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Gruß. 
Bon Iſabella Braun. 





Auf's Neue biet! ih Gruß und Hand 
Der lieben Kinderſchaar 

Am großen, deutſchen Vaterland, 

Wie ſchon ſo mandjes Jahr. 
„Willkommen!“ ruf' ich Jedem zu, 
„Willkommen! Knab' und Mägdlein Du, 
Aus Süden und aus Norden! 

Kommt nur in ganzen Horden!“ — 


Es gibt ein Reich: die Kinderwelt — 
Bol Fried und Einigfeit, 
Wo heitere Luft das Scepter Hält 


Und ſchlichtet jeden Streit. 


Sie führt zum. wahren Wiſſensquell, 
Ein Jedes ‚trinkt an gleicher Stel’; 
Die Englein. aber weihen 

Das Brünnlein zum Gebeihen. — 


In dieſem Reich bin ich zu Haus . 
Und lad’ Euch liebend ein... 
Wir ziehen bonn mitjammen aus 
An bunten luſt'gen Reih'n. 
Ertönen ſoll bei Glockenklang 
Zuerſt ein frommer Chorgeſang, 
Und fröhlich fol beim Wallen 

Sp manches Lied erſchallen. 


— 
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Wir ziehen über Feld und Flur, 
Dir pflüden Halm und Blum’ ; 
Die ganze, lachende Natur 

Iſt unfer Eigenthum, 

Wir holen uns mit keckem Muth 
Das Edelweiß für. unfern Hut, 
Vom Berg, wo Gemjen Ipringen 
Und Alpenhörner Klingen. — 


Doch raften wir im Waldesſchoos, 
Dann geht's Belaufchen an: 

Das Käferlein im weichen Moos 
Auf heimlich ftilfer Bahn; 

Der Thierchen Tünftlich ſchöner Bau, 


Ihr Nafchen von dem Tröpflein Thau, 


Ihr Kommen und ihr Gehen, 
Ihr Zirpen, Pfeifen, Krähen. — 


Und Haben wir daran genug, 

So bleibt e8 nicht dabei, 

Es kommen dann im Geiftesflug 
Geſchichten an bie Reih: 

Von Nitterburg und Kaiſerſchloß, 


Bon Reiter und von Knappentroß, 


Bon Armen und von Reichen, 
Doch auch von Unſers-⸗Gleichen. 


Wir weiden uns in fel’ger Luft 
An einer eblen That, 

Und o, verſchließen nicht bie ruft 
Wenn fih ein Leiden naht; 


Der Rührung Thränlein ſchmerjet nicht, | 


Es glänzt gar hold im Angeſicht 
Und pflegt bie zarten Triebe u | 
Des Blümdens: Menfhenliede 


* 
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Ich hab’, Ihr Kinderlein! noch viel 

Tür Euch zur Luft bereit, 

So mande Mähr und. mandes Spiel — 

Aus. alt’ und neuer Zeit. 

Drum hört auf meinen Liebesgruß, 
Eilt Alle her mit flinfem Fuß 

Und greift mit rohen Händen 

Nach meinen Jugendſpenden. 


Wi dem armen Klaus in ward. 
Eine Erzählung von Katharina Diez. 


(Mit Bild.) 





Es war ein Heines, unbebeutendes Dörfchen. Doch an einem mit Him- 
melblau. überjpannten und von Sonnengold durchſtrömten Sonntag-Nachmittag 
„im wunderſchönen Monat Mai“ hat aud das dürftigſte Winkelchen etwas 
bon..bem Glanze des alten Paradieſes aufzuweiſen. Ich wenigſtens wundere 
mich gar nicht, daß die Kinder dieſes Dörfchens an ſolch einem Nachmittag 
jo. vergnügt zwiſchen den armen Hütten ihrer Eltern umber jprangen, als hätte 
König Lenz feinen befonderen Thronſitz fich unter ihnen ausgejucht. Die Hütten 
jelbjt blickten mit den Kleinen, aber heute hell gewajchenen Fenfterchen, ſchier 
Inftig, wie mit lachenden Augen in den Tag hinaus, als hinge, ſtatt Noth und 
Armuth „der Himmel voller Geigen“ uͤber ihren mooſigen, zerbröckelten Dächern. 
Das war nun wohl nicht der Fall; aber Birn- und Aepfelbäume liegen doch 
ihre vol blühenden Zweige, wie lauter Seftfränge, über fie nieverhängen und 
waren freigebig genug, dem ſchmeichenden Maienwind faſt noch die Hälfte 
ihres weißen Bluͤthenſchmuckes zu überlafjen, daß er ihn als koͤſtlich duftende 
Decke über alle Dächer und Wege ausſtreute. 

Finken, Meiſen und Amſeln flogen und hüpften durch mb über dieſen 
wirbelnden Blůthenſchnee und machten eine Sonntagsmuſit, die zwar nicht ganz 
ſo ſchön, wie die der Engel im Himmel mit ihren Geigen und Harfen lauten 
mochte, immerhin, aber wie ein lieblicher Ton. aus jenen Sphären in die Ohren 
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der Hüttenbewohner Hang, die vor ihren Thüren ſaßen und mit vergnügten 
Gefichtern den hellen Weifen ihrer Dorflapele auf Bäumen und Dächern 
lauſchten. Die Mütter hielten ihre’ Heinen Kinder auf dem Schoos, die Väter 
tauchten ihre Pfeifen, Burfche und Mädchen jchlenderten in allerlei neckender 
Kurzweil umber. 

Nur ein Haus lag ftil und verfchloffen und obgleich die Maienſonne es 
mit demſelben hellen Glanz überjtrömte, wie al’ die andern Häufer des Dors 
fes und der hohe Apfelbaum vor der Thüre ein wahres Wunder in feiner 
Blüthenpradht erjchien, jo war es doch, als falle ein dunkler Schatten aus 
biefem Haus in ben freundlichen Sonntag-Nadhmittag. 

Waren body Faum acht Tage vergangen, als man einen Sarg aus feiner 
Thüre hatte tragen jehen, und diefer Sarg hatte eine Geftalt umſchloſſen, bie 
jedem Sterblichen einmal die liebfte auf Erben geweſen, die Geftalt einer 
Mutter. i 

Darum wunderte fih Niemand, daß die Kleine Hütte jo jtill da lag in 
der jonnigen Maienglut. — Keiner verdachte e8 aber aud) den beiben jüngften 
Kindern, Philipp und Hermann, daß fie nicht daheim geblieben waren, in ben 
öde geworbenen Räumen, fondern ſchon wieder fröhlich mit ihren Gefellen vor 
den Nachbarshäufern jpielten — fie waren noch gar jo jung und unwiſſend. 
Doch das Schweiterchen, die zehnjährige Marie, ftand einfam unter dem Apfels 
baume und Bob das hübſche, blonde Köpfchen jo nachdenklich und betrübt zu 
feinen Blüthenäften empor, als nage eine Sorge an ihrem jungen Herzen, mit 
der fie nicht fertig werden fünne. 

Endlich ging fie in das ftile Haus und trat mit leifen Schritten in bie 
MWohnftube, wo ihr Vater ausgeſtreckt auf der Bank lag und, wie es fchien, 
auch allerlei Sorgen und Gedanken in feinem Herzen bewegte. — Freilich 
hatte er tüchtig getaglöhnert in der Woche, aber Körpermübigkeit war es doch 
nicht, was ihn dahin geſtreckt. — Dieje konnte wenigftens in früherer Zeit 
niemal8 den fröhlichen Klaus im Zimmer auf der faulen Bank ruhen laſſen, 
an ſolch' einem ſchönen Maienfonntag, Wer hatte eine jo innige Freude an 
dem Leben der Natur, wie er ? — wer verftand jo gut den Schlag der Vögel, 
das Summen, Sliegen und Schwirren al’ des Heinen Inſektenvolkchens in ber 
Luft, im Gras und auf Heden und Bäumen? — Man jagte von ihm: er 
höre das Gräschen wachlen. 

Sp war es denn auch jonjt fein liebſtes Sonntagsvergnügen gemejen 
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wenn er zuvor Morgens mit den Seinen anbächtig in ber Kirche Gottes Wort gehört 
und gebetet hatte, Nachmittags mit ihnen durch Feld, Wald und Wiele zu ziehen 
und auch in der Natur auf die Stimme des Herrn zu lauſchen. Die Dorf: 
bewohner fahen die Heine Karavane ftet8 am Abend mit bien Sträußen von 
Laub und Blumen, oder mit Sädchen voll Schnedenhäuschen, Raupenhüllen, 
Tannenzapfen und anderen Kunftwerken der großen Meifterin Natur zurüd 
fehren, von welcher Klaus feinen Kindern Wunberbinge zu erzählen wußte, bie 
er ſelbſt beobachtet und erfahren hatte, mit dem feinen Kennerauge, das ihm 
zu Theil geworben. 

Doc heute dachte er nicht an eine ſolche Entdeckungsreiſe, er lag, wie ge⸗ 
ſagt, ſtill und betrübt auf ſeiner Bank und ließ ſeine Kinder ſich achtlos um⸗ 
ber treiben. Der Frühling, ſonſt fein liebſter Freund, Hatte ihm ein großes 
Leid angethan und Blumen, Gras und Sonnenjchein machten ihm Teine Freude 
mehr, feit die treue Gefährtin feines Lebens ihm genommen, und er fie Falt 
und ftarr unter die blühende Erde gelegt Hatte. 


Er meinte wohl mitunter, er jolle ihr die Ruhe da unten gönnen — ad), 
fie hatte nicht immer leichte Tage an feiner Seite gehabt; aber wie willig war 
fie immer gewejen, Arbeit und Noth mit ihm zu theilen und ihm Beides zu 
erleichtern und zu verfüßen | — Nun war er allein und die Augen jtrömten 
ihm über, jo oft er feine drei mutterlofen Waifen anfah. Er meinte, daß er 
alles verkehrt anfinge, was zu ihrer Pflege nöthig war, und wenn auch fein 
Liebling Marie ihm fchon recht verftändig zur Hand ging, fo war fie doch 
. eben erft zehn Jahre alt und ein fo fein geartetes Kind, daß fie wie eine Elfe 
zwijchen ihren zwei berben Brüdern und ben andern Dorflindern fand. — 
Daß er fo früh bes Lebens Bürde auf diefe zarten Schultern legen mußte! — 


An fie, an jeinen Liebling dachte er bejonders eben und Hatte e8 doch 
nicht ‚bemerkt, daß: fie jchon eine Zeitlang an feiner Seite geftanden und ihn 
betrachtet hatte, als fühle ſie Die fchwere Gedankenlaſt, die ihn darnieder ges 
ſtreckt. Endlich legte fie leife die Hand auf feine Schulter, al8 wolle fie ihn 
weden und als er, wie unwillkührlich aufgehellt von ihrem Anblick, fie freund: 
lich anlächelte, fing fie ermumtert zu fragen an: 


„Sage mir, Vater, find die Väter der Vögelchen fo betrübt, daß fie gar 
nichts mehr von ihren Jungen wiſſen wollen, wenn die Muttter geftorben iſt?“ 
Klaus fuhr empor, als Habe diefe Frage plöglid an fein Gewiffen ge- 
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rührt — „Was fagjt Du Kind? — ein Vater folle ſich nicht mehr um feine 
Kinder befümmern ? — das wäre ja. ein wahrer Rabenvater!““ 

„Eben darum, weil.man jo jagt und jogar von einer Rabenmutter jpricht, 
dacht’ ich, ob nicht allein die Raben, ſondern auch andere Vögel ihre Kinder 
Könnten verhungern laſſen. Die Menjchen thun das freilich nicht, Du gibft 
uns ja noch immer reichlich jatt zu eſſen, wenn auch unfer liebes Müttexlein 
nun ſchon von uns weg in ben Himmel genommen ijt.“ 

„„Freilich, freilich — zu eſſen hab ih Euch noch immer geben Binnen ; 
aber es mag Euch oft jchlecht genug gejchmedt haben, ihr armen Schelme! Ich 
verjtehe nicht zu kochen, wie Euere Mutter und fo wird es auch bei den Vö— 
geln zugehen. Die Männchen verftehen auch nicht jo geſchickt Die Jungen zu 
füttern und warm zu halten, wie bie Weibchen und jo mag es wohl gejchehen, 
daß oft Kleine Vögelchen in ihrem. Neft verhungern, wenn die Mutter ein Uns 
glüd betroffen, ehe die Jungen flügg geworben find.“ “ 

„Ah, das wäre ja jammerjchadel — Vater, ich muß Dir etwas erzählen, 

etwas Trauriges und Häßliches zugleich. Mußt nur nicht gar zu bös wer- 
den auf den Schmidts Hannes, denn der hat das ganze Unglüd angerichtet. — 
Du weißt, das Finkenneft da oben auf unferm Apfelbaum — —“ 
„„Das Finkenneftl® rief Klaus, indem er feinen Kopf empor hob und 
einen wehmüthigen Blick zum Fenſter hinaus warf, — „„ja, Deine Mutter lebte 
noch, wie es bie Heinen Vögelchen bauten und hatte eine große Freude, aus 
ihrem Bette mit anzufehen, wie jie Moos und Halme zufammen trugen und 
dabei fo luſtig zwitjcherten. — Was it es mit dem Neft? — Hab’ mid) lange 
nicht d'rum bekümmert.““ 

„O, Vater, es ſind drei junge Vögelchen d'rinn,“ berichtete lebhaft das 
Kind, „ſo artige Thierchen! Ich hab' ſie oben aus dem Bodenfenſter geſehen, 
Du weißt, ich Hab’ gute Augen; ich hab' auch geſehen, wie die Alten fie ge⸗ 
füttert. Haben, alle Tage — es jah gar’ zu hübſch aus, wie die Fleinen Dinger 
ihre Schnäbelchen auffperrten! Und Feberchen haben fie auch fehon, ganz, ganz 
Heine Federchen und Flügelchen! Ich wollt’ es Div immer: zeigen, aber ich 
heute mich, weil Du immer gar zu betrübt warft. Aber. ven Brüdern hab' 
ich es gejagt, was ich gefehn und die Haben es dem Schmidts Hannes gejagt: 
— und das war dumm und bös. Den? Div, Vater! der Hannes, ift heute 
Morgen ganz früh auf den Baum, hinauf, geflettert,. wie. eine Katze ſo lachte, 
und hurtig, aber ich, hab's doch ‚gejehen, weil id) am Morgen zuerſt nad, ben 
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Voͤgelchen gucke! Da hat er mir. mit. ber Hand gebroht, daß ich nicht fchreien 
ſollte. Und er Hat, in. das Neſt Hineingegriffen und- hat das Weibchen heraus⸗ 
genommen, wie es auf den Heinen Jungen ſaß und fie wärmte. — Da hab’. 
ich: doch gerufen: jetzt gleich. ſetzeſt Du das. Thierchen wieder Bin? * da iſt 
ex, ſehr erſchrocken und iſt ſchnell wieder ben Daum herunter gerutſcht — aber, 
Vater! mr bent,, Dir, da hat er Doch ‚das arme Vögelchen in feiner. Hand zer⸗ 
drückt. Er bat jelber jehr geheult, wie er es geſehen, ‚aber nun, weil er es 
hat vperkaufen wollen, und weil man ja für: die Finken viel Geld bekommt!“ 
„Der Racker I" rief Klaus und ſprang von der Bank auf — „wart! 
nase 1, Erieg? ich Dich, ſo zieh' ih Dir. eins über die Hoſen, daß Du Dein Lehr 
tag, d'ran benfen ſollſt Und wie dumm! gerade das Weibchen zu: nehmer; die; 
fingen. ja nicht einmal, das Hat: der, Ejel wohl nicht. gewußt, doch das bleibt: 
Tich gleich. — drei armen, Fleinen Jungen die, Mutter zu nehmen““ — — 

Dem kräftigen Klaus jtodte die Stimme, und: er ballte noch einmal bie, 
Fauſt zum; Fenſter hinaus. „„Und wo war denn bas en 304. fragte 
er, „haſt Du's nicht geſehen 3" * 

„Ja das arme Männchen | — es mochte wohl — am Frühen Morgen 
ausgeflogen ſetn, um Futter zu Holen; aber hernach da ſah ich es um das 
Neſt herumfliegen und es pfeift jo: kläglich — gewiß, Vater! es lautete, als 
ob es weinte und klagte. Nun hab' ich doch ben ganzen: Kagıaufıdas-Neft: 
Acht gegeben; aber dans Männchen ſah ich. fortfliegen und es iſt den ganzen 
Nachmittag noch nicht bei feinen Singen geweſen. Wie mögen. ſie hungern 
und: durften! am End’ iſt der Vater auch geſtorben vor N ober es 
iſt ihm ſonſt ein Unglück paſſirt.“ 

„tſttann · ſein — kann ſein!““ ſprach Klaus mit Sehenber Stimme: „ „Aber 
die armen Kinderchen ba oben jollen nicht verhungern. Sei ſtill Mariechen, 
ich hole Dir; das Neſt Herunter, da können wir die Vögel auffüttern; ich werbe: 
Dir: zeigen, wie man das macht, ich hab's oft genug als Knabe probirt. Haft 
noch das Heine Puppenlöffelchen, das ich Dir einmal ſchnitzelte? — Damit 
kannſt Dir jet: den: Vögelchen zu freffen geben, Milch und Weißbrod; hernach 
juchen wir Wünmer und immer. wird jo viel. vom Eurem Tiſch — um: 
ſo ein Neft- mit drei Vogelchen erhalten: zu können.““ - .: TEE 2 

MOidas iſt praͤchtigl· xief Marie und ſchlug vor Freude in ihre Sind: 
chen. Und micht wahr, wenn das Männchen kommt, ſo kann es. durch das 
— und ſeine Jungen bet. uns beſuchen ?“ Ber’ net 


„„Wir wollen ſehen, ob e8 fo Flug und treu fein wird,““ fagte Klaus, 
indem er mit Marie aus bem Haufe zu dem Apfelbaume ging. — Er Hätte 
wohl recht gut hinaufklettern koͤnnen; doch hätte er vom Kirchgang heute mok⸗ 
gen noch feine einzige Sonntagshoſe an und die durfte er nicht zerreißen beim 
Rutſchen an bem rauhen Baumſtamme. Cr Holte fich daher eine Leiter, febte 
fie an den Baum und ftieg hinauf, während das Heine Mädchen unten — 
an ihm mit großen, neugierigen Augen nachſchaute. 

Da fteigt der Vater auf den Apfelbaum!” riefen ein Paar helle Kna⸗ 
benjtimmen und Philipp und’ Hermann kamen herzu gelaufen, ein ganzes. Ru⸗ 
del von Buben und Mädchen ftürzie ihnen nah, um das große Ereignig in 
der Nähe zu betrachten, und zu erfahren, was es zu bebeuten habe. - Auch ber’ 
Kleine VBogelräuber war unter ihnen; aber, als flüge ihm fein Gewiffen, ftellte 
er fich jeitwärts und blinzelte jchen nad dem Baum Hinauf, wo er iz 
gen eine fo große Frevelthat verübt Hatte. 

„Haltet Euch ruhig Kinder, und ftoßt mir nicht fo an die Xeiter |" vief 
Klaus, ſchon an dem lebten Sproßen jtehend, hinunter. Dann ftredite er ben 
Kopf in die herrliche Blüthenkrone des Baumes. aus, welcher ihm eine ganze 
Wolfe won Wohlgeruch entgegenftrömte, Tauſende von Bienen, Käfern und 
Schmetterlingen ſchwirrten empor von dem ſchwelgeriſchen Mahle, das fie ba- 
rin gefunden und dazwiſchen Hang das leiſe klagende Piepen der arınen, klei⸗ 
nen Vögelchen, welche ſchmachteten inmitten biefer reichen Lebensfülle, in bie 
eime Talte Knabenhand jo frevelhaft gegriffen. | 

Dem guten, thierfreundlichen Klaus gingen die Augen über, als er: das 
fleine Neftchen in der Hand hielt und die nöd, Halb nackten Vögelchen ihm 
lechzend ihre Schnäbel entgegen auffperrten und ängftlich die zarten Flügelchen 
bewegten. „Seid ftill, ich thu' eud, nichts, ihr armen Dingert flüfterte er 
und ‚dabei mußte er unmwillfürlich. durch die buftende Blüthenpracht hinauf in: 
ben "blauen Himmel. bliden, wo fie weilte, die treue raten, bie . = von 
jeinen Kleinen hinweg gerufen worden. — 

War e8: ber jchmerzliche Gedanke an fie, war es das Sinti ber Reiter 
um welche fich, troß feines Zurufs die neugierigen Kinder nod immer fort 
drängten und ftießen, baß ihm plöglich vor den Augen ſchwindelte — der 
Baum, der Himmel über, ber Boden unter ihn, alles drehte ſich wie ini Kreiſe 
um ihn ‚her. Er hatte nur noch fo viel Beſonnenheit, das Neſtchen feſt an 
feine Bruft zu bergen, — dann flürzte er jählings die Leiter hinunter und‘ 
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fand ſich plötzlich, mit einem heftigen —— in allen aha auf dem har⸗ 
ten Boden liegen. 

„Vater! — Vater!“ ſchrieen die Kinder und ſtürzten ſich neben dem Be— 
täubten nieder. Die Nachbarsleute kamen von allen Seiten en 
und fragten: „Um Gotteswillen, was ift gejchehen ?“ 

„Ruhig, ruhig!” jagte jet der Geftürzte, indem: er fich aufzurichten Tuchte, 
„ich: bin: ja nicht thurmhoch gefallen und Hab’ mir, glaub? ich, nur ein wenig 
ven Fuß verſtaucht. — Gottlob! die Heinen Dinger hier find unbeſchädigt im: 
warmen: Neft geblieben; da, nimm fie in Deine Schürze, Mariechen, und 
trag’ fie. in die Stube, fie müffen ſich auch erholen von ihrem Schrecken.“ — 

Nach diefen Worten verfuchte: Klaus aufzuftehen, aber mit ſchmerzzucken⸗ 
dem Geſichte zog er. den Fuß wieder zurück und auch, als ihn ein junger Burſche 
aufzurichten ſuchte, fand ſich, daß er nicht darauf ſtehen konnte. Man trug 
ihn alſo in's Haus und legte ihn unter dem Geſchrei der Kinder in das Bett, 
auf dem vor noch nicht langer Zeit auch die Mutter des Hauſes * und 
Nächte voller Schmerzen zugebracht hatte. 

Der einzige Chirurg des Dorfes, der Hirte, wurbe herbei gerufen. Er 
machte ein jehr bedenkliches Geſicht, als er den Fuß betrachtete, der ſchlotternd 
aus ſeinem Gelenke zu hängen ſchien und mächtig zu ſchwellen anfing. 

„Da habt Ihr einen böſen Fall gethan, Klaus!“ ſagte der ländliche Arzt, 

„Euer Fußwerk iſt aus dem Geleiſe gekommen, müffen ſehen, daß wir es wieder 
einrenken. » — Mit dieſen Worten 30g er an bem Bein, daß bem armen Klaus 
Hören und Sehen verging vor Schmerz. Maria ſchlug jammernd ihr Geſicht 
in die Schürze, die Knaben ſchrieen, als ob ſie ſelbſt gemartert würden. 

„Seid ſtill, ſeid ſtille — Kinder!“ ſtöhnte der Leidende, indem er ſich ben 
falten Schweiß von der Stirne wiſchte, „ver Fuß wird ſchon wieder in’ Rilke‘ 
tigkeit fein; das war ein tüchtiger Zug, Meifter Eckhardt! — Aber wo find 
denn die Vögelhen ? — ſorgt, daß Ihr warme Baumwolle für fie befommt, 
ſie mũſſen Nachts damit zugebedt werden und Du, Peter! — wandte er ſich 
zu. dem jungen Burfchen, der ihn Hatte herein tragen helfen — zeig’ doch dem’ 
Mariechen, wie man die Fleinen Dinger füttert; ich weiß, Du verſtehſt «8. Sie 
mũſſen mir. auffommen, ich will nicht umfonft für fie vom Baum herunter ge- 
fallen fein.” — Damit wandte er das blaße Geftcht nach der Wand, um feinen: 
Schmerz irigefehen zu verbeißen. — Der börfliche Arzt meinte auch Alles wieder 
in Richiigkeit gebracht zu haben und verordnete nur noch kalte Umſchläge zur 
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Linderung der Geſchwulſt. "Er wurbe allenthalben von Fragenden ‚angehalten, 


als er von feinem Patienten zurück durch das Dorf ging, .nin.:beffen- stille 


Sonntagsrube der Unfall des armen Klaus wie ein Blitzſtrahl gefahren war. 
Ja,“ jo hieß es, „ein Unglüd kommt: niemals: allem! ‘—.ıder Klaus: bat: fich: 
ſtets jo reblich geplagt für Frau und Kinder, num liegt er da im Bett und; 
die Frau. unter der Erbe. — „Warum,“ meinte ein Anderer, „iſt er auch) 
noch immer ſo ein alter Vogelnarr und Holt ſich das Neſt vom Baum here 
unter? — man, follte denken, das Unglüd babe, ihn ernſthafter gemachtl!“ 


' Der Schmidts Hannes hätte über Folche Urtheile eine ernſthafte Erklarung 


geben Finnen. Er ſaß auch ziemlich gedrückt an biefem Abend üinter den’ 


Seinigen und wir wollen hoffen, daß das Unglüd, welches er angerichtet, ihn 
jelber ernſthafter macht, wenn er kunftig dem luftigen —— der a. 
— — 


In der tleinen Hütte gab es keine ruhige Nacht, wie e ihr euch wohl benken 
könnt. Der Peter hatte die Vögelchen ausgezeichnet gefüttert und wollte gut⸗ 
müthig auch die Nacht bei dem Kranken bleiben und ihn pflegen nach den 
Vorſchriften des Hirten. Wir glauben jedoch, daß er ſich dabei nicht ſo zeſchickt 
benahm, als bei dem Füttern der Voͤgelchen, wenigſtens ſah Marie, wie der 
Vater jedesmal das Geſicht ſchmerzlich verzog, wenn nur die teäftige Hand 
des derben Burſchen in feine Nähe kam, Sie wußte ihm deshalb. bald das 
Geſchäft abzuſchmeicheln und legte mit ihren weichen Händchen bie Auff chläge 
ſo ſanft und geſchickt um den ſchmerzenden Fuß, daß der Leidende ihr jedesmal 
zulächelte und ihr die Bãckchen ſtreichelte. 


Als der Peter ſah, daß ſeine Stelle ſo gut befeht war, ging auch er 
nach Haufe und Marie blieb.-allein bei dem kranken Vater. ; Die Jungen: 
ſchliefen, müde vom Schred und vom Weinen „feit wie die Säde," ‚wie man 
zu jagen pflegt, Doch das kleine Mariechen hielt tapfer ihre-jungen, Faxen. 
Aeuglein wach und feine Bewegung des Leidenden, fein Schmerzenslaut..entging 
ihr, . Dazwifchen blickte ſie auch oft nach den Vögelchen, die, wieder Peter 
angeorbnet, in warme Baumwolle -eingehüllt, auf dem Tenjterhrett neben, ſeinem 


Bett lagen, Sie legte manchmal ihr Ohr dicht an das Neft: und lauſchte auf 


die leiſen, leiſen Athemzüge bes Lebens darin, und es wurbe ihr" ganz froh. 
babei um’8 Herz, Kein Gedanke kam; ihr; daß die armen, Thierchen schuld. am 
dem Zalle des Vaters: wären, vielmehr dachte fie. an deſſen Worte; „äh; will 


— 


— —— — — 
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nicht umſonſt für fie vom Baum gefallen fein,“ als wie an eine A 
bie Einen wie den Andern mit ‚gleicher Treue zu pflegen. — 

Als die Morgenjonne, endlich das; kleine Stübchen mit ihrem Alles er: 
freuenden Lichte, burchglühte und die Chöre der Vögel ihr entgegenjubelten, ba 
meinte Marie, auch das verlafjene Finkenmännchen auf dem Apfelbaume fiten 
zu ſehen und ihn nach „feinen. Jungen rufen zu ‚hören, Leiſe ging ſie in’s 
Gaͤrtchen hinaus und, rief; einem; Vogel zu, der wirklich einjam in den Zweigen 
flaiterte: Sei nicht traurig, ich: habe deine Kinderchen in Verwahr und will 
ſie dir gut füttern, bis ſie groß ſind und mit dir hinaus fliegen können.“ 
Und dann bäuchte es ihr, als fange, der Vogel ganz anders und viel fröhlicher 
in- die Luft hinaus; es klang ihr, wie ein Dankgebet und wie eine. Bitte zu 
Gott für den wunden Vater: in ſeiner Hütte. Mit neugeſtärkter Seele trat 
fie. wieder am ſein Bett: und. ſagte: „Lieber Vater, ſei froh, die Nacht iſt 
vorbei, e8 iſt Morgen und. bie. Böglein fingen: jo luſtig.“ — 

10: Gottlob! die Nacht. iſt vorüber I" feufzte der Kranke; wie: viele 
Schmerzen er barinnen — mochte er dem ae Kinde nicht 
Inge. — 

Und noch viele jolche Nächte kamen und gingen vorüber, bie. — — 
ſich zu Wochen, und der gute Klaus hätte mit dem Dichter ſagen können: 
„Und ich hah fie auch ertragen, aber fragt mich nur nicht, wie? 

Aber er kannte die Sprache der Dichter nicht und auch in ſeiner eigenen 
kxaͤftigen Bauernſprache lam niemals eine weichliche Klage; ein verzweifelnder 
Ausbruch des Schmerzes vor, zu dem er wohl Urſache gehabt hätte; er trug 
ſeine Leiden wie ‚ein Held. Aber freilich, als ſich nach wochenlanger Geduld 
endlich hexausſtellte, daß ſein weiſer Arzt ihm den Fuß ganz krumm geheilt 
habe und er nun für ſein ganzes Leben ein Krüppel war, da hätte er gerne 
auch wie ein gekraͤnkter Held um ſich geſchlagen und dem Pfuſcher irgend: 
etwas von Gewicht an ben: Korf geworfen, wenn es nur genügt hätte. Auch 
ſprach der beſſere Held in ihm den zornigen bald wieder zu Ruhe, und er 
ſagte ſich: Was kann der arme Mann dafür, daß er ſeine Kunſt nicht beſſer 
verſteht, du ſelbſt biſt ſchuld an deinem .. und — Niemand — 
m | voale ] 

Jede Nacht hat ahee Sterne — — die — bes armen alaus 
wer, nicht; ohme ſolche geweſen. Der erite-war, "daß er ein frommes, gottes⸗ 
fuxchtiges Hera beſaß, in welchem, ber, Glaube, an:bie Fürſorge eines helfenden 
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Baters im Himmel; ihn auch in keiner ‘feiner dunkelſten Stunden verlaffen 
hatte. Er ging in der Demuth vor biefem allmächtigen Lenker unſerer Schid: 
jale jo weit, das ihm zufallende Leiden als eine gerechte Schickung anzufehen, 
bie ihn zu größerer Gebuld und Ergebung, als er bei dem Tode feiner Frau 
gezeigt, erziehen jolle. 

Und dann Hatte er auch in biefen traurigen Wochen jo recht ben ‚großen 
Schatz erkennen lernen, welchen ihm Gott in ber Kleinen Marie gefchenkt. Das 
Kind war über feine Jahre verftändig und gut, wie e8 den Vater pflegte, ihn 
zu tröften wußte, wenn „jchwache Gedanken,” wie er fie nannte, über ihn 
famen, wie e8 ihm vorlas aus ber heiligen Schrift und mit füßer Stimme 
fromme Xieder fang und Gebete über feinem Haupte flüjterte, während bie 
blauen Klaren Augen unabläjjig auf feinem Antlig ruhten: das war alles 
wie Sternenſchein, der das Leidensſtübchen des Armen durchleuchtete, wie 
Frühlingshauch undLerchengejang, welche die Seele von der dunkeln Erbe zum 
blauen Himmel hinaufziehen. — Klaus war e8 oft, als umſchwebe ihn bie 
Seele jeiner verklärten Frau in der lieblichen Geftalt feines Kindes um ihn 
zu tröften und ihm zu jagen: Die Xiebe ftirbt nicht, fie zieht aus einem Herzen 
in das andere, auch wenn ber Körper im falten, öden Grabe liegt. 

Auch die beiden Buben hielten fich wacker und halfen nach Kräften ber 
Schweſter den Heinen Haushalt verforgen, ber ja noch um brei junge Einwohs 
ner vermehrt war. Die geretteten Finfen gehörten indeß nicht allein zu ben 
Sorgen, jondern no mehr zu den ftilen Freuden berfelben, beſonders bes 
kranken Vaters, Mariechen mußte fie ihm jeden Morgen auf das Bett reichen 
und dann fütterte er fie, noch ehe er jelbft das Frühſtück einnahm, das zuleßt, 
wie gar nichts mehr im Haufe zu beißen und zu brechen war, die gutmüthigen 
Bewohner des Dorfes ihm und feinen Kindern fchidten. Es war alfo ein 
rechtes Liebesmahl, was er mit feinen Schüßlingen theilte, und er unterließ es 
auch felten, ihmen zu erzählen, daß fie nicht von ihm, fondern von ben Eng 
Nachbarsleuten mit Milch und Brod gefüttert würben. 

Das Futter gedieh auch prächtig an den Heinen Dingern; immer dichter 
wurben bie Federchen, immer ficherer bewegten fich die zarten Flüglein. Der 


arme Klaus lag noch fteif und lahm im Bett, als fie jchon im Zimmer umber 


flogen und ſich felbft die Körnchen vom Tiſch und Boden fuchen oder aus den 
Händen der Kinder nehmen Tonnten. Die Freude an ihrem Gebeihen war 
groß; als wären fie als Glüdsbringer ftatt Unglücksſtifter in's Haus gekommen, 
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fo. wurden. fie gebegt und gelieblost, und. es gab bittere Thränen in ben 
Kinderaugen, als eines Tages Klaus das Fenſter öffnete, um. die jetzt völlig 
flügg geworbenen ‘Pfleglinge ausfliegen zu laſſen. Er konnte gefangene Vögel 
nicht leiden, er wollte fie nicht der frifchen Luft, des buftigen Grüns bes 
Frühlings beraubt haben. Marie ftand am. jeiner Seite, trotzdem daß ihr 
die Vögelchen vielleicht am -meilten. an's Herz gewachjen waren — fie hatte es 
ja dem Finlenmaͤnnchen verjprochen, daß es jeine Kinder wieder haben follte, 
und hoffte zuverſichtlich, ſie würden ben Vater finden, auf irgend einem Baum 
ober Strauch. 


Wie fie dahin flogen durch das Gärten zu dem Baum hinauf, wo ihr 
Heines Daſein begann und mit fo ſchweren Opfern gerettet worden war! — 
Der gute Klaus jah ihnen doch etwas traurig nach. „liegt nur und fingt,” 
fagte er, „hat mir genug gekoftet, daß ihr es könnt, daß ich euch die Iuftigen 
Flügel gerettet habe! — die meinigen find gebrochen für immer! — Doch, 
dummes Zeug, Klaus ſchaͤme dich! ſitzen denn die Flügel an den Füßen? — 
regen fie ſich nicht im Herzen und im Geiſte? „Die auf den Herrn harren, 
bekommen neue Kraft, daß ſie auffahren mit Flügeln wie Abler· — — heißt 
es nicht ſo, Mariechen ?“ wandte er ſich zu dem Kinde, das ihn traurig anger 
ſehen Hatte mit den großen blauen Augen. 


„Ja, Vater! jo Heißt es im alten Tejtamente =“ in dem neuen jpricht 
unjer lieber. Herr Jeſu, „daß Fein Sperling vom Dache fällt, ohne den Willen 
unjers Vaters im Himmel.“ Sollft jehen, ber liebe Gott belohnt Dir noch 
einmal deine Gutthat an den armen Vögelchen. Ich hab es Ahnen auch. recht 
gejagt, daß fie allen Thierchen draußen im Feld und Wald. erzählen jollen, 
wie Du ihnen das Leben gerettet Haft, fie werden Did, alle Lieb haben, wenn 
Du einmal wieder hinaus in's Freie kannſt.“ 


Hinaus in's Freiel — Der arme Klaus feufzte.tief auf. Mit der Arbeit 
im Feld und Wald, die er ſtets am meiften ‚geliebt und gebt, war es freilich 
vorbei, er konnte nicht mehr taglöhnern gehen: und mußte auf einen zen 
— wozu ihm nur die Hänbe zu helfen brauchten. 

'» Bor allen Dingen jchnitelte er ſich eine Krüde, und als er damit zum 
— aus dem Hauſe in den Garten hinkte und wieder friſche Luft um 
ſeine Stirne wehen fühlte, bekam er auch wieder friſchen Muth in die Seele. 
„Biſt zwar kein Schnelllaͤufer,“ ſagte er: zu ſeinem hölzernen Gefährten, „aber 
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wer weiß, an welchen guten: Ort dis mich noch einmal führen nn 
helfe ums weiter! — 

„Wer nie jein Brob mit Chranen 4., 

„Wer nie die kummervollen Nächte 

„Auf feinem Bette weinend ſaß“ — — 

Ja, ber kann nicht wiſſen, welch eine Nacht der arme Klaus — 
hatte, in welcher er den. ſchweren Entſchluß faßte, am nächſten Morgen mit 
- feiner Krüde auszuwandern, um an ben Thüren mitleibiger _ Men» 
ſchen um Brod zu bitten für feine Jungen, bie nody nicht flügge waren, 
wie die Finken, die er gerettet, Geftern Abend Hatte er das letzte 
unter fie getheilt, er durfte nicht. länger den Bewohnern ſeines Dörf- 
chens zur Lat fallen. Er wollte in's Weite gehen ober vielmehr Hinten, 
vieleicht fand er guten Rath und bettelte jo, viel . zufammen, daß er 
MWeidenruthen Taufen Fonnte, um Körbe ‚zum Verlaufe zu flechten, was er 
ſchon verftand und noch beſſer zu lernen hoffte. Jedenfalls wollte er gehen 
in Gottes Namen! 

„Ich gehe mit Dir, Vater! ich laſſe Die nicht allein mit Deiner Krüde" 
— jagte Marie jo entſchieden, daß Klaus keinen Widerſpruch erheben konnte. 
Warum ſollte ſie auch bleiben? — Zu kochen und zu wirthſchaften war nichts 
mehr in dem leeren Haufe, die beiden ungen mußten ohnedieß für "diefen 
Tag noch einmal ihr Futter "in den’ Nahbarhäufern finden und ſich under 
ihren Gefpielen durchſchlagen, fo gut es gehen wollte. Sind doch die Kinder 
ariner Leute in aller praftifchen Dingen klüger und ſelbſtſtändiger, wie bie’ ber 
‚Reichert. Sie haben Feine Bücher zum Leſen, Feirte ſchönen Dinge zum Spielen, 
auch Feine Bonne und keinen Informator, die auf alle ihre Schritte ‘acht geben, 
fie Haben nur das Leben felber, das ihnen mit all feinen Gefahren und’ Ver- 
fuchuingen gegenüberfteht, mit dem ſie allein fertig werden müſſen — ‚das macht 
fie. klug und kraͤftig. Auch. waren Philipp und Hermann tüchtige, Buben, und 
freuten fich auf den Tag, den fie einmal .jo ganz frei, im Dorfe en und 
verbummeln durften. I mzar ion 

: Do Marie, die zarte, Kleine. Eike, lieh freilich der Vater * — 
von feiner Seite, obgleich es ihm war, als ſchütze ſie ihn mehr, als er. fie, 
Nur that es ihm leid, daß fie. das ſchwere Geſchäft des Bettelns mit, ihm 
theilen ſollte — es ſoll auch nur für dieſen einen Tag ſein, gelobte er ſich 
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im Stillen, ſelbſt wenn ich keine Arbeit finden und: — race — ſauren 
— antreten müßte. 
Es war ein beller,; warmer. Sommertag Mitte — Die Natur ſtand 

in. der vollen Pracht ihres Wachsthums, im ganzen Reichthum ihres treibenden 
arbeitenden; jegnenden Lebens ;: e8 ſtrömte gleichſam aus allen ihren Poren 
heraus: Die Aehren auf dem - Felde gligerten. ſchon körnerſchwer im Gold- 
ſchimmer der Sichel: des: Schnitters, das Gras auf den Miefen rauſchte 
Hyaubenebt , lang und dicht der Senſe des‘ Mähers entgegen. Die Kirſchen 
ſchauten roth⸗ aus dent dunklen Laub der Bäume, Aepfel, Birnen und Pflaumen 
hatten ſchon zierliche Früchte angelegt.‘ Ganze Ströme von Wohlgerüchen 
wallten empor ‚von der blühenden Erde in die blaue, Wärme brütende Luft, 
in der es ſchwirrte und ſummte von Millionen mn und unſichtbaren 
Arbeits⸗ und’ VLebenskräften. 

‚Still und einſam zogen in dieſer glänzenden —— der ehitenbe Bett: 
Yerund fein baarfüßiges Kind dahin. Dem vollen Reichthum der Natur gegenüber-er- 
Scheint das Bild ner Armuth und Gebrechlichkeit:doppelt rührend. Zwar, wenn der 
Klaus nicht Fo elend gan / der Krücke dahin gehumpelt wäre, man’ würde -fie 
Beide kdaum für Bettler gehalten haben. “Die unfchuldige Marie batte' nicht 
daran gedacht, Mitleid durch ihre Erjcheinung hervorzurufen; fie hatte ‚weil 
es doch zwifremden Benten: ging, ihr einziges Sonntagsröckchen angezogen. Die 
Mutter nähte: es ihr aus dihrem Hochzeitskleid und es fiel gar hübſch umd 
leicht um die feinen, ſchlauken Glieder zu den kleinen Füßchen, die ſie freilich 
nackt trug, wie auch ‚früher oft. Klauſens Zwilchkitiel war auch glänzend 
rein gewaſchen und gebügelt> und nur ſein bleiches Geſicht ſprach von den 
ſchweren Leiden und Sorgen, die ihn an den Bettelſtab hinausgetrieben 

12:08 war ein fremdes, ziemlich entfernt liegendes Dorf, das er zum Ziel 
ſeiner Wanderung erlohren. Die Häüſer ſahen (viel ftattlichend aus wie die 
ſeines Wohnortes, es blickte ſogar won: der Anhöhe: ein weißſchimmerndes 
Schloß herunter Marie: wußte, dort wohnte eine: ſchöne Frau, die iht oft in 
ihren Trũumen als eine Feenlönigin aus: ihrem Maͤrchen erſchien/ ſeit dem Tage, wo fie 
einmal in einer Kutſche durch das Dorf gefahren war und aͤhr einen blanken Thaler 
geſchenkt hatte für das Blumenſträußchen, das ſie ſich von ihr ‚reichen ließ 
als ſie gerade zufällig ain Wege ſtand. Sie Hätte: gar zu gerne den ‚Vater 
gebeten laß uns doch hinduf nach bem⸗Schloße gehen z· aber⸗ſie wagte es 
nicht, es lag gar fo hoch und ſtolz da — vielleicht auf einem Zauberberg 
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dachte fie, und dann ſeh ſie auch, wie ſchwer dem armen Vater das — 
wurde, ſogar im ebenen Thale. — 

Der Bittgang durch das Dorf war kein ſehr ergiebiger. Die — 
Thüren waren verſchloſſen, weil ſich die Bewohner draußen auf den Fel—⸗ 
dern befanden. Von einigen wurden ſie recht hart fortgewieſen oder mit 
einem „Gott helf!“ entlaſſen. — Gott helf! es iſt ein gutes Wort, aber 
dev Korb, welchen Klaus heute mit jo zuverjichtlicher Hoffnung auf feinen 
Rüden gehangen, wollte jich nicht davon füllen. Er drückte ihn nicht ſonderlich; 
deſto jchwerer aber wurde fein Herz von bittern Gedanken und als er das 
Ende des Dorfes erreicht hatte und ſich mit feinem Kinde auf einem einfamen, 
am Berge hinſchlängelnden Wiejenpfab jah, a er auf, wie von einer 
großen Laft befreit. 

„Ja e8 ijt ein fchweres Geſchäft, das Betteln!“ — flüfterte er Ieife vor 
ih Hin, Marie blidte zu ihm auf. „Du bit mübe Vater,“ ſprach fie, 
„Lönnten wir nicht ein Plägchen ſuchen, wo Du Dich ausrubteft ? — „„Hmi 
hm! — dort auf der Eiche fißen ein paar Finfen und fingen jo Yuftig, als 
wären e8 bie. unjern, es rauſcht auch ein Brünnchen dabei, da können wir 
trinken, ich bin recht durſtig.“ „Gewiß, Vater! es find unjere Finken; fie 
rufen uns, fie grüßen ung !” 

Das frohe Kind eilte mit ausgebreiteten Armen her Eiche zu und verjuchte 
mit bittender Stimme die Vögel herunter zu locken. Doch, ob es nicht bie 
ihrigen waren, oder ob die Freiheit fie ſchon vergeßlich gemacht ‚hatte, fie blie⸗ 
ben auf ihren Welten figen, fangen aber doch fo Lieblich herunter, daß Marie 
gar nicht den Gedanken konnte fahren laſſen, e8 wären ihre Pfleglinge, bie 
fie und den Vater. grüßten, „Komm nur, Vater!” rief fie wieber und. indem 
fie ‚einen langen Zweig wilder Roſen zurüdbog, der fich wieizu einer Ehren- 
pforte über ben grünen Raſenfleck gewölbt Hatte, jtand fie jo Kieblich ba, daß 
es ihrem Vater war, als winke ihm ein Engel zu dem jtillen Platze Hin. 

„Jedenfalls ijt bier ein gaftfreunblicheres Haus, als wir da unten. im 
Dorfe gefunden haben,” meinte er und hinkte mit feiner Krüde hinauf: :Seufr 
zend nahm er den Korb von feinem Rücken, ſetzte ihn in's Gras und: Tiek: fich 
jelbft ‚nieber, indem er bie Krüden neben fich. legte. 

„Run, laß uns ein wenig eflen und trinken, Marie, das heißt, wenn fo 
viel im Korbe:ift, daß wir auch den Buben für. heute Abend noch etwas. mit- 
bringen können.“ i 


17 j 


„„O, es ijt mehr als Du meinjt,”" jagte Marie, indem fie den Korb 
unterjuchte, die Schnitte zählte und die größefte für den Vater, die Fleinjte 
für ſich ſelbſt ausſuchte. „Sud, da Hat ſich ein Herrgottsthierchen (Marien: 
fäferchen) auf den Rand geſetzt, das bebeutet Glück, bei dem darf man fich 
was wünjchen —“ jo plauberte fie weiter, jeßte den kleinen Käfer auf ihre 
Finger und fang: 

„Herrgottsthierchen flieg nur fort — 
Bring’ und Butter und Käs mit!“*) 

Der Käfer ſchlug die rothen Flügeldecken auseinander und Mariens 
Augen fahen ihm vertrauend nach, wie er in die blaue Luft von ihrem Händ- 
hen wegflog. Doch wollte fie nicht auf feine Wiederkehr mit der bejtellten 
Würze ihres trodenen Brodes warten, jondern tauchte dasfelbe vorläufig in 
das Klare friſche Ouellwaſſer und reichte e8 dem Vater mit einem jo freund- 
lichen Blicke, der aud eine Würze für ihn war. Dazu waren Beide hungrig 
genug und fo jchmedte ihnen das mit Wafjer benetzte Brod wirklich ſo gut, 
als hätte ihnen das Käferchen Butter und Käſe dazu gegeben. , 

aIſt es nicht brav von den Finken, daß fie uns hieher gerufen ? — iſt es 
nicht ſehr hübſch hier?“ fragte Marie und ſah vergnügt lächelnd dem Vater 
in's Geſicht. Klaus nickte; es war wirklich ein wunderliebliches Plätzchen. 
Durch die zackigen Blätter der Eiche blickte das klarſte Himmelblau, im Hin— 
tergrunde zog ſich ein dunkler Wald den kleinen Berg hinan, vor ihnen lag 
die helle von bunten Blumen durchwirkte Wieſe, zu welcher die Quelle des 
Felſens neben ihnen luſtig rauſchend herunterſprang und aus der die Sonne 
einen ſmaragdgrünen Goldglanz heraufzog, ver Mariens Geſtalt wie die Blende 
eines Heiligenbildes umgab und den groben Kittel des Bettlers wie einen 
Fürſtenmantel ſchimmern ließ. Bunte und weiße Schmetterlinge gaukelten 
umher, goldglänzende Käfer lagen im Graſe und leichte Libellen umſchwebten 
den Rand des Brünnleins; Vögel hüpften auf und nieder; das war ein Singen 
und Klingen, ein Sumjen, Säufeln, Rauſchen und Schreien! Auf das ver: 
letzte, bekümmerte Herz des armen Klaus übte die Natur wieder ihren alten 
belebenden Einfluß; es war ihm, als ob aus ihren tauſend Freudenſtimmen 
aud eine zu ihm wieder die ewig ſchönen Troſtſprüche trüge, von den Lilien 
auf dem Felde, die nicht fpinnen und weben können und die doch herrlicher 


*) Alter Kinderreim. 
1869 . 8 
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gefleivet find, als die Könige in ihrer Pracht; von den Vögeln umter dem 
Himmel, die nicht ſäen und ernten und in feine Vorrathskammern fammeln 
und bie doc der himmlische Vater ernähret. — „Gott helf!”, das Wort, das 
ihm dort unten im Dorfe faft Hartherzig aus dem Munde ber Menfchen, die 
ihn mit leeren Händen entließen, erflungen war, jäufelte ihm wieder gleich. 
einem melodijchen Orgelflange aus dem Kirchlein der jchönen Waldeinjamteit 
entgegen. 

Marie hatte fi aus den Vergifmeinnicht und Gänſeblümchen, die fie 
unterwegs am Wiejenpfade gefammelt, einen vollen Kranz zufammengebumben. 
„Ich will ihn zu Mutter8 Grab mitnehmen,” jagte fie und hing ihn, noch 
einmal mit dem Waſſer ver Duelle befeuchtet, an ben Betteltorb des Vaters. 
Dann legte fie das Köpfchen an feine Schulter; fie war jehr müde geworben. 
Die warme Sommerluft wiegten fie bald in einen füßen, ſüßen Schlaf und 
wunderbare Bilder webten fich aus der Farbenpracht des fonnigen Plätschens 
in die träumende Kinderſeele; das Raufchen der Quelle, das Säufeln ber 
Blätter, alle die lieblihen Stimmen umber flogen auch in ihr zu einer janf- 
ten tröftenden Melodie zujammen. Aus’ dem fliegenden Sommermwölfchen ‚bauten 
fich Hinter ihren Halbgefchloffenen Aeuglein ſchimmernde Schlöffer und blühende: 
Gärten ; bald jah fie ihre Liebe felige Mütter daraus ihr zuwinken, bald war 
es die ſchöne Gräfin, die als wohlthätige Fee ihr einen Kranz entgegenreichte, 
viel, o viel fchöner als der, welcher an dem Bettellorbe hing! er war von 
Gold und Demantftaub überjtreut. Und immer heller und beutlicher wurde 
das jonderbare Klingen um fie ber — nein! das war fein Traum mehr, das 
war wirkliches volles Leben! 

Das Kind ſchlug plöglic die Augen auf und fah den Vater neben fich, 
der die feinen mit ber gejpanntejten Aufmerkſamkeit auf eine jonderbare Er— 
ſcheinung gerichtet hielt. Auch er hatte, während Marie ſchlief, Wunderdinge 
erlebt, obgleich jie ein viel natürlicheres Gepräge trugen als die Gebilde in 
ihren Träumen. Er hatte auch das fonderbare Raufchen in der Luft gehört, 
als er ebenfalls im Begriffe war einzujfchlafen und als er aufblidte, 
lab er einen ganzen Schwarm Bienen von der Wieſe Heraufziehen 
und fi plößlih auf feinen Bettelforb jtürzen. Hatte fie ber Tiebliche Blu— 
menkranz gelocdt oder der Geruch des Brodes darin — genug die mübe Aus: 
wandrerichaar jchien den feiten, jchön geflochtenen Korb für eine paflende 
Niederlage zu halten umd reihte ſich unter fröhlihem Summen und Schwirren 
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in immer dichter ſich zuſammenſchließenden Kreiſen um. bie ‚eine. Seite ‚his fie 
wie eine volle dunkle Traube den in der Mitte ——— AR ‚ganz. bebedit 
holte F | 

„Bater, was it das?“ fragte Varia, indem — * traumestrun⸗ 
— Augen ſich rieb und nach dem ſonderbaren Gebilde am Korbe ſah. 


„Ja Kind,“ antwortete Klaus) „das iſt ein merkwürdiger Fall, das heißt 
daß er uns gerade paſſirt, denn ſonſt pflegt ſich ſolch ein müder Bienenſchwarm 
noch zuweilen an viel flinimere Orte feſtzuhängen, als an meinen Betteltorb. 
Nun, wehren Fann ich mich nicht, ich muß ben Heinen Auswandrern vorläufig: 
den Boden überlafjen; jie haben die Mehrzahl und meine Krücken,“wollte ich 
damit brein ſchlagen, würben nicht gegen ihre Stacheln aufkommen. Am beſten 
wär’d freilich, wir könnten einen frieblichen Vertrag zuſammen machen — ja, 
Kind!” fuhr er fort, fich vergnügt die Hände reibend, „dürften wir den ganzen 
Schwarm da mit nad: Haufe a. jo Hätten wir — heut eine — 
Ernte gehalten.” J Dual 1 2 


„Aber warum bürfen wir das nicht, lieber Bater ? — Ich glaube, die 
Bienen hat ber liebe Gott geſchickt, zu dem ich heut. ſo recht gebetet habe, er 
möge ung einen "guten Tag geben ; — vielleicht haben auch unſere Finken ſie 
herbeigerufen l weißt ja, was ich ihnen geſagt habe. dd, Bater, wie prächtig, 
wenn ung die Bienen Honig geben würden — den verkaufen wir und befom- 
men viel Gelb dafür. Ich Bring ihn der ſchönen Frau Grafin, dort oben auf 
beim Schloß — ſo jhöne Damen ejjen gewiß nichts‘ wie Honig — und dann 
ſchenkt ſie mir wieder einen ſo blanken Thaler, wie für, das Sträughen! — 
Vater, ich hab’ jo etwas geträumt — es wird gewiß. wahr werben !* 

Während das Kind jo plauberte und die Bienen ſich in inmer größerer 
Zahl um den Korb fammelten, hatten ſich auch in der Seele des arinen 
Klaus allerlei Gedanken und Pläne gebildet, bie ſich mit den Bienen zu einer 
vollen füßen Hoffnyngstraube an feinem Bettelforbe feſthaͤngen wollten. „Es 
iſt Alles recht ſchön, was Du da ſprichſt, Kind, " fagte er, „und fönnte wahr 
werben, wenn ich nur wüßte, ob ich die Bienenſchaar als mein Eigenthum be⸗ 
trachten dürfte. Cie ſind ohne Zweifel aus einem nahen Bienenſtand hierher 
geflogen, der Eigenthümer ſucht wohl ſchon darnach und wenn er biecher Tomimt, 
jo muß ich fie aurüdgeben. * 


Pr „Aber wenn er nun nicht kommt, dann kannſt Du — die armen Thier- 
2* 
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chen nicht jo allein Hier im Wald Yafien, wo ber Korb vielleicht umgeftoßen wird 
von irgend "einem Thier und fie dann elendiglich um's Leben kommen.“ 

„Das Tann ich freilich nicht und ohnedieß, werin ich e8 recht betrachte 
— les iſt doch mein Grund und Boden auf dem fie fich niedergelaffen. Du 
baft recht, Kind! es könnte wohl fein, Gott habe Dein frommes Gebet erhört 
und wie,er dem Elins, in der Wüſte die Raben jandte, die ihm Brod brachten, 
jo könnte ex mir wohl ‚jebt die. Bienen gejchicdt Haben um uns in großer. 
Armuth zu helfen. ‚Wir wollen noch ein wenig warten; find die Bienen, wie 
ich glaube, aus dem Dorfe dort geflogen, dann kommt gewiß ihr Herr, ber fie 
juchen : wird. 

Weist Du 1naß, Bater! — id laufe nach dem Dorfe und. fuche den 
Bienenvater auf und.jag ihm, daß wir feine Bienen gefunden haben. Biel: 
leicht. ſchenkt er fie: uns!““ rief jegt Maria. 

„Das wirbier. wohl jchön bleiben laſſen,“ meinte Klaus, „aber Dein Einfall ift 
gut, ich glaub’ jogar, e8 ift unfere Pflicht und jedenfalls bin ich hernach aus 
der Ungewißheit und lann thun, was ich will, wenn ſich Niemand findet. Mei⸗ 
nen Korb laß ich einmal nicht im Stidy und auch die Bienen nicht.“ 

Marie war ſchon waͤhrend der Worte des Vaters aufgeſprungen und flog 
mehr, als ſie lief, wieder dem Dorfe zu. Während deſſen wollte Klaus auch 
nicht müßig fein. _ | Es kam ihm jetzt ſeine Kenntniß des Naturlebens zu 
Statten; er hatte oft das Schwaͤrmen der Bienen beobachtet und ſich genau 
gemerkt, wie die Bienenpfleger es machen, biefe wieber in die Stöde zu faflen. 
Er band eine Hand voll Gras zufammen zu einem Büfchelcyen, tauchte die 
Hãlmchen in's kalie Waſſer, beſpritzte damit leiſe die brauſenden Bienen, damit 
ſie ruhig und zahm würben und ihn nicht ftehen follten. Hierauf machte er ſich 
behutjam an ben Korb, nahm das Brod heraus und ſchnitt mit ſeinem 
Meſſer vorſichtig von innen gegen die hängende Bienentraube ein Fleines 
Loch, doch ſo groß, daß die Bienen dadurch einziehen konnten. Dann warf 
er hurtig ſeinen Kittel, den er ausgezogen, über den offenen Korb und band 
ihn mit einem Strike, den er zufällig in der Taſche Hatte, feſt zufammen, 
Und horch! — nad) einer Weile fangen die Bienen an zu braufen und ſich 
zu bewegen ; kleiner, immer kleiner wird die dunkle Traube, ohne Zweifel iſt 
die Königin ſchon in ihrem Palaſte, wozu fie den Bettelkorb erkoren, eingezo- 
gen und unter freubigem Flügelſchwirren und fröhlichem Summen, das dem 
armer Klaus wie Stegesfang‘ in die Ohren Klingt, folgt ihr die Schaar der 
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Getveuen nad. „So, da ſitzt ihr feſt,“ ſagte Klaus, „ob. ihr nun mir oder 
einem: anderen. Herren gehört ‚gefangen jeid ihr und auch geborgen, ihr guten 
lieben Thierchen!” Und ſieh, da kam auch ſchon, faſt außer Athem fein Kind 
‚wieder gelaufen. „Vater I” rief fie ihm ſchon aus der Ferne entgegen, „bie 
Bienen find unſer! — DO, ich hab. Dir. was zu; erzählen!” 

„Komm nur: erft zu Athem,“ ſagte Maus, der jelbft einwenig außer Athem 
war vor lauter Erwartung; „haft Dir wirklich. den Bienenvater gefunden ?" 

„„Ja wohl, Vater! und. ein. Bienenvater iſt gewiß gar kein Rabenvater, o 
ein ſo guter, guter iſt der unſerel Vater, die Menſchen ſind doch nicht alle 
hart und böſe! Erſt haben mich zwar. die Leute ausgelacht, die ich fragte, aber 
Einer wied mi doch nach einem Garten, und wie ich; durch. das Thor ſah, 
ba. waren eine ganze, große Menge Bienenſtöcke darin: und ich Hab gebacht;, 
das iſt der rechte Drii Und wie id an das Thor Elopfte, da kommt ‚ein 
Dann. heraus, der hat jo gut und freundlich ansgejehen und mic gefragt, 
was ich. wolle, daß ich mir gleichnein Herz faßte. Ich erzählte ihm bie: Ge- 
fohichte mit den Bienen und da hat er gelacht:undgefagt:. „Alfo dahin find Die 
Heinen Schlingel geflogen! Da hab ich. ganz auf ‚ver verfehrten'Seite gefucht." 
Und dann Hat er mich auf den Baden geflopft und gejagt: „Du und Dein 
Vater, Ihr müßt recht brav und ehrlich fein; die Bienen. follen wohl mir zu- 
gehören, aber da fieh ! ich hab ihrer. genug und wenn: es einigen von ihnen 
bei Euch beffer gefällt, als bei mir, jo will ich ifnen nicht wehren. Sag’ Deinem 
Vater, er ſolle kein Narr fein; er folle fich die Bienen hübſch ‚mit nach Haufe 
nehmen, wenn er fie in feinem Korb: hineinbringen kann. Und: wenn es: ihm 
Freude macht, jo fol er mich bald befuchen und mir erzählen, wie es ben 
Auswanderern bei ihm geht. Ach kann ihm auch manches über bie Bienen⸗ 
zucht mittheilen, denn es iſt fein ſo leichtes Gefchäft, wern mar etwas mit 
ihr verdienen will." Ja, das hat er alles; geſprochen, ich hab. es mir wohl ges 
merft und dann fragte er mich noch über Vieles; und ich gab ihm Antwort 
und dann ſah er mich wieder jo freundlich, an und ftreichelte mir die Haare 
und fagte: „Du bift ein gar fein Mädel, wollt’, ich könnte Dich. bet mir bes 
halten; aber. Dein Vater: wird Hug fein und ſich ſo ein Bienchen, wie Du 
bift, nicht von einem Andern fangen laſſen. Damit Du aber den weiten Weg 
nicht umſonſt gemacht Haft, muß ich Dir doch einen ‘Heinen . Botenlohn geben.“ 
Da greift er in feine Tafche und denk“ Dir! da hat er mir diefen Thaler 
gegeben! — gerade ſo blank und ſchoͤn, wie ber. vom: der Fran: Gräfin war. 
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Bater, was find wir heute reich geworben! — Einen ganzen Thaler bringen 
wir nad) Haus und einen ganzen Korb vol Bienen, denn nun ſind fie unſer!“ 
„Ja! fie find unſer! Juchhe!“ jubelte Klaus und hätte gern einen Freuben- 
fprung gemacht, wenn das nur feinen lahmen Fuß möͤglich geweſen wäre. 
Mit feinem Grasbüſchel trieb er num die letzten Biendyen, bie noch zögernd; um 
das Flugloch liefen, hinein zu den andern und verftopfte dann diejen Eingang 
mit einem neuen Büjcheldyen "Gras. Nun nahm er den jet fo reich gefüllten 
Korb: wieder ‚auf feinen Rüden, Marie ſammelte das Brod in ihre Schürze 
und - hing fi das Kränzchen, das zwar ein wenig. zerzauft ausſah, 
aber ſchnell wieder von ihr im Bad) erfrifht war, an ben Arm und 
Beide wandelten jeelenvergnügt ihrer Heimath zu. Das Summen ber. Bienen 
begleitete wie ein Freudenmarſch ihre Schritte. Dennoch. warf die Abendſonne 
Schon ihre Licht über die ‚blauen Berge, als fie zu ihrem‘ Dörfchen 
hinab ſtiegen. Die beiden. Knaben Samen ihnen: ſchon beim Eingang entgegen 
gelaufen 5 der Tag mochte ihnen doch lang geworben fein, ohne den Vater und 
baB Freundliche Schweiterdhen ; auch plagte fie ohne Zweifel der Hunger, . wie 
man schließen fonnte aus den verlangenden Bliden, — ſie nach dem Korbe 
bes Vaters warfen. 

Aber dieſer Korb ſah doch ganz beſonderlich aus, mit dem ſorgfältig ba: 
vüber gebundenen: Kittel — und hoch’, was für ein ſeltſames Geſumſe und 
Gebraufe war darin ?'—: „Gelt,“ jagte Marie, und fah die Brüder jchelmifch 
laͤchelnd am, 1; Ihr‘ meint, das Brod wäre lebendig geworden? Das wäre aber 
ſchlimm, denn dann ließ es ſich gewiß nicht von uns ejjen. Doch feid nur 
ſtill! ſeht, bier in ‚meiner, Schürze, da iſt Brod ‚genug, ganz. trodenes, ſtilles 
Brod und went. wir: nad) Haufe kommen, dann hol' ich uns. einen: ganzen 
Topf voll. Milch dazu ; wir brocken das Brod ‚hinein ‚und. ſchmauſen ganz 
vergnügt zuſammen. Aber 'erjt‘ müßt Ihr vathen, was der Vater ba im 
Korbe Hat.“ 
O, ich weiß es;sich weiß es!“ rief Hermann und jchlug vor Freuden in 
bie Hände, „ber Vater bringt ung gewiß ein Hummelneſt mit.“ 

„Das wär’: eine schöne Beſcheerung!“ lachte Marie, „Hummeln, die weiter 
nichts können als: ftechen ! Hört, ich will Euch 'was Jagen: wir haben einen 
ganzen: Korb voll Wichtelmännchen gefangen, die jollen uns Geld und gute 
Speifen in's Haus ‚bringen — ſeht her, ſolches Geld, wie dieſes hier I“, 

Damit zeigte ſie den Knaben ihren blanken Thaler und dieſe ſperrten 
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Augen und Mund auf; es jchien ihnen,“als ob bie Beiden wirklich aus einem 
Märchenland zu ihnen zurücd gekehrt wären. — Klaus weidete ſich recht an 
der frohen Neugierde feiner Knaben, doch mochte er fie‘ nicht lange zappeln 
lafjen und erzählte ihnen die Gejchichte feines ſchönen Fundes. 

Das gab ein Jubeln! — „Bienen, Bienen! — die uns Honig bringen!“ 
riefen jie einmal über das anderemal aus. Aller Hunger war vergeſſen; 
ſchnell liefen fie dem müden Wanderer voraus und ſchloßen das hölzerne Gar- 
tenthürchen auf. | 

„Sp, da wären wir!“ fagte Klaus, indem er feinen Korb auf eine Bank 
nieberjeßte, „nun müſſen wir vor allen Dingen zuerjt ein gutes Nachtquartier 
für unfere Gäfte bereiten.“ 

Die Knaben waren ihm flint und jehr anftellig zur Hand und bald war 
unter dem Apfelbaume, wo dem Vater die bejte Stelle jchien, ein Holzgeſtell 
hergerichtet ; darauf wurde ein vierediges Brett gelegt und Klaus ftülpte nun 
fo behutfam wie nur möglich den zugebundenen Korb darauf, jo daß die Mün - 
dung mit dem Zwillich e8 berührte. Hernach nahm er naffen Lehm, knetete 
Gerftenfpreu darunter und beitrid damit den ganzen Korb fo did, daß nir— 
gends mehr Luft und Licht hinein dringen konnten. Zuletzt machten ſie noch 
zuſammen ein Dach von Brettern über den Korb, damit er gegen Sturm oder 
Regen geſchützt ſei. Als das Alles geſchehen war, öffnete Klaus wieder das 
Flugloch, in welches die Knaben neugierig hinein ſehen wollten. Sie fuhren 
aber erſchrocken zurück, als flugs einige Bienen herausgeflogen kamen, als woll- 
ten ſie das neue Haus und die fremde Umgebung ſich betrachten. Es ſchien 
ihnen keineswegs zu mißfallen, auch mochten ſie nicht Luſt haben, in die nun 
ſchon hereinbrechende Nacht hinaus zu fliegen. Sie trochen bald wieder zu 
ihren Kameraden in's warme Neſt zurück und nun meinte Klaus, könne man 
fie getroſt der Ruhe überlaſſen, morgen wolle er den Zwillich unter ihnen weg 
ziehen und Alles thun, was nöthig fei, um ben lieben Wichtelmänndyen eine 
gute Stätte zu bereiten. 

In der Stube hatte indejfen Marie den Tiſch gebedt und eine große 
Schüſſel voll der beiten Milch mit dem eingebrodten Brod darauf geftellt. 
Wit inniger Rührung ſprach Klaus das Tiſchgebet: „Aller Augen warten auf 
Dich““ ꝛc. ꝛc. und das Eſſen ſchmeckte ihnen, als wäre es ein fürſtliches Feſt⸗ 
mahl geweſen. Marien's Kranz ſtand in friſchem Waſſer neben der irdenen 
Schuſſel und blühte wie ein Elfenkrönchen. Noch ſelbigen Abend trug ihn das 
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gute Kind, im Geleite der Brüder, zu dem Grabe der Mutter und meinte in 
ven fanften Monpftrahlen die lieben Hände der Seligen ſich darauf nieberfen- 
fen zu jehen, um die Blumen zu jegnen, welche bie künftigen Wichtelmännchen 
ihres Hauſes umſchwirrt hatten. 


Von dieſem Tag an gab es ein ſehr lebendiges Leben und Treiben unter 
dem Apfelbaum in Klauſens Gärtchen: ein Schwirren und Summen, ein Ab- 
reifen und MWiederfommen, ein Bauen und Einfammeln, wies nur in einem 
wohleingerichteten Staate möglih ift. Einen jolden Hatte die Bienenfönigin 
wirklich in bem Korbe des armen Klaus eingerichtet und bewies, daß fie eine 
Huge Frau fei, die das Regieren verjtand und wohl auch zufrieden fein mußte 
mit der Hülfe ihres neuen Beſchützers. Nah allen Richtungen ſandte fie 
Schaaren ihrer Unterthanen aus in das Leben des reich gejegneten Sommers 
und daß dieje dort ihre Zeit nicht müßig zubrachten, bewiejen die mit buntem 
Blüthenftaub beladenen Bienchen, den fie jedesmal von ihren Ausflügen zurüd 
brachten, das fröhliche Begrüßen, womit fie von den zurücgebliebenen Inſaſſen 
des Korbes empfangen wurben, die ihnen bie gefammelten VBorräthe abnahmen. 
Daß fie ein zierliches Zellhen nach dem andern bauten, daß aud Honig in 
diefe Zellen floß, konnte man ebenfalls aus dem freudigen Summen und Sin- 
gen ber fleigigen Arbeiterinnen vernehmen. 

Daß Klaus und feine Kinder ſich aufs Herzlichite ergögten an dieſem 
muntern Treiben in ihrem Bienenkorb, läßt fich denken. Es war ein Sonnen- 
Strahl der Freude und des jtillen Glückes mit den Bienen in bie Fleine Hütte 
gezogen, das mancher Reiche nicht mit Gold hätte erkaufen können. Das Le- 
ben des Armen ijt leicht zu erfreuen, er lernt achten auf jedes Wunder, das 
ihm auf jeinem Lebensweg begegnet. 

Schon im Herbit hätte Klaus dem jungen Bienenjtaat Honig und Wachs 
abſchneiden können; doch wie ein Fluger und treuer Bienenvater, ließ er feinen 
Pfleglingen den gefammelten Borrath zur Winterjpeife und nahm nur eine 
föftlihe Wabe aus dem reihen Schab, weil Marie der jchönen Gräfin auf 
dem Schlofje jo gern diefes Gegengeſchenk bringen wollte. 

Die liebenswürbige Frau hatte ein inniges Wohlgefallen an dem feinen 
hübſchen Kinde; Thränen der Rührung füllten ihre Augen, als fie die Ge- 
Schichte der eingefangenen Bienen vernahm, bie ihr Marie in ihrer Einblichen 
einfachen Weife erzählte. 

Bon diefer Zeit an bewies ſich die Gräfin wirklich als eine wohlthätige 
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Fee in dem Leben unferer Hültenbewohner. Khr, Wagen hielt oft am der Hlei- 
nen Gartenthüre, fie lieg fih von Klaus die Bienen zeigen und über ihr wuns 
berbares Thun und Treiben unterrichten. Ihre Hand verjcheuchte ben Hun— 
ger von dem redlichen Herd und auf Marien’s ah richtete ſich ihr ſchönes 
Auge mit ſchũtzender Mutterliebe. 

Klaus hatte durch die Bienen eine Beſchäftigung gefunden, die ihm bald 
das ſaure Geſchäft des Bettelns abnahm und Brod für die Seinigen in's Haus 
brachte. Da man in ſeiner Gegend nur Klotz- und Bretterſtöcke für die 
Bienen kannte, ſo verfiel er auf den Gedanken, Koͤrbe von Stroh zu flechten; 
dieſe gefielen nicht nur ſeinen Bienen, ſie wurden bald auch von andern Bie— 
nenzüchtern aufgeſucht und praktiſch gefunden. Klaus bekam Beſtellungen von 
allen Seiten, beſonders jener gute Bienenvater, Mariens Freund, ben zu be— 
Juden Klaus nicyt unterlaffen Hatte, ließ fich diefe Körbe in großer Anzahl 
von ihm verfertigen und er gab ihm nicht nur reichliches Geld für feine Ar- 
beit, jondern auch manche Belehrung über die Behandlung der Bienen. 

Klaus Hatte, wie wir wiffen, ein feines, aufmerkfames Auge für das Le: 
ben der Natur; dies Fam ihm jehr zu Statten und fein Bienenvöltchen ſtand ſich 
gut dabei und gebieh köſtlich. Die kleinen Thiere bewieſen fich wirklich als 
MWichtelmännchen, die den armen Brodkorb des Bettler in einen Glückskorb 
verwandelten, durch welchen Segen und Wohlftand aus dem Zarteſten und Lieb— 
lichiten, was die Natur gejchaffen, in fein Haus ftrömte. Alljährlich verkaufte 
er nicht nur ganze Schwärme von Bienen, fondern auch Körbe voll Honig 
und Wachs, wofür er viel Geld einlöfte.. Mean Eonnte nach kurzer Zeit ihn 
einen wohlhabenden Mann nennen und in der ganzen Gegend hieß er ber Bie: 
nenvater Klaus. 

Fr Wenn wir nach einem Verlauf von ſechs Jahren noch einmal wieder in 
das Kleine Gärtchen treten, in welches uns ein jo betrübtes Ereigniß eingeführt, 
jo jehen wir mit freubiger Berwunderung, wie es ſich verändert und - welche 
Spuren des reichjten Gottesfegens eine Heine, jogenannte Zufälligfeit hinter: 
lafien hat. Unter dem uns bekannten Apfelbaume Hat fi eine jtattliche Co— 
Ionie fleißgiger Arbeiterinnen gebilvet, welche faft ven ganzen Raum des Gar: 
tens einnimmt. Ueber jechzig Stöde ftehen unter feſtem Dad und es fließt 
Honig aus ihren Zellen, köſtlich, gewürzreich wie in dem „gelobten Land.” In 
ihrer Mitte prangt ber Stammbalter, jener Bettelforb, deſſen Außenfeite mit 
weißem Kalke übertüncht, die ſchöne Auffchrift trägt: „Helf Gott!“. Hinter 
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ihnen aber fißt ber. gute Bienenvater Klaus, mit feinem fchönen, freundlichen 
Gefiht und hört dem Summen jeiner fleinen Nation zu, während er immer 
wieder neue. Körbe für fie und die Bewohner anderer Reiche fliht. Die 
Krüde liegt neben ihm, er beklagt ſich nicht mehr über bie Langſamkeit bes 
hölzernen Gefährten, er hat feine Sehnſucht in's Weite mit ihm in fein fried- 
liches Bienenhaus niedergelegt. Ruhig hört er das Schnauben und Braufen 
ber Locomotiven, die unfern feines Kleinen Gärtchens durch die Felder dahin 
fliegen und faſt ftündlich eine große Zahl reiſeluſtiger Menjchen in die weite 
Welt hinaustragen. Lächelnd fieht er den blauen Dampfwolken nad), feine 
Wünfche ziehen nicht mit ihnen. Hat er jelbit doch ftündlich jo viele Reiſende 
auszuſchicken und zu empfangen, daß er felbft weber Zeit noch Luſt zum Reis 
fen haben würde, wen er auch feinen lahmen Fuß hätte. Hat er doch Unter- 
haltung genug durch die Fleinen Kaufleute, wenn fie. ihm Waaren aus aller 
Herren Länder. daher bringen. MWeldy’ ein Summen, Brummen, weld’ ein 
Erzählen und Berichten, ein Hin- und KHerdiscutiren gibt e8, wenn fie biefe 
abladen und ihren Kameraden überliefern! Cie haben aud wohl Abenteuer 
aller Art erfahren und merkwürdige Dinge gejehen und erlebt. Kühne Meer: 
fahrten haben jie gemacht durch die raufchenden Wogen der Korn- und Buch- 
waizenfelder, wo ſie manchen Sturm zu bejtehen Hatten und mit Ungeheuern 
ber Tiefe kämpfen mußten; kluge Naturforfcher, find fie zu den Wipfeln hoher 
Linden und Buchen binaufgezogen, zu köſtlichen Entdeckungen; in die ſtillen 
Seen der Lilien haben ſie ihre Flügel niedergeſenkt und in den duftenden 
Blaͤtterhainen der Roſen das ſüßeſte aller Blüthengeheimniſſe ergründet. Ja, 
wer die Sprache der Bienen ſo recht verſtände, der würde wohl viel Schönes 
und Merkwürdiges von ihnen erfahren! — | 

Unjer guter Bienenvater mußte ſich ziemlich begnügen, nur im Geſchaͤfts⸗ 
ſtyl mit ihnen zu reden; dabei lernte er freilich auch Wunderdinge und wenn 
Ihr meine lieben, jungen Leſer noch nicht befannt jeid mit dem Leben eines 
Bienenſtaates, ſo rath' ich Euch jehr, diefem interejfanten Theile der Naturges 
Ihichte Eure Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Ihr werdet dann verſtehen lernen, 
wie der Klaus ſo befriedigt hinter ſeinen Bienenſtöcken ſitzen konnte und voll⸗ 
auf zu thun und zu denken hatte. 

An ſeinen Kindern erlebte Klaus ebenfalls viel Glück und Freude. Sie 
hatten den feinen Sinn für die Natur als Erbtheil von ihm empfangen; die 
Knaben waren ſeine wißbegierigen Schüler bei den Bienen, halfen ihm Körbe 
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flechten und, Schwaͤrme einfazugeni Dem; Aelteſten, der fehr gut: jchreiben ge⸗ 
lernt hatte, bictivte, Klaus ſeige Beobachtungen, über die Bienen und jeine Er⸗ 
fahrungen hei ihrer Behundlung, ſo daß ein. ganzes, dickes Bud, zu Stande 
Tamm, das , mac, ſeinem Tode gedruckt, noch jetzt viel; gelejen und gekauft wird, 
unter dem⸗Titel: Klaus, der Bienenpater aus Böhmen.” —. : - 

+1 Mnd; fein Liebling ? jeine Marie? Geht, bort ſitzt ſie, hinter den blühen: 
— Gardinen des kleinen Fenſters und wenn, ſie das feine Koͤpfchen von 
ihrer lieblichen Arbeit empor heht, un dem ‚gegenüber ſitzenden Bienenvater 
einen/ freundlichen Gruß zuzulächeln/ ſo begreift man, ven Ausdruck von Glück, 
der dann jedesmal ſein Geſicht verklaͤrt; aus dieſem Gruß ‚fließt der allerſutzeſſe 
Honig in die ſtille Zelle ſeings Herzens. 4 

Marie hatte durch die Fürforge der Gräfin aud) eine ne Veſchaftigung ‚er: 
greifen können, welche ganz paßte für,ihre ‚feinen Fingerchen, wie für ihre ſin⸗ 
nigen Augen und ihr freundliches Gemüth. . Sie hatte das Blumenmachen 
in bem nahe liegenden Städtchen erlernt ;.; die Gräfin: hatte ihr das Gelb ba- 
zu gegeben. Jetzt aber verdient ſie ſelhſt ſchon viel Geld, wenn fie ihre Blu« 
men nach, hem Naben, im. jenem Städtchen trägt, Die ſchönen Frauen und 
Mädchen dort wollen gar Feine anderen Blumen mehr auf ihre Hüte oder in's 
Haar ſtecken, als die von der Hand der Kleinen Blumenkünjtlerin Marie, bie 
fie bildet, als ob fie leibten und lebten. 

War e8 zu verwundern, bag Marie die Blumen jo innig liebte und ver= 
ftand ? — Aus ihren zarten Kelchen floß ja das Glück und’ der Segen in ihr 
Haus und ich glaube aud), dag die Lieblinge ihres Vaters, die Bienen, nicht 
blos im Gefhäftsityle mit ihr vebeten ; ihr Summen erzählte ihr gewiß viel jchöne 
Geſchichten und Märchen von al den Roſen imo Lilien, den Nelken und Nar: 
ziſſen, welche ihnen Honig geſchenkt hattet, Oft muß eine, eben von ihr ver- 
fertigte Blume die Probe halten, indem jie diejelbe aus dem Fenfter hielt und 
wenn fich dann eine Biene darauf. jeßte, ſo war ihr das ein Zeichen, daß fie 
wohlgerathen. Ihr Vater ‚ruft ihr daun auch ganz vergnügt zu: „Marie, die 
Blume ift gut, das Bienchen will ſich Honig: daraus holen I" — Die Biene 
jelbft mag wohl etwas getäufcht wieder hinweg. fliegen, doch jie kann fich ent- 
ſchädigen auf dem friſchen Slumenſtrauß, der immer am; des Mädchens Fenſter 
fteht, und auf ben lebendigen, Roſen, rn das en. ganz überreich be⸗ 

pflangt iſt. se u dr ' 

Auch ein Finkenpaar baute, ——— * fein Neſt in bie Aeſte des al⸗ 
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ten Apfelbaumes und wurbe nichtmehr geſtört von böſer "Buben Hand’; denn 
die Bienen waren rüftige Wächter, die nur Ihre Herrſchaft an den Baum heran 
ließ. Marie behauptete, e8 wären, wenn nicht ihre Pfleglinge ſelbſt,/ doch eine 
Nachkommenſchaft derſelben. Jedenfalls horcht Klaus, horchen bie Kinder ſtets 
mit inniger Ruͤhrung auf den hellenSchlag, wenn er aus den Bluthen ves 
Baumes herunter klingt in das luſtige Summen der Bienen. Sie miſchen 
dann ſelbſt ihre Stimmen hinein, zu einem Preisgeſang bei u und Grabe 
Gottes, welche fie jo winderbar erfahren Haben. 

Wie oft, wenn Klaus auf feinen Krücken hinaus’; hinkt in das Gärtihen, 
am frühen Morgen, und die Schanteit feiner Bienen fliegen fieht in bie 
Blüthenpracht der seoben, a u. — ihm die — des 
zu? ein: 

„Weg bat er alleriwegen, 
An Mitteln fehlt's ihm nicht, 
Sein Thun iſt laͤuter Segen; 
Sein Gang ift lauter Licht!“ — 

Ja! — Gott helf allen Befänmierten, wie er dem are Arie ge: 

bolfen tl — un | 


Der Kölner Dom. 
Nach einer Sage. 
Bon Franz Bonn. 





Der‘ Abend goß ſein rothes Gold“ 
In des Rheines rauſchende Welle, 
Da ſaß Albertus magnus ſtill 
An einſamer Klofterzefle. 
Er follte Schaffen Riß und Plan 
Zu einem- gewaltigen Dome, 
Wie keiner raget bergab und an 

Am ganzen Rheinesjttöme, ' u ri 


Wie ſoll er. finden das rechte Maß; 

Für feine Gottesgedanken, 
Die wie die Berge ragen empor, : , 
Weit über die irdiſchen Schranken ?: 

Es ſenket xathlos die Hand. den Stift, 
Und über dem PBergamente.. - 
MWehmütbig neiget der Greis. das Haupt, 
zn an — Talente. 


Im gen. Gebete zu Got er — 
Da fängt es an zu dämmern, 
Am Himmel taucht der Mond empor 
Mit ſeinen Sternenlämmern; 
Es rauſchet fern der mächt'ge Rhein, 
Still iſt es in der Zelle; 

Da wird's, das iſt nicht Mondes Licht, 
Auf einmal magiſch helle. 

Und in des Fichtes gold nem Strom — 
Den Greis faßt heilig Grauen — 
Glaubt er die Mutter Gottes mild 
In Birticteit zu ſchauen. 

Der heil’gen Jungfrau reine Hand 

| Eigreift ben’ Silienftengel, 
= Ven ihr, getaucht in rothes Gold, 
— ein vienender — 


AUnd lander ze seite Wand 

Den Grunbriß zeichnet die Reine; 
Es ſtrahlet klar des Domes Bild 
In leuchtendem Sonnenſcheine. 


 Albertus:'magnus ergreift ben Stift, 
Gopirt mit haftigen Strichen 


Die! Zeichmmg auf das Pergament, 
Die raſch, wie‘ fie‘ leiichtet, erblichen. 
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Bollendet ift des Domes: Plan — 

Da ſchwindet der -Lichtglänzwieber. 
Albertus ſinkt zu heißem Dank 
Auf feine Kniee nieder Ti»; 
Do heut’ noch ftreben zum Himmelsblau 
Des Domes mächtigen innen,’ nl) 
Ein: Wald don’ Säulen und Pfeilert ſchlank, 
Ein Wunder vwon Außen und‘ nrten: 
Der lilienreine jungfräuliche Geift, 
Er jpricht aus’ jeden Steine’. 
ALS hätte Marta ihn auferbaut in 
Den Dom — Köln! am’ u. 


; ST n, 





Du Pilenkäfer. 
Sun 6. “ Lobler, 


ind ti. INM u ir 





Eine zahlreiche Geſellſchaft verließ, das Aine Stäbtdhen, das behaglich am 
reizenden Ufer des prächtigen Lemanſees Tegt. & „par einer jener herrlichen 
Tage, wie fie der freundliche Bradmonat ſo gerne ‚bietet. Nicht zu heiß, nicht 
zu fühl, Man hatte verabredet, ‚ benfelßen, ‚auf dem ‚Sande zuzubringen und 
Jedes freute ſich, einmal ganz nad feiner Neigung [eben zu können. 


Der erſte Abhang war bald erſtiegen. Er bildet ben unterſten Fuß der 
Juravorberge, iſt mit Rebgeländen, mit Obſtgärten, mit, prächtigen Gartenan- 
lagen bekleidet, mit Schlöfjern, Villas, ‚niedlichen Dörfern. und kleinen Städten 
bejegt. Seinen Fuß babet er behaglich im friſchen, fühlen See 
Nun führt der Weg über eine fruchtbare Terraſſe hin, bis an den Fuß 
der zweiten Stufe, die ſich in fanftern : oder ſteilern Abhängen an bie hohen 
Seiten des eigentlichen Juras anlehnt. ı Unten ſtehen die, ſchönſten Buchenmwäls 
der und an dieſe ſchließen ſich die dunkeln Tannenwaldungen an, wo fi noch 
Baumſtämme und Gruppen finden, wie; ſie nur alte Forſte aufweiſen. 
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Nachdem man wohlgepflegte Kornfelder, frifch abgeinaͤhte Wiefen, hie und 
da noch einen hübſch "gelegenen Weingarten durchſchritten Hatte, gelangte man 
in den herrlichen Buchenwald mit feinem dichten Laubdache über dem moosbe- 
deiften Boden. Am Fuße der zweiten Hügelreihe erweitert ſich der Wald zu 
einer kleinen Lichtung. Der Boden iſt ein Chaos von Steinen und Fels— 
blöden, zwijchen denen wildes Geſtrüpp den Zugang zu einem rauſchenden 
Waſſer erſchwert. Es iſt dies die Quelle der Verſoix, die, wie die meiſten 
Quellen der Suraflüffe und Bäche, am Fuß des Berges gleich als bedeutender 
Bad) der Erde entquellen und einige hundert Schritte nach ihrem Erſcheinen 
ſchon im Stande ſind, die Rader einer Mühle, bier diejenigen einer großen 
Papierfabrif, zu treiben. | 

In einem Umkreis von acht bis zehn Quadratklaftern ftrudeln “unter 
Steinen, zwiichen Felsblöcken, aus Spalten reiche Wafler hervor und eilen, 
bier durch's Moos ſchleichend, dort uͤber Stein und une — davon, um 
ſich zum kleinen Fluß zu vereinigen. 

Nun geht es dem nahen Dorfe zu. Auf dem Hügel fteht ein einfaches 
Schloß und prächtige Kaftanienbäume bilden eine natürliche, nichts deſto wenis 
ger jchöne Anlage, melde der hal aber in einen ber lieblichſten * ver⸗ 
wandelt hat. 

Nach einem frugalen Mittageſſen, bei dem heitere Gemuͤthlichkeit den Vor— 
ſitz geführt, zerſtreut fich die Geſellſchaft. Diefe ſuchen ven Bach, um zu fifchen ; 
jene den Kühlen Wald, ein Mittagsjhläfchen zu machen; andere’ wandern zu: 
rück zur jchönen Quelle, während eine Heinere Partie bie intereffante Papiers 
mühle befucht und wieder andere ſich in den verfchievenen Lauben und Garten: 
häuschen des Parkes zu einem Plauberjtündchen verfammeln. 

Sch hatte mich ſchon längft gefehnt, allein und ungeftört die unvergleich— 
lich ſchöne Ausſicht ſo recht zu genießen. Ein alter, mächtiger Kaſtanienbaum, 
deſſen ſtachlichte Fruchthüͤllen ſchon angeſetzt hatten, deſſen Fuß aber mit einem 
weichen Raſenteppiche bedeckt war, lud mich ſo freundlich ein, daß ich nicht 
widerſtehen konnte und mid) hier niederließ. Ich Hatte es nicht zu bereuen. 
Die ganze Gegend unter mir glich einem prächtigen Garten. Getreide- und 
Kartoffelfelder bildeten feine Gartenbeete, die Gebüſche und Gruppen waren 
Obftgärten, Wälder, die Landſtraßen ftellten die weiß bejanbeten Gartenwege 
bar, wie fie ſich durch das friſche Grün ber Wiejen und’ Heben fcylängelten,; 
Dörfer und Schlöffer waren die Gartenhäuschen, die Oekonomiegebaͤude "des 
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Parkes, und. unten lag das Städtchen glänzend, wie ein Landhaus am blauen, 
prächtigen See. Jenſeits des Leman aber erheben fich die Alpen Savoyens, 
die höchſten Berge Europa’s, die jchönften Kronen der Erbe. 

Bald aber wird mein Blick auf meine nächſte Umgebung gelenkt. Ein 
Kleines Gebüſch, mit den ſchönſten Blüthen gejhmüct, liegt vor mir. Das Ge: 
fträuch bewegt ſich; ich werde aufmerkfam, und fehe bald einen Heinen, braun- 
grauen. Kopf mit zwei langen Ohren aus dem Didicht hervorguden. Ich 
bleibe unbeweglih und ein munterer Hafe, der dort fein Nejt hatte, tritt her 
vor und läßt es ſich im friſchen Gras herrlich ſchmecken. Ohne Furcht vor 
Derfolgung hat er hier im Garten feine Wohnung aufgefchlagen und befindet 
fi ganz wohl dabei. Die Jäger dürfen bier nicht jagen. Wie wohl ift ihm! 
Er macht luſtige Säße, als wollte er verjuchen, ob er nod) im Stande wäre, 
den, verfolgenden Hunden zu entfliehen. Ja, nimm did) nur in Acht du jun⸗ 
ger Burſche. Sieh dort die drei Knaben, fie haben dich bemerkt und jcheinen 
nun zu berathen, ob bu ein Kaninchen oder ein Haſe biſt. Jetzt aber find 
fie eins; fie wollen Jagd auf did) machen. Paß aufl Mein Zuruf, wenn 
er ihn auch verſtanden Hätte, wäre unnöthig geweſen. Er hat die Jungen jchon 
bemerkt und wie der Blitz ift er imGebüfch verjchwunden. Dort hat er nichts 
zu fürchten, die Knaben haben feinen Hund, um ihn aufzujagen. 

Am Gebüſch aber pfeift ruhig die ſchwarze Amfel und die Droffel fingt 
ihre jüßen Weiſen. Alles athmet Luft und Wonne. Selbſt der Landmann 
bort unten verrichtet jeine Gejchäfte mit Freude und Leichtigkeit, denn er fieht 
reichem Segen feiner Arbeit entgegen. 

Sa, die Welt ift ſchön und der Menſch, der im Frieden mit feinem Gott 
und Schöpfer Iebt, freut fi) der hehren Harmonie aller Dinge, ald dem Aus: 
druck der Weisheit und Güte defjen, ver Alles das geſchaffen hat! | 

Um bequemer zu ſitzen, Hatte ich mic an den Stamın bes Kaftanien- 
baums gelehnt. Doch ich finde bald dieſe Lehne jehr unbequem. Nicht weil 
fie Hart, ungepoljtert ift, jondern weil ihre Rinde von großen, ſchwarzen 
Ameijen ‚bearbeitet wird und dieſe den unbequemen indringling, ber 
ihnen ihre Straßen verjperrte, fortzufchaffen bemüht find. Das ge: 
lingt ihnen auch vollfommen. Sie fallen in Schaaren über mid) ber, 
friehen bis auf meine Hände, jegen ſich da keck auf ihren Hintertheil und zei= 
gen mir ihre gewaltige Zange, als wollten fie jagen: „Gehe weg, oder ich 

zwicke Dich!“ Zwei unter ihnen warten nicht einmal auf den Erfolg ber 
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gegenfeitigen Verhandlungen, ſondern packen meine Haut und lafjen einen are 
beigenden Saft in die kleine Wunde fallen. 

Das iſt denn doch zu arg! rufe ich aus, bin mit einem Satze auf ben 
Füßen und jhüttle raſch das Gejinbel von mir, wobei ich freilich nicht ſauber⸗ 
lich mit ihnen umging, denn die Biſſe brannten zu jehr. Dann juche ich eine 
andere Stelle, freilich eine jo ſchattige war e8 nicht. Dieje Kleinen Dinger 
hatten mid, auf ganz andere Gedanken gebracht. Ich ſah nicht mehr nad) dem 
See, den Alpen, nad) den Städtchen und Dörfern dort unten, ſondern ſtöberte 
berum, ob feiner von ben fchwarzen Schelmen da herumkrieche. Da jah ich 
denn eine Grille, ‚die bei meiner Annäherung ſich in ihre Höhle zurückgezogen 
hatte. Die Eroch aber wieder an ihre Deffnung, weil ich ganz. ruhig mich 
verhielt. Sie ließ den jchwarzen Kopf jehen, jah gerade aus, als guckte fie 
mit ihren großen, jchwarzen Augen zum Tenjter hinaus, um zu forfchen, ob ſie 
ihr Lied wieder anſtimmen dürfe. 

Do was iſt denn das | Eine kleine Kugel, etwas größer als eine Baum- 
nuß, rollt da von jelbjt den Berg hinan. Iſt das Hererei ? dachte ich, wäh. 
rend. ich leiſe näher rücte. Nun ſehe ich e8 deutlich: die Kugel ift aus Schaf: 
und Kuhmift zufammengedreht, und ich erfenne nun auch die Urſache ihrer Be— 
wegung. Ein Stäfer, etwas Kleiner als ein Maikäfer, zerrt, zappelt, reißt an 
ihr herum. Der Käfer ift etwa einen halben Zoll lang und Yyier Linien breit, 
ganz ſchwarz, und fieht dem jogenannten Roßkäfer ähnlich, it ebenſo plump 
und fräftig gebaut, aber nicht jo ſchön in's Stahlblaue ſchillernd, wie dieſer. 
Die ſechs Füße find ziemlich ſtark, beſonders bie vorbern, deren Schienen. breit 
und nad Außen gezahnt find. Man erfennt in diefem Bau fogleih Grab: 
füße. Das lebte Baar Beine ijt etwas länger und endigt mit einer haken— 
förmigen Klaue. Am Kopfichild vornen ftehen drei Zähne. Es ift der Pillen» 
füfer (scarabaeus pilularius). Ein naher Verwandter von ihm, der Heilige 
Pillenkäfer, ber in Nord: ie bat fünf joldher Zähne, bie wie Hörner 
vorſtehen. 

Dieſer gemeine Pillenkäfer kriecht an der Kugel hinauf, hat ſeh dort 
mit den Krallen der Hinterbeine feſt ein, ſtreckt ſich nun, ſo ſehr er vermag, 
bis er mit den Vorderfüßen einen Grashalm oder einen andern feſtſtehenden 
Gegenftand paden und ſich an ihm feithalten kann. Set zieht er aus allen 
Kräften an der Kugel und. diefe bewegt fich, dreht fich nach vornen, den Abhang 


aufwärts. Uber er muß jetzt friſch anfafjen. Wenn nun jedoch bie * nicht 
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feſtfteht und den Berg hinabrolt? Da forgt das Fuge Thier ſchon dafür. Zu— 
erjt wird verfucht, ob die Kugel feftjteht, ob fie nicht, wenn er losläßt, zurüd- 
"rollt. Zu diefem Zwecke läßt er nur ein Klein wenig nach und erft, wenn er 
feiner Sache ganz ficher iſt, haft er die Hinterfüße aus und beginnt jein Ma— 
'növer von vorm. Welche Kraft aber muß das Thier anwenden, um eine Koth- 
balle, die wenigftens fünfzehn mal fo ſchwer ift, als es ſelbſt, bergauf zu ziehen ! 
"Stoßen wäre leichter geweſen. 
Dog nun jcheint ihm feine Aufgabe ſelbſt zu ſchwer. Ein fleiner 
Stein, — freilid für das Thier ein Felfen, — liegt im Wege. Zuerſt unter- 
ſucht er dieſes Hindernig. Als er aber einjieht, daß es unmöglich ift, mit ber 
Kugel über denjelben wegzukommen, gibt er die Sache auf und entfernt ſich. 
Ich nehme nun die Balle in die Hand, ſie mir näher anzuſehen. Sie 
iſt wirklich aus Miſt zuſammen geknetet. Schon war ich im Begriff, ſie für 
meine kleine Sammlung in meine Pflanzenbuͤchſe zu legen, um einen Beweis 
von der Kraft des Käfers zu befigen, wollte dann verſuchen, den Flüchtling 
felbft einzufangen , als ich fah, wie der kleine Burjche wieder herbei eilte und 
zwar in Begleitung eines Kameraden in der gleichen Uniform. Sie kamen an 
bie Stelle, wo der erftere die Kugel gelaffen, und als fie diefelbe nicht mehr 
vorfinden, kaufen fie herum, fie zu fuchen. Schnell lege ich fie wieder an ihren 
Platz und ſehe num zu meiner größten Befriedigung, wie Beide vereint die 
unterbrödjene Arbeit wieber aufnehmen. Sie Hlettern an beiden Seiten ber 
Kugel hinauf, haken fich ein, ſtrecken ſich, finden aber am glatten Stein keinen 
"ganz geeigneten Haltpunkt. Es wird noch einmal, zweimal verſucht. Alles iſt 
vergebens, ſie Bringen die Balle nicht hinauf. Was gefchieht nun ? Der eine 
Käfer klammert fich wieder in der Mitte ver Balle an und hält fich, jo gut es 
"geht, am Steine feft. Der andere ift unter die Kugel gekrochen und hebt fie 
‘empor, während ber erfte zieht, foviel er vermag; und ſiehe, ihren vereinten un= 
geheuren Anftrengungen gelingt es, die Ba auf den Stein hinauf zu ziehen! 
Nun eine kurze Raft, und dann geht es ziemlich raſch vorwärts, bis fie bie 
Kugel ſchließlich auf eine Stelle gebracht haben, wo der Boden nicht mehr 
ſteinig ift. Der eine der Pillenkäfer, ich denke, es ift derjenige, welcher die Ar- 
beit begonnen; kriecht nun unter bie Kugel, und der anbere entfernt fich lang⸗ 
ſam, um Miſt zu ſuchen, und eine neue Pille zu drehen. 
Es vergehen einige Minuten, ehe ich errathen kann, was ber Käfer unter 
der Balle zu verrichten’ hat. Die Kugel bewegt ſich achte hin und’ her ,‚ und 
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„bald entdecke ich, daß rings um dieſelbe Erde aufgeworfen wird. Nach und 
nach berſenkt ſich die Kugel in die Erde. Wie gerne Hätte ic, geſehen, wie 
das Thierchen das bewerkftelligi, allein ich hätte es geſtoͤrt. 

Schon liegt der obere Theil der Kugel tiefer als die Oberfläche des Bo- 
dens und raſtlos arbeitet der Kleine Mineur weiter. Erſt nachdem die Balle 
etwa einen Zoll tief in. die Erbe verfentt it, fommt der Burſche hervor und 
‚sucht den Mift etwas mit Erbe zu beden. 

Was hat aber das Alles zu bedeuten? Zu welchem Zwecke wurde dieſe 
Miftpile vergraben? Sollte ber Kleine Käfer im Dienfte der Landwirthſchaft 
‚Stehen, und, bie Beſtimmung haben, den Miſt zu ſeiner beſſern Verwerthung in 
den Boden zu graben? Ich denke kaum. Doch vielleicht kann mir der andere 

‚Shfer Auffhiuß hierüber geben. Ich Habe ihn nicht ganz aus den Augen ge- 
Da Da ſchleppt er kleine Gaismiſtlügelchen in den naheliegenden Kuhdün⸗ 

„BER, wälzt fie bin und her und Bringt nach langer Arbeit endlich eine Pille 
m. Stande, jo groß wie die eben vergrabene. Jetzt zieht er fie an eine trodene 
„Stele, klettert auf jie hinauf und ſticht mit dem Legftachel, den er am Sinter- 
leih hat, hinein. . Nun it mir Alles flar; ber Legftachel aller Inſekten bient 
ja zum Eierlegen. Der Pillenkafer legt alſo feine Eier in bie Miſtballe, und 
dann wird ‚fie vergraben. 

un, Wer, bewundert da nicht die Weisheit und Güte unfers Schöpfers Mer will 
sangen, wenn er ſieht, wie treu er für alle Geſchöpfe ſorgt, ſelbſt für Die Nach 

— dieſes unbedeutenden Thierchens !| Denn die aus dem Ei kriechende 

gafermode —naͤhet ſich von friſchem Miſt. Darum muß die Mutter 
— da hineinlegen. Der Miſt aber würde an der Luft ſchnell eintrock⸗ 
‚nen, und zubem Tönnen bie Schaf⸗ oder Ziegenlũgelchen zu klein, zu ungenügend 
aſein, um Nahrung für die Made zu enthalten, hinreichend bis zu ihrer Ver⸗ 
uppung · Daxum muß die Mutter eine größere Kugel verfertigen und die⸗ 
ſelbe ‚i in den Boden verſcharren, amit der Miſt ſeine deuchtigteit und naͤhrende 
Kraft beißehalte, | 
Und nun werbet ihr noch fragen, warum denn ‚die Käfer hier auf dem abſchüſſi⸗ 
gen Boden die Balk, aufwärts und nicht abwärts zogen, um einen paffenden Plab zu 
ſuchen? Letzteres wäre wohl ohne alle ‚Anftrengung zu bewerfitelligen gewejen. 
Das ift wohl ganz richtig, allein wie leicht konnte bei dieſem Verfahren 
die Balle mit ſammt den darin liegenden Eiern dem Käfer entwiſchen, den Berg 


binabrollen und wäre fo für die arme Mutter verloren gewejen. 
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Mährend ich das niederſchreibe, kommt mir ein anderer Käfer in den 
Sinn, der auf ähnliche Weiſe für feine Nachkommenſchaft ſorgt. Es iſt das 
der Todtengräber (Silva verspillo). Auch er ift Heiner “als der Mai- 
fäfer, hat einen etwas breitern und flacheren Rüden. Die Beine find Kart, 
und das erfte Buar ift ebenfalls zum Graben eingerichtet. 

Er ift nicht ſchwarz gefleidet, wie unjere Todtengräber bei einem Leichen⸗ 
begängniß, ſondern er hat eine bunte Livree an, nämlich zwei wellige lebhaft 
roſtgelbe Querbinden auf den Flügeldecken. Das Uebrige ſeines Kleides iſt 
ſchwarz. Will er ſeine Eier legen, jo fliegt er in Wald und Flur her— 
um, bis er irgendwo ein todtes Maͤuschen, eine todte Schlange, Schleiche, 
Eidechſe oder Kröte findet. Sogleich läßt er ſich auf das todte Thier nieder, 
legt ſorgfältig ſeine Hautflügel zuſammen und ſchiebt ſie unter die hotnigen 
Decken. Jetzt marſchirt er gravitätiſch um den Leichnam herum, gleichſam itm 
das Maß zu nehmen und den Boden für das Grab zu unterfuchen. ft viefer 
günftig, fo geht es gleich an bie Beerdigung. Allein das greift er ganz au⸗ 
ders an, als unfere Todtengräber. Der Käfer kriecht nemlich unter das todte 
Thier und ſchafft die Erde unter demſelben weg, wahrend er bie wiche auf 
dem Rücken etwas emporhaͤlt. en 

Doc gewöhnlich arbeitet er nicht lange allein, bejonders wenn daß todte 
Thier etwas größer iſt. Bald kommen verſchiedene ſeiner Bekannten und guten 
Freunde herbei, alle natürlich in gleicher Livree, und mit ihrer Hülfe geht die 
Arbeit raſch vorwärts, Das Grab wird immer tiefer und tiefer, ind mit dem 
Tieferwerden ſinkt auch die Leiche tiefer hinab. Nach zwei bis drei Stunden 
ſieht man von ihr nichts mehr. Allein die Arbeiter hören darum nicht auf. 
Einfig wird fortgearheitet, bis fie jechs, ja zehn Zoll tief in der Erde ver 
graben ift. Seht erft legen die Weibchen ihre Eier in das Aas, das ihren 
Maden zur Wahrung dient, kriechen dann aus dem Grab heraus, “fliegen da= 
von, um irgend einem andern in gleicher Weiſe beſchaͤftigten Todtengräber be⸗ 
hülflich zu ſein. Zugedeckt wird das Grab nicht, aber ſo tief gemacht, daß die 
Erde nach und nach von ſelbſt hinabfällt und den Leichnam dedt. 

Finden ſie aber den Boden nicht geeignet, um ein Grab zu machen, ſo 
kriechen die Käfer unter das todte Thier und tragen es auf dem Ruͤcken ge— 
meinſchaftlich an eine paſſende Stelle. 
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UNE * - Die erfte Seefahrt. 
Bon Nep. 





Fritz iſt da!“ Mit diefen Worten ſtürmte ver eine Wilhelm auf mich 
zu, Indem et mich gleichzeitig bei der Hand faßte und mich nach der Thüre 
zufüßtte. Nur langſam, Wilm!“ entgegnete ih und folgte dem Heinen Wild— 
fang, ber in feiner jugendlichen Eilfertigkeit mic immer einige Schritte voraus- 
eilte, nad} ber Belletage, wo die verwittivete Majorin von Hauſchild wohnte, 
Als ich das Wohnzimmer betrat, fand ich die Familie um den großen Eßtiſch 
verfammelt; auf welchem von ber mütterlichen Kiebe für den Herrn Seemann, 
der es ſich in der Sophaecke bequem gemacht hatte, ein Imbiß zum Willkom—⸗ 
men aufgebaut worden war. Fritz erhob fi) bei meinem Eintritte, mic, herz⸗ 
lich nach Tanger Abweſenheit begrüßend. Pot Blitzl war der ein ſtrammer 
Burſche geworben, imd wie hübſch fand ihm die Uniform eines Seemannes; 
dazu ſeine kecke, gerade Haltung, der freie, Fühne Blick des Auges, das jugend⸗ 
lich friſche,r von Luft und Sonne gebräunte Antlitz. Ich ſchüttelte ihm recht 
innig die Hatıb und hieß ihn in feiner Heimath willfommen.' Et Hatte 14 


Tage Unlaub ethalten und benutzte dieſe freie Zeit, um nach einer vierjährigen 


Abwefenheit ſeine Mutter und Geſchwiſter zu beſuchen. Im Laufe der Unter⸗ 
haltung ſagte ich zu ihm: „Nun, ſchwaͤrmen Sie noch ſo für das Seemanns⸗ 
Vebeit, wie Sie es vor vier Jahren gethan haben ?“ Er entgegnete mit leuch⸗ 
tenden Augen: „Wenn ich auch nur kurze Zeit das Leben auf dem Schiffe 
kennen gelernt habe, fo bietet dasſelbe, trotz feiner eifernen Diseiplin, feiner 
oft die Kräfte aufreibenben Arbeiten , feinen tauſendfachen Gefahren, doch fo 
vrel Reize, jo viel‘ Feſſelndes, daß ich unter Feiner Bedingung dieſes Leben für 
it mit bein einer Landratte vertaufchen möchte und vertaufchen würde.” 
Aber eine Seereife iſt Doch zu monoton ‚ entgegnete ih ihm/ um ihn 
mehr zum Erzählen zu möthigen, benn_ feine kecke, friſche Sprachweije gefiel mtr‘; 
„als vaß fie auf die Dauer einen gebildeten Mann zu feſſeln vermöchte l 
Monoton? · unterbrach er mich rafh. „Ja, jal Ihr Sanbratten denkt, 
berzeihen Sie meine ſeemãnniſche Derbheit, weil uns auf der See Euere Kon⸗ 
zerte. Theater, Bromenaben fehlen, jo müffe das Leben auf f dem Schiffe zum 
Sterben Iangweilig fein. In feiner Hinſicht ift biefes aber ber Tal. Auch 
wir Haben von Zeit zu Zeit Konzerte, wo der heulende Sturm durch die Raaen 
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brauſt, und die brandende See ſchaumziſchend an die Wandungen des Schiffes 
emporſchlägt, daß dasſelbe bis in's Herz erzittert. Auch wir haben Theater⸗ 
Aufführungen mit Sonnen-Auf- und Untergängen, mit Mondſchein und Ster- 
nengefunfel, Freilich jtehen auf unjerm Repertoire nie Poſſen oder Schwänte, 
ſelbſt höchſt jelten Zuftfpiele, dafür aber befto mehr Trauerfpiele von ergreifen: 
ber. Wirkung. Wie,tief das Herz rührend ift e8 z. B., wenn wir auf weiter, 
weiter See, fern von feiner Heimath, fern von feinen Lieben einen Matroſen 
unter dem Gebete des Sciffsfaplan, unter den Thränen feiner Kameraden auf 
dem ſchmalen Brette hinablafjen in ben tiefen Dcean zur ewigen Ruhe, und. 
ehe ſo ein alter, ‚jturmgepeitichter Matroſe weint, da muß es ihm, ich ver⸗ 
ſichere Ihnen, recht ſehr hart an ſein Herz gehen. Und Promenaden? Na, 
glaubt es mir, die von 1000 bis 2000 Seemeilen, bie gehören noch nicht zu, 
ben weitelten. Wenn uns auch bie grünen Wiejen fehlen, dafür haben. wir 
die grüne und blauſchillernde See. Wenn auch an unſerm Wege keine Blu— 
men blühen, dafür glänzen uns die farbenſtrahlenden Quallen entgegen, unb 
bie Meeresfurchen, bie das Schiff zieht, ſchimmern im hellen. Feuerglanze.“ 

Fritz mußte mein filles Lächeln über feine begeiſterungsvolle Vertheidig- 
"ung bes Meeres bemerkt haben, denn ploͤtzlich hielt er feinen Redefluß ein, 
ſchlug die Augen verlegen ‚zu Boden und jagte mit gebämpfter Stimme :. „Wenn. 
ich auch nur noch ein Neuling auf der Eee bin und. meing Erfahrungen, und 
Erlebnifje in keinen SUDAN mit denen einer altgebienten Theerjacke geſtellt 
werben Tönnen, jo —* nt 

„Sp. werben Sie dennoch ſo freundlich ſein,“ — ich —9— und 
ung. Einiges aus Ihrem Seeleben erzählen. Ich freue mich, Sie; jo. begeiftert 
für das Meer und dadurch auch für Ihren Beruf zu finden.“ „Sa, ‚erzähle, 
Bruder Fritz!“ bat auch der kleine Wilm, und da auch die Frau Majorin, 
ihren Sohn erſuchte, uns doch feine erfte Seereife zu ſchildern, ſo gab Fritz 
endlich nach und erzählte: 

„Auf, der Najade ſollten wir Sciffsjungen unfere erfte Brobefaßet made. 
Sie lag bereit8 klar vor Anfer, während wir ums in ber Kaferne fertig zum 
Einſchiffen hielten. Wie herzlich froh waren wir, daß nun das einfötmige 
Kafernenieben, mit feinem Kamaſchendienſte, ſowie die Tangweiligen Unterrichts 
jtunden in ber. Nautik und deren Hilfswiſſenſchaften, die nur durch die tat: 
tiſchen Üebungen auf bem Erercierjchiffe einige Würze erhalten hatten, num vi bor⸗ 
über ſein ſollten; wie ſehnten wir die Stunde herbei, in ber die Najade bie 
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Anker Lichten und wir auf offener See dahinfegeln würden. Unſere Heinen 
Reifekoffer ſtanden bereits gepadt da. Alles, was einigermaßen. entbehrlich 
war, hatten wir zurüdlafien müjjen, Dein Bild.aber, Mama, lag ficher ver⸗ 
ftet auf dem Boden des Koffers. Die letzten Briefe waren ebenfalls geſchrie— 
ben und ber Poſt übergeben worden, Briefe, bei denen jo mande Thräne aus 
den Jonft jo fröhlich lachenden Augen der Schiffsjungen. die Schriftzüge ; vers. 
wiſcht hatte; war e8 doch möglicherweije ein Abjchienshrief für immer, und 
nie ſtand und das Schickſal des preußiichen Schiffes Amazone, das. ſpurlos in 
bem weiten Dceane jeinen Untergang gefunden hatte, lebendiger vor ber Seele, 
als in den Tagen vor unferer Einjhiffung. Endlich. Fam, der Befehl zum Ans 
treten. Raſch formirten wir zwei Glieder und marjchirten unter dem Hurrah— 
rufen unſerer zurüdbleibenden Kameraden nad) dem Hafen ab. Aljo noch ein- 
mal Hurrah! Hinaus auf bie herrliche, die wogende See, hinaus nach fernen, 
Küften, nad Ländern, die unjere Phantafie bereits mit allem Glanze ver 
ſchöpferiſchen Natur geſchmückt Hatte. Welch’ ein ‚Leben herrſchte heute im 
Hafen! Da lag die Najabe, ſich ftolz, auf den kräuſelnden Wellen, auf- und 
abwiegend, in ihrem Feſtſchmucke vor uns, denn jie war friſch ‚angejtrichen 
worden ; da brängten ſich eine Dienge Boote nad ber Lanbungstreppe, um, noch 
Proviant für den. gejegneten Appetit der Najabebewohner, einzunehmen. End: 
lid der. zweite Befehl zum Einſchiffen, da bie Pfeife bes Bootsmannes ung 
ihren ſchrillen Auf ſchon mehreremal zugejendet hatte. Wir. fliegen. in, mili- 
tärifcher Orbnung in die Boote, die Matrojen legten fich in bie, Riemen, (Ru 
der) und wir flogen über ben. glatten Wellenipiegel dem Schiffe, entgegen. 
‚Mehr. und mehr ftieg die Najade vor unſern Bliden empor;. ſchon ſahen wir 
aus den großen Schiffsaugen die gewaltigen Seegeſchütze herauslugen, ſchon 
grüßten uns bie Fenſter der Capitainscajüte, und wir fuhren an, dem ſchonge⸗ 
zierten Buge vorüber, als unſer Boot endlich an der Backbordſeite (linke 
Seite) anlegte, nachdem wir durch den Ruf der Schildwache: „Boot an Back⸗ 
bord!“ bereits fignalifirt worden waren. Wie ein. Toloffales Meerungeheuer 
flieg der. Rumpf des Schiffes vor. unjern Bliden aus den Fluthen des Meeres 
empor. Doch uns blieb nicht lange Zeit, ben Rieſenbau der Najade zu be 
wundern, denn ber Befehl: „Aufentern!“ trieb. uns zur Eile. an, „und, wir ſtie 
gen nun Einer nach dem Andern die Fallreepstreppe empor, einer Art, Seifer, 
aus. ſchmalen Brettchen, beſtehend, welche in fußweiten Entfernungen, in, bie 
Schiffswand eingefügt find und als Geländer zwei an ben Seiten heraphängende 
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Taue Hat, um fo dem Hinaufkfetternden einigermaßen einen feften Halt zu 
bieten, damit er bei dem Schwanken des Schiffes nicht wieder fopfüber in das 
Waſſer ftürze. Endlich war ich auf dem Deck angelangt. Welch’ ein Anblick! 
Wie riefige Bäume ftiegen die Maſten hoch in die blaue Luft empor, und wie 
ein gigantifches Gitterwerk breiteten fich zahllofe Taue vor meinen Bliden aus. 
Wohin ich jah — Neues, Unbekanntes. Auf das Kommando : „Die Neuein: 
geſchifften antreten” ftellten wir uns am Achterdeck wilitärifch in Reih und 
Glied. Nachdem unfere Namen von einem Unteroffiziere verlefen, und unfere 
Papiere einem Seecadetten übergeben worden waren, ber noch einmal eine ger 
naue Revifion unjerer Effecten vornahm, erhielten wir unfere Nummern, bie 
fortan bei bdienftlichen Werrichtungen die Stelle unferer Namen vertraten. 
Diejenigen, welche gerade Nummern erhalten hatten, gehörten num zur Bad 
borbwache, und diejenigen mit ungeraben Nummern zur Steuerborbwace, d. h. 
in joweit wir als Sciffsjungen am Wachtdienſte uns betheiligen mußten. 
Darauf .erjchien ein grauföpfiger Matroje, der ung Jungen über fteile, hals— 
brechende Treppen nach dem Zwiſchendeck Hinabführte, uns in die längs ber 
Schiffswand zu beiden Seiten angebrachten Verſchläge einquartirte und dann 
und die nöthigen Inſtructionen über Aufhängen und Wegſtauen ber Hänge- 
matten ertheilte, freilich nicht in der gewinnenben, humanen Weiſe unferer 
früheren Lehrer in der Marinefhule, fondern in einem fo mürrifchen und 
groben Zone, uns dabei gleichzeitig mit Püffen traftirend, daß mir in biejer 
Stunde das Leben auf dem Schiffe nicht gerade im rofigften Lichte erjchien. 
Raum hatte uns unfer griesgrämiger Inſtructeur verlaffen, als wir aus dem 
dumpfen Zwiſchendeck nach dem Oberdeck eilten, um wo möglich noch in ben - 
wenigen Stunden vor Schlafengehen das Leben und Treiben auf einem Kriegs: 
ichiffe zu beobachten und, da wir jegt mit zur Beſatzung desfelben gehörten, 
„den Dienft kennen zu lernen.” Während einige meiner Kameraden ſich längs 
ber Verdeckgallerie aufjtellten, andere das Achterded, d. 5. den Theil des 
‚Schiffes rückwärts vom großen Mafte befuchten, aber Hier fogleich von ber 
Wache fortgetrieben wurden, da dieſer Schiffsraum nur vom Sciffsftabe be 
treten werben darf, ſtreckte ich mich zwifchen den Geſchützen Hin, ein Obferva- 
tionspoften, der nicht befjer gewählt fein konnte und mich gleichzeitig vor ben 
unfanften Berührungen mit dem auf Dee hanthierenden. Matrofen ſchützte. 
Did Sonne war bereit3 untergegangen, eine frifche Brife aus Südweſt mil 
derte bie Hitze des Tages, und fo lag ich denn träumend neben ben gewaltigen 
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Lafetten und dachte Eurer, Aus dieſen Träumereien ſchreckte mich plötzlich der 
Befehl auf: „Alle Mann an Deck zum Hängematten. nehmen!" Der durch— 
dringende Ton der Pfeife fchrillte an allen Lucken, und wenig: Minuten fpäter: 
ſtand die Mannſchaft an ven ihr angewiefenen Sammelplätzen. Nachdem nach 
der Nummer die Hängematten ausgetheilt worden waren, ſtiegen wir in das 
Zwiſchendeck hinab, und da wir bereits ih der. Marinekaſerne das Aufhängen 
ber Hängematten einerereirt hatten, jo gelang e8 mir bald, mein Nachtlager 
an die dazu beitimmiten Haken zu befeſtigen. Vergebens verfuchte ich aber 
einzufchlafen!'- Abgejehen von der mir unbequemen, zuſammengekrümmten Lage, 
verfcheiichte das Plätfchern der See an den Schiffsplanfen und: das: Pfeifen. 
bes Windes im Takelwerke anfänglich ven Schlaf, ſo daß Mitternacht herbei 
kam, ehe die Natur ihr: Recht behaupten konnte.’ Aber auch da noch ſchlief ich 
jehr unruhig. Bald ſchreckte mich der: Ruf der Schildwache: „Alles; wohlt“, 
bald die Glockenſchläge am Ded und im der Batterie, welche bie Stunden an⸗ 
zeigten, bald ver ſchrille Ton ‘ver Pfeife, ber. zum Wachenwechſel rief, aus dem 
ſühen  Schlummer,, bis endlich “gegen - vier. Uhr Morgens das Commando s 
„Hängeniatten an Det" aller Nachtruhe .ein Ende machte und mich aus: dem 
Zwiſchendeck eilig nad) ‘Demi Oberdeck trieb, denn die Schiffsdisciplin duldet 
feine Minute Zögerung. Es war ein prachtvoller Morgen: Die Wellen, die 
ein leichter Südweſt kräuſelte, glitzerten in der Morgenſonne wie flüßiges Gold, 
Wie ſchön, wie herrlich iſt doch der Anblick der ruhigen Stel Schon hatte, 
der Commandant die nöthigen Befehle zur Abfahrt der Najade ertheilt, Wäh⸗ 
rend daher die Muſik die Reveille ſpielte, ſah ich die Matroſen um die Gangs 
ſpille laufen, den Anker aufzuwinden. Die Maſchine gab Dampf, bie entroll⸗ 
ten Segel blähten ſich, und ſich langſam nach vorn neigend, begann das Schiff 
Süpdoft zu ſteuern. Langſam entſchwand das Ufer unter dem Horizonte, und 
kaum umgab uns die unendliche See, als ſich auch ſchon das Schreckensgeſpenſt 
bes Seefahrers: „die Seekrankheit“ einſtellte. Ich bin, Gott ſei Dank nım. 
durch einen ſchnell vorübergegangenen Anfall heimgeſucht worden, waͤhrend An 
dere meiner Kameraden ſeufzten und wehtlagten. Ja, ich ſah ſelbſt ältere 
Matroſen, denen die. Seekrankheit nochmals einen Poſſen ſpielte, obwohf-ise 
ſich vielleicht: zum! hundertſten Male auf: den Wogen des Meeres umhertum⸗ 
melten. | 1 fi *2 ı rm dm nm 
Unfere Najade ſchwamm aljo auf dem Meere Iuftig dahinAls der erite 
Sonntag auf der See anbracd, wurden: wir zur Meſſe kommandirt, nachdem 
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wir Schiffsjungen das Deck noch grünblicher, als die vorhergehenden Tage, 
hatten reinigen müſſen. Dieſen erſten Gottesdienſt auf dem offenen Deere 
werde ich ſicher in meinem Leben nie vergeſſen. Der Himmel war bis auf eine 
Wolkenwand heiter, das Goldauge der Sonne ftrahlte Jeuchtend- auf uns her⸗ 
ab, und eine friſche Brife aus Weſtnordweſt fpielte im Talelwerke. Am Steuer- 
bord war ein Altar errichtet: und mit Flaggen rei ausgeſchmückt worben. 
Zur Seite desfelben hatte: fi, der Commandant und hinter. biefem das Offi- 
zierkorps nebft den Seecadetten aufgeftellt, während. im Vordertheile des Schiffes 
die Marine⸗Infanterie und Artillerie und an der Badhorbfeite die Matroſen 
und wir in langen Reihen natürlich mit dem Gefichte nach dem Altare placirt 
worden waren. Die: heilige Handlung: begann.: Zwei ‚meiner Kameraden fun- 
girter Dabei als Meßdiener. Wie erhebend. erflang der Gejang der Mann: 
ſchaft und bie Choralbegleitung des Mufifhors über, das Meer bin, deſſen 
Wellen an den Schiffswänben laufchend auf und abkletterten. Wie rührend 
war es, al8 Alle zur ‚heiligen Wandlung beim Klang des Glöckchens auf, bie 
Keniee ſanken. Gegen das Ende. der: HI. Handlung begann ji die Scene zu 
ändern. Die Wellen wurben von: Minute zu Minute umrubiger, und raufchten 
- höher und Höher an Bug und Hed empor, und lauter und lauter aecompag- 
nirte der Wind das: Braitfen der’ aufs und: abwallenden Wogen, ſo daß bie. 
Najade ſich bedeutend: auf die Seite legte: und. wir Schiffsjungen Mühe. hatten, 
uns im Gleichgewichte zu erhalten. „Nieder zum Gebet!" ertönte das Com⸗ 
mandowort nach dem „Ita missa est” und wieder ſank die Mannſchaft auf: die 
Kniee, um die üblichen Gebete für Fürſt und: Vaterland zu ſprechen, während. 
das Schiff unter dem gewaltigen Segeldrucke ächzte und ſtöhnte. Kaum war. 
jedoch: „Auf vom Gebet!“ eommanbirt:und dadurch die, heilige, Hanblung be- 
endigt, als mit lauter Stimme! der Befehl: „Neff in die Marsſegell“ erſcholl. 
Mit Hlitesgleicher Geſchwindigkeit eilte nun: jeder Matroſe an feinen Bolten, : 
und das Schlagen ver herabgelafjenen Segel" zeigte, wie pünktlich; fie. ben Com⸗ 
mands'' Folge leiſteten. Wir Schiffsjungen: blieben, als ‚noch nicht vollſtändig 
einterercirt, für: diefes Mal noch von ver Iebensgefährlichen Arbeit des. Segel- 
einreffens, während der Wind mit vollen Baden bläft, verſchont und hatten 
dadurtch Freiheit, uns ein ſturmſicheres Plätzchen auszuſuchen. Der Himmel: 
zog mehr und mehr feine Sturmjacke an, indem dunkle Wolkenwände im Süd⸗ 
off und Subweſt aufſtiegen. Da die Heftigkeit! des Windes wuchs und en ung 
in raſender Eile wor fidy hettrieb, ſo wurden nun and; bie. Bramfegel: feſt ge— 
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macht, ins "bie Meürsfepel dichter gereeft, die Kanonen mit doppelten Ver⸗ 
ſiͤrkungen fetze bunben "die Kanonenlucken dicht geſchlofſen und Alles 
zum Rampfe mit dem Stürme ar gemacht. Schon flatteten ung einige Wo⸗ 
gen einen " Befund) "auf Det ab, wohet fie, unter dem Geläghter ber Matrofen, 

mehrere Marihefolbaten mit {rein Salzwaffer über und über begofien. So 
brach alinhit ic) die Dlntelheit herein. Daß heute an Feine Hängematten ge- 
badıt wůrde, verſteht ſich wohl von ſelbſt; ind daß und“ die Stunden ber 
Nocht nicht mit Langeweile plagien, dafür ſorgte der Sturm, der unter fürch⸗ 

terlichen Siögen baherbrauſte und die Wogen haushoch emporſchleuderte ſo 
daß das Schiff heftig zu arbeiten hätte, um bie wilde See zu durchbrechen. 

Wenn ich jetzt mit meinem Muthe und meiner Unerſchrockenheit prahlen wollte)‘ 
ſo würde ich lugen Im Gegentheil, die Angſt preßte mir gleichſam das Heiz 
zufammen, es war ber erſte Sturm, den ich erlebte, und da ich auch bie Ma— 
trofen ftil und mit bleichen Geſichtern an mit vorübergehen ſah, ſo füͤrchtete 
ich. bereils das Schtimmite. Krampfpaft klammerte ich mich an die Stenge⸗ 
wänbten (Laim jet) an, da das Schiff Kalb auf“ dem Rücken einer riefigen 
ge t tamgte, bald in "ein tiefes Welfenitgät hinabgeſchleudert wurde Durch 
bas Mögeng GWiauſe und" Stürmgebräll hindurch hoͤrte man das Klatſchen der 
zesifieten —* Vrhebens erſhen das Kommando: Marsfegel in Geil“ 
ihter lodes Enge Berwegenheit die Segellappen nicht Affchgen und ** 
es gegeben ipffen, dab fie ſo Tange krachend gegen den Mars peitſchten, bis 
ſie der Sturm in detzen zerriſſen hatte. Auch das Vorſtengenſtagſegel und 
die Stahhock wurben mit einem Stoße abgeriſſen und in bie ſchäumende Se 
hinauehe ſchtei eübert. Meine’ Angit stieg von Stunde zu Stunde. Da ich beit 
auf Deck hin⸗ und herrennenden Mattoſen bei ihrer Arbeit nur im Wege ge⸗ 
weſen wäre, 10 tniete ich neben einem Geſchütze nieder, die Lafette mit ber 
Kraft der Be veiffitig umfafiend ind betete und weinte, denn ich jah mich 
ſchon A Geifte il vas ſchaunigepeitſchte Meer hinabgeſchleudert. Wie innig 
brüidte id) in biefer Schredensftuitde Dein Bild, liebe Mama, an mein Herz 
gieichſäm als ob ich burch Dich Hilfe, Rettung erhalten konnte, es mit taufend‘ 
Kühfen’ Bendäfend‘, Abſchied nehnenb auf Nimmetwiederſehen für'diefe Erde. 

voch die Gefabt ſollte noch” in ein Stablum treten, wie es Niemand von ber 
Sthiffdin mnaß iiſchaſt erwartet halte. Während uns ringdumn ſchwarze Nacht um: 

gah eier a) ‘der zu Wafferbergen aufſteigen⸗ 


ben Wonen entgegenleuchteten, tauchten. ploͤlich ‚neben, ber. Najabe , bie chwarzen 
Umriſſe eines Schiffes auf, ‚das gleich dem, Geifterigpiffe, des fiegenben Hollän- 
ders mit vollen Segeln gegen un anſtürmte. Schredensbleich ſtgrrten die Mar 
trofen nad dem Schiffe, deſſen Maſtlaternen, troß „bes Sturmes, wild auf · 
flackerten. Noch ein Augenblick und dann ein, Zuſammenſtoß und Untergang, 
ber Najade mit Mann und Maut. Da — im hoͤchſten Moment ‚ber, Gefahr, 
— brüllte das Sprachrohr des Rommanbanten „Abfallen I“, b. b. bom Winde, 
wegjteuern, ‚und aus ihrer augenblicklichen Betäubung aufgerüttelt, fielen ‚die 
Matrojen mit Rieſenkraft, denn bie Gefahr jtählte ihre Musten, in bie Spei⸗ 
chen des Steuerrades und — troß ber übermäshtigen Gewalten des Sturmes 
und ber Wellen — ein Ruck — das Steuer, war, ‚bligichnell, a an Bord gewor⸗ 
fen — und dicht am Backborde ſauſt das unheimliche Schiff, deſſen Namen, 
wir. nicht erfahren Haben, an uns vorüber. Tief aufathmend ſahen "wir es 
hinter den Wellenbergen entſchwinden. Kaum war, dieſe Gefahr mit Goties 
Hilfe glücklich an uns vorübergegangen, als bie Moiroſen mit ibrer, alten. 
Energie und Tollkühnheit wieder bem Sturme Frog zu bieten , juchten. In 
ber .Zafellgge fing es an, lebendig zu werden, und ob auch das ‚Sail, fih mit 
den Maſtſpitzen oft tief in, die Wogen hinabbeugte, mit der einen Hand ſich 
feſthaltend, oder wenn beide Hände zur. ‚Arbeit nötpig, waren, fig, auf. bem 
ſchwankenden Sitze, unter, ji ‚die wilden Bogen, dag. Haar „ppm, ‚Sturme ges 
peitſcht und, die leider no Salzwaſſer durchfeuchtet, ‚ur, mit, „Den, Beinen 
ſich feſtllammernd, wurden „nun von ben Theerjacken neue, ‚Marefegel ange 
ſchlagen. In dieſer Stunde Hatte jedoch der Aufruhr, ber „Elemente feinen 
Höhepunft, erreicht, und bie, Gewalt, des Sturmes ‚fing, ‚nun,an, ſich zu N 
während bie See noch ſehr hoch ging, die ſich ‚überhaupt biel Iangfamer b 
ruhigte. Wir,..S Sciffsjungen wurben, nun nad, ‚ber, ‚Batterie, zone 
manbirt. Das ‚Rollen und, Sclingern, des Schiffes ließ ung hier 
keine Minute ruhig auf. upjern Füßen, ſtehen, jonbern. ‚warf, ‚ung, balb ‚nach, 
rechts, bald nad) lints bald nad) vorn, bald, nach hinten ‚gegeneinander, ſo daß 
wir es ‚vorzogen, auf ‚bie „Kanonen zu retirixen Obsleich bie, Fanonenpopten 
dicht geſchloſſen waren, ſtürzte bar bei jeder anzollenhen Delke ‚gine IRB, 
Waſſer, beſonders qauf der vorderen Bgtterie berein, daß mir bis quf bie Haut, 
noß wurden. Und doch gab es in dieſer⸗ Zeit eine Gewalt. tele, mächtiger 
als, Sturm, un, ‚Meer war, und biejeg , war — der Do Troß DB, Geheuls 
des Ortans, des Klatſchens der, {ep des Krachens ber 8, der. ‚Kaiütenwänbe, bes 
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Knarrens der Geſchütze, HI! Medizehb! der! Schiffswände fingen mehrere Ka- 
meraden an, einzuniden und donnten nur durch Gewaltmaßregeln von unferer 
Seite munter erhalten werden. Auch ich war todtmüde, eine bleierne Mattig- 
feit lag mir in ben Glievern. Als daher gegen Nachmitternacht‘ der Befehl 
kam, die Hängematten aufzufuchen, eilte ich jchnell unter Ded, warf meine 
ſalzgetränkten Kleider ab, ſchwang mich in meine Hängematte, und wenige 
Augenblide ſpãter HB ÄREn "bie überftänderen Gefähten)ver' Sturm, die Sturz: 
wellen, das anſegelnde Shift vergeſſen und ich feſt eingeſchlafen. Als wir am 
Morgen zur Tagesarbeit commandirt wurden war. bie Sonne in leuchtender 
Klarheit über der nod) immer wild brandenben See aufgegangen. Seit diejem 

Sturmjonntage hat das günftigfte Wetter unjere Najade begleitet. Da aber 
der Commandant in der Sturmnacht nicht j ehr von unferer praftifchen Aus- 
bildung für den Seedienſt erbaut geweſen ſein mochte, jo wurden wir jeßt täg- 
lich in eine tüchtige Schule ‚genommen und, mußten, gleich den älteften Ma- 
troſen, die beſchwerlichſten und halsbrechendſten Arbeiten verrichten. Doch ba- 
durch wurden wir täglid) fühner und gewandter, und zuletzt glichen wir, wenn 
wir in dem Takelwerke umherkletterten, gleichſam Luftgeiſtern, denn oft hatten 
wir weiter feinen Halt als eine Raae auf die wir uns mit der Fußſpitze ſtützen 
konnten. Nun mag der Sturm Wieder kommen; nun werden wir keine müßi- 
gen Zuſchauer bleiben, wie ür’der Sonntagsnacht— und kühn, wie die andern 
Matrojen, den Kampf mit dem wilden Ruftriefen aufnehmen. Unfere Seefahrt 
jollte jedoch ein unerwartetes Ende erreichen. Als wir in Marjeille anliefen, 
fand der Kommanbore eine telegraphijche Depejche vor, die ihn nad) jeinem 
Standhafen zurüdrief, weil die Najade bejtimmt war, mit noch mehreren 
Schiffen eine Escadre zu einer Erpebition nach den oftchinefiichen Gewäſſern 
zu bilden. So bin id nun wieder am Lande, um, jo Gott will, in vier Wo— 
chen wieder in See zu jtechen und zum eiſten Male die Linie zu paſſiren, aber, 
wie ich hoffe, als Seecadett. OH PM werde ih Dir aud) ein Kleines 
Aeffchen mitbringen.” — 

“ Möge ber Himmel, Fi auf, — weiten — in ſeinen Schutz 
nehmen, damit er einſt wieder in die Arme feiner, Mutter zurückkehrt. Was 
er uns dann erzählen wird, will ich Dir, lieber Leſer, ſo gewiſſenhaft wieder 
mittheilen, als ich es mit den Erlebniſſen ſeiner erſten Seefahrt gethan habe. 


Wenn. der kleine Schefn verdriehlich auſacht s 
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‚Kleines für die Kleinfen. 


Bon Friedrich Güll. 
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Gruůß Gott, mei’. lieb's Franzerll 
Biſt da von der Fremd’? 


Wo haſi benn Dei Ranzerl, 
De Hüterl, Dei’ Hemd ? 


Wo haft denn Dei’ Rockerl, 
Dei’ Stieferl,' Dei’ Schuß’, 


Dei’ Höferl, Dei’ Soderl? 


Du trauriger Brl— 


Seht, Holt nur den, Schneider 
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Aber ſpitz ift fein Dorn: 
Hübſch Hein ift mein Büßchen, 
m groß iſt ſein Ben.” 


Und. fjneibert ihn Kleider n | PR J | 
uUnd ſchuſtert ihm Schub’! 


ur 
124 


2 


Putin ER 198 


847 
I. ee 
Beim Angiefen. | 


Der leine Musje Strampfelmann 

Hat ja nody feine Strümpfeln an, 

Noch Feine Strümpf und feine Schub ; 

Her mit dem Strampfelmann im Nu! 

Er jtößt ja font ſich an die eh’, 

Das thät ihm bis an's Näsle weh. 

Klipp klapp, tipp tapp, ſchon hab’ ich ihn 
Und thu' ihm Strümpf und Schuh’ anzieh’n. 
Mit Zwickeln und mit Bänbeln d’ran, 

Dem Heinen Musje Strümpfelmann, 


4. 
xRutſchenſahrt. 


Hutſche, hutſche, hutſche 
Horch, da Fommt die Kutſchel 
Her den Hut und her den Stud,’ 
Epringen ſchnell wir aufiden Bock, 
Daß wir auch mit rutſche! 
Heute noch um halber Neun 
Müffen wir in Nürnberg ſein. 





b. 
Der Kleine Stiefelmann. 


Hat unjer Kleiner Stiefelmann 
Nicht nagelneue Stiefel an? 

Und kann auf feinem Beine fteh’n, 
Kann feinen Schritt alleine geh’n ! 


‚48 


Plumpt wie ein Purzelmänncden um, 
Hockt wie ein Hudelweibchen krumm. 
Herr Stiefelmann, Herr Stiefelmann, 
Was fangt ihr mit den Stiefeln an ? 


6. 
Fünf Finger. 

Der muß das Bäumchen ſchütteln, 
Der wirft hinauf mit Knütteln, 
Der klaubt die Birn’ in’s Sädkhen, 
Der ſchleppt nach Haus das Päckchen. 
Und der verjtecdt e8 in das Stroh; 

. Da find fie miteinander frob. 


J 
Wenn das Kind nicht ſchlaſen will. 
Thu’ zu Gudäugelein, mein. Kind | 
Denn. draußen: ſauſt und brauft ber: Wind, 
Der ſchlimme Wind, der grimme Wind. 
Thu’ zu Gudäugelein, mein Kind! 


Und will mein Kind nicht jchlafen ein, 
Gleich Fährt,er in Dein Bett hinein, 


Bläft alle Federn Dir heraus, 
Und endlich jelbjt Dich aus dem Haus. 
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Eine Heidenmufik. 
(Wahre Begebenheit.) 
Bon Dr. 3. Proſchko. 


(Mit Bild.) 





„Wir werfen. ung darniever vor Dir, Gott Sabaoth ! 
„Srhöre unf’re Kieder, da wir nach dem Gebot 

„Dir :diefes Opfer. bringen ;, verleihe nun, daß wir 
„Es andachtsvoll befingen und wohlgefallen Dir.” — 


O, lieber, guter, Cantor! Dein Baß ift viel zu tief; | 
Es wär’ fürwahr ein. Wunder, wenn man dabei nicht schlief ! 
Sp geht e8 auch den Bauern, fie, jchlafen wader ein, 

Doch unfer lieber Cantor, er orgelt wader brein. — 


Da fteht ein fremder: Horcher mit Zügen feelengut, 

Der lacht beim Ton der Orgel verftohlen in den Hut. 

„Herr Cantor“ — frägt. er leiſe — „wo lerntet Ihr den Baß?“ — 
Der fieht fich um und murret: „Laßt Euern ſchlechten Spaß! 


„Was braucht es für die Bauern viel Kunjt und viel Natur? 
Wir nennen halt dies Drgeln die. Heidenmujit nur!“ — 
Und lachend fpielt er weiter; da faßt der fremde Mann 

Den guten Cantor unwirſch bei feinem Aermel an. — 


Er jpriht: „Ei, laßt probiven mich auch. der Orgel Ton!* 
Und von dem Sitz gejchoben hat er den. Cantor ſchon. 

Er orgelt. — Erſt andante; dann feierlich empor 

Erflingt der Ton der Orgel vom hoben Kirchendor. 


Wie Adlerflug und. Blitzſtrahl durchfliegt der Töne Macht 
Das weite Schiff der Kirche; — die Bauern ſind erwacht. 
Sie recken ihre Häupter empor und fragen: „Ei! 


Was ſpielt heut unſer Cantor für eine Melodei? 
1869, 4 


5 
Es fingen g'wiß die Engel im Himmel nicht ſo ſchön! 
Ei Cantor, lieber Cantor, welch herrliches Getön!“ 
Der Cantor aber blicket, verwirrt, betroffen drein, 
Dann ſpricht er: „Freund, jetzk satis! Takt mir das Spielen fein! 


Die Uhr hat jchon gejchlagen! Der Gottesdienſt ift aus! 
Doch jpielt Ahr fort, fo gehet fein Bauer heut nach Haus; 
Unt meine Hanne wartet mit ihrer Suppe nicht: ii, 
Macht Play!“ — Den fremden Orgler bat weggedrückt der Wicht. 
Des Eantors breite Taten nun paufen wieber brein ; 

Da rufen laut die Bauern! Das muß der Cautor fein" 

Sie jpringen Auf und laufen; leer ift die Kirche fhonta. ' vn 
Hinausgefegt hat Mle des Cantors erfter Ton. Dim bi. 


„sta, ſeht!“ — ſpricht er zufrieden zum fremden Orgler dann! — 
„Na, jeht, was meine Muſik zu Stande bringen Tann ! 
Wach meiner Orgelpfeife tanzt Bauer, Knecht und Magdy- u 
Ich laß ſie — und kommen, juſt, wie’ es mir une u) ne, 
„Jetzt aber jagt mir, Lieber, nod) Ahr Ed af: 
Wo habt Ihr Eure Mujif, das Orgeln da, gelernt? vi. u m. 
Wo habt Ihr Eure Noten, mein guter Freund, ſtudirt? min. 
Wie heißt das ' Stücken, das Ihr ſo fertig . 2 

131.3; Mad 
Da fpricht der Fremde lächelnd: „Im Land ber Harms ne 
Da lernt’ ich meine Töne; der Meifter gab mirifie, 6 
Der große Meifter Oben, ven Himmel lobt und Erd’, ms) "ot im! 
Der hat mir diefe Töne . fin Macht er | Das 1 
„Der Meifter gab die Seele, ber Meier ab ben — 
Den meines Geiſtes „Shdpfung* mit Seinem Hauch a 
Sa, wollt Ihr Töne lernen, ſo lernt von der Natur! 
Dort lernt Ihr meine Muſt s war — Ren nut. 


si j sa’) Jh: US) DB 1 GLry > 


——— 


51 
Bar u, UT 17 — Das Almofen:' au Pe ni ! f 


— Bon Fanutz don Inama. — 


| Es it 10 Upe Vormittags, als eben in einem 1 großen, grauen ‚Haufe 
mächtiger Glockenruf ertoͤnt. Ein paar Minuten. fpäter und ‚Niemand fann 
mehr einen Zweifel darüber Haben, was bag für ein Haus fei und was ber 
Glockenruf zu hodeuten habe; ; denn, innerhalb der Mauern wird e8 lebendig, 
zuerſt von, vielen betenden Kinderſtimmen, dann vom, ‚ mäßigen Gepolter vieler 
kleiner Füße, über bie Treppe herunter und dann —das Thor. deg Schul—⸗ 
hauſ eg, öffnet, ſich und, heraus ftrömt. ein, —— friſcher Buben, lachend, 
ſhwãhend, lãrmend, fpringenb, ‚Übereinanderpurgelnp, Mande erwachlene Leute, 
bie gerade ven, Weges kommen, ‚weichen ſcheu bei Seite. ‚und. jehen. mit nicht 
nicht, fonbern, wagen fig) fogar ganz nahe Herk, und. ‚Tue, 1.0 "herzlich * 
luſtigen, Bubenheerde, die eben vor ihren Augen ibr, Ummeen treibt, Nach und 
nach entwirrt ſich der Knaͤuel; es bilden ſich kleine Häuflein und Gruppen, ba 
und, ‚Dort wir‘, noch mit hochwichtigen Mienen über Dieſes und Jenes ver⸗ 
handelt und dann wird abgezogen zu verſchiedenen Seiten, je nach dem Wege, 
der na Heimath führt. a, | 
3 An der Ede der. Straße, ‚die sit. kon —* — in, Ast ſcon 
geraume Zeit ein Knabe von 1442 Jahren, der. mit einem Anflug von 
Selbſtbewußtſein und Wuͤrde die, deutſche Schuljugend ‚beobachtet, zu welcher. er 
micht mehr gehört, denn er iſt ſchon im ‚zweiten Jahre ein fleißiges Stubentlein. 
Was muß ihn. aber wohl ‚veranlafien, gar ſo eifrig und aufmerkſam nad), ber 
tollen Schagr zu, ſpähen? Siehe da! dieſe Frage ſoll gleich beantwortet wer⸗ 
ben, Aus, einem, Häuflein der allerluſtigſten Jungen haben eben ein paar dunkle, 
lebhafte Augen, den ‚an ber. Straßenecke wartenden Knaben entdeckt und jogleich 
verläßt. der Eigenthümer jener. Augen; „das. Häuflein feiner. Genoſſen und eilt 
dem Wartenden entgegen, , Die Aehnlichfeit, der Gefihtözüge und bie, gleiche 
Kleidung läßt bie ‚beiden, Kuaben ſogleich als Brüder , erfennen, Ein Leichtes, 
freundliches. Kopfniden iſt der gegenſeitige Gruß, dann legt der Kleine ſeinen 
Arm in den des Bruders, am ‚Beide, wanbeln eine, Zeit Tan ſchweigend ihre 
Straße, ı5 somis am 

Es iſt ein nettes — PR — isn — 


152 


frifch und leicht in allen Bewegungen; aus ben feinen Zügen bes Größeren. 
blickt ſchon verjtändiger Ernſt; des Kleinen herziges ‚von hellbraunen Loden um- 
gebenes SKindergefichtchen iſt vol Iebhaften, beweglichen Ausdrucks, man ſieht 
e8 ihm gleich an, daß ein Heiner Schelm in ihm ftedt. Und doch ſchauen jet 
die großen, dunkeln Augen innig und faft ernft zu dem Bruder auf und leife 
koͤmmt die Frage: „Ferdinand, weißt Du, woran ich jegt denke?” „Das it 
leicht zu errathen,“ antwortete lüchelnd der Bruder, „ich glaube, Du denkſt 
ſchon feit langer Zeit an nichts anderes mehr als an Weihnachten, ift es nicht 
fo, Ludwig?“ „Sa, ja!“ rief diefer freudig, „id muß immer daran benfen. 
Heute in der Religionsftunde Haben wir wieder die Geſchichte von der Geburt 
Chriſti gelefen. Der Herr Religionslehrer hat ung Vieles darüber gejagt und 
dann hat er mit uns von Weihnachten geſprochen; o, das war ſchön! wir 
durften ihm auch erzählen, was wir uns alles vom lieben Chriſttindchen wün- 
ſchen. —- Aber, weißt Du, e8 find auch viele arme Buben in unferer Schule, 
bie konnten nicht mitreden; das hat mich ganz traurig gemacht und ich glaube, 
dem Herrn Religionslehrer hat es auch leid gethan, denn er ſchaute ufts'ernft 
an und fagte, wir würden gewiß noch eine größere Freude an Weihnachten 
empfinden, wenn wir fuchen wollten, etwas zu thun, was dem lieben Jeſus⸗ 
finde gefallen könnte; wenn wir z. B. für die vielen Freuden, die uns ber 
liebe Gott durch unfere guten Eltern bereiten läßt, einem Armen eine Heine 
Wohlthat erweifen oder eine Meine Freude machen würden. — Siebft Du, 
Terbinand, darüber denke ich num immer nach. Sch möchte gar To gern etwas 
Gutes thun, aber ich wei nicht, wie ich e8 machen fol. Ich Habe fein Gelb; 
für die legten 12 kr., die mir der liebe Papa gejchenft, habe ich mir leider 
ſchon wieder eine Schachtel Bleifoldaten gefauft und wenn ich auch Papa bitte, 
mir für ein armes Kind etwas zu jchenfen, jo ift das eigentlich doch nichts 
von mir, jondern Papa hat eben das Almofen gegeben. Wenn ich nur wüßte, 
was ich thun fol!" Das liebe Gefichtchen hatte einen faft traurigen Ausdruck 
angenommen und auch Bruder Ferdinand war nachdenklich geworden und wußte 
nicht ſogleich Rath. Plöglich Teuchtete es auf in des Letzteren dunkeln Augen. 
„Lulu“ fagte er, „mir fällt etwas ein! heute Mittag gibt e8 einen guten Pub- 
ding, das Bat mir.die Köchin in der Frühe gejagt; wie wäre es, went wir 
nur wenig davon ejjen und das Hebrige für ein armes Kind aufheben würden ? 
e8 fommen ja öfter arme Kinder zu uns und bitten um etwas zu eſſen.“ — 
Ludwig hatte anfangs in großer Spannung zugehört; als er Aber den ganzen 
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Vorſchlag vernommen, fette er doch ein wenig. bas Köpfchen und zögerte mit 
ber Antwort. Es entitand ein Peiner Kampf in dem jungen Herzen; ber gute 
Pudding, auf deſſen Erfcheinen er ſchon einige Tage vergeblich gehofft Hatte! 
es war feine Lieblingsſpeiſe — wie gut würbe fie ihm ſchmecken! Aber nein 
— Ludwig wollte nicht mehr daran denken, fonbern großmüthig das Opfer 
Bringen ; raſch richtete er fich empor, Schloß: fich: feiter an. den: Bruder an und 
fagte: „Ja, Ferdinand, Du haft Necht, wir wollen e8 jo machen, wie Du ges 
jagt Haft.” Und der num‘ beftimmt gefaßte Entjchluß „mußte das ‚junge Ge- 
müth mit großer Freude erfüllen, denn. ber, liebe Kleine fing an zu ſpringen 
und zu lachen und dev Heimweg wurbe ſo geſchwind als möglich: zurückgelegt. 
Zu Hauſe war es Ludwigs erſtes Gefchäft, fich in der Küche zu erkundigen, 
ob es mit dem Pudding auch feine Richtigkeit Habe; ja, die Köchin war wirf- 
lich ſchon in: voller Puddingthätigkeit. Voll Vergnügen  theilte Ludwig bem 
Bruder jeine Beobachtungen mit und. Beide kamen num darin. überein, daß ſie 
ihre Aufgaben gleich lernen und recht fleißig arbeiten wollten, : um ſich Nadh- 
‚mittags (es war Mittwoch’ und. der Nachmittag von Schulftunden: frei) deſto 
befjev ihrem guten Werke widmen zu können. Ferdinand arbeitete ruhig und 
fleißig. Ludwig that auch ſein Beſtes, aber von Zeit zu Zeit konnte er ſich 
doch nicht enthalten,‘ vom Stuhle aufzuſpringen, in die Hände zu klatſchen und 
mit geheimnißvoll ſchelmiſchen — en „Wie — * ie 
Beute Nachmittag ir 1 

Die jchriftlichen Aufgaben waren nun vollendet und eben gaite Subiig 
auch die Aufgabe im Katechismus ohne Fehler hergeſagt, als bie Tiſchglocke, 
heute eim bejonders erſehntes Zeichen, fich vernehmen ließ. Ludwig Tonnte nicht 
viel: eſſen er war unruhig und zerſtreut und wechjelte manchmal. geheimniß- 
volle Blicke mit Ferdinand, beſonders als der bewußte Pubding erfchien. Beide 
Knaben aßen etwas davon, es ſchmeckte Föftlich; wie erftaunt waren aber: die 
Eltern, als die Knaben fich nicht wie ſonſt mit Vergnügen. über eine zweite 
und wohl auch britte Lieferung des beliebten Gerichtes machen wollten, jondern 
in aller Beſcheidenheit dafür dankten. „Was fehlt beim Heute. Euch oder dem 
Pudding, daß Ihr Schon mit Euerm Appetit zu Ende ſeid?“ fragte. freunblid, 
bie Mama. Ludwig wurbe. ganz roth und blickte verlegen auf Ferdinand; 
biejer fühlte ſich auch etwas beklommen, faßte aber: doch Muth und fagte: 
„Wir möchten lieber das Webrige für Nachmittag aufheben, wenn Du? es? ſo 
erlaubſt, liebe Mamal“ Die Bitte wurde gerneigewährt und. nach Tifche Hatten 
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die beiden Knaben nichts Eiligeres zu thun, als ihren theuern Pudding in Be⸗ 
fi zur nehmen; fie: begoſſen ihn noch reichlich ‚niit. Vanille⸗Sauce, deckten bie 
Schüſſel ſorgfältig zu und stellten dieſelbe auf den Ofen, damit die vperdeckte 
Speiſe auch warm bliebe und den zu erwartenden kleinen Gaſt recht erquicken 
möge. Mit wahrer Befriedigung ſchauten die beiden Knaben immer wieder 
nach ihrem Schatz auf dem Ren und warteten nun voll m _ er 
ein armes Kind. | 

Zubwig hatte bei Tiſch ſimrhah — von — Hlen Pan 
dag war ſchon viel. für das Eleine,, offene Kinderherzchen; aber ganz konnte er 
doch nicht bei ſich behalten, was ihn ſo ſehr beſchäftigte; er entdeckte alles ſei⸗ 
ner Schweſter, die ſeine beſondere Vertraute war. Als es nun Nachmittags 
öfter an der Hausglocke ſchellte, Ludwig immer wieder an die Thüre eilte und 
immer wieder mit getäuſchter Hoffnung zurückkam, wurde er ziemlich klein⸗ 
müthig. Es war 3 Uhr, 4 Uhr geworben — immer moch fein armes Kind, 
„Ad, liebes Schweſterl“ ſagte er, „glaubſt Du, es kommt noch. ein armes 
Kind ?“ „Ja gewiß mein Lulu“, tröſtete die Schweſter; „das Liebe Chriſtlind⸗ 
den weiß, daß Du ihmigerm. eine Freude machen möchteſt und. jchieft Dir ge⸗ 
wiß noch eines feiner armen Brüderchen oder Schweſterchen.“ ELudwig nickte 
befriedigt mit dem Köpfchen, ſetzte ſich anis Fenſter und ſpähte hinaus. Fer⸗ 
dinand, der gleich nach Tiſche auch einigemale mit Ludwig an bie. Thüre ge⸗ 
ſprungen war, wenn geläutet wurde, hatte, des emſigen Wartens - müde, ſich 
ein Bud, geholt, in das er ſich immer mehr vertiefte: :—- Da läutete es wieder. 
Ludwig jprang auf und eilte hinaus — faſt im nämlichen Augenblick ftürgte 
er wieber in's Zimmer herein mit dem hellen. Freudenruf: - „Einiarmes Kind, 
ein armes Kind“ -Diefe’Löfttiche, Verkündigung ließ auch Ferdinand das Buch 
augenblicklich bei Seite werfen; er eilte mit Ludwig bem Kleinen Gaſt entge- 
gen, der nun von beiden Knaben triumphirend in das Zimmer dev Schweiter 
geführt wurde: Es war ein Kleines, jehr ärmlich gekleidetes Mädchen, deſſen 
Geſichtchen faſt ganz verſteckt war in einem. wollenen Tuch, welches das ganze, 
kleine Perſönchen einhüllte; nur ein Paar ſehr verwunderte Augen ſchauten 
heraus und ein offenes Mäulchen, das bei der großen Verwunderung mithelfen 
mußte. Während: bie Schweſter beſchaͤftigt war, das Köpfchen des Kindes von 
ſeiner Umhüllung zu befreien, rückte Vudwig Stuhl und Fußſchemelchen vor ein 
Tiſchchen; Ferdinand nahm die: koſtbare Schüſſel vom: Ofen und ſtellte fie auf 
den: Tiſch nebſt einem Teller mit: kleinem Löffel. Die Schweſter hob den jungen 
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Baftı auf den Stuhl und forderte ihn auf, ich: es recht: gut fchmeden zu 
laſſen, was auch/ machdem Das erſte — vorüber war, beſtmöglichſt ge: 
— 

Aboer wo find: Demi unſere selben: Heinen Woblihäter Gingetgmmen ? — 
— ſich ‚verftedkt 51 hinter einem großen Vorhang gucken manchmal ein 
paar dunkle, freudeſtrahlende Augen hervor, ein roſiger Mund flüſtert leiſe: 
„Di wie; herrlihit wie gut es der Kleinen ſchmeckt !“ dann aber ziehen ſich Mund 
und Augen geſchwind wieder hinter den Vorhang zurück. 

Das arme Mädchen hat nun ſeine Aufgabe vollendet; Teller und Schüſ— 
ſel ſtehen leer vor ihm; es legt leiſe den Löffel nieder, die Schweſter, bie in 
ber Nähe geblieben war, hebt e8 vom Stuhl herab und gibt ihm die Hand 
zum Abſchiedsgruß. Das Kind blidt im Zimmer umher, es ſucht die Knaben 
— gewiß möchte es ihnen danken, aber fie find nicht zu ſehen; da bleibt es 
unter der Thüre einen Augenblirt ſt AR ehen,, blickt mit glücklichem Geſichtchen nod) 
einmal nach dem Tiſchchen, wo es „sehflen, Tag leife „Vergelt's Gott!” und 
fort war e8. la 2 zu E00 772 

Sachte jhlüpfen nun die Knaben aus ihrem Verſteck; jie Tehen einander 
an voll Freude und Seligkeit, aber fie jagen Fein Wort; fein Wort joll vers 
rathen, was fie gethan. So jung fie: find, ſo lebt doch in ihren zarten, uns 
ſchuldigen Herzen die Idee jenen Worte des Heilandes.: „Wenn Du Almojen 
gibft, ſoll Deine rechte Hand micht wiſſen, was die Linke thut — und Dein 
bimmlifcher Vater, der im Verborgenen ſieht, wird es Dir vergelten,“ Wit 
bochgerötheten Bäckchen jeßen ſich Beide an den Tiſch und lefen und lernen bis 
zum Übenbeffen. „Waren meine lieben: Knaben aud) brav und fleifig heute?“ 
fragt der gute Papa wie alle Tage. „O:ja, Papa I“ rief Ludwig mit dem Be- 
wußtfein eines guten Gewifjens ; er ſetzte fich auf die Kniee feines Vaters, er- 
zählte von allem, was er ‚gelernt, hatte, und, war. wieder, das muntere, lebhafte 
Bürſchchen, wie wir ihn am Morgen unter ſeinen Schulkameraden kennen ge— 
lernt haben. Die Mama hatte, längſt gemerkt, was Nachmittags vorgegangen 
war, ſie wollte aber das Zartgefühl ihrer Kinder nicht verletzen und ſagte kein 
Wort darüber; als aber die Knaben, ehe fie ſich in ihr Schlaffämmerlein zus 
rüdzogen, den Eltern „ante Nacıt“ wünihten, drückte die Mutter fie heute be— 
ſonders zärtlih an ihr Herz, „Fübte ‚fie und ahonetf ihre Lieblinge mit aller 
Liebe ihres Mutterherzens. 

Die Kinder beteten ihr Nachtgebet on ſchlupften ki in die warmen 
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Neſtchen. „Ich kann garnicht jagen, wie leicht und wohl mir heute zu Muth 
ift“, flüfterte Ferdinand dem Bruder zu. „OD, mir auch“ fagte Ludwig, „ich 
muß immer an das arme Sind denken !” ' 

Und nun jchlafen fie Beide; glüdlicher Friebe Liegt auf den vofigen, un- 
ſchuldigen Geſichtchen — fieh’, der Feine Ludwig lächelt und breitet im Traume 
bie Aermchen aus; er fieht wohl das Liebe Chriftkinvchen, wie es ſich freund- 
lich zu ihm neigt und ihm fagt: „Was ihr einem ber ai el aus meinen 
Brüdern thut, das habt ihr Mir ——— — 


Der Knaben Soldatenlied. 
Bon Iſabella Braun. 





In Reih und Glied marſchiren wir, 
. Die Bajonette bligen ; 
Der Fähnrich ſchwenket fein Peniet 
Bol Fetzen und vol Ritzen; 
Die Trommel wirbelt uns ‚voran, 
Der Hauptmann führt uns tapfer: an, :; 
Es wallt in unferm Blute 
Bon heißem Kriegermuthe. 


Hurrah! num auf die Feinde Ios 

In feſtgeſchloßnem liebe, 

Mit Schwerterklang und mit Schoß; | 
Nicht eher iſt es Friede * 
Als bis das ganze Feindesheer 
Geſchlagen iſt in Kreuz und Quer 

Und ſich auf Tod und Leben, 

Auf Gnade hat ergeben. 


—E 
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„Dad: Baterkand!“ iſt Siem rien 
Und „Leipzig“ die Parole. ' 
Rückt an, ihr Feinde in der Neih, 
"Wir jcheeren euch, die Wolle. 
Und. kommt ihr aud) aus Oſt und Weſt, 
Aus Nord und: Süb, das ganze Neft 
Soll unſern Muth erproben 
Und deutſche Waffen toben. 


Iſt unſer Bart ein ſchwarzer — 

Die Kugel eine Bohne, | 
Der Säbel ohne ſcharfen Stich 

Und fehlet die Kanone; n 

Sit. unſer Heer auch nur ein Kauf 

Und ftehen unf’re Todten auf, 

Iſt's nur ein Ererziren: — 

Soll's doch der Feind verſpüren. 


Ike 5 
D 


Bis daß er fommt, wächjt unſer Bart, rare 

Geſchliffen find die Waffen! Tage: a BEL Zr Be 

Wit werden ftart in Mannesart s 

Und machen ihm zu jchaffen. in Hl um > 7 
Mir Schließen jegt ſchon einen Bund Fi 

Und rufen, wie aus Einem Mund: nö men 

I „Hurrah! Dem Vaterlande J Mut? 

Bleib’ ferne Schmach und Schande!“ — 





" ungehorfamer Sohn. 
Sefdichtliger Zeitbild von Dr. J. vVnher. 


Erſtes Kapitel. ER 

Eine bedenkliche Einladung. 
Anseinem regnerifchen Frühlingsabend des Jahres 1513, als bereits bie 
‘Dämmerung fi) in ben Gafjen niebergejeßt hatte, ſchritt 'zu'Bern ein) ftattlicher 
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junger Mann unter den dunkeln Arkaden hin. Er mußte. einer patrizifchen 
Familie angehören, fo prächtig und: vornehm ſah er aus. InSeide und Sammt 
bildeten die Stoffe feiner Hleidung ein wahrhaft fürſtliches Barett, auf wel- 
chem ſtolze Federn im leichten Winde ſich ſchwangen, ſchmuüͤckte fein Haupt; 
der fchwere Knauf ſeines Degens Ttrogte von Gold; die Schnaäbel feiner Schuhe 
hoben fi nur mühſam miter dem Gewichte. des darauf verſchwendeten Silbers ; 
weithin glängten die edlen Metalle und koſtbaren Steine vom feinen zierlichen Fingern. 

Der einfame Wanderer war. Rudolph Hebel, Landvogt zu Erlad. Er 
hielt ſich feit einigen Tagen in feiner su. bei den Eltern auf und 
ſteuerte eben dem väterlichen Haufe zu. | 

AS er nicht mehr weit von letzterem entfernt war, ih eben im Begriffe 
ftand, Links herumzubiegen, um in bie offene Straße hinauszutreten, da näherte 
ſich ihm ein eleganter Mann, überreichte ihm mit Höflicher Verbeugung, ohne 
ein Wort dabei zu verlieren, ein n Papier und lentie saftig in > nächſte Seiten= 
gäßchen ab. 

„Ale Better!” brummte Hebel bor ſich hin, was braucht diefer Menſch 
den Hut fo tief in's Geſicht hinunter zu "prüden la Er Hatte das Briefchen 
unterbefjen entfaltet und, guckte verſtohlen hinein, indem ex. die hohlen Hand- 
flächen behutjam auf beiden Seiten wie, zur, Verhüllung herumbog. Das matte 
Licht des Tages reichte mit Noth noch hin, um den Inhalt leſen zu können. 
Derjelbe lautete aljo: 

„Kommet unfehlbar ‚heute noch nad), Eriecht Cs wirb Euch großen, ſehr 
großen Vortheil bringen.“ 

Haſtig ſchob er das Blatt in bie. Rodiaſche währenb fin Mund zurüd- 
haltend liſpelte: „Aha, wohl der franzöſiſche Agent wieder da!“ 

Noch ein paar Schritte, und er ſtand vor ſeines Vaters Haufe. Mit zag- 
hafter Hand öffnete er die Thüre, ging langſamen Schritte8 durch den Haus: 
gang und die fteinerne Wendeltreppe hinauf in die Stube, wo ſein Vater, der 
geachtete Venner *) Kaſpar Appel bon, dindnach, traulich bei ſeiner Gemahlin ſaß. 

„Ich muß augenbliglich nad) Erlach“, das war Rudolphs erſtes Wort. 

„Wie!“ erwiderte die Butter erichroden, „heute noch, in diefer unfreund- 
lichen Nacht?“ I nm N 
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3 EDER Ant eines! Verrirehs Ennehachh war eine der — Wüurden in ben 
——8 Stabten and Landernzd rein m te ut guu zruüm? 
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„Ich muß.* a 
„Was gibt’ denn?“ fragte ber Bat mit — Nachdrucke. 
Ich weiß es — Mir wurde — ein — —— welches 
mich bahin ruft. un 
4 Weſſen Unterförift trägt | @ — = 
„Reine. U 
J Rudolf‘ Kudolf,“ ſprach der Venner mit feierlichen Ernte, „ba gefällt 
mit nicht Diejenigen, welche Dir etwas zu befehlen ‚haben, ſcheuen ſich nicht, 
unter ihre Ebitie auch ihre Namen zu ſetzen. Geheimnißtramerei lieb⸗ ich nicht. 
ga, ia, es ſputt wieder im Lande. Man jagt, bie frangöftfehen Unterhändler 
ſchleichen wieder durch unfere Sauce. Nimm Dich in Acht, Ruvoif l Bedenk 
es wohl: das Reislaufen *) iſt bei Tobeöftvafe, verboten, Lade doch feine Schande 
auf mein altes Haupt 19 — 
„ei aum Kufute, ie Rubel Trottenb, „nor, ſagt Euch denn ſchon fü 
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nt! Ich muß gehen, fogleich gefen!® = 

"Bleibe ! um Gottes willen Bleibe! m Fichte "bie veſorhie Mutter. 
bie Bitte erreichte kaum mehr bie Ohren ihres Sohnes, der in demfelben Au⸗ 
genblicte dem Zimmer und der ſchütenden Hut feiner beſten Freunde entrann | 

Weiß der Himmel f ſprach der Venner nach einer kleinen Pauſe nd 
wird, etwas gejponnen. O biejer verwünjchte Aufwand meines Sohnes! di 
mer haſcht er nad) Gelb und wieder nad) Gelb, nur um beſto großartiger leben 
zu können. Wehe, wehe, wenn er darob zum diewier werben ſollte l“ 

Die gute Mutter ſeufzle, und mit einem unwilltũrlichen Niden deutete 
fie an, daß fie ben Rummer ihres Gatten theile. „Möge Sott e8 beffer fü: 
gen“, ſprach fie, „als wir jetzt ahnen! O kämen doch die ſchonen Zeiten der 
alten Einfachheit und Sittenſtrenge zurůck! Gewiß, diele Eltern müßten 
dann weniger um n ihre Kinder before ſein. J | 


RS Reiſe“ bedeutete früher inäbefonbere Kriegbzug“ "daher" reistänfe” —_ „in 
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den Krieg kaufen‘, namentlich. vom Soldnerdienſt in fremden Läubern. 
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„gefangen! 


Kurt 


"Sin verflo fo viel Zeit, daß Einer taufenb Schritte weit gehen toͤnnte, 
jo ritten zwei ſchmude Reiter zum Thor hinaus, ber Landvogt Hegel und fein 
Pruntgenofje Anton Wider. Die Pferde vannten wie wüthend über bie Er⸗ 
lacher Straße weg; ihre Schweißtropfen miſchten ſich mit den herabtriefenden 
Regengüſſen. Es war eine ſchaurige Fahrt durch die grauſige Nacht hin, ganz 
entſprechend dem finftern Muthe in ber Bruſt der beiden Reiter, die, noch 
ſchwankend zwiſchen Gut und Bös, ihren beengenden Plänen nacbrüteten. ag, 
| daß man doch ſo oft der Gefahr. mit gleicher Haft zuftürmt, ale ginge es zu 
Tugend und ‚Ehre. 

Endlich ſahen ſie einen matten Sicstfehein er den Beinen 1 Scheiben des 
Amtshauſes ihnen entgegenleuchten. Dei ihrer Ankunft ftand ber Aufſeher, 
eine Laterne in der Rechten, ſchon an der Pforie, begrüßte fie mit bebeutungs- 
vollem Blide und fagte feinem Herrn: „Ein Fremder wartet broben auf Euch.” 
„Ich dacht' es mir,“ entgegnete Hetzel, übergab bie Pferde dem harrenden 
Knechte und eilte mit ſeinem Begleiter die Stiege hinauf. Im Saale fanden 
ſie wirklich den franzoſiſchen Agenten, ‚ Diefer ſtand jchnell von feinem Sie 
auf und ‚ging mit großer Ziererei, aber auch mit ſchr vornehmer Haltung den 
Eintretenden entgegen. — 
US ſich alle gelebt hatten, begann er: —* Bote hat Euch, Herr Land⸗ 
vogt, wie es ſheint, getroffen.“ Da Po 

— erwiderte Hebel, deßhalb find, wir "ba. — 

„Ich bin,“ fuhr jener fort, ‚in ber Euch betannien Angelegenheit bier. 
Mein König mug Soldaten, muß Schweizer. haben. Ihr ſeid der rechte Mann, 
ſie ihm zu verſchaffen.“ J | 

Heßel jtußte ein wenig, und eine leichte Rothe entzundete nid) auf, jeinem 
fonft ziemlich dunkel gefärbten Geſichte. Mit unſchlüſſiger Zurůckhaltung als 
ob eine unbekannte Macht ſeine Rede hemmte, ſprach er: „Allein Ihr wißt, 
ſeit dem Zuge der Eidgenoſſen in's Mailändiſche iſt der König von Frankreich 
unſer Feind, und das Reislaufen iſt bei Todesſtrafe verboten.“ 


Der Agent ſchaute ihm ſcharf und hochmüthig in's Auge, zog eine ſchwere 
Börfe hervor, wog fie in ber dürren Hand und ſagte verdrießlich: „Ei ja denn, 
wenn Ihr Euer Glück nicht wollt, jo ſei es! Zudvinglich werde ich keineswegs 


61 


fein. Ich hatie den: Auftrag, Euch: baare zehntauſend Kronen*) als Euer 
alleiniges Eigenthum auszuzahlen; ſchöne Summen ‚für Anwerbung von Söld⸗ 
nern führe ich ebenfalls mit. Euch würde ich zum Hauptmann der neuen Le⸗ 
gion ernennen dürfen mit æinemeſplendiden Gehalte! und ſicherer Ausſicht auf 
eine betraͤchtliche lebenslaͤngliche Penſien Aber. wie ie — — 
weder ich, noch. mein KRönigi’hin 5: an 

Wider, welcher bisher ſchweigend — Hatte, fhten fich ob dem Ge— 
danken, daß ſich die Sache zerſchlagen möchte, zu entſetzen. Beklommen redete 
er: ſeinem Freunde zu 23, Höre, Rudolf, ſo ſchnell darfſt Du nicht abbrechen. 
Wir mäjjen doch Avgenbivoher Geld bekommen. Ohne neue Zuflüfje: werben 
wir im; und in Kurzem ſchaut der unadelige Bürger und Handwerker der 
‚Stadt ſtolz auf uns Patrizier herab! Bei Gott! dem wollen wir worbeugen. 
Und dann das Verbot — a bahllwas iſt nicht ſchon alles verboten worden 
und dennoch erlaubt: gewefert :Die 1 werden. und: immer ſchũtzen, daß 
ans kein Haar.gekümmt wirbt. uni na ne 2.s ingenie oe oran un 23 

Der Franzoſe ftric feinen: Seönurbart ab — in Mernattipem Toner 
„Ich dachte gerade ſo, wollte e8 ‚aber ‚nicht: außfprechen.) Fa gewiß, Ihr habt, 
nur die Wahl, im. Frankreich. Herren noder in Eurem eigenem Lande abelige 
Hungerleider zu ſein; denn mit! Arbeit, mit Handel und: Gewerbe: ha ‚Ahr 
einmal feinen rothen Heller: zu erjagen.” u | sin 

Seht gab ein Wort das andre. In Hebeld Seele — ode ein Kampf 
zu toben; heller Schweiß riefelte von feiner erhigten Stirne. Der Agent zer- 
legte während des Geſpräches die glänzenden Geldſtücke auf dem jchwarzen 
Marmortife, daß fie luſtig Elingelten und dem verjchwenderijchen Landvogte 
gar zauberii in die Augen ſtrahlten, Darauf. griff ev nad) der naheliegenden 
Feder und ſchrieb nachlaͤſſig dann und wann eine münbliche Bemerkung da⸗ 
zwiſchen ſchiebend, die Urkunde, durch welche Rudolf Hehel zum Hauptmann 
der zu werbenden Truppen ernannt wurde. Tůückiſch grinſend hielt er dann 
vieſelbe dem armen Opfer hin und wies zu gleicher Zeit mit dem’ Finger aif 
die funkelnden Kronenſtũcke,Jetzt“, rief er pathetiſch, Jetzt entſcheidet Euch! 
Ihr kennt die Bedingungen, und hier ſeht Ihr den-Lohn.* Hebel ſtarrte einen 
Augenblick auf das Papier; that einen tiefen Bug: aus ſeinem Weinglaſe und 
— mit nn Fu en ne — — nur dann, Werke: — 





Reh ſeht gebrliuchliche See ig tn hund Ba ea 
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den guten Schein wahren: darf, bis ich außerhalb meines — * 
und mit den Werbungen perſönlich mich nicht abgeben muß.“ * in: 
ADas will ich. üͤbernehmen,“ erklärte Wider; „aber. — von *8 aus 
will ich wirken, denn ba bin ich weniger bewacht als in Bern.“ «.m 
„Meinetwegen“; entgegnete ihm Hetzel, „ſorge mir dafür, — etwas zu 
Stande komme; auf halbem Wege möchte ich nicht: — bleiben.+ Hi m... 
„Verſteht ich," erwiderte Wider 1 1: su 
„Rum noch Eines,“ fuhr, der Landvogt fort, „Ihr Beide — ‚air ſchwõ⸗ 
ren, —* nicht zu verrathen, ‚überhaupt in dieſer heillen Sache meinen Namen 
niemals zu nennen, bis ich. das Berner Gebiet verlaſſen habe; denn geſetzt, es 
würbe,: was ich allerdings nicht glaube, von der Obrigkeit ee ſo 
wäre ich als Landvogt viel mehr bloßgeſtellt als Ihr.“ u. let mar 
„Bir schwören es!“ riefen Beide zugleich TEE GE Ta 
‚Der. Vertrag war: alfo geſchloſſen, und bie Rollen —— FZeut 
es nur noch, die Ausführung im Einzelnen genauer zu verabreden und recht 
wacker auf das Gedeihen des Planes zu: triniken.:: m Peer; 3 
.. Ein großer. Theil. der Naht: wanınorüber,; als ‚fie, endlich ;genng s haften 
und —** Schlafgemächer: ſuchten. Dem Landvogt jedoch blieb. jeder Schlummer 
fern; je: mehr, er. nachdachte, deſto ſchwerer — * die enden r 
trüber bie “rap: 


BT Bee Kapitel. RE ua Are 
"Eine burmfofe, Maske über einem ſchlimmen heſchte — 


‚Am nädhften, Morgen: zitt; Hebel allein von ſeinem Hauſe weg. u. 
ging die Reife von. Statten; das Pferd ſenkte feinen Kopf, als ob es gefſihlt 
hätte, daß es nicht bloß einen. Reiter Mur ige auch. ein — — 
und eine brügfende Schuld. F 

Als. er im väterlichen Haufe, zu Bern; — benchien * bier ap, 
daß ſeine Eltern in der Kirche ſeien. Dieſe Kunde traf: ihn wie sein Blitzſchlag. 
„O,“ dachte er, „ſie beten wohl auch für mich, und ih — ad), ich vergelte 
ihre Liebe mit Thaten, die fie jchmerzlich Eränfen werben !“ Er ſetzte fichtrüb- 


> 
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finnig san’sı genften, Eben begamen im nahen Münſter die Glocken hell und 
volltönend zu fchallen:;i; Mächtig: ‚ergriffen fie: fein: Hei; benn ihr Klingen 
— ihm wie Grabgeläute ſeiner Tugend. td] 
Sobalb:.die: heimkehrenden Eltern. den‘ Sohn: erblickten, daukten ſie im 
tik Gott, baß ev denſelben wieder in. ihre Obhut gebracht habe ʒu ſie freuten 
ſich ſeiner ſchnellen Rückkunft und Hieltensfie ‚für ‚ein gutes Zeichen. 3.7 
Was war .e8 24: ee ber — — ” ſich gegenſeitig Sg 


Hatten. le Q En EUR TI! 4 
— fvanzoſiſche — —— ber’ San mögtiät — * 
gleichgültig. nunbel 


„Du haſt ihn doch abgewieſen ?⸗ forſchten die Mutter mit Heingtei 
Als Antwort nehmet meine — daß «ich > für ne Zeit ruhig 


‘bei — verweilen werde. : . .i 97 u) m: 
Das tröſtete die Eltern —** denn ihr Rirdolf: weten ſtets offen 
— und fie verſahen ſich keiner Täuſchung durch ihn. iu mr. 


ir hielt Wort und blieb zwi Berny nja er ſchien⸗ OBEN. 
und geſitteter als frühen. „Wie iſt das zir erklären ? Iſtrer mißſtimmt, weil 
er den winkenden Gewinn verſchmähen mußte?“ fragte ſich die; Matten ud 
fühlte! allmählig Mitleid mit ihrem, wie: jie wähnte jos.öpfenvilligeni Sohne. 
Wird am Ende ganz insgeheim etwas eingefädelt ?* argmöhnte ben (erfahrene 
Bater und beobachtete, den Jüngling nur um: jo: ſchärfer. Allein nichts Ver⸗ 
daͤchtiges ließ fich wahrnehmen, nur muntelte man mehr und mehr;/, eds mgerhe 
wieder für Frankreich ‚geworben; —— kai nn kbabei nie 
genannt. u 7er TTe, 

So verfloſſen drei Wochen. Hebel ging an einem Abend;,.; als: r ‚schon 
ziemlich dunkelte, unter den Arkaden: Hin: nem paterlichen Hauſe zu ‚Da trat 
plöglic) der Fremde mit dem tief herabgebrüdten Hute aus derſelben Niſche 
hervor wie das erſte Mal, übergab ihm ein Blatt, amd. verſchwaud. Das wurbe 
‚dem Vater berichtet und beſtärkte ſeinen Verdacht, um.) mehr... da; Rudolf 
von dieſem Yugenblicke an ſehr befangen that, umdi ſich jo ſchnell Algı möglich 
anf Jein: Binnmer; flüchtete.) Allein: alles, Zureben, alles ı Bitten und: Beſchworen 
brachte nichts aus ihm heraus; ſo weit wapner auf der Bahn; des Laſters 
fortgeſchritten. Die. Mutter: weinte und wußten in ihrem Schmerze.night, wo⸗ 
hin ſie ſich um Hülfe wenden ſollte. Noch in ſpäter Nacht eilte fie 13u; ‚dem 
Pfarrer, fand ihn glücklicher Weiſe noch wach und vertraute hmm unverhohlen 
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ihr großes Leid. Diefer erbot ſich, am nächſten Morgen in's Haus. zu, kom⸗ 
‚men. und alles zu verſuchen, was zur Bejänftigung ihrer Sorgen beitragen 
könnte. 

Am: folgenden Tage erſchien der würbige Geiſtliche, gleich nachdem er den 
Gottesdienſt beenbigt hatte, ohne noch: vorher an's Frühſtück zu denken. Ru⸗ 
dolf hatte ſich noch nicht gezeigt, und man vermuthete, daß er noch schlafe. 
Man harrte/ harrte bis gegen Mittag, aber der Erjehnte ftellte ſich nicht ein. 
Endlich jchauten fie nach und entdeckten mit jchredlicher Ueberraſchung, daß. er 
entflohen war. : Er mußte in ber Nacht ganz leife aus dem Haufe ge- 
ſchlichen ſein. 

Blöglich. pochte Jemand an die Thure, und bald trat eine RS in 
die Stube. Sie hatte vothgeweinte Augen, und ihr ganzes Ausjehen verrieth 
Noth und Elend, Mit der Stimme einer Verzweifelnden rief fie: „Helft mir 
um Gottes willent Euer Rudolf: hat, mir den Mann und den einzigen erwach- 
jenen Sohn fortgelodt. Seht bin ich: ganz hülflos mit: drei Heinen Kindern, 
bin von einer ſchweren Krankheit kaum jo weit genejen, daß ich mid mühjam 
hieher schleppen konnte. Ach Gott! id weiß nicht, wie ich - ein Stüclein 
Brod erwerben werde.“ 

:- Die drei Zuhörer: jchauten ſich eine — Weile ecſlami an * ſchweb⸗ 
ten in Zweifel, was ſie von ber Jammernden denken ſollten. Endlich wandte 
ſich der Geiſtliche zu der Unbekannten und ed; — mir, gute: me. 
— Sr?" 

In nit, im. erften Häuschen euch von der Kirche, und —“ 

„Schon gut ! Erflärt mir nun noch BR was Ihr vorhin mit: Eurer 
Rede meintet.“ | 

„Ei, da8 wird der gnädige Har Benner Bier wohl wiſſen,“ — die 
Arme und wies auf Hebel hin. 

„Rein, gute Frau,“ betheuerte diefer, „fo wahr mir Gott ainſ Seifen 
* ich verſtehe Eure Rede nicht.“ 

„Kun ſo will ich es jagen,“ entgegnete die —— Mein Wann 
und der älteſte Sohn ſind für Frankreich angeworben. Schon ſeit drei Tagen 
habe ich ſie nicht mehr geſehen, und geſtern Abends ließen ſie mir berichten, 
daß ſie an der Grenze ſeien, und heute abziehen werben, und Rudolf 
Hetzel ſei ihr Hauptmann.“ Sie ſprach die letzten Worte mit en 
eindringlicher Betonung. 


— 


„O der Verwünſchte! Er bringt mich noch vor der Zeit in's Grab!“ ſchrie 
der Venner; ſeine Hand ballte ſich, und ſein Auge ſprühte Funken gerechten 
Zornes. Schluchzend und ihr Geſicht mit dem weißen Taſchentuche halb be— 
deckend, wankte feine Frau dem Schranke zu, zählte einige Goldſtücke heraus, 
legte fie der Hülfeflehenden in die 'bargehaltene Hand. und ſprach leiſe und 
mterbrochen : „Das für diesmal. Wenn Ihr e8 aufgebraucht habt, jo kommt 
"wieder; ich will für Euch und Eure Kinder forgen.“ Herzlich dankend ent- 
fernte fich die Beſchenkte. Auch der Pfarrer nahm Abſchied, nachdem er noch 
die fchwergeprüften Eltern mit berebtem Munde getröftet. Hatte, ® gut es 
angirig: 

Kaum war der Venner und jeine Gattin von der Schwelle des Haufes, 
wohin fie den Geiftlichen ‚begleitet Hatten, in die Stube zurüdgefehrt, jo. kam 
Katharina, die Hausmagd, herein, mit einem Blatte in: der Hand. „Das 
babe ich in einem Rode des Herrn Rudolf gefunden,” fagte fie; „es iſt welſch 
gefchrieben, ich Tann e8 nicht leſen. Sehet doch nach, ob es Bedeutung habe, 
ober: ob ich es zerjtören dürfe.“ 

Der Venner griff haſtig — und las flüchtig den Inhalt, welcher ſo 
lautete: 
Zweitauſend Mann ſtehen an — Grenze bereit und erwarten ihren 
Hauptmann. Kommet deshalb ſogleich nah Erlach! Das Weitere mündlid). 

Anton. Wider.” 
Be jagte der alte Hebel * einer Pauſe, während welcher er 
das weißumlockte Haupt in ſeine Rechte geſchmiegt hielt, „vernichtet das Pa⸗ 
pier; ich. habe am einmaligen Leſen mehr als genug. Saget auch dem Jo— 
bann, er ſolle mir augenblidlid das beite Pferd herbringen.“ Die Magd 
huſchte hinaus, um das Verlangte zu bejtellen. 
„Es ‚it doch wunderbar,“ murmelte der DBenner,, „wie das Bewußtjein 
einen, ſchlechten That den Sünder verwirrt und verblendet. Da bat ver uns 
glücjelige Rubolf jo jehr den Kopf verloren, daß er in feiner Haft diejes Pa- 
pier, vergaß, das er mir gewiß um Vieles nicht freiwillig übergeben hätte.” 
‚u Er. rüftete ſich auf den Ritt und ‚fuhr. ab, brachte aber feiner angjterfüll- 
ten Gattin nur die Kunde zurüd, ihr Sohn jei am Morgen von Erlad) ab- 
gereiſt umd werbe wohl ſchon Frankreichs Boden betreten haben. 


en 
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Biertes Kapitel 
Ein Sturm. 


Das Gerücht von den neuen Werbungen und dem Verſchwinden Hehels 
verbreitete ſich mit reißender Schnelligkeit im ganzen Lande und verſetzte die 
‚Leute in eine furchtbare Aufregung. Es mußte ben gemeinen Mann empoͤren, 
wenn er jah, dag jo viele Vornehme die alte Vaterlandsliebe preisgaben, fich 
um jchnöden Frevlerſold an fremde Fürften verfauften, das jchändlich erwor- 
bene Geld in fittenlojem. Leben verpraßten und jogar zur vollftändigen Knecht⸗ 
ung der Untergebenen anwandten. Weite Länderjtreden lagen wüſt und. öde, 
weil ihre frühern Bebauer vom auslänbifchen Kriegspienfte verfchlungen waren; 
Armuth hatte die fonft jo glüdlichen Thäler heimgeſucht; Laufende von Witt- 
wen und Waifer fielen in Folge: der entehrenden Söldnerei der Nächſtenliebe 
‘zur Verpflegung zu. Der. Bauer konnte ven Winter hindurch feine Familie 
unterhalten; aber jobald der Yrühling anbrach, wo viele Hände nöthig wur: 
den, um neues Brod zu pflanzen, ba entrifjen ihm berzloje Werber die erwach⸗ 
jenen Söhne und tüchtigſten Knechte. Und wenn. bie Verlockten ſpäter zurüd- 
tehrten, jo haften fie die Arbeit, verlangten ein mühelofes, bequemes Leben und 
verbreiteten als Bettler ober Räuber. überall Noth und Schrecken. Wie ift es 
da zu verwunbern, wenn bag Volk, gereizt durch Langjährige Erfahrungen, 
endlich den wuchtigen Arm etwas berb gegen bie ae Baterlandsver- 
Täufer und Sittenihänder aufhob! 


Am 26. Juni 1513 kam die Wirth zum Ausbruche. Zu abnihen war das 
Kirchweihfeſt. Schaarenweiſe ſtrömten die Leute in dem ſonſt ſo ſtillen Dorfe 
zuſammen, um ſich nach dem Brauche jener Zeit einem ausgelaſſenen Vergnü⸗ 
gen hinzugeben; beſonders zahlreich erſchienen die Bürger aus Bern. Da 
drangen der Verabredung gemäß die Bauern in die beinahe wehrloſe Haupt⸗ 
ſtadt ein, um ihren Rachedurſt zu ſtillen. Vor allem ſtürmten ſie auf Hetzels 
Haus los. „Nieder mit dem Söldnergeldpalaſt!“ ſchrieen tauſend rohe Män- 
nerſtimmen. Dicht, wie Hagelſaat flogen die Steine auf Dächer, "Wände und 
Tenfterjcheiben, daß es knarrte, Enitterte und klirrke, als ob die Welt unter⸗ 
gehen ſollte. öl 

Im Haufe befand ſich niemand außer der Frau Hebel; der Venner war 
nämlich als Gefandter in Solothurn, und das Geſinde hatte fich den gewohn- 
ten Spaziergang an die Königer Kirchweihe nicht vorenthalten laſſen. Jene 
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flüchtete ich vor ben .eindringenden Steinen in einen ziemlich, fejten Alkoven, 
wo fie, zitternd vor Angſt, heiße Seufzer und Gebete, zu. dem Aflmächtigen. em⸗ 
porſchickte. Bald hörte fie, wie e8 unten im Hausgange lebhaft wurde, benn 
bie tobenben Bauern ‚Hatten bereit die Thüre erbrochen und brangen ein, ſich 
gegemjeitig ſtoßend und quetfchend. Gräßlich erfchollen die Drohungen: „Her 
mit den Seelenverfäufern!" „Wo find die Vaterlandsverräther, die Bauern- 
verfäufer, die Sittenverberber?* 


Frau Hetzel entſchloß fich, der Notte entgegen zu gehen, und Schonung 
zu erleben. Oben auf der Treppe stehend rief fie, die Hände ringend, Bin- 
unter: „Onadel Gnade! Wir. find unſchuldig. ‚Wir wußten, nichts um ben 
Frevel unjeres:- Sohnes.” „Glaubt ihr nicht! Hinauf! Hinauf!“ ſcholl es 
wild: und verworren ‚non, unten. zurück, and ſchon wurden die Hellebarden ge- 
hoben, und ſchon erdröhnten die ſchweren Fußtritte auf der Stiege. In dieſer 
größten Noth donnerte eine mächtige Stimme: „Halt! Laßt ſie leben! Sie iſt 
eine wohlthaͤtige Frau; fie hat meiner Schweſter viel Geld geſchenkt und will 
auch / künftig fuͤr ſie und ihre, Kinder ſorgen.“ Dieſer Ruf, rettete. die edle Ma— 
trone. Der Bauer, welcher dieſe Worte geſprochen, drang kräftig durch den 
Knäuel, rannte die Treppe hinauf, nahm die bebende Frau in Schuß, ‚geleitete 
fie durch die raſende Menge und. führte ſie ihrem Wunſche gemäß in den Pfarr⸗ 
hof, wo ſie nicht weiter bedroht wurde. 


Während fie den Gang dahin machte, riſſen bie Wuthenden ihr Sans 
nieder und zerfchlugen alles. Ebenſo verfiel die ftattliche- Wohnung Widers 
ber Rache. Dieſer war ſelbſt noch aufgefangen worben. Mean: jtellte ihn vor 
Gericht, veructheilte ihn zum Tode und ließ ihn wirklich hinrichten. 


Die Blutgier war damit noch nicht zufrieden. Der unglüdliche Venner 
\ Hebel, ‚welcher auf. ben erjten Bericht jogleih non Solothurn nad) Baden, wo 
ber Rath der Eidgenofjen in der Werbangelegenheit ſaß, gehen wollte, um fich 
zu ! verantworten, wurde auf der Reife von ben Bauern erfannt, ergriffen, un- 
ter fürditerlichen Mißhandlungen nad Olten gefchleppt und dem Gerichte über: 
liefert. Er leugnete natürlicher Weiſe jeve Schuld; erſt als er auf wahrhaft 
unmenfchliche Weife gefoltert wurde, preßte ihm ber ungeheure Schmerz das 
Geſtändniß eines Verbrechens heraus, das ihm fo fremd war, wie ber reinen 
Some am Himmel. Sein Sohn, welder mit ben eidgendfjiichen Sölbnern 
in ber Pikardie fland, hörte von dem gräßlichen Unheil, welches feine Familie 
5* 
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getroffen, und erjchüttert von dem Bewußtfein, alles das veranlaßt zu haben, 
ſchrieb er an feine Obrigkeit in Bern folgenden Brief :*) 
„Hochmächtige, hochweiſe, edle, ftrenge, veſte, gnäbige Herren ! 

Der König hat mir berichtet, daß mein Vater, was ich freilich kaum zu 
glauben vermag, viel Ungemad) erlitten habe. Und doch ift er unfchuldig, wie 
id) vor Gott und jedem geijtlichen oder weltlichen Gericht bezeugen will. Wäre 
jene Nachricht wahr, jo müßte id mich vor Gott und der Gerechtigkeit hart 
anflagen. Niemand darf fein Leid mit Chrifti Marter und Tod vergleichen 
— dürft? ich e8, ich würde es thun. Wahrlich, jo etwas ift noch feinem Eid— 
genofien, insbejondere feinem Berner widerfahren. Mit Zuverficht darf’ ich be— 
baupten, mein Vater jei ein Biedermann, und auch alle feine Vorfahren Haben 
jtet8 Bernd Nutzen und Ehre gefördert, ja um die ganze Eidgenoſſenſchaft ſich 
verdient gemacht. Deshalb hoffe ich, daß doch das Böfe nicht über das Gute 
den Sieg davontrage. 

Nein, gnädige Herren, es Tann nicht fein! O, ich vermöchte es nicht zu 
tragen. Wäre es aber gejchehen, jo wäre e8 meine Pflicht, mich unverhohlen 
anzuklagen und alles zu thun, was ein Sohn ' feinem ee Vater 
ſchuldig ift. 

Gnädige Herren, e8 ift wahr, ich bin aus Eurem Land gezogen; aber daß 
mein Vater darum wußte oder es gar wünfchte, das ift nicht wahr, und wer 
es ihm aufbürbet, thut ihm Unrecht. Ich ſelber ftellte mir die Sache nicht fo 
Ihlimm vor, denn ich vermeinte bloß zu thun, was andere Eidgenoſſen oft ge» 
than Hatten und aud damals thaten. Sa, als ich mich ſchon den Franzojen 
verpflichtet Hatte, trug ich noch Bedenken, ob ich nicht dennoch zu Haufe blei- 
ben wolle. Erjt als mir gejagt wurde, id) möchte der Strafe nicht entgehen, 
da floh ih. Selbſt als ich Frankreich ſchon betreten hatte, wartete ich noch 
lange an der Grenze in der Hoffnung, daß etwa ein Brief mich in's Vater: 
land zurüdrufe. Als das nicht gefchah, fo fühlte ich mich in meiner Anſicht 
beftärkt, man werde ung durch die Finger fehen und die Sache ruhen laſſen. 

Gnädige Herren, erhöret meine unterthänige Bitte und vergönnet mir ein 
ficheres Geleite in meine Heimath, damit ich mich meinem Vater als guten 


*) Diefer Brief ift, fowie auch ber unten folgende, meiſtens aus Diicae Sieitlers 
„Schweizer Chronik“ in's Neudeutſche überſetzt. 
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Sohn bewähren könne.  Schreibet mir -doch den wahren Sachverhalt, denn, 
wie gejagt, was. mir ber. König berichtete, kann ich. nicht glauben. : 

Gnädige Herren, bei ber Ehre der Mutter Gottes empfehle ich Euch meine 
arme Frau Mutter, denn fie wäre wohl eine arme rau, wenn ſich das bes 
ftätigte, was ich vernommen habe. 

Der allmächtige Gott behalte Euch ſtets in jeinem Schuße | 

Euer gutwilliger 
Rudolf Hebel von Lindnach.“ 

Diefer Brief langte zu jpät an. Trotz aller Fürbitten, troß ber einbring- 
lichen Verwendung mehrerer Regierungen, war ber wadere Venner Hebel nad) 
unbejhreiblichen Dualen hingerichtet worden. So büßte der unfchulbige Vater 
anftatt des jchuldigen Sohnes! Seine trefflihe Gattin Hatte nad Olten eilen 
wollen, um: ben theuren Gemahl noch einmal zu fehen, zu tröften, wenn mög- 
lich zu. vetten und ‚gegebenen Falles mit ihm zu jterben; nur dem Verlangen 
des Pfarrers weichend, ‚war fie von dieſem Vorſatze abgefommen. Allein ben 
Todesſtreich ihres treuen Lebensgefährten fühlte fie auch in weiter Ferne, und 
fein Schwertbieb hätte ihr jo wehe thun können, wie bie gräßliche Kunde, daß 
berjenige, den fie über alles geliebt, als Uebelthäter ein fchimpfliches Ende ges 
finden. " 

Als fie von ihrem Elende fich jo weit erholt Hatte, daß fie die zFeder zu 
führen vermochte, ſchrieb fie an ihren Sohn. folgenden Brief: 

„Rudolf, ic kann Div nicht viel freundliche Grüße ſchicken, weil Du nicht 
wie ein Biedermann an Deinem Vater gehandelt haft. Du überlieferteft ihn 
dem Tode, wie einjt Judas Gott in ven Tod gab. Er ſelber Hat geflagt, daß 
er Deineiwegen das Leben verlieren müſſe. Ach Hoffe aber, es ſtehe jetzt um 
ihn fo, daß er nicht um alle Güter diefer Welt auf unſerer Erde fein möchte. 
Ah! man bat ihn fo unmenfchlich gemartert, daß man feinen Juden noch 
Heiden jo martern follte; man hat ihn geftredt, daß er einen Fuß Yänger 
wurbe, als er hätte fein ſollen: daran bift Du: allein ſchuld! Zelt magjt Du 
wohl denken, hättet Du Deinem braven Vater, zur Zeit gefolgt, jo wäre. ih 
nicht dieſem jchrecklichen Leid und Kummer anheimgefallen. Mir duͤnkt es 
ſchon, jein Tod werde mein Tod fein müfjen. Du haft ftet3 Deinen eigenen 
Kopf gehabt und Deinem guten Vater nicht gehorchen wollen; daraus erwuchs 
ung diejer große Jammer. Ein Meineidiger bift Du. Gott möge es geklagt 
fein, daß Dein rechtſchaffener Vater und ich dieſe Schande und Schmach an 
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Dir erlebten. DO, wäreft Dur doch früh geftorben, wie viel wäre uns erfpart 
worden! Sprich mich nie mehr als Deine Mutter an, ich werde Dich nicht 
mehr al3 meinen Sohn beträchten, und ſollte ich auch dem Lieben Brode nad): 
gehen müſſen.“ 


Fünftes Kapitel. 


Bergeltung- 

Im Spätherbite desſelben Jahres, als jchon die Blätter von den Bäu- 
men gefüällen waren und die Kipper ber Berge ſich in die Kriſtallpanzer ge— 
Halt Hatten, fehritt! eines‘ Abends ein ünanfehnlicher Pilger‘ den Städtchen 
Dlten zit. Es wir Rudolf Hebel. Seine Kleidung war äukerft einfach; wie 
die Tracht‘ eines büßenden Wallers. Als er eben’ über die Aarbrücke gegan⸗ 
geit, begegnete er’ eitlent' greifen Baͤuern, welcher, den Spaten auf der rechten 
Schulter, friedlich und vergnügt feinen Häuschen zuwanderte. „Güter Greis,“ 
fagte jener demüthig, „gebt mir doc Auskunft, wo das Grab des Venners 
Hetzel ſei.“ 

Der Alte ſchaute den Fremdling erſtaunt am und erwiderte zoͤgernd: „Ei 
wie kommt Ihr dazu, jo etwas zit fragen?“ 

„Mir liegt viel daran, die Stelle zw wiſſen.“ 

„Gehet nicht Hin! man fagt, es fpude dort. Zu veridundern wäre es 
freilich nicht, wenn der Geiſt ſeines verſchollenen Sohnes am m Grabe ee 
108 hingerichteten Vaters umginge.“ 

„O fügt it, wo iſt der Ort?“ 

„Seht dort drüben, linls neben dem Häuschen mit dem ſpitzen Dache 
fteht ein gewaltiger Ahbrn; gehet nur frifch auf ihn 108. Darunter werdet 
Ihr ein ganz neues hölzernes Kreuzchen finden. Das bezeichnet die Ruheſtätte 
des Venners Hebel’ Gott hab' ihn felig den braben Mann!“ 

„Ein neues Kreuzchen 7?“ fragte Rudolf mit ſtarker Betonung, „ſprachet 
Kr nicht von einem neue in Kreuzchen ? Und doch ro u Leiche ſchon 
mehrere Monate in der Erde“ 

„So iſt's. Zur Zeit begrub man ihn ohne Sang und Klang, ohne 
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Mefie und, Todtenopfer in finfterer Nacht, und ebnete die Stätte aus, damit 
Niemand. mehr erkenne, wo, er liege. Erſt vor wenigen Wochen, als es unbe— 
ftreitbar feſtſtand, daß er unſchuldig ftarb, fegte man ihm ein Kreuz und hielt 
eine ZTobtenfeier. Seine arme Gattin — 9 immer, immer wirb bie bleiche 
Trauergeſtalt mir vor den Augen ſtehen — war auch ‚zugegen —“ 

„Ich danke Euch“, unterbrach ihn Rudolf plöglich, als er jeine Mutter 
hatte nennen hören; „lebt wohl!" Damit reichte er dem Greife feine zitternde 
Hand. 

„Lebt. wohl, junger Mann!" entgegnete dieſer und firiete den feltfamen 
Jangling mit ſcharfen Blicken. „Ihr ſcheint ſehr aufgeregt. Ja, ja, die Ge⸗ 
ſchichte iſt auch in der That ſo traurig, daß ſie ſelbſt einen alten Mann aus 
feiner Seelenruhe zu rütteln vermag. Aber lernen kann man etwas daraus. . 

‚ Sie tvennten ſich. Das Väuerlein ging feiner Wohnung zu, wo ſchon 
eine. — Tochter: und ‚gute Enkel des-lieben Vaters und Großvaters harrten, 

Hebel wanderte mit ſchlotternden Knien, als ob es auf den Richtplatz 
ginge, dem Ahorn zu. Dort ſah er ſogleich das neue Kreuzchen, auf welchem 
in beſcheidener Schrift die Worte, ſtanden: „Dem Andenken des unſchuldig 
hingerichteten Venners Kaspar Hebel von Lindnach.“ Wie gebannt hafteten 
Rudolfs Augen ein Weilchen auf den unanſehnlichen Buchſtaben. Dann warf 
er ſich nieber, umfaßte das Kreuzchen mit feinen Armen, preßte bie brennen 
ben. Lippen auf den Stammbalten besjelben und liſpelte mit herzerichütterndem 
Klagetone: „Armer, armer Vater, empöre Did) nicht, wenn Dein ruchloſer 
Sohn auf Deiner. Ruheſtätte weilt. Ach! ich darf Dich nicht um Verzeihung 
bitten. — meine, Sünde iſt zu groß! O ſchaue nur herab von Deinem Him⸗ 
mel auf meine Reue und mein Elend.“ Doch die Stimme verſagte ihm bald; 
er ‚tonnte nur mehr weinen. So lag er da — er wußte ſelbſt nicht wie lange. 
Als er endlich aufblickte, da leuchtete der Mond und die Sterne . am , hellen 
Firmamente, Mühjem erhob er fi; Ruhe fuchte er nicht, denn er wußte 
wohl, daß es für ihn feine gab, und. wanderte die ganze Nacht immer weiter 
und weiter in, ber Richtung nad) Bern. 

Mit wunben Füßen, wie oft bie Pilger in Einfiedeln amlangen, erreichte 
er bie Vaterſtadt. Welch ein Einzug! Am liebſten wäre es ihm geweſen, 
wenn, eine dichte Finſterniß ihn allen Menſchen unſichtbar gemacht hätte. Zo⸗ 
gernd ſchwantte ex gegen das väterliche Haus hin, welches, an ber Stelle. des 
von, den grimmigen Bauern niebergerifienen neu erbant worden war. Die 
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alte treue Magd Katharina öffnete ihm, erſchrack aber nicht wenig, als fie ihn 
erfannte, und nur ein fehr ſchwaches und Halb unterbrüdtes „Guten Tag" 
permochten ihre Rippen hervorzubringen. Langjamen Schrittes ging er hinauf 
in die Stube. Unter der Thüre ftand er ſtill; vornen am enfter fah er feine 
ſchrecklich gealterte Mutter, welche an einem Tiſchchen faß und ein großes Bud) 
vor ſich Hatte „Mutter, Mutter,” begann er mit Schluchzen, „hier 
ift Euer unglücfeliger Rudolf. Ah, ih darf keinen Gruß" von 
Euch verlangen — id) bin deſſen nicht würdig — o werfet mir nur einen 
erbarmungsvollen Blid zu. Verzeihung könnt Ihr mir nicht gewähren — nur 
Eines erflehe ich von Eu: nur in Eurer Nähe hoffe ich meine große Schuld 
fo viel als immer möglich ift, fühnen zu können; duldet mich deshalb in Eurem 
Haufe — nicht als Euer Kind, nur ald Euren Schußbefohlnen, wie man oft 
fremde Pilger aufnimmt, die fein anderes Ziel mehr haben auf dieſer Erbe, 
als für ihre Sünden Buße zu tun. O beim Anvenfen unferes guten Waters 
beſchwöre ich Euch, gewährt mir diefe Bitte! Saget Ja !" | 

est wurde es ſtille; Rudolf wartete auf Antwort. Im Herzen ber 
Mutter ſchienen ſich die Gefühle Heftig zu befämpfen. Endlich drang aus 
ihrem Munde ein leiſes, aber deutliches Ja. „Dane! Dank!“ rief Rudolf 
innig gerührt und entfernte fi, um die Magd um Anmeifung eines Zimmers 
zu Bitten. Wie unendlich gerne Hätte ev noch vorher feiner Mutter die Hand 
geboten’; aber er wagte es nicht, fein Schuldbewußtfein ließ ihm nicht in ihre 
Nähe. ' u 

Die Bevölkerung Hatte fich längſt wieber beruhigt; Rudolf brauchte feine 
Strafe mehr zu fürdten; ja, man übertrug ihm fogar das Amt feines Vaters. 
Dod er faßte es nicht als Ehrenſtelle auf, jondern als eine immer neue Art« 
klage. Wenn er daheim in feinem Zimmer das ihm anvertraute "Banner be⸗ 
trachtete, jo traten ihm oft Thränen in die Augen. „Du hehres Zeichen,“ 
dacht er, „Du bift beftimmt, bie Krieger zur Vertheidigung des Vaterlandes 
zu begeiftern — und ich, Dein Hüter, habe gegen meine Heimath fo frevent- 
lich geſündigt! Einft bewachte Dich mit treuer Sorge mein Vater, und jebt, 
nachdem ich ihn mit meinem Verbrechen gemordet, bit Du mir übergeben — 
als ein ſtummer Bote, der mich ſtets an meine Miſſethat mahnt.“ 

Düſtere Tage verlebte der junge Venner, gefoltert von ſeinem Gewiſſen, 
betaͤubt von jeder Erinnerung an feinen Vater, gepeinigt durch die thränen- 
reihen Blicke feiner Mutter. Eine Befreiung von biefen Fürchterlichen Vor⸗ 
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würfen hoffte er nur mehr im Tode: Der Erfehnte ftellte fich bald ein. Noch 
ehe der Lenz anrüdte mit feinen Blüthen und Liedern‘, lag Rubolf auf dem 
harten Krankenlager. „Ich jammere nicht darüber, daß ich in meinen jungen 
Jahren jterben muß,” jagte er oftmals, „ic; habe alles das verdient. O, ich 
hätte ein glücliches Alter erreichen können; aber meine Verblendung hat es 
verhindert. Wohl dem, ber feine Eltern ehrt: er wird lange leben, und es 
wird ihm gut gehen; aber wehe, tauſendmal wehe dem, ber fie betrübt ; ein 
früher Tod ift noch fein beſter Troft.* 

Der entſcheidende Augenblick erjchien. Rudolfs Geift entwich dem Leibe, 
um emporzufliegen vor den ewigen Richter über den Sternen. Die Mutter 
drüdte dem Verblichenen die Augen zu und beftete einen ſchmerzlichen Kuß auf 
feine blaffen Lippen, nicht ven Kuß der Verföhnung, wohl aber den Kuß der 
zaͤrtlichen Mutterliebe, die auch dem mißrathenſten Sohne — nie 
erliſcht. 

Ein unabſehbarer Leichenzug folgte dem Sarge. Aber aus den Mienen 
der Andächtigen hätte man ſchließen mögen, ihr Ehrengeleite gelte eigentlich 
nicht ſo faſt dem zu Begrabenden, als vielmehr dem Andenken des — 
Mannes, der zu Olten unter dem großen Ahorn ruhte. 

Wenige Wochen ſpäter ſank auch die Mutter in bie Gruft. Um wie viele 
Sabre der ungehorfame Sopn ihr bas Leben BE wet lonnite bad" aus⸗ 
rechnen ? 20 


Die, Spinne. 
Bon Franz Pocet. 





Störe nicht die Heine Spinne, 
Die mit jo geſchäft'gem Sinne 
- Dir zur Seite in ber Ede 
Webet fich die zarte Hede. 
Taufend, taufend Fäden duftig 
Spann fie Fühn fich ſchwingend luftig, 
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Bis die Zaubernetz gelang. 
er 7,0 5 1 Buder Beute klugem Fang. 
en, ti Bi Laß fie ſtille weben, jtreben, 
3 — Emſig auf und nieder ſchweben; 
— Webe, Iebe Du, wie fie, 
Sinne, ſpinne — ruhe nie! 


Die Kaiſergruſt. 


Bon Karl Zaſtrow. 





vn U 02 2.007 — — — 

Zu Anfang des eilften Jahrhunderts herrſchte über das deutſche Reich 
Kaiſer Konrad II. Die Geſchichte meldet uns von ihm, daß er die Zü— 
gel; der Regierung, mit ſtarler Hand gefaßt hielt und. oft. mehr, ftaatsmännifc, 
als menſchlich gefinnt war. Raub und ſtreng, wie bie mittelalterlihen. Sitten 
überhaupt, war der Sinn. des Kaifers, ber ein Menſchenleben für nichts achtete, 
wenn es galt, ſeine großartigen Pläne zu, förbern., Und jo fällt aus ber Re- 
gierung Konrad IL. ein amheimlicher Schatten auf unfere Zeit zurück. Seine 
edle und ſchöne Gemahlin Gifela hatte aus ihrer erjten Ehe einen Sopn. Es 
war dies der Herzog Ernſt von Schwaben, ein ritterlicher, ſchöner Jüngling 
von bedeutenden geiſtigen Anlagen und hohen Fähigkeiten. Aber der Gunſt 
feines kaiſerlichen Stiefvater8 Hatte er fich nicht zu erfreuen; denn dieſer nahm 
ibm fein Erbe Burgund und verleibte dasfelbe feinem Reiche ein. Dieje Un- 
bill Eonnte der junge Mann nicht verſchmerzen. 

Heimlich ſammelte er feine Getreuen und regte fie zur offenen Empörung 
an. Er wollte gegen den Räubentfeines väterlichen Erbtheils zu Felde ziehen, 
ihn mit den Waffen in der Hand zwingen, das unrechtmäßig Erworbene wie- 
der herauszugeben; aber das ;ebenjo fühne, wie unbejonnene Unternehmen jchlug 
fehl. Er wurde geächtet und auch feines, väterlichen Herzogthums Schwaben 
entjegt. Ohne daß es ihm vergönnt geweſen wäre, von ber geliebten Mutter 
Abſchied zu nehmen, mußte er. flüchten,. Verfolgt und zu Tode gehetzt, irrte 
er in ben herrlichen Thaͤlern des Schwarzwaldes umher, bis bie Achtvollſtrecer 
ihn ereilten und erbarmungslos niederſchlugen. 
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Groß, unermeßlich war der Schmerz der liebenden Mutter, als ſie den 
Tod ihres Lieblings erfuhr. „Du haſt mir: die ſchönſte Perle aus dem Blüthen⸗ 
kranze meines’ Lebens geriffen;" ſprach fie vorwurfsvoll zu dem Gatten, „und 
fonthiicihet das Leben: Leinen: Reiz, mehr für mid, Die Wunden, die einem 
Mutterherzen geſchlagen werben, vernarben nie. Ich fühle e8, daß ich meinen‘ 
meuchlings /ermordeten Kinde bald, nachfolgen werde: Willſt Du mir nody.eine 
legte Liebe erweiſen, ſo laß mir eine Ruheſtätte erbauen, ein Grab, in dem . 
ausrahen kann vom: dem: Web undı Jammer meines: Lebens!“ 

Der Kaifer war. tief erfgüttert von dem Schmerze jeiner Gemahlin, ben 
er. “liebte Giſela zärtlich, Nur ftellte ev feine Staatsmannsplane Höher, als 
bie Gebote des Herzens umd bie Beftrafung ſeines Stiefjohnes: hatte er in 
dieſer Auffaſſung für eine politiſche Nothwendigkeit erachtet. Als er jedoch den 
Gram und das langſame Hinfterben‘ der Gattin wahrnahm und nun wohl zu 
ber Meberzengung gelangen mußte, daß er ftatt: eines Menſchenlebens beven: 
zwei vernichtet, erwachte ſein Gewifjen und: machte ihm die heftigſten Vorwürfe. 
Sp beſchloß er, den: Wunſch der ſcheidenden Gattin: im; großartigſten Sinne 
zu erfüllen und ihr ein Grab zu-bauen, groß genug für ihren Schmerz, für 
ihre Würde und für feine Liebe. Er wollte fie verherrlichen für: alle Zeiten 
und: dadurch den Tod des Jünglings und ben Schmerz feiner: Mutter: 
fühnen. © 
Die Stadt: Speyer:war von jeher der Lieblingsaufenthalt der Kaiferin 
gewejen, ſowohl wegen der Lage der Stabt an ben grünen: Ufern. des: präch- 
tigen Rheinſtromes, als wegen ber Baudenkmäler aus der großen Zeit, wo bie 
Römer hier geherricht Hatten. Auch ein Tempel ber heidniſchen Göttin Diana 
hatte Hier geftanden, war jedoch in fpäterer Zeit in ein chriſtliches Münfter 
umgewandelt worden. Diefeg Münfter nun ließ der Kaiſer abbrechen und 
legte an defjen Stelle am 12. Juli 1030 den Grunbftein zu dem Dome, wel- 
her bie letzte Ruheſtätte feiner Gemahlin werben follte. 

Er ‚hatte damit ihren inmigften Herzenswunſch erfüllt und gleichzeitig ihr 
Anbenten für ewige Zeiten geehrt, denn in ber Etiftungs-Urkunde war aus- 
drücklich beſtimmt, daß der Speyrer Dom die Ruheſtätte aller Kaifer werben 
jollte, welthe bieffeit der Alpen fterben und feine befondere Verfügung * 
none, ihrer Beltattung treffen würden. 

Raſch und ſicher ſchritt der ſtolze Bau vorwärts und bald ſtand er voll- 
endet, im ſchönſten romaniſchen Styl, am Ufer des Rheines, ſchon aus weiter 
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Ferne ſichtbar mit ſeinen vier ſchlanken, in das Blau des Aethers hineinragen⸗ 
den Thürmen, das größte Gotteshaus in damaliger Zeit, welches die deutſche 
Chriſtenheit bejaß, aber auch das erhabenfte Meifterwerk, welches jemals von: 
deutſchen Künftlern im romanischen Bauftyl geſchaffen worben. . Die fterblichen 
Ueberrefte der jchönen Giſela wurden bort beigejeßt und um fie her ruhen acht 
deutſche Kaiſer, zuerjt der Gemahl ver edlen Frau, Konvab:IE; dann der Sohn 
diefer beiden, Heinrich III., einer der größten deutſchen Fürſten, welche. zum: 
Ruhme der deutſchen Nation beigetragen Haben; ferner deſſen Sohn Heinrich 
IV., an befien Namen Unrecht und Schmadh: haften ; auch; der Sohn: biejes 
Katjers, Heinrih V., fand Hier jeine Ruheſtätte. Don ihm meldet uns die 
Geſchichte, daß die ſchwerſte Topfünde fein Gewiffen belaftet habe, indem er 
den Tod des leiblichen Vaters veranlaßte, wofür fpäter die bitterfte Neue, die 
qualvolffte Verzweiflung ihn folterte. — Der edle Kaiſer Philipp. der Hohen- 
ftaufe, welcher feinen Tod durch den Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach fand, 
bat ebenfalls im Speyrer Dome feine letzte Auhejtätte gefunden. Ihm folgte 
der: gerechte, milde und weile Kaifer Rudolph von Habsburg. Diefem war es 
kurz vor feinem Tode wie eine Ahnung überfoimmen, daß fein Ende mit Rie- 
jenfchritten herannahe. Er befragte feine Aerzte, und als dieſe ihm fagten, bie 
letzte Stunde könne noch heute erjcheinen, Tieß er fein Leibroß fatteln und trat 
jelbft den Ritt zu feinem Grabe an. Seine Ahnung hatte ihn auch nicht be— 
teogen. Wenige Meilen vor Speyer ereilte ihn der Tod und a Diener 
legten: ihn hinab in bie ——— — 


Sein Sohn, Herzog Albrecht von Oeſterreich folgte ihm nicht ſogleich in 
der Regierung. Die deutſchen Stände wählten nicht ihn, ſondern den tapfern 
Adolph von Naſſau zum deutſchen Kaiſer. Darob empörte ſich der übergangene 
Fürſt. Es kam am 2. Juli 1298 bei Göllheim unweit Worms zur Schlacht. 
Das Siegesglück wandte ſich dem Empörer zu, durch deſſen Hand Adolph von 
Naſſau fiel, welcher ohne Helm in die Schlacht geſtürzt war. Auch ſein Sohn 
gerieth in die Gefangenſchaft des Siegers. Darnach wurde Herzog Albrecht 
Kaiſer. Er war ein ſtolzer prachtliebender Fürſt und verlangte am Tage ſeiner 
Krönung, daß alle großen Fürſten, alle Erzämter des Reiches in Perſon ihr 
Amt an dieſem Tage ausübten. Selbſt der ihm nahe verwandte Boͤhmenkönig 
Wenzel mußte als Erzſchenk des Reiches knieend dem mit einer Krone auf dem 
Haupte daſitzenden Albrecht und ſeiner Gemahlin den Wein tredenzen. Er 
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wollte ale’ Fürjten, Grafen und Freiherrn zum Bewußtfein en daß: fie 
nur Diener der Krone jeien und nichts: weiter. 


Nicht ganz zehn Sabre dauerte die Regierung dieſes Fürſten. Dann er⸗ 
eilte ihn das Gottesgericht; indem er von ſeinem eigenen Neffen Johann von 
Schwaben, dem er wider Recht ſein Erbe, das Herzogthum Schwaben, vorent- 
hielt, im Angeſicht der alten Veſte Habsburg ermordet wurde. Schon bie 
Zeitgenojjen jahen in dieſem Ausgang den Finger der Vergeltung. — Sowohl 
Albreht von Dejterreih, wie, Adolf von Naffau wurden auf Veranlaffung des 
nachfolgenden Kaijers Heinrich ‚gon apermburg neben den andern Kaijern im 
Speyrer Dome beigeſetzt. Die ſich im Leben ſtets feindlich gegenüber ſtanden, 
ruhten nunmehr im Tode friedlich nebeneinander. — 


Dem Kaiſer Adolph wurde ‚mehrere Jahrhunderte fpäter (1824) über feiner 
Gruft ein Denfmal errichtet. Vier geflügelte Löwen aus grauem Marmor 
tragen ben mit Inſchriften geſchmückten Sarkophag aus ſchwarzem Marmor. 
Darunter kniet die mächtige Geftalt des Kaifers in voller Rüftung, aus feinem 
weißen Sandſtein gemeigelt, mit. zum Gebet gefalteten Händen, das Geſicht 
dem Hocaltare zugemwendet. Zu jeinen Füßen liegt. der Helm, mit Krone und 
Federn geſchmückt. Sein Antlig trägt. ben Ausprud der Frömmigkeit und 
Biederkeit. Ihm gegenüber. in gleicher Linie und gleichfalls über feiner Gruft 
jteht das Denkmal des Kaifers Rudolph von Habsburg, der Ahnherr des habs⸗ 
burgifchen Hauſes. Er jigt mit der Kaiferfrone auf dem Haupt auf dem 
Thron, den Reichsapfel in ber Linken, dag, Schwert in der Rechten, während 
der Kaifermantel feine Schultern umwallt. Die Hinterjeite des Throns trägt 
ein Löwe und neben diejem auf dem Boden ruht ber Helm, „zum Zeichen, daß 
der löwenmüthige Kaiſer nach der Belegung feiner Feinde ruhe, aber ſich kei— 
nen Augenblick feiner Zaiferlichen Würde entkleivet Habe und ftetS bereit jei, 
den Störer des Reichsfriedens zu richten und zu trafen,” Dies ift der Ge: 
danke, den der Funftjinnige König Ludwig von Bayern dem Bildhauer Schwan 
thaler barlegte, als er ihm die Anfertigung. des Standbildes übertrug. — 


Derjelbe Regent ließ auch die Chöre des Domes mit Gemälden ſchmücken, 
welche von dem berühmten Maler Johannes Schraudslf-in den fünf Jahren 
von 1845 bis 1850 gefertigt wurden. Die Ausihmüdung der Schiffe des 
Domes mit prächtigen Gemälden übernahm König Mar-H. von Bayern. Auch 
Außerlic wurde der Dom im Jahre 1853 vollends ausgebaut. Die Vorhalle 
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wurde mit den Statuen ber im Dome begrabenen Kaifer geſchmückt, ſo daß 
das herrliche Gotteshaus nod) heute als ein Meifterbau von ſeltener Schönpeit 
die Bejucher zur Andacht und Ehrfurcht ftimmt. 


. Bitte Für die Chietlein. 
Bon Augufta von Güßler. 

Ich bitt' Euch, Liebe Kinderlein, 
Laßt doch in Ruh? die Thiere Flein! 
Die Vöglein al’ auf Straud) und Baum 
In ihres Neftleins engem Raum, 
Das Spinnlein und den Schmetterling, 
Das MWürmlein auch, das arme Ding, 
Den’Käfer und die Fledermaus, 
Das Schnedlein unter jeinem Haus, 
Laubfröjchlein, Grillchen auch dazu, 
Ich bitt' Euch, laßt fie al’ in Ruh’! — 


Sagt an, Ihr Kinderlein, jagt an, 
Mas hat der Käfer Euch gethan, 
Der Iuftig durch den Garten flog, 

Das Tröpflein Thau vom Halme fog, 

"Das Gottes Huld und Mildigkeit J 
Die ganze Nacht ihm hielt bereit? — 3 
Wie habt Ahr doch jo graufam jet F 
Die gold'nen Flügel ihm verletzt, 

Berlebt: jein zartes Körperlein, — 
O ſprecht, was, finget; Ihr ihn ein? — 


Was that bev arme Schmetterling, ° zum 
Der dort am Rofenlelche Bing, 
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Ein lieblich Spiel det Morgenluft 
Ein Leben, zart: wie Blüth! und Duft? — 
Ahr Habt das: Köpfchen ihm zerdrückt. 
Die Flügel, die ihn Hold geſchmückt, 
Zerriſſen dann mit rauher ‚Hand, 
Und hingeworfen in: ven. Sand: — © :.?) 


Was that das arıne Würmlein’bah, 
Das feinen Meg im Staube kroch, 
Das keinem Muͤckchen ſchaden Kann, — 
O ſprecht, was hat es Euch getfan?“ 
Was trat es frevelnd Euer Fuß, | 

Daß es nun dort ſich Frümmern muß 

In ſtummer bitt’rer Toͤdesnoth ©“ 
O ſprecht, was nutzt Euch Wirmleins Top? 


Ich Bitt? Euch, Höret auf mein Wort, 
Bebentet, jenes Würmlein dot 
In jeinem ftummen Tobesſchmerz, | 
Gezeichnet ijt’8 in, Gottes, Berl. 
Und feiner, Liebe zu gering 
Iſt nicht der kleine Schmetierling 
Iſt nicht das arme Käferlein, — 

In feiner Noth, in feiner Pein. —  ,,; 


Er, deſſen Hand die Welten lenkt, 
Und der doch auch des Sperlings denlt, 
Der ohne ſeinen Willen nicht 

Vom Dache fällt, — Er: Hält, Gericht 
Auch über Euch und rächt die Schuld 
Die Ahr begingt. an feiner Huld, 

An feiner Huld, die Xeben gibt 
Den Weſen all’ und Alle liebt. 
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Bedenkt e8 wohl, und laßt fortan 
Die Thierlein: ziehen ihre, Bahn, — 
Das Ihr gefehlt im Uebermuth, 

Ihr Kinder, macht es wieber gut — 
Geht Hin, und wenn zur Winterszeit 
Ein Vögelchen um; Futter ſchreit, 

O legt ihm doch mit mildem Sinn 
Bon Eurem Brod bie Krũmchen bin, 


Und vaubet micht ‚bie junge Brut 
Des Vogels aus bes Neftleins Hut, , 

Und nicht das Heine, bunte Ei, — 

Ja gebt, o gebt fie, wieber frei, 

Die Lerche, die bort jommerlang 

Im Käfig trauert ohne Sang, 

Auf daß ihr jubelnd Lieb empor 

Sie trage wieder in ben Chor 

Der Schweſtern, der fo wonnereih 
Erſchallet über Wald und Teih! — 


Drum nod einmal, Ihr Kinderlein, 
Laßt fie in Ruh’, die Thiere Mein, 

Die Vöglein al’ auf Straud und Baum 
In ihres Neftleins engem Raum, | 

Das Spinnlein und den Schmetterling, 
Das Würmlein auch das arme Ding, 
Den Käfer und. bie Fledermaus, ; 

Das. Schneeklein. unter: jeinem Haus, 
Raubfröfchlein, Grillchen auch dazu, - 
Ich bitt' Euch, laßt fie all' im Ruh' — 


8 
5 Ans der Pufte. 


Bon Ney. 





Sp weit ber Blick reicht, unabiehbares Haideland, einförmig, einfam ſich 
bis zum fernen Horizonte ausbreitend, nur bie und da ein niederes Geſtraͤuch, 
nirgends bie folge Geftalt eines Baumes, ein endloſes Meer von langhalmi⸗ 
gen Gräfern, die im Winde luſtig auf- und nieberihwanten ; bazwijchen wie 
Schmußfleden auf einem grünen Sammtkleide, ſchlammige Waffertümpel, in 
deren Schilf Waffervögel ihre Brutpläge fuchen, dann von Zeit zu Zeit ber 
hoch in die blaue Luft aufragende Pumpenjchwengel eines Ziehbrunnens — 
das ift das Bild einer ungarischen Pußte. Willſt Du, lieber Leſer, mit mir 
einen Gang wagen durch biejeg „wüſte, leere Gefild," denn biefes ift bie 
‚Bedeutung bes. jlavifchen Wortes „puszta“ ? 


Es ift ein heißer, ſchwuler Tag: Wie der Oben des Sirocco Tiegt bie 
Atmofphäre auf der einfamen Landſchaft, darum laß uns langſam fürbaf 
‚schreiten. Wir haben überhaupt nicht zu eilen, denn Szegebin, wo wir unjer 
Nachtquartier aufzufchlagen gedenken, Liegt nicht mehr fern. Doch fieh, wie 
ſich ſchon hie und da einzelne Aderftreifen neben dem Haibelande binzieben ; 
alſo auch die Pußte wird der Culture zugänglich gemacht, wahrfcheinlich 
einft ganz aus ber Landſchaft verichwinden und fich in wogende Fruchtfelver 
‚ verwandeln. Doch, was ift das? Eine Staubfänle, die der Wind vor fich Her 
‚treibt ? Nein, mein junger Freund, es ift feine Staub⸗, fonbern eine Sand⸗ 
fänle, wie fie in der Sahara daherſtürmt, es ift ber „futo homok“ ober ber 
laufende Sand, wie bie Ungarn dieſe Erſcheinung nennen, der vom Winde von 
‚irgend einer: der vielen Sandflächen, welche die Haibe umſchließt, fortgeführt, 
auf feinem Gange Alles mit Sand überſchüttet und, als der ſchlimmſte Feind 
des Landmannes, fruchtbares Ackerland in eine Wühte verwandelt. Doch Du 
-Hagft über Durſt? Ach, daß doch auch nirgends ein Bach ober ein Fluß fich 
durch diefes Grasland fchlängelt oder diefer Waſſertümpel Hier nicht ausge 
trocknet wäre! Aber feine weißen Sobafruftalle, die den Boden überziehen, zer 
gen uns, daß bier auch die letzte Spur von Waſſer verbunftet iſt. Gebulde 
‚Dicht Siehft Du dort den Pumpenſchwengel winken? Dort werben wir Men⸗ 
chen antreffen und für Geld und gute Worte Hoffentlich einen Becher Wafler 


‚erhalten. Aber, find das nicht Häufer, die dort am Horizonte auftauchen? 
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Ja, ja, es ift wahrfcheinlich ein, Hua "pber. ‚ein einzelner Meierhof. Vortreff⸗ 
lich, daß wir menjchliche Wohnungen auf — * Gange durch die Pußte an- 
treffen, denn man kann tagelang dieſe Gegend durchwandern, ohne ein Haus 
zu ſehen, da die Dörfer unendliche Strecken weit von einander entfernt liegen. 
Alſo friſch darauf Tosmarfchirt, daß wir bald’ die Schenke, dieſe treue Gefähr- 
fin- des Dorfes, erreichen. Komm; Güde Did ein wenig und tritt mit mir 
durch dieſe Niedrige Thür in's Haus. "Nicht wahr, eine deutſche Dorfſchenke 
bietet, doch ein viel reinlicheres und anmuthigeres Bild dar, als diefes Pußten- 
wirthshaus Fi’ Aber, wir müſſen zufrieden fein, "wie wir es Anden un nicht 
vergeffen,. daß wir nicht in unſerm Lieben Deutſchland, fondern im’ dem nur 
halbeultivirten Ungarn ung befinden. "Wie niebrig ſind doch die Stuben und 
nun gar im -Gaftzimmer ein geiwaltiges Herbfener, über dem der Anhalt eines 
Keſſels brodelt; kein Stuhl iſt aufzutreiben und wir müfjen mit ber ſteinernen 
Bank, die längs der Wandſeiten des Zimmers hinläuft, zufrieden fein,’ oder 
wenn Du willſt, kannſt Du auf) eins ber leeren Weinfaͤſſer zu seinem Sitze 
benuben. Doch, was iſt das! Pferdegetrappel! Schnell. an's Fenſter, Coilos 
GPferdehirten) |; Ha, wie, ſie auf ihren ‚Heinen, halbwilden Pferden bie Pußte 
durchfliegen! Wie der Blitz ſieht man; fie ‚nahen, ſieht man ſie wieder verſchwin⸗ 
den. Doch fie, ſteigen an ber. Schenke ab. und treten in's Zimmer. Wie jon- 
nenverbrannt ſind ihre Geſichter; wie glänzen bie Flechten ihres fettgetränlkten 
Haares, wie vexwegen und wild blidt ihr Auge, wie ſchlank iſt ihr. Körper, 
wie gewandt find ihre Bewegungen! Das ſind bie ächten Soͤhne der Pußte, 
denen bie zahlreichen Pferdeheerden zur Aufſicht übergeben find, die ſich aber 
dabei „nicht, ſcheuen, keck und verwegen ein Pferd aus einer fremden Heerde zu 
ſtehlen. Das ſind die Herren der Schenke, die mit Geringſchätzung auf den 
Gulyas ESchaf⸗ und, Rinderhixten) oder auf den in ihrer Achtung noch tiefer 
ſehenden Hnasz Schweinehirten) herabblicken. Ein neues Bild lREin aben- 
teuexlicher Zug, vor, einem kleinen Planwagen; ein kleines mageres Pferd, ge⸗ 
leitet von einem ‚braunen Führer in, zerriſſener Kleidung, bewegt fich,..ber 
Schenke zu. Es find Zigeuner... Nun wird hier bald der Tanz beginnen, 
denn ſie ind bie, Muſikanten der. Pußte. ‚Zwar, heſchaͤftigen fie ſich mit 
Schwiedearbe iten, Drahtflechten ꝛc., aber. ihr Wandertrieb führt; ſie mit Weib 
und Kind vaggbondirend umher, um mit Fidel und Hadehrett der tamzluſtigen 
„Belt aufzuſpielen und zwax mit einem Feuer und oft mit einer Fertigleit, die 
Staunen erxegend iſt., Kaum iſt der erſte Tom ihrer Geige in dem engen 
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Gaſtzimmer erklungen; baut zeigen: ſich ſchwarzaugige Mädchengefichter an der 
Thür. Gleich wirdeder Czardas, ber. ungariſche Nationaltanz, ‚beginnen, Im⸗ 
mer mehr Gaſte ſtrömen herbei, die Stube füllt ſich, eine Tabalwolle lagert 
ſich üher den Köpfen der Anweſenden. Die: Geigejauchzt, jubelt in allen Ton- 
arten, accompagnixt von dem: Hackebrette. Welch ein Singen und Glaſerklin⸗ 
genWie wirbelt der Csilos feine Tänzerin um ſich herum, wie leuchten die 
Augen iiber) Mãaͤdchen vor Freudel/ Immer ſchneller geigt der: ‚Zigeuner, 
immer wilden wird der Tanz / immer lauter das Gejauchze der Gaſte. Doch, 
junger Freund, wir müſſen aufbrechen, es iſt hohe Zeit} Wollten wir das 
Ende des Tanzes abwarten, jo: könnte, leicht ber; Morgen herbeilommen, denn 
erſt mit ham: Moxrgenwinde jagen dieſe verwegenen Reiter, trotz des oft zu viel 
genoſſenen Weines feſt im Sattel figend), ihren fernen ‚Hütten; zu. Schon hat 
ſich der Abend, gleich einem. Schleier.über die Pußte ausgebreitet und der Ho⸗ 
rizont glüht in dem Lichte der ſinkenden Senne Wie ſtill und regungslos 
iſt die Haide Auch die wilde Weiſe den Zigeuner in der Schenle verhallt 
nach und nach. Sein Vogelſchrei im Gebũſch und. Schilf, ſelbſt das ſonſt un⸗ 
exmüdet zirpende Heimchen iſt ſtill geworden, nux aus weiter, weiter Ferne 
dringt, kaum vernehmbqr, das Gebell eines Hundes über ‚die ſchlafende Pußte. 
Jetzt heit, esausgeſchritten. Da, der ſchrille Pfiff einer Lokomotive; brauſend 
fahrt ein, Gifenbahnzug, durch die ſchweigende Nacht. Wir find. auf dem rech— 
ten Weges, Dort ſchimmern uns auch ſchon die Lichter von Szegedin entgegen. 
Laß, ung in einem Gaſthauſe Nachtherberge ſuchen und morgen, —* — 
dieſe Pußtenſtadt durchwandern. ; man 
ish, en Morgen, ‚meinsligher Reifegefährie), Wir — nun — Gin 
duychſtreifen. Iſt denn Szegedin wirklich eine, Stadt? fo, höre ich Dich ver⸗ 
wundert fragen. Di ſiehſt die weiten, unregelmäßigen Plaͤtze, die breiten 
‚Straßen ‚ohne eigentliche Hänferreihen, ſondern nur: von, weit guseinander ge⸗ 
egenen Gehoͤften eingeraghuit. Gewiß verdient, Szegedin den Namen einer 
. ‚Ptabt, ‚denn fie, zahlt an. 53000 Einwohner; aber die Pußtenſtaͤdte ſind ihrer 
Phyſiognomie nad) eigentlich, nur, große, Dörfer, und anan muß daher ‚alle An- 
Äprüghe, mie wir. fig an, bie weſtungariſchen Stäbte, ‚vor allem ‚an Ofen. und 
Peſthzu ſtellen gewohnt ſind, zurücklaſſen, ſobald wir die Pußte betreten. Kein 
Straßenpflaiter,, ipnbern, ſumpfartige Wege oder, was daſſelbe ſagt, zu Wegen 
henußzte Suͤmpfe und Lachen, bie. bei, Regenppetter ‚für, ‚einen Fußgänger un⸗ 
Ppaſſixbax werben, bei trockuem Wetter aber, Wollen, vom Stauh — 
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feine Straßentrottoirs Yängs der Häuferfronten, ſondern nur Lange; ſchmale 
Breiter, auf Holzklötzen ruhend, von Zeit. zu Zeit ein . Seitenbrett nad) rechts 
oder links ausſtreckend, als Uebergangsbrüde über den. Straßenfchlamm und 
Straßeitftaub, jo daß uns der geringfte Fehltritt mit einer Schmutzlache über: 
ſchüttet, oder in eine Staubwolke hüllt. Laß uns daher einen ber fleinen un⸗ 
gariſchen Wagen beſteigen und durch bie Stadt ſpazieren fahren. Freilich iſt die 
Ausficht eine ſehr bejchräntte, denn die Plane, die den Wagen bebedt, läßt 
nur nach vorm den Blick frei, während fie von Hinten und von ben Geiten. 
zum Schutze gegen die Staubwolten herabhängt. Luftig ſchwingt unfer Fubhr- 
mann die Peitjche und flint rollt unſere Staatscarofje durch die Straßen ba» 
bin, hie und da gegen einen Stein anprallend, daß wir auf unſern Sitzen 
Goch: enporfahren, denn ein ungarischer Wagen ift Fein Tilbury mit Feder⸗ 
achjen und mar’ muß im Lande der Kumanen, Jazygen und. Haiducken eine 
ſolche Nervenerſchütterung jchon mit in ben Kauf nehmen. Der Wagen hält 
endlich‘ auf einem’ großen, ich möchte jagen, enblofen Platze mitten in -einem 
Bollsgewühl, das laut lärmend um uns herfluthet. Komm, junger Freund, 
laß uns ausſteigen und zwifchen den Menſchen, Thieren und Waaren umher⸗ 
ſchlendern. Hier wird, wie Du fiehjt, Markt gehalten und fo tritt und ein 
Bild ungarifchen Volkslebens entgegen, wie wir e8 wohl ſelten wieberfinden 
werben. : Welch? eine Mannigfaltigfeit der Trachten vom ſtädtiſchen Stuber- 
anzuge bis zum weiten Gatje des ‚Hirten, unter deflen weitenartigem Hemde 
die fonnenverbrannte Haut ſich zeigt, ober bis zum Schaffellüberwurf eines 
Bauern und welch' ein Sprachgewirr von Ziſch- und Gurgellauten der ſlavi⸗— 
ſchen Sprache, wie fie in Ungarit und ben angrenzenden Ländern gefprochen 
wird, denn unter den Haufen von Menfchen, die fich kaufend auf dem wüften Platze 
umhertreiben, oder Thiere oder Waaren feilhalten, ift beinahe jede Natichali- 
tät des’ dftlichen Defterreich vertreten. Doch Vorfiht, mein Freund ; immer 
hübſch rechts und links gefehen, denn zwifchen dieſen behuften oder behörnten 
Heerden, die ſich auf den Heinen Hügeln des Platzes aufgeftellt haben, kann 
gar leicht ein Malheur paſſiren. Siehe hier, eine Koppel Pferde! Prächtige, 
ſchlanke Thiere, mit Feuer im Auge und Stahl in ven Muskeln, dem nür die 
Pflege eines civilifirten Stallfnechtes fehlt, um das Luxuspferd eines Reichen 
zu werben; umb bort, wie das grungt, eine Heerde Borftenthiere, mit ben klei⸗ 
nen Beinen und dem jchwerfetten Oberkörper. : Sieh Dir den Treiber am! 
Nicht wahr, wenn Dit’ eine ſolche Geftalt in einem Walde begegnen würde, 
*8 
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Dir fielen gewiß alle die Näubergefchichten ein, venen Dir, Dich grauend und 
fürchtend, ‚einft- fo eifrig 'zugehört haſt? Aber fei unbeſorgt, wieder lehrt Dir 
bier die Erfahrung, daß man keinen Menfchen nur nad; feinem Aeußern beur— 
theilen ſoll und darf. Hier zieht ſich Zelt an Zelt in, lange Straßeit bil⸗ 
dend, dazwiſchen ſtehen hölzerne Buben. Brauchſt Du etwa eine neue Stiefel⸗ 
fohle ? Siehe, hier haͤmmert ein Schuſter friſch drauf los und kurirt mit Pech 
und Draht feine ledernen Patienten. Ober iſt Dein Rock vielleicht auf un⸗ 
ſerer Pußtenwanderung defect geworben ? Geſchwind, dort der Schneider hilft 
Dir aus aller Verlegenheit. Brauchſt Du Seife? Hier wird fie feil geboten 
Oder willſt Du Deiner Mama ein Schock Leinwand mit heimbringen? Gehe 
dort zu den ſlovaliſchen Leinwandhandlern. Ober Deinem Papa als eine Ra⸗ 
ritãt eine ungariſche Tabakspfeife? Hier find fie zu verkaufen. Ober zum An⸗ 
venlen an dieſe Pußtenſtadt einen Tſchuttora,“ wie er als Trinkkrug in die⸗ 
fer Form mir in Ungarn gebräuchlich iſt? Oder ſonſt Topferwaaren jeglicher 
Art? Diefes Alles ift Hier zu kaufen. Siehe, auch hier wieder Zigeuner! Sie 
Bilden in Ungarn gleichſam die menfchliche Staffage zu jeder Landſchaft und 
haben beſonders hier, im fühöftlichen Theile des’ Landes, ſich, "wenn! man bei 
dieſem vagabunbirenden Volkchen ſo reden barf, eine Heimath gegründet.’ Wie 
funteln ihre dunklen Augen! Wie ebel ift ihr Gefichtsfchnitt! Sit dieſer junge 
Manir nicht, troß feines braunen Teints und feiner ſchwarzen unordentlich tn 
Flechten herabhängenven Haare, ſchoͤn zu nennen? Ein armes Volk); das aber 
jeben Verſuch, es zu cultiviren und ihm daburd eine behäbigere Eriftenz zu 
verfhaffen, zurüchweift und lieber Hungern und in Qumpen ein freier Sohn 
der Pußte, als ohne Sorge um das tägliche Brod an bie Scholle gefefjelt fein 
will. Doc, wenn Du Appetit haft, bier liegen Melonen aufgeſchichtet. Sie 
ſind eine echt ungarifche Frucht. Ober willſt Du einmal das ungarifche Nas 
Hönalgericht Noͤtis“, das dort in’ den eigenthümlich "geftalteten Pfannen zu: 
bereitet wirb, verſuchen? Ich würde Die freilich nicht dazu rathen können, denn 
ſiehſt Du Hier diefe großen Säde, Du Hältft fie wohl für Mehlſäcke? Fehlge⸗ 
ſchoſſen, mein Freund. Sie enthalten Paprika und nichts als Paprika, jenes 
Gewächs, das wir in unferm Baterlande türkifchen Pfeffer nennen, und wo⸗ 
mit die Ungarn faſt alle ihre Speifen würzen, jo daß ber brennende Geſchmack 
dieſes Gewürzes uns die ungariſche Küche etwas ungenießbar macht und auch 
ven Nötis nicht empfehlen laͤßt. Ja, ich glaube, wenn ber gemeine Unger das 
Brod mit Paprika zubereiten: könnte, er würde es nicht verjchmähen, neben 
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Paprikafiſch, Paprikafleiſch, Bapuilafped auch Paprikabrod zu genießen. Doch 
ber Lärm wird mir unerträglid, und nun: fängt dot noch eine Bande Zigeuner 
zu muſieiren an. Wie wild und doch wieder, wie melancholiſch ihre Spielweiſen 
klingen. Dazu das Geſchrei der Verkäufer, das Gebrülb der Rinderheerden, 
das Grunzen der. Schweine, das, Geſumme des Menſchenſtromes, mder ſich auf 
dem Platze hin⸗ und herbewegt. Vorwaͤrts! Eudlich, Gott: ſei Dank! liegt 
das. Marktgewühl Hinter ung! Wie wohlthuend iſt doch die Stille der Vor⸗ 
ſtadt! Wie einſam jind hier die Straßen ‚Aber. auch : wie, elend hie: menſchlichen 
Wohnungen: — nur, ein Erdgeſchoß ‚mit verwittertem Styoh ober mit» ESchin⸗ 
belm gedeckt, ſtets die Giebelſeite der Strafe zugekehrt, daneben; ein umzaäunter 
Hof, auf dem ſich Schweine luſtig im, Schlamme umbertveiben mit Dunger⸗ 
haufen, die als große, Hügel ſich präfentiven, dann wülte, unbebaute Stveden; 
ehe ſich wieder eine Palanka, wie man bier ‚ein, ſolches Haus mennt, zeighr 
dann noch groͤßere Zwiſchenraume, noch ſeltener eine menſchliche Wohnung — 
die Pußte beginnt. Zum Bahnhofe! Nicht wahr, jungen: Freund, Dim möce 
teſt keinen zweiten, Taͤg in; Szegedin verleben? Oder balk, Dis vielleicht; Luft: 
bie, andern. Bußtenftäbte, als Ketslemet, Czegled, Debreczin zu beſuchen? Wer 
Szegedin geſehen hat, kennt auch ‚die andern Pußtenſtaͤdte denn ſie ſind rein⸗ 
ander aͤhnlich wie ein, Ei dem andern. Alſo zum Bahnhofel Wieden; ein wei⸗ 
ter, wüſter Platz! Baſtionen aus früheren Jahrhunderten erheben ſich, das iſt 
bie, Feſtung von Szegedin. An ihren, Fuße zeigen, ſich armſelige Baumreihen, 
bie dem ſchutzlos laſſen, der, ſich vor den ſeugenden Sonnenſtrahlen oder wer; 
dem ſtroͤmenden Regen unter ihre Zweige flüchtet; dazkoiſchen das liebliche Grün, 
einiger Rafenflähen und ‚Bänke, „ben Wanderer zux kurzen Ruh bereitet? m 
das ift die Promenade pon Szegedin. Vorwärts, zum Bahnhofe! «Die Phy⸗ 
Stadt. Hier findet man Pflaſtervexſuche, denn anders find, die unsegehnähte 
eingerammten, breiten. Steine wohl. nicht zu nennen, Hier weicht, die orienta⸗ 
liſche Haͤuſergruppirung ber abendlaͤndiſchen Bauform, die zerſtreut liegenden 
Wohnungen den Hãuſerfronten, indem zwei» und dreiſtöclige Käufer, it. deren 
erſten Stockwerken ung in den Läden und Magazinen der Kaufleute der Bas 
zar von Szegedin entgegentritt, zuſammenhaͤngende Straßen, wie, bei uns bile 
ben. Doc da iſt ber Bahnhof! Alſo zuxuͤck nach Peſth! Brauſend fährt der; 
Zug durch die einformige Gegend dahin, überall, Haide und, Himmel und Him⸗ 
mel,und Haide, zur hie und da pon Ackerland unterbrochen, oder pon Sande 
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weit nom Meere ftand. „Erbärmliches, mühevolles Leben! Und obenbrein bes 
Hagen fich alle Vorübergehenden über mich. Erſt vergangenen Sonntag fagte 
bie alte Frau, welche über ben Friedhof in die Kirche hinkte: „Die Tangwei- 
lige Wetterfahne zeigt wieber Weſtwind an, jeßt begreife ich, woher mein Rheu⸗ 
matismus kommt. * 

Geftern ober vorgeitern kam ber Pächter, um — Worte mit dem 
Todtengräber zu ſprechen. „Schlechte Ausſichten,“ meinte er zum Schluß, 
„wenn man dieſer Here von Wetterfahne glauben kann, jo dreht ſich der Wind 
und wir werden noch Regen haben.“ 

Ift's denn meine Schuld, wenn ihm der Wind, ben ich anzeige, nicht recht 
ift ? Uebrigens fange ich am zu glauben, daß es Leute gibt, denen der Wind 
nie recht ift, von welcher Seite er auch Tommen möge. Bin ich deßhalb zu 
tabeln? Habe ich mein Roos gewählt? Hätte ich die Wahl gehabt, fo würde 
ich nicht mein Leben damit zubringen, mich nad) vorn, nad) hinten, nad) rechts 
und lints zu breben und den Leuten Sachen zu fagen, bie fie nicht hören 
mögen. | 

Wie viel lieber wäre mir die ruhige, friebliche Eriftenz meiner alten Nach 
barin, der Sonnenuhr‘; fie bleibt immer rubig auf — Fußgeſtell unten am 
Thurme. Das iſt ein Leben!“ 

„Was die dort oben Alles ſchwätzt!“ ſagte ihrerſeits die Sonnenuhr. „Es 
bringt mich faft zum Lachen, obſchon mich heute noch kein Sonnenftrahl be- 
Schienen bat. Ich frage mich oft, was fie wohl zu erzählen weiß. Webrigens 
muß ihre Stellung genug Gelegenheit bieten, Merkwürbiges zu fehen. — OD, 
was gäbe ich darum, wenn ich ein Leben führen könnte, wie das ihre! 

Aber ich glaube gar, man ruft mich von dort oben. Wilft Du etwas 
von mir, meine unrubige Freundin ? Wenn es etwas Neues gibt, jo theile es 
mir mit; ich langweile mich während dieſer dunkeln, — Stunden. Was 
ſagteſt Du denn?“ 

„Nichts beſonderes, meine Nachbarin,“ antwortete die Wetterfahne; „aber 
wenn Du es wiſſen willſt, ich klage über mein Schickſal.“ 

„Du klagſt das Schickſal an, Du, deren Leben jo fröhlich, jo thätig, jo 
glänzend it? Unmoͤglich!“ rief die Sonnenuhr. 

„Fröhlich, thätig, glänzend! Du fpotteft, glaube ih. So fieh mich doch 
an: ewig brebend, vom Winde Hin und her gewiegt, ein. Spiel bes. leijeften 
Lufthauchs. Nie einen Augenblid Ruhe. Und das Alles, um Leuten zu bienen, 
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die mir keinen Dank dafür wiſſen, Es iſt ein -unerträgliches Leben ! Du, 
meine alte Freundin, die Du einer ungeſtoͤrten Ruhe genießeſt, Du tannſi mein 
bewegtes Leben in Deinem Paradiefesfrieven unmöglich beurtheilen ° 

' „Zi meinem PBarabiefesfrieven!“ rief die Sonnenuhr. „So nennft Du 
ein trauriges Leben ohne Thätigkeit und ohne Nuben. Immer von Wolken 
und: Dunkel abhängig, kann ich meinen Beruf num erfüllen, wenn mich" die 
Sonne beſcheint, und felbft dann ‚bleibt: nur ſelten ein Vorübergehender ftchen, 
am. mich zu Rathe zu ziehen. — O was würde ich darum geben, wenn ich 
mich nur für wenige: Stunden zu ber ae. und — Deines Leben 
erheben Lönntel® . = I 
11: 4WBunberbar,“-fagte knarrend die — „Du an Deiner friedlichen 
Stelle‘ ſeufzeſt nach der ununterbrochenen Bewegung, welche mich- ermüdet und 
ich in dem, was Du mein thatiges Leben Be w beneide a um bie 
2% welche Dir verhaßt iſt.“ u 

„Du beneideſt mich darum, weil Du fie nicht Tennft." N 

Die Wetterfahne’feufzte: >, Alſo iſt jede: Stellung’ unglüͤcklich!“ — Ihre 
Stimme verlor ſich im Lauten der Todtenglocke, welche den Eintritt eines Lei⸗ 
chenzuges in den alten Kirchhof verfündigte:: ber: die ernſte Harmonie ber 
laͤutenden Glocken ſtimmte nicht mit dem Sinne der zuletzt gefprochenen Worte. 
Ste ſchien vielmehr. den trauernden Verwandten, welche der entſeelten Hülle 
folgten, zu jagen: „Jedes Loos iſt gut und geſegnet, denn die göttliche Vor⸗ 
fehung hat es und zuertheilt, und, was fie’ gibt, iſt immer zu unſerm Beften. 
Iſt es nicht gleichgültig, ob das Leben deſſen, den man’ zu feirier letzten Ruhe⸗ 
ftätte traͤgt, ruhig oder bewegt, glänzend oder unbekannt er — Wenn er 
nur. treu erfüllt‘ hat, was er ſollte, ſo iſt Alles gut,“ 

‚Während die Verwandten ſich ihrem Schmerz überließen, wurde der Sarg 
eingefenkt, ‘der Priefter ging fort, die Menge zerſtreute fih und abermals 
herrſchte Schweigen auf dem Kirchhof, tiefes Schweigen, das nut von. Zeit zu 
Bei von einem Windjtoß: unterbrochen wurde, ‚welcher mit ſchrillem Pfeifen 
die Wetterfahne hin und herbewegte. Endlich hörte man Schritte. Es war: 
ver alte Fiicher Baumann, welcher ehemals Matroſe geweſen war und nun 
zuweilen nachdenklich. auf dem Kirchhof ſpazieren ging. "Da er wegen Alter 
und Schwäche fein Fiſcherhandwerk nicht: mehr: fortſetzen konnte, ſo hatte er 
den Nachen feinen Söhnen ‚überlaffen und es blieben’ ihm viele langen Stunden, 
in denen er an die Vergangenheit benten und von ver Zukunft träunten Bonnte, 
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Wie viele erufte, Gedanken, erwachen: auf) dem Friedhofh. Wenige ESchritte von 
bem. Pfade; welchen er betrat, war das Grab feiner: Frau und wings Be dem 
Raſen erhoben ſich andere ei — an ai .—... 
— an bie € Unenptichtet, in: ung en ‚Der * lee sen 
Eindrüde nicht klar hewußt, aber er hatte ſie mehr als einmal empfunden, 
Er.‚ging, lauge, auf und nieder, dann blieb er ſtehen, um das Meer zu bes 
txachten ‚und ‚bemerkte, ein; Segel; welches; am fernen: Horizont erſchien, nDer 
alte ‚Seemann: heiratete den Himmel, die Wolfen, die Wetterfahne, dann zwir 
ſchen den Gräbern Hingehend, näherte er fich dem Fußgeſtell, anfımelchent bie 
Sonnenuhr ‚angebracht war zen wartete Darauf, daß ein. Strahl ſie erleuchten 
ſolle, denn die Somme hatte, an. dieſem Lager nur in: kurzen Zwilchenräumen 
geſchienen. Wenn „bie; Bolten ſich nur einen: is un woll⸗ 
ten!“ ſagte der Greis zu ſich ſelber. 4.43211 

Sein Wunſch wurde erfüllt, die Somne ſchien eine kurze Zeit: und — 
ben ‚Schatten des eiſexnen Zeigers auf die dritte Stunde. 

Der Seemann ‚ging langſam um die Sonnenuhr — uud die 
Bein, die, Inſchriften, die Zahlen il... 9 vo 13 RED 

Auf einer Kupferplatte,unten um Zufgeftell.. waren. — Worte einge⸗ 
— Zeit und Wetten hatten ſie faſt unleſerlich gemacht. Der Greis hatte 
fig. früher ‚nie, bemerkt und huchſtabirte ſie nun mühſam Heraus: „Weach et, 
denn ihr wiſſet weder Zeitenoch Stundel“ Darunter ſtand der 
Name des Kupferſtechers Thomas Frank. — Ob dieſer wohl; ſelhſt dem Rathe 
gefolgt ‚war; welchen er Andern hinterlaſſen hatte? — Wir, wollen es hoffen, 
denn er war ſchon vor langer, Zeit; vor mehr’ als hundert Jahren geſtorben. 
Mochte er nun gewacht haben oder nicht, ſeine Stunde ‚hatte geſchlagen. Viel⸗ 
leicht durchkreuzten dieſe Gedanken den Sinn des alten Fiſchers, denn — 
er die Inſchrift geleſen Hatte, verſank er in tiefe Traͤumereien. 
Die ‚Stimme des Todtengräbers ſchreckte ihn auf. Dieſer hatte — 
Hügel, auf das neue Grab gelegt und kehrte nun, das Grabſcheid auf der 
Schulter, nah Hauſe zurück. Guten Abend, guten Abend I“ viefier dem als 
ten; Seemann zu. Was ſagt Ihr vom. Wetter? Ihr habt lang genug das 

Meer : beobachtet; glaubt, Ihr nicht, daß es ſich bald aͤndern wirb2*- 

| Ich glaube ‚e8," ‚antıyortete der Seemann, : „ber: Wind hat ſich um brei 
Uhr gedreht; das „iltı,gerabe die Zeit der Ebbe; es wäre wunderbar, wenn 
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en heute Abend nicht aus derſelben —— ae — men ui 
ſchlimmes Ding, Jakob. una 
sr, Jah hoffe ſehr, daß Ihr Euch irrtz aber’ das m ‚nicht: Teicht mög, 
und voch,/ eins schlechter Wind: könnte ung Gewinn bringen. 70% 
„Din Saboh;, wie könnt Ihr nur Andern Unglück würfchen ?“ Tegte' — 
— der wohl wußte, daß ſein Nachbar beſſer war, als ſeiie More)" 
ch wünſche Niemanden — = — * — der Ruhe‘ bes 


—* TILL IR TE vB) DTELAR « SE TE ι , 
13395, In Eurem Alter ſo voll — und au Ihr foltet’Eiich” gie 
lich fchäken; ‚arbeitende :Böfinen; die Ruhe kommt noch früh genug 5 


151, Gefunbheit,. und Jugend! find: ſchön, das iſt wahr; aber ich Ak 
übel Zuftszuisemem von — — "100: “man nn — * 
und dem Wind beobachten... 27. md an int. BIST 
DaB würdet Ihr bald Fatt: Haben,“ — der alte — 5* 
wert Ihr wie ich. fühltet daß Ihr nichts beſſeres nieht; thun könnlet!War ⸗ 
tet, bis Ihr ſo alt ſeid, wie ich: und — merded — vaß Ihr — 
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7117 oc wunderbar⸗ * — — wir nie ——— Pr * 

uns immer gegenſeitig beneiden.“ arg 15] 1 3. 
ie Einen Augenblick: Icdnwiegen a te are !Q 


Um auf das zurhiffubonimen, wovon wir vorhin — ”, fuhr * 
J Wwenn es heute Nacht etwas geben — amd / Eure ke meiite — 
brauchen/ jo ſollen ſie mich mar rufen.“ ve mn ei hr db 

st, Mit ‚einem herzlichen! Lebewohl — de ſich, und Stile — wie⸗ 
der auf dem Friedhof und über feinen Gräberm!.. im " ar sinn ” 
‚Beim Abendeſſen ſagte der Seemann zu a Söhnen? Wir müffen 
heut’ Nacht wachen;: der, Wind: hat ſich gegenudrei Uhr gewendet und bläſt 
ſtark gegen das Sand, wir werden ein böſes Stüd Arbeit’ haben Auf ülfe 
Falle habe ich mir den großen Kahn des Kapitäns aus dem Schloße gebbrgt.“ 
Auf dem Kirchhof brummte die Sonnenußr:' „Immer dieſelbe Geſchichte! 
Alles, verkehri, Jedermann iſt unzufrieden. Ich habe * ein — — zu 
beffagen, mehr als irgend jemand: Anders.“ dl sin 

Und die Wetterfahne rief: „Jetzt iſt nun wieder der Sturm zu fuͤrch⸗ 
ten ich möchte doch wiſſen, welcher der: rechte iſt. Jedenfalls nicht der, 
welcher niet weht, denn fie haben den Kopfgeſchuͤttelt und die Stirne in 
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Falten gezogen, als fie mich. anfahen. + Wenn ich. nıte. nicht Fortgetweht werde; 
vielleicht wäre das aber gar nicht fo unangenehm; wenn ich, nur am: einen 
bejjern Ort kaͤme. Ich möchte. doc willen, ob ich den Leuten nicht ein; wenig 
fehlen würbe und ob fie... +": Ein heftiger Winbftoß unterbrach die Wetter⸗ 
fohne, und fie, dachte nur daran, fich feſtzuhalten. — Winbftoß Tolgte auf 
Windſtoß und in kurzer Zeit war der Sturm in ſeiner ganzen Macht ent⸗ 
feſſelt. Das Heulen des Windes miſchte ſich mit dem Rollen des Donners 
und mit dem Brauſen ber zornigen Wogen, welche unaufhörlich gegen die Fel⸗ 
ſen des Ufers ſchlugen. Einer unabſehbaren Schneefläche gleich war das Meer 
mit weißem- Schaum bedeckt, welcher trotz ber Dunkelheit ſichtbar war. — 
Während der, Sturm mit unerhörter Heftigkeit tobte, erklangen . die Stunden 
von ıder alten Glocke, die Wetterfahne zeigte unveränderlich Weftwind am, und 
die Sonnenuhr auf ihrem Fußgeftell, die Kirche auf ihren alten Grundmauern! 

ſchienen in ihrer. unbeweglichen Ruhe dem: Aufruhr ver Elemente zu trößen. 

Im Dorf auf. der Höhe des Hügels waren die Bauern in ihren. frieb- 
lichen - Hütten ruhig eingejchlafen; Einige wachten vielleicht auf und lauſchten im 
ihrem Bette dem Pfeifen des Windes und baten Gott, daß kein Schiff an 
ihre felfige-Küfte geworfen. werben, möchte. Auf dem Meere: befeftigten zitternde 
Hände Notbzeihen an den Maften und angſtvoll klopfende Herzen fragten ſich, 
ob fein Auge fie jehen, fein Arm ihnen. zu Hülfe kommen würde Ach wie 
leicht konnte e8 geſchehen, daß man in biefer ſchrecklichen Nacht! die Zeichen 
nicht ‚bemerkte, ‚oder daß. diejenigen, welche fie jahen, weber den guten Willen, 
noch die Mittel hatten, ihnen zu Hülfe zu fommen. Wozu hätte e8 dann ges 
dient, daß. die Wetterfahne ven Wind, die Sonnenuhr die Zeit — und 
der Seemann ſie betrachtet hatte 2 

Doch das ließ Gott ‚nicht: zu. Treu dem Rath ber Juſchrift folgend, 
wachte der alte Seemann. Seine Söhne gingen — von — Kae 
zum Abhang, welcher nach dem Ufer führte. 

Es war am Bater bie Reihe zu wachen, als lange nach itternat eine 
blaue Flamme, das erſte Nothzeichen, auf dem: Meere erſchien. 

Er beeilte fich, ‚feine Söhne‘ zu rufen, umarmte feine weinende Tochter 
und wandte ſich dann mit leichten Schritten nady der Wohnung des Kapitaͤns 
der ihnen ſeinen Kahn zur Verfügung geſtellt hatte. 

Unterwegs fiel ihm ein, daß er Jakob verſprochen habe, ihn zu Hülfe zu’ 
rufen und er ſchickte ihm einen feiner Söhne, welcher fchon auf halben Wege 
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Dem Todtengraͤber begegnete, der ohne Wiſſen feiner Frau ſich der Geſellſchaft 
anſchloß· Der Kapitän, ein edler Greis und Held mancher Schlacht, hatte ſich 
ſeit langer Zeit zur Ruhe gefebt. Dienftfertig, wie er war, hatte er dem See- 
mann gejagt, daß man im Fall der Noth auf ihn rechnen könne und er blieb 
feinem Verſprechen getreu. Lange vor. der. Morgenvöthe kämpften dieſe fünf 
Männer, bis an den Gürtel im Waſſer ſtehend, mit verzweifelter Kraft gegen 
bie Wogen. Sie wechſelten wenig Worte; Einer gab Befehle, die Andern ge⸗ 
horchten pünktlich, ſtillſchweigend. Endlich nad) entſetzlichen Anſtrengungen, 
war das Boot auf dem hohen Meer; ohne blind zu fein für die Gefahr, wel- 
cher fie ſich ausfeßten, ruderten fie vorwärts, zwifchen Tod und Leben ſchwebend. 

Schon früh. am Morgen erzählte man fi im Dorfe, daß ein "Schiff 
mit: zahlreichen. Paffagieren an Bord auf dem naher Felfenriff feſtgefahren ſei. 

Einige gutmüthige Männer gingen fogleich an's Ufer hinab; um zu ſehen, 
wie fie fich nüßlich machen könnten; aber das Meer war noch ſo aufgeregt, 
daß fie nad einigen fruchtlofen Verſuchen die Hoffnung aufgaben. Es ift 
nichts. zu machen, fagten fie, indem fle traurig’ den Kopf ſchüttelten. 

Diele Leute-Hätten ſich auf einer Erhöhung: verſammelt, von welcher aus 
fie das Schiff. ſehen konnten, wie es hin und her getrieben und gegen die Tel- 
ſen geworfen wurde. Beim Anblick dieſes ſchrecklichen Schauſpiels warfen ſich 
die Frauen auf die Kniee und riefen die göttliche Barmherzigkeit an; Gteife 
wandten den Blick ab und feufzten über ihr Unverniögen und Kinder’ plau- 
derten und fragten, warum Niemand ben Schiffbrüdigen zu Hülfe Eile. Meine 
'Kinder* ſagte ein Greis, verlange durch das Fernrohr geſehen Hatte, „die⸗ 
jenigen, welche gehen; 'wütben nicht wieder kommen, deßhalb geht Niemand.” 

„Slaubt Ihr — — keine — mehr iſt — * — eine 
— A 

Ich late, keine * antwortete ‚ber. Greis. u 18°. 

„Habt Ihr meinen Mann nicht gefehen ?“ fragte. fie ‚weiter, — war die 
Frau des Todtengraͤbers) „id; weiß nicht, was aus ihn geworden iſt.“ 

Sie nahm das Fernglas aus der Hand des alten Mannes und ſah Hhin⸗ 
durch. Ach, was fie ſah, war nicht beruhigend und ſie murmelte angſtvoll: 

Möge Gott und gnäbig ſein!“ dann zog r ns en um in der Shi zu 
— 

Die Zeit verſtrich ohne daß man eine —— in der — 

des Schiffes bemerkte. Wahrſcheinlich füllie es ſich mit Waſſer und fant 
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lmählig: „Ein: Theil der Mannſchaft befteigt ‚das: hinten am Schiffe befeſtigte 
Boot“, ſagte Johann, „aber es nützt nichts, ſie können ſich micht vettenMnd 
doch, trotzdem ungeheure Wogen über das Fahrzeug ſchlugen;hielt ſich der 
Steuermann ſfeſt auf ſeinem Poſten. Auf einmal erſchollider Ruf; Sie ziehen 
‚ein. Nothſegel auf; wollten, ſie damit irgend einem nahen Fahrzeug ein Zeichen 
‚geben Man zweifelte einen Augenblick, aber bald konnte mans gewißunfein, 
daß das Schiff ſich vom Riffe entferne. Die Mannſchaft hatte alſo nicht dem 
‚Muth, verloren, fie verſuchte bie — zu — um Dei nächſten Hafeh 
zu erreichen. e— emiad sea In dank zu, un 
Wie werden ſie 9 der; — — 29 ſagte Einer. em 
‚sie nur ‚einen, Lootſen hätten, der bie Küfte,Tennie,* ſagte ein, Anderer; - 
ee ploͤtzlich ein Knabe, ber. Bi das — fab;; ee alter 


Bopitän lb a Steuer" 4 ai me sehtunir, »dint) 
IEy 65 „Unmoͤglich!“ riefen. mehrere- Shane, rt cn ht zif a 
11 "Seht: jelber“ , ſagte das Kind. mialh ENTE, 


Das Rohr ging won, Hand. zu; Ps eine 5— von Worten und. Vor⸗ 
nutbungen, folgte, ‚aben..balb, konnte mon, nicht mehr. zweifeln. sus 9!si'' 
Es wax die geſchidte und erfahrne Hand des alten: Kapitäng,; welde: das 
ESchiff leitete. Der Ruf ʒ.Gott ſei Dankl Gott Lobl ſie ſind geretteth = 
onte von, ‚allen Seiten ab die Herzen ſchlugen wieder in freudiger Emmwartung. 
un.) Ein oder zwei Stunden ſpäter exxeichte das wunderbar gerettete Schiff 
olũdlich den henachbarten Hafen. Das; halbe Dorf, lief zum Landungsplat. 
.. Beglürfmüniäungen, Freudengeſchrei ugd Hurrahs empfingen ‚pen Kapitän 
und ſeine FREE; RER obgleich ſie vom, Waſſer trieften, ſehr glüdlid 
ausiahen,; — nd... isdn euntfach sl ra dd, 1a), 
Nach dem Sturme erbeitete * * Himmel und am folgenden Sonntag 
Ihien die Sonne hell und freundlich, Nach der Morgenyredigt trafen; ſich ber 


‚Kapitän und der alte Baumann an der Kirchenthüre. 
„Das ‚Hat Sie ja ordentlich aufgefriſcht,“ ag —— iudem er; Dem 
N auf, die, Schulter. klopfte. A I I 524 stdon ID 


mad, mein. Herr, es hat mir gut gethan,“ — Er band 
ind mir, auch,“ ſagte ber Kapitän, „es hat, mich Er 
innert. Aber jest dürfen Sie nicht mehr jagen, daß Sie zu nicht? nütze find 
und nur ‚den „Leuten zur Laſt fallen. Das heißt ſich gegen ſein Schickſal auf- 
lehnen. Es iſt nicht am uns, darüber zu; uvtheilen,, ob. wir zu etwas nutze 


u 
Shi ober Hichtziwber wie Möristen gewiß fein, fein aber Freund, dag Niemaud 
zu nichts nutze ift, jo lange ihm erlaubt iſt, zu Aeben. Wr“ werden nicht alle 
Tage einenSchiffbruch haben det uns das beweiſt, d'rum win" wir ung 
aus — Fall eine Lehre ziehen.“ rar sndalınER sid nm dar sit mn 
a3 mein Kapitän,“ attttvortete Baumann.) zur. Damm Bd. 
„Aber, fügte weri Kapitän hinzu, indem on Sbonnenuhr und die 
LEN wies, „wir wollen Ihre beiden Rathgeber nicht vergeſſen denn 
ohne dieſelben ‚Hätten wit vielleicht/ nach dent, Was Ste mir“etzäßtt Haben, die 


ganze Nacht. auf! dem Ohr gelegen, ohne an ekwas dit denken.“ > mn 
„Das ift ſehr wahr,“ bemerkte der alte Mate 1 mE mem 
— * Rathgeber⸗ beſuchen, will u einen auf bie 

— usthhemi.3 Deite Arsand 3 nt do mine mens ngial 


Baumann ſuhrie ben Kapitän — Reihen hruner "Gräber: rm 
durch zu der —— und — — die eSuine wonder Soruch ne 
——— win 4 3 sehen uldnriinamma Ss Sir id gl 
AT ‚Der Kapitän las — iur, Pfr Wa bs air, Sing ua sttnd 

Beide ſchwiegen eineri Augenblick, dere fie dachten hard daß ohile Gottes 
Barmherzigkeit, mit welcher Er in ſo großen Gefahren ihr Reben beſchützt hatte, 
ihre Stunde wohl ſchon gejchlagen haben würbe. 

„Baumann!“ ſagte endlich der Kapitän, „Ihre Rathgeber müfjen eine 
Belohnung empfangen. Bor nädjiier, Wochg ſoll dieſe Platte gereinigt und 
aufgeputzt werden, dami tolle ‚Biarzinder bie Inſchrift derfelben leſen können; 
fünftigen Sonntag ne) bie Sonnenuhr wieder hergejtellt fein, und die Wetter: 
fahne wie Gold glängen. Sorgen Sie, daß es geſchieht, mein guter? Alter, das 
wird Sie für eine Woche beſchãftigen und "gerfteeuen, 24 

„Was für ur ‚guten Gedanten Sie ‚da, haben | ‚mein Rapitän,“ “ “ fagte 
Baumann. 

„Und während eh es hm, denken Sie daran, ‚baß, nit m, jete Sad, 
ſoidern auch jeber Menſch an einem beſtimmten plab unb zur vorgejcriebenen 
Zeit von Nutzen iſt. — 
ee Sonntat drehte ſich Wie Ggeklerfahne in "sfenbenber Scön- 
beit und ohne Geräuſch von einer Seite Aue andern. Un en zeigte ie neu an 
hetuſchelie, in ber Sonne frahiende Sonnenuhr b die "tücgtige ‚hunde, und auf 
der Platte las man den Spruch in glänzenden Lettern. Mehr als ein Dorf- 
bewohner blieb vor der jo lang vergefjenen Inſchrift ftehen und ſchloß das 
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Wort der ‚göttlichen Weisheit: in fein Herzs „Wadet, denn ihr ur 
weber Zeit nod Stunde" — 

„Ihr ſeid ſehr ſtill, meine jchöne Nachbarin,“ ſagte die Somnen in 
dem fie jih an die Wetterfahne wanbte. 

„I bin noch ganz eritaunt über meine. neue Stellung,” antwortete biefe, 
„Du fühlft es auch, meine Verantwortlichkeit ift groß,. denn Jedermann beachtet 
‚mich jetzt.“ 1 

„Das iſt wahr,“ sagte bie Sonnenuhr, es iſt wunderbar, wie ſich Alles 
gemacht bat. Zum Schluß wird Alles gut! Aber wer -.. bas noch ‚vor 
kurzer Zeit prophezeihen wollen.“ 

„Gewiß Niemand,“ fagte die Wetterfahne, „unfer Irrthum ift jehr zu ent⸗ 
ſchuldigen. Gerathen denn nicht Leute, die hundert Mal bejfer daran find, als 
wir, bejtändig in benjelben Fehler ?“ 

„Das muß uns tröften |”. antwortete bie Sonnenuhr, ‚indem fie wohlge- 
fällig die Sonnenftrahlen anlächelte, „der alte Herr, der neulich ‚Hier war, 
hatte eine gute ‘bee, ich will verjuchen, fie zu behalten, bemm fie tommt mir 
rihtig vor: „Alles iſt gut und nüglih an feinem Platz.“ 


— ini “ Mechräthfel. 
LA — j Ausgewählt von Gele Bin. 
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. Was iſt das? Es liegt im Zeld, man kann ihm alle Rippen. zählen. 
Jeder wünjcht es und keinem iſt es willkommen. 
Es iſt voll ſo ſchwer als leer, und leer ſo ſchwer als voll. 
Es brennt Tag und Nacht und verbrennt doch nicht. | 
. Was hört ohne Ohren, ſchwatzt ohne Mund, und antwortet in allen 
Sprachen 7 

6. Wenn’s an ber Wand „hängt, its traurig ; tenn’s herunter, Kommt, 
| wird's luſtig. 

Wer hat die Füße in der Hand, die Zãhne in der Taf, bi Yugen 

im Wutel? | 
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“ Derggeiſt Rũbezahl und feine Geſellen. 
oißdoriſche Erzählung ‚aus dem böhmiſchen Volksleben. 
Bon Dr. J. Proſchlo. 


(Mit Bild.) 





J. 
Eine arme Familie. 


Der ſchöne Herbſt ſchüttelt bereits feine reifen Trauben den Winzern in 
die Kübel ünd bie goldene Terienzeit ift wieder gefommen.’ — Willſt Dur mich, 
lieber junger Leſer, nach vollbrachter Schularbeit auf einer weitern Wander⸗ 
ung "begleiten, fo wollen wir miteinander das gewaltige Niefengebirge beiteigen, 
welches. fich ſich zwiſchen Schleſien und Böhmen, dann zwiſchen Schleſien und 
Mãhren hinzieht und eines der ch nr des nördlichen men 
bildet, 

Da ragt wie ein rieſiger Grenzwaͤchter des öſterreichiſchen Ruiferreidis bie ge: 
waltige Schneetopye beinahe 5000 Fuß über ber Meeresfläche, empor. Da ftarren 
nod c an bie dreißig nicht minder hohe Berge mit ihren Felſengraten und den dunklen 
| Waldfänmen in’8" Land herab. — Hier ftredt das in graue Wolkennebel ge— 
hüllte „große Rad“ jeine gewaltigen Berggipfel zum Himmel; dort dehnt‘ fich 
ber „Reifträger in bie Lüfte und auf der andern Seite’ wieder ſchaut die alte 
‚graue , „Sturmbaube* über die Eleinern Berge in's Land herab. Es iſt ein 
gewaltiger Berg, 4540 Fuß über der Meeresfläche erhäben, in den untern Ge 
genden mit Birken, Buchen und Erlen, weiter oben mit Kienholg bewachſen, 
‚hin und wieber von Armen Lanbleuten bewohnt, welche bier in den ſogenann⸗ 
ten Bauden, oft gar ärmliche Hütten, leben und zuweilen, wenn der Winter 
ein gar zu ſtrenger war, und der karge Verdienſt der Aritten durch ihre Lein— 
weberei nicht mehr zur mn ber u en abe Noth zu lei⸗ 
den haben. | 
Es war an einem April⸗Abende des Jahres 1779, als im einer ärmlichen 
Baude am Fuße der Sturmhaube eine kleine Familie beim Abendgebete ver⸗ 
ſammelt kniete. Eine Mutter war's mit vier Heinen’ Kindern, zwei Knaben 


und wei Mabchen, welche die Gändgen ie zu bein — Chriſtus⸗ 
18689. 


0 

98 
bilde emporblickten, dag, zwiſchen bürpem Fannenreiſig in der Ecke der Stube 
hing, welch' letztere außer einem kleinen Holztiſche mit Kreůzbeinen, drei Seſ⸗ 
ſeln von Knieholz und einem engen Holzſchranke mit einigem Hausrathe nichts 
enthielt. In einer kleinen Rebenkammer ſtand der Webſtuhl, der wichtigſte 
Hausrath des Beſitzers dieſes Häuschens. 

Draußen zog ein ſcharfer Strichwind über die grünen Kämme des Wald— 
gebirges, und der in dieſen Felſenſchluchten noch immer rauhe April ſchüttelte 
zarte Flocken in's Thal herab. 

Aber im Innern des Stübchens ſtiegen recht warme Worte aus den 
Kehlen der Betenden zum Himmel empor; ſie ſagten das ſchöne Gebet des 
Herrn; doch als fie zur. vierten Bitte kamen, da ſtockte bie Stimme ber ar- 
men Mutter und ein tiefer Seufzer entrang ſich ihrer Bruſt bei den Worten: 
„gib uns unſer tägliches Brod“ — denn das tägliche Brod war heute aus⸗ 
geblieben und der Vater, der es bringen ſollte/ war nicht in die Hütte zurück⸗ 
gekehrt. — Recht ſehnſuchtsvoll richtete demnach Mutter Anna ihre Blicke zur 
kleinen Thüre und ein freudiger Aufruf entrang fich ihrer Bruft, als jetzt ein 
großer Mann durch die Thüre in die ärmliche Stube trat. Es war ein 
echter Sohn jener Berge, der die einfache kurze Jacke von grobem, grauen 
Loden quf ſeinem Leibe, in dieſem aber ein reiches Herz trug — ein treues, 
reiches Herz voll inniger Liebe zu ſeinem braben Weib und ſeinen Kindern. 
Darum glänzten auch in ben hellen Augen Vater Bertholds ein paar große 
Thränen, als ihm jeine Kleinen an den Hals flogen und ihn nad) ben erften 
Grüßen um Brod baten, nach welchem er nn war, das er aber heute 
nicht gefunden hatte. — | 

Ach, der geringe Arbeitsverdienit, weichen der arme Beſitzer dieſer a arm⸗ 
lichen Baude, Berthold Auer, wie ſo viele Bewohner des Riefen- und Erzge— 
birges, durch Leinweberei fand, war in biefem Jahre eben ein noch färglicherer 
geworben. Am Fuße jeiner heimathlichen Berge ‚wimmelte es nämlich, wie 
Berthold ſeinem Weibe eben erzählte, in dieſen letzten Tagen von Kriegsvolk 
aller Waffengattungen. Der einköpfige und ber zweiköpfige Adler ſchwehten 
einander gegenüber — Preußen und Oeſterreich ſtanden vor einander in 
ben Waffen — Friedrich ber Zweite hatte noch einmal das Schwert ge⸗ 
zogen gegen Maria Thereſia, denn er wollte die Anſprüche nicht dulden, 
welche Oeſterreich nach dem Abſterben des letzten Churfürſten von Bayern, 
Marimilian’ Joſeph, auf Niederbayern ſtellte. Schnell zufammengezogen ‚Stand 
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baher ſchon ſeine Kriegsmagt in Schleſien und in der Lauſitz. Da war denn 
für die ſtille Gejchäftigfeit des armen Leinwebers im Gebirge fein rechter 
Zeitpunft, mehr; bie beiden Armeen drängten fih in ihren wahrhaft kunſtrei⸗ 
chen Mandvern immer näher gegen einander und eine große Entſcheidungs⸗ 
Schlacht ſchien in Ausſicht geſtellt. — Wer dachte da an Arbeitsbeſtellungen 
im Gebirge? Keiner der zahlreichen Händler und Haufirer , welche ſoüſt das 
Rieſengebirge durchziehen und dem fleißigen Arbeiter ſein Geſpinnſt abnehmen, 
wagte es, in biejen Tagen bie Gebirgswege zu begehen, um nicht von irgend 
einer Streifpatronille bes einen ober bes‘ anbern als —— 
Spion aufgegriffen zu werden. — 1 
Darum alſo kehrte auch Väter Berthold aus dent‘ ———— Brau⸗ 
nau, wo er das Erzeugniß ſeines Webſtuhles, einige Ellen Leinwand verkaufen 
wollte, unverrichteter Dinge zurück, denn nicht ſicher mehr waren die Wege und 
wollte er nicht ſeiner Waaren durch die einrückenden Preüßen, deren Vorpoſten 
bereits nahe gegen das Gebirge ſtreiften, entledigt werden, ſo mußte er Umwege 
durch bie; Waldſchluchten wählen, um; wieder. zu. den Seinigen zu gelangen. 
So erzählte er denn, ‚mit traurigen Blicken auf feige ‚armen Kinder. ſtar⸗ 
rend, ſeinem Weibe die Erfolgloſigkeit⸗ ſeines am Morgen unternommenen 
Ganges, und ſagte ſeiner Anna, wie er heute nicht einmal ſo viel verdient 
habe, um trockenes Brod für ſeine Familie heimzubringen; und als. ſich num 
ſeine arinen Kleinen wieder um ben Vater drängten, als ihn. ber. Kleine Chriftel 
und das vierjährige. Kathchen, welche ‚Die ſchmerzreiche Sprache des Vaters nor). 
nicht fo wie. die: ſchweigend und. mit gejenkten Lockenhäuptern im Winkel ber 
Stube ſtehenden größeren der vier, Kinder, der zehnjährige Toni.und. die achte 
jährige Agnes, veritanden, ‚auf feinen. Schoos ſtiegen . und fchmeichelnd 
ihn. wiederholt mit ‚den. gefalteten Händchen um. ein Stüdchen Brod - baten, 
ba wollte dem guten Mann das Herz zeripringen; er. zog aus feiner Leber: 
taſche die letzte Rinde hervor, bie er von feinem eigenen. Mittagsmahle, wel 
ches in. ber That ‚nur ‚aus trocknem Brode und frifchem Waſſer beſtanden 
hatte, erübrigte und: reichte fie ‚ben Kleinen nebſt ein Pagr -graulichten.. Stei- 
nen. von, der Größe einer Nuß, bie nicht: zu. Brod wurden, aber dennoch den 
Kindern. große Freude machten, ſo daß. fie, auf ihren Hunger vergeſſeud, for 
gleich darüber Herfielen und damit zu Tpielen begannen; es waren nämlid) jo- 
genannte „Veilchenſteine,“ welche einen angenehmen Veilchengeruch von fi 


geben, der von dem Veilchenmoos herrühtt, mit welchem diefe im Ricfenge- 
rc Eu je 2o j en ; 7% 7 
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birge namentlich in der Gegend der Schneefoppe vorkommenden Steine über: 
zogen find, | | - 

Als nun Vater Berthold feine Kleinen mit diefem Spielzeuge beſchäftigt 
Jah, da wandte er ſich mit feinen thränenfeuchten Augen zu feiner treuen Anna: 
„Siehe,“ ſagte er mit einem ſchmerzlichen Lächeln, „bin ich nicht ein hartherz 
ziger Vater, der, was ſelbſt das Wort der heiligen Schrift als unmöglich be— 
zeichnet, feinen Kindern, wenn fie ihn um Brod bitten, Steine gibt?" .... 


Aber die gute Mutter Anna blidte ihm voll Liebe und Mitleid in’ naffe 
Auge ; dann deutete fie auf das Bild des Erlöfers in der Wandede. „Mann!“ 
fagte fie, „haft Du denn das Vertrauen auf den dort ganz verloren? Weißt 
Du nicht, wo die Noth am größten, da ijt Gottes Hilfe am nädjiten I» — 


Berthold Auer warf feine Blide auf bas Bild bes Heilandes. „a,“ 
fagte er, „ich habe zu ihm recht aufrichtig gebetet, als ich heute Morgens auf- 
ftand und Hinausging, um und Brod zu verjchaffen; aber er bat in dieſer fo 
jchweren Zeit mein Gebet nicht erhört und bat mich mit leeren Händen beim: 
kehren laſſen zu meiner Familie. Wer wirb uns nun helfen ?!“ — 

„Berthold“, fagte das Fromme Weib, „Gott der Herr läßt zuweilen einen 
Menſchen finken, aber nicht ertrinten, wenn biefer auf ihn nur recht vertraut: 
Hr? Mann, da kommt mir ein Gebanfe und ich meine: find auch die Wege 
nah Braunau hinab, wo wir unjere Linnen ftetS an unfere Kunden abzujeßen 
pflegen, in diefen Tagen unſicher und darfft Du es nicht mehr wagen da hinab 
zu gehen ohne Lebensgefahr, fo ift dod; der Feldweg in ven Torfmoor hinauf 
zur Waldſchmiede des Gevatters Martin noch frei und er, der nur zwei Kinder 
bat, wird gewiß feinen Brodvorrath mit uns theilen und —“ 

Weib,” fiel Hier Berthold ein, „Gevatter Martin, der Schmied im Torf: 

moor hat in diefen Tagen, da Niemand durch's Gebirge zu ziehen. wagt, eben⸗ 
ſowenig Arbeitverbienft, als wir und mag kaum Brod für feine eigenen Kinder 
erübrigen ; ich fage Dir daher, Anna, wenn Gott, der Allbarmherzige, nicht 
morgen einen andern Nothhelfer fendet, der uns Brod in unſere Hütte da 
Bringt, jo müffen wir, troß den umfhwärmenben feindlichen Vorpoften unſere 
Hütte verlaffen und mit dem DBettelftabe in der Hand in bie Ebene. hinab- 
- ziehen ; denn verhungern können wir unſere armen Kinder nicht Laffen.“ 


Da warf die fromme Frau wieder ihre Blicke recht vertrauensvoll auf 
das Kreuz in der Stubenecke. „Berthold“, ſagte fie, „ich weiß es gewiß, Gott 
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„wird, uns helfen und unſer Gebet eher erhören, als wir vermeinen; vielleicht 
ift unfer Nothhelfer ſchon auf dem Wege zu uns.“ — 

Mutter Anna ſprach dieſe Worte mit einem fo feſten Tone bes Ver: 
trauens auf die göttliche Vorfehung aus, daß ihr der Mann verwundert in's 
Geſicht blickte und nicht anders glaubte, als daß fie während feiner Abweſen— 
heit plößliche Kunde von irgend einem folchen Ereigniffe erhalten habe, durch 
welches der armen Familie Hilfe werben ſollte. u | 

Aber Mutter Anna hatte feine andere Hoffnung, als die auf ben großen 
Freund der, Noth, welcher ihr im Kreuzesbilde entgegenblidte und welcher jelbft 
arm und. niebrig in ber Krippe gelegen ift, Daher ber größte Tröſter ber Ar— 
muth und Freund ber Leidenden fein wird, fo lange, fie auf ihn vertrauen. — 
Mutter Anna ſchrack daher ſelbſt ein wenig zuſammen, als jetzt Schritte vor 
der kleinen Hütte erſchallten und ein Nothhelfer“ in die Stube trat. — 


I. 
Der betſucher. 


u Dieſer Nothhelfer war ein alter Bekannter Bertholds und deſſen Weibes. 
Es war ein langer Geſelle mit einem finſtern von der Sonne gebräunten Ge- 
fichte, welches lange dunkle Haare beſchatteten; ſeinen Fräftigen Leib deckte ein 
brauner Jaͤgerrock, über welchen bie Büchfe und eine Fleine lederne Waidtafche 
"Bing; auf feinen zoitigen Haaren ſaß der graue breitlrämpige Jägerhut und 
mit ihm zugleich fehritt ein großer rothhaariger Wolfshund in die Stube, 
defjen ftachlichtes Halsband die Anfangsbuchtaben des Namens feines Herrn 
trug; denn ber lange Gefelle war Robert Tauber, der Wildſchütz vom foges 
nannten Stern, einer bewaldeten Anhöhe in der Gegend des Stäbtchend Brause 


nau an-ber böhmischen Grenze gegen die Grafihaft Glatz. Er pflegte in je - 


ber Jahreszeit und bejonbers im Frübjahre das Gebirg zu befteigen,. um feine 
Scüßenausbeute an Pelzwerk dan Reiſende zu verhandeln, Da gejchah es denn 


auch oft, dag Robert in ben einzelnen Bauden des Gebirges übernadhtete und 


| ſo kam e8, daß er aud; jcht in ber Etube Bertholds ftand, biefem bie 
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| Sch zum Gruße reichte und einen Sälud Branniwein und Brob don ihm 
begehrte. 

Aber Berthold Auer und fein Weib blickten ſchweigend vor ſich nieder — 
Robert verftand dieſe Blicke; er ſchaute in der Stube herum: „Blig und 
Donner |* rief er, „da ſieht e8 leer aus; ei Meifter Berthold, feit wir ung 
nicht geſehen haben, ſcheint es in Deiner Stube noch leerer geworden zu ſein. 
Haſt vermuthlich für Deinen Webſtuht fein San gefunden in dieſer ſchweren 

| Zeit 2 
. „So iſt es,“ entgegnete Vater Berthold, „kann meine Waaren nicht ver⸗ 
kaufen unten im Städtchen und auf dem Rande, wo alles vol iſt von Sol⸗ 
baten und Kriegszuzügen aller Art. Es fehlt ung,“ fügte er büfter zu Boden 
blickend u „eben jelbft an trodenem — um den Hunger ber ainder 
zu ſtillen.“ | 

„Nun, da bin ich beffer daran,” fiel Robert ein, indem er jeßt feinen 
Waidſack ablegte und aus demfelben einiges Brod bervorholte und den näher 
fommenden Kindern Bertholds darbot, welche fogleich, den Hunger auf ben 
bleihen Gefichtern zur Schau tragend, über die willlommene Nahrung here 
fielen. \ 

Robert aber Lüftete jet feine Waidtaſche noch weiter; „ba babe ich,“ 
jagte er, „auf dem Wege zu Deiner Baude herauf ein Haſelhuhn geſchoſſen; 
Deine Anna mag es uns zurichten und wir wollen inzwiſchen a wie 
Dir, Freund Berthold, geholfen werben kann. a 


In naͤchſter Minute ſaßen die beiden Männer. ‚hei ee fleinen volztiſche 
im . Stüßeien beifammen; Robert hatte aus feiner, Waidtaſche Tabak hervorge⸗ 
holt und ‚legte jetzt einen kleinen feſtzugeſchnürten Lederbeutel auf ben Liſch. 
„Was meinſt Du, Freund Berthold,” ſagte er, auf-bas Beutelchen deutend, 
nad da ;drinhen ſteckt? 0, 
Berthold Auer machte große Augen; aber der Schüß. vom Stern fuhr m mit. ge: | 
heimnißvoller Miene fort: „Solft glei jehen Berthold, daß der Robert, Tau⸗ 
‚ber fein ‚armer Teufel mehr iſt und ſein Handwerk beſſer verſteht, als Du.“ 


Jetzt ſchnürte der Schütz das Beutelchen auf und eine — — von 
Sutengen blitzte dem armen Leinweber in die Augen. 


„Gelt Berthold, das iſt ein prächtiger Glanz zu ſagte ber Schũtz; „ſchau, 
das Silber da hab’ ich erſt ſeit drei Tagen in der Taſche; aber in acht Ta⸗ 
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gen werde ich das Doppelte und vielleicht das Dreifache baben und auch Dir 
kann id) fo viel verſchaffen, wenn Du meinen Katy befolgen il Kl 
„Welchen Rath?" fragte” Berthold. | | 
„Den: zu handeln wie es eben bie Zeit erfordert‘; ‚u entgegnete Robert; 
,ſchau Berthold,” fuhr der Schütze, jegt näher rüdend fort, Dein Handwerk 
war bisher, wie ih) Dich Eenne, arbeiten und beten; — bas iſt recht ſchön 
und mag feirten Mann nähren, ſo lange er eben Arbeit hat’; aber wenn dieſe, 
wie in unſern Tagen, den fleißigen Webern im Gebirge mangelt, dann können 
fie wohl ihre‘ Kinder * berfungeiii li und — * etwas "anberes 
denken.” — an 

„Wie — Du das wieder?“ fragte Verthold. em titan 

Der Schütz lachie. Ich meine,” entgegnete er, „daß Du ein Narr vit, 
Freund Berthold, ein Narr, fage id); der ſich an feinem wwirtmftichigen Web- 
| ſtuhl abplagt, während er es in biefen Kriegszeiten bei weit weniger Mühe 
viel beſſer haben und ſich und den Seinigen gute Tage verſchaffen kann.“ 


| Der Sprecher hielt“ hier eine Weile inne, dann fuhr er zu dem aufhor⸗ 
chenden Berthold wieder näher rüdend fort: „Weißt Du Gefell," ſagte er, 
auf den Reberbeutel mit dem, Gele beutenb, woher dieje Silberliiige EOimneh (u 

„Nein?“ ſagte Berthold. — 

Sie find preußiſ ches Geld“ entgegneke ber Shih halblaut; „willſt 
Du eben ſo viel haben ** noch mehr, ſo brauchſt Du nur nad; Kunzendorf 
oder Neurode in der Grafſchaft Glatz Hinüberzufteigen und Dich einem ber 
preußifchen Generale zum Führer über's Gebirge anzubieten und —“ 


„Robert!“ rief der arme Weber, „Du haft Dig an die Preußen als 
Kundſchafter verkauft! ?“ 

„Was da!“ ſchrie der Schütz dagegen; „die Preußen kommen auch ohne 
mich herüber, wenn auch etwas ſpäter als durch unſere, nur uns bekannten 
Gebirgswege; warum "oil ba ein armer Teufel wie ich, wicht einen Fleinen 
2 Profi‘ ziehen; wo Niemanden etwas genommen wird.” — u 


Aber Berthold ſchůttelte den Kopf: „Auf ſolche Weiſe, ” fagte er, „will | 
ich nichts berbienen, Bin ich auch ein armer Leinweber und habe ich heute 
kein Stüdlein Brod im Haufe, um meine Kinder zu nähren, fo’ will id) doc) 
Teinen Landesrertather machen, um Geld zu erwerben.“ 

‚Da ſchlug der Schütz ein Eee en: auf. „Nun,“ 4 Tgte er hoͤhnend, 
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la ich für Dich, Meiſter Leinweber, feine — Sitfe ale daS, Du 
Deinen Bettelftab in die Hand nimmſt und auf bie Schneefoppe hinauffteigft ; 
vielleicht begegnet Div, im. Teufelsgrund, aus ber Wetterwolke ſteigend, der 
alte Berggeiſt Rübezahl mit ſeinen Geſellen und ſchenkt Dir, wenn Du 
ihm Deine Noth klagſt, wie er manchmal zu thun pflegt, ein paar Kupfer— 
Dreier aus feiner unterirdiſchen Schatzlammer, die Du dann, wie männig⸗ 
lich bekannt, nur unter den Hammer zu legen brauchſt, um Gold herauszu⸗ 
ſchlagen. — Alſo friſch auf, Freund Berthold! nun verſuche Dein Gluͤck auf 
ber grünen Seite des Gebirges, während: “ in der Grafſchaft brüben bem 
meinen nachgehe.“ 

Nach dieſen Worten ergriff der kecke Schůtz fi — und ſeine Waid⸗ 
aſche wieder, pfiff ſeinem Hunde und wandte ſich der Thüre zu. 

Berthold: Auer aber reichte feinem. eben heveintretenben Weiße die Hand: 
„Anna,“ jagte er, „ſchiebe dem Schüßen fein. Huhn wieder „in feine Waid⸗ 
taſche, er wird heute unſer Gaſt nicht ſein; ich aber will auf's Neue hinaus 
‚geben, um auf ehrliche Weile Brod für bie Meinen zu Suchen und, bamit ich 
es finde, wollen wir morgen beim Sonnenaufgang beim großen Welterkreuge 
oben nächſt der Lorenzifapelle ein recht inniges Meorgengebet zum all maͤchtigen 
Herrn des Himmels ſenden, ber, wie Yu, meine Anna, ſelbſt fagft, ums eben 
| jet am nächiten ift, weil unfere Noth am größten zu werben beginnt.“ 


— nn nn In 


IIL 
Keim Welterkreuge im „Teufelsgrund.“ 

Wie ein ſchwarzes, rieſenhaftes Bahrtuch Tagen breite, vom braufenden 
Sturmwinbe zufammengejagte Wolfen über dem Gebirge, durchwebt von ben 
auf⸗ umb niederſchießenden Goldfäden ber Blitze. Ueber den Hochforſt zog 
eine Raben-Karavanne gegen bie niederen Gebirgoſchluchten herab; das Ge⸗ 
thier des Waldes ſuchte ſeine Verſtecke; denn ſchon ſchoßen wie das aleiuge⸗ 
wehrfeuer tauſend, und tauſend ſchwerer Regentropfen aus der bald ber— 
ſtenden Wolke nieder. — Das prächtige Concert des Sturmes begann und 
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ber Herr der Natur, der auch in ſeinem Blitze We, ſchritt im Brauſen des 
Windes, im Rauſchen der Baumwipfel, im Rollen feines Donners vorüber. 

Dort oben zwiſchen den aus dem Felsgeſtein hervorbrechenden knorrigen 
Wurzeln einer himmelhohen Eiche, wo ſich ein wagrecht liegender Granitblock 


wie e eine lange Altanc über dem Raſen hinausſtreckte, ftand unter dem ſchützen⸗ 


den Dache dieſes letzteren Berthold Auer, der arme Leinweber aus der Vaude 
‚auf der Sturmhaube. Er war zum Wetterfreuz heraufgeftiegen, um hier feine 


Morgenandacht zu verrichten und feine Familie zu erwarten ; abet er war von 
einem jener Hochgewitter, überraſcht worden, wie ſie in dieſem —— raſch 
emportauchen und ebenſo ſchnell wieder vorüberziehen. 

Aber das Wetter, von welchem Berthold eben überraſcht * war 
eines der erſten in dieſem Fruͤhlinge und eines der heftigſten und die 


| Wolfennadt, welche den arınen Leinweber jelst umhülte, eine‘ fo ‚büftere, 


daß es ihm, ber. doch fonſt an derlei Naturerſcheinungen gewohnt warfaſt 


zu grauen begann. Unwilftürlic) vichtete er jeßt feine Augen nach der dunk— 
len immer ſchwaͤrzer und ſchwaͤrzer emportauchenden Wetterwolke, der Rede 
Roberts gebentenb: daß ihm aus dem diſtern —— ver alte —— 


heiſt des Riefengebirges entgegentreten önne ⸗ 


Lächelt aud) der Stäbtebewohner über den alt“ ererbfen Aberglauben des 
ſchlichten Bergbewohners, welcher in ſeinen Felsſchluchten noch das Daſein und 


Walten der Zwerge und Kobolde, der Berg⸗ und Wechſelgeiſter wahrzuneh⸗ 


men pflegt, ſo laͤßt fich doch der Sohn der eigentlichen Berglaͤnder, wie der 


| Schweiz, Tyrols, ber Steyermark, des Rieſengebirges, ber ſchöͤnen Sagenkranz 


ſeiner Heimath, welchen er von Urahne und Großvater her ererbt hat; nimmer 
entwinden. Der Steyrer Schütz glaubt feſt an das Daſein ſeiner „Schöckel— 
Here," welche böfe Wetter in's Land fenbet, der Bewohner bes Rieſengebirges 
an ben alten „Rübezahl,“ den guten Geift der Berge, der Armen fo gerne 


| Hilfe ſpendet, wo er fie trifft und wenn er fie einer Gabe wurdig findet ; und 
ſowie der Aberglaube unter ben Sand: und namentlich” Waldbewohnern im 
vorigen Jahthunderle noch viel verbreiteter war, als in unferen Tagen, ſo kam 
es auch, baß ſelbſt chrifiliche und wahrhaft fromme — ne * Ber⸗ 
thold Auer's, von demſelben nicht frei blieben. — | 


Ein großes Kreuz ſchlug demnach Berthold, als jeßt ein * aus der 


Wolfe nieberfubr und er beim Leuchten besjelben kaum zehn Schritte in der 
Entfernung zwiſchen den Neften kiner hohen Ulme eine dunkle Geſtalt ftehen 
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ſah, bie förmlich aus der Wolke herauszutreten ſchien. — Die durch das rings⸗ 
um ſtürmende Wetter aufgeregte Phantaſie Bertholds ließ ihn in bleſer Ge⸗ 
ſtalt ſogleich eines jener unheimlichen Weſen wahrnehmen, welche im Sagen: 
kreis des Rieſengebirges eine Rolle ſpielen. — In der That, die auftauchende 
Geſtalt war die eines. Jagers, der in einen engen grünen Jagbmantel gehüllt 
und einen breitfrämpigen Hut auf dem Haupte tragend, in ſtolzer Haltung um 
ſich herumblickte, als wollte er jagen: „Dieß Toben des Hochgewitters füm: 
mert mich ‚wenig; ich beherrſche in dieſen Regionen auch die Blitze und gebiete 
ben Winden.” 

Jetzt ftand der Mann im — vor Berthold. FFr J 

„Was ſuchſt Du hier?“ fragte er mit Elangooller Stimme , jeine hellen 
Augen auf Berthold. richtend. | | J 

Dieſer ſchwieg eine Weile von der raſchen, faſt befehlenden Anſprache des 
grünen. Jägers überraſcht; dann fagte er: „Brod juche ich für meine Kinder. > 

„Das wirft Du hier nicht finden,“ fagte der Grüne; „hier gibt es nur 
| Hafer aus ber Regenwolke;“ „wer biſt Du denn, Geſell 2" ſetzte er mit einem 
langen: Blicke auf. den armen Berthold hinzu. 

„Ih bin der Berthold Auer, der Leinweber in ber Baude am m Fuße ber 
Sturmhaube;“ entgegnete. diejer , wid) Bin heraufgeftiegen , um beim Wetter: 
- Treuge dort oben ‚meine Morgenandacht zu verrichten und den alfgütigen Gott 
zu bitten, daß er mir und den Meinigen wieder Brod gebe; aber wer ſeid 
denn Ihr?“ — | | J 

Der Sräne läge „Deine Blicke, Mann, u Er je „beiten fich fo 
ſant auf meine, Geſtalt und Deine Gefichtäzlige verraten ein ſolches Miß⸗ 
trauen, daß Du am Ende gar in Deiner Seele den Gedanken beit: ber. alte 
Berggeiſt ‚des Riefengebirges, der Rübezahl ftehe vor Dir 2“ | | 
Da jhüttelte Berthold Auer den, Kopf. „Nein,“ ſagte er lachend, „laß 
x ich mir's gleich nicht abjtreiten, daß es in unſern Bergen nicht ganz geheuer 
iſt, ‚und ‚daß Gott ber Herr aud) in das Innere ber Erbe Geiſter gebannt 
habe, welche zuweilen den Sonntagskindern erſcheinen bürfen, fo laß’ id mir 
doch ‚von Euch kein Maͤrlein aufbinden. — Ihr ſeid ein ganz anderer Geiſt 
dieſer Berge und dort unten im Tannengebüſch lagern noch zwei folche Geiſter 
Eurer Sorte.“ 

Der Sprecher wies bei Biefen Worten mit ſeinem Zeigefinger gegen. die 
linfe ‚Seite, wo hinter dem Haſel—⸗ und Zannengebüfche zwei, lange mit grauen 
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"Mätiteln" bebedite' Geftalten Heraufblictten;. deren einer ein auffallend langes, 
faft haͤßliches Geſicht Hatte, während auf dem runden Antlitze des Andern et⸗ 
was Wildes und Trotziges herausſah, wogegen auf dem länglichten, feinen und 
ziemlich friſch ausſehenden Gefichte des Grünen, welcher, vor Berthold ſtand, 
recht freüundliche Züge zu leſen waren. Dieſer ſtand jetzt vom Strahle der 
hinter der entweichenden Regenwolke emporſteigenden Sonnenſcheibe beſtrichen 
unter der Eiche und trat jetzt wieder auf Berthold zu: „Du haſtrecht,“ ſagte 
er, „die dort im Tannengebüſche find meine Geſellen und ich bin: ihr Meiſter 
und wir wandern jetzt ein wenig im Gebirge herum; tim unſer Reich bier zu 
beſchauen, zu welchem wir fo weit noch nie heraufgeſtiegen find.” — 

„Slaub’s wohl,“ entgegnete Berthold, „Ihr habt eben jetzt die bequemſte 
Zeit — da 36 eine ganze Armee Eu Eurem — im — 
| halte Habt." 

Wie ek Di vas 9" fragte der Grüne: Ä in 

Wie Ihr es ſchon ſelber verſtehen werdet “entgegnete — Auer, 
"daß Ihr naämlich preuſß iſche Kundiſchafter ſeid, die ſich auf dieſer Ge⸗ 
birgshöhe die Hohlwege beſchauen wollen‘; u — bet alte ae drüben 
Tine Kanonen nach Böhmen Führen Kann“ 

Pa lachte der Grüne laut anf. Du — * — Gefel ıfagte 
— „warum ſoll ich es nicht ſagen: wir haben uns allerdings die Hohlwege 
in dieſem Hochforfte ein wenig beſchaut und wollen! jetzt wieder in die Schlud)- 
ten hinabſteigen, aus denen wir ——— ſind; — * uns a meh 
. den kürzefter "Meg in's Thal hinab zeigen ?“ + 
EHE warf Berthold Auer einen ſcharfen * auf den — Sicht 
Sud eihen andern, ber! feine Katferin und 'Hetrin an, ben Feind verrathen 
mag“, ſagte ww, „der Berthold Auer kann nr Hnime — und — auch 
keine Zeit dazu.“ 

Der Grüne ſchwieg und betrachtete jetzt den armen Leinweber eine Weile 
recht aufmerkſam. Dann "griff er im die Bruſttaſche: „Ich verſtehe Dich“, 
fügte er lächelnd, „Du — nichts umſonſt thun; mm; wir können —— was 
darum geben, wenn —“ . 
pfui!“ Fiel Berthold ein, ";glaubt Ihr, eintehrlicher Defterreicher leſſe | 
2 1 feine Treue für fein Vaterland um ein paar Silberlinge ‘ablaufen ?* — 

O wir können auch Gelbe Miürtze bieten,“ a. ber a, wieber 
rag die! Taſche greifend. ee / nes) | 
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„Und. wenn Ihr mir alles Geld. herlegt, welches  Meifter Rübezahl. in. den 
Schluchten unſerer Riefenberge verſcharrt hat, jo. ſollt Ihr den Berthold Auer 
‚nicht zu elwas Schlechtem bekommen; zieht Eure Wege. fürbag, Ihr ‚Herren, 
aber in’8 Preußiſche zurück und jagt dem alten Frige drüben, daß auch noch 
alte, Treue in Defterveich Tebt, und dag felbft ein armer Leinweber des Gebir- 
ges, der mit. feinen vier Heinen Kindern heute nicht, einmal trockenes Brod 
hat, fich zum Spion für die Feinde der Kaiſerin nicht hergibt.“ — 

„Wie? rief der Grüne, „Du; haft vier Kinder und fein Brod? — und 
willſt dennoch von uns nichts nehmen ? — Nun, wenn Du mich, auch für den 
Teind Deines Landes hältjt, jo muß ic Dir doch ſagen, daß Du ein grund⸗ 
re: Geſelle biſt.“ — | 

Der ich. auch bleiben will,“ entgegnete Verthold kurz, „und jet Gott 
befohien ſetzte er hinzu. „Schaut, daß Ihr Rechts um macht, in's preußifche- 
Lager hinüber; denn wenn Ihr noch einen Schritt weiter in's Oeſterreichiſche 
‘hinab thut, jo Lönntet Ihr ſehr bald unſern Musfetieren in bie Hände fallen, 
die Euch trob Euren gefüllten Gelbbeuteln nicderfnallen oder an bie eine 
bejte Linde hängen ; und es thäte mir leid um Eu." — “ 

Der ehrliche Leinweber wandte fich bei dieſen Worten abſeits; — der 
Grüne, zu welchem ſich inzwijchen noch bie beiben andern, ferner geftandenen 
Männer in ven: grauen Mänteln gejellt hatten, vertrat ihm: noch ‚einmal ben 
Weg. „Ich danke Dir- für Deinen guten Rath“, fagte.er, „find wir ‚gleich 
feine preußifchen Kundjchafter, wie Du meinft', jo könnten ung doch Euere 
Musketiere, wie Du eben, für ſolche halten und uns ein paar Bleipillen zu 
verſchlucken geben; darum iſt Dein Rath zur Vorſicht gut, und ſo nimm zum 
Dank dafür, wenn. Dir ſchon unſere Silbermünze nicht anſteht, dieſe paar 
Kupfergroſchen für Deine Kinder; vielleicht verwandeln ſe 1 über ad in 
Deiner Baude zu Silber oder Gold." — 

Mit diefen, Worten drücte der Grüne dem armen Leinweber vier — 
Groſchen⸗Stücke in die Hand und ehe Berthold noch antworten konnte, war 
ber Geber: mit . feinen beiden -Begleitern im Didicht bes Hochwaldes ver- 
ſchwunden. 

Berthold Auer ſtand aber jetzt ſtarr und ſinnend; er blickte zur Stelle, 
wo ber ſeltſame Geber mit feinen: Begleitern verſchwunden war; ihm kamen 
: jet plößlich die höhmenden Worte Roberts in den Sinn: „dann weiß id) für 
Dich Feine andere Hilfe, als da Du Deinen Bettelftab in die Hand nimmft 
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und auf die Schneekoppe hinauf fteigft ; vielleicht begegnet Div. im Teufelggrund 
aus ber Wetterwolke fteigend, ‚der alte Berggeiſt Rubezahl und ſchenkt Dir, 
wenn Dit ihm Deine Noth klagſt, ein paar Kupfer:Dreier, die Du dann, 
wie männiglich bekannt, nur unter ben Hammer zu - Pad: um Gold 
herauszuſchlagen. * 

Scheu blickte Bertholh jeßt um ſich herum und merkte erft: jebt, daß er 
ſich im Gebirge verftiegen hatte und nicht weit von dem auf. der, weitlichen 
Seite gegen Böhmen zu ſchroff hinablaufenden. 1500 Fuß itiefen Thalgrund 
Stand, welcher der Rieſen- oder Teufelsgrund genannt wird und wo, :ber von 
Kind auf Kindeskind fortererbten Sage des Volkes zufolge, Meifter Rübezahl 
mit feinen Geſellen ſeine unterirdiſche Wohnſtatt Hat. — 

Berthold Auer war ein ſchlichter, ehrlicher Mann, welcher echten Chriftert« 
Glauben in feinem Herzen trug ,. aber demungeachtet, wie jo ‘viele Bewohner 
des Niefengebirges in früheren Tagen, von ben abergläubijchen Vorurtheilen 
feiner’ Zeit nicht ganz frei war. Mit einem ſeltſamen unheimlichen : Gefühle 
ftieg er jetzt auf der andern Seite in's Thal hinab, der Gegend zu, wo feine 
ärmliche Baude lag, um feinem Weibe bie erlebte Vegegnung mit dem Grünen 
und "Fr Begleitern zu: een. — 


| W., 
In der ——— 


Berthold war in ſeinem Sinnen das Gebirge langſam abwärts — 
und ſtand jetzt in der ſumpfigen Gegend des Torf-Moores auf einer Anhöhe, | 
Hinter welcher unter einem überhängenden Granit: Felfen ein Heines Haus mit 
einem Strohdache hervorblickte. Es war die Bergſchmiede feines; Gevatterg, 
bes Schmiebes Martin im Moore, eines Mannes von altem Schrot: und - 
Korn, der, bereit3 ein Siebenziger, das Silber des Alters’ quf feinem Haupte, 
aber fein Silber in der Taſche, wohl: aber ein Herz vol ‚treuer und wahrer 
Liebe zu Gott dem Herrn, von — — und Ehrlichteit in ſeinem 
— trug. — 

"Gar Türglich wäar- der Verbienft welchen Martin im Gejchäfte feiner 
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Bergſchmiede fand, denn er beſtand faft: nur in dem Exträgniſſe jeiner Hand⸗ 
arbeit, welche zufällig Reifende des Gebirges von ihm heiſchten, und jo konnte . 
auch Berthold von Martin, welchen er, weil diefer feine Kinder aus ber Taufe 
gehoben. hatte, feinen „lieben Gevatter“ zu nennen pflegte, auch in feiner. jebi« 
gen brangvollen Tage Feine ergiebige Unterftügung hoffen und verlangen. . 

‚Aber seinen recht freunblichen. Gruß ſandte ihm. ber ‚alte Martin entgegen, 
als Berthold: zur Schmiede heraufftieg. „Sieh da, Gevatter!“ rief er ihm. 
ee „woher des Weges! und. wie geht's zu Haufe 2“ 

. Berthold: etwiederte dem Gruß des Gevatters ſchweigend mit einem Hän- 
dedrucke und der Alte ſah es ihm fogleich an, daß er Bitteres auf, dem Her- 
zen hatte; er ließ feinen Hammer; mit welchen er eben ein. jchweres Ra 

platt ſchlagen wollte, auf den: Ambos niederklirren. 
„Ei was. ift Dir, Berthold ?* rief er, „biſt Du im Geige einem Wil⸗ 
derer begegnet, der Dir ben Weg vertreten hat?! — - 

„Richt viel beſſer,“ entgegnete Berthold Auer, indem er ſih — dem 
alten en und m, nun den ganzen — im, Teufelsgrunde“ er⸗ 
zahlte. * 

Der Schmid hoͤrte ihm ee zu. Er — Mihni ein Mann 
der Wahrheit und Offenheit, ein reblicher Greis ohne den Vorurteilen feiner 
Standesgenofien ; wahre Frömmigkeit Iebte in feinem Herzen, aber fein Wahn: 
glaube in feiner Eeele; er war als Bergſchmied zugleich der Arzt und Rath— 
geber jeiner Nachbarn in ber Umgegend, denn er Fannte alle heilſamen Kräu— 
ter des Gebirges und hatte während feines langen Lebens in feiner Weife bie 
Natur belaufcht, daher die Wahrheit gefucht, ohne dem Aberglauben zu BHuls 
digen. — Er lächelte daher auch, als ihm Berthold die vier Kupfergrofchen, 
welche er- non dem: Grünen im Gebirge erhalten Hatte, Hinhielt und ihm mit 
einer.:gewiljen Wengftlichkeit erzählte, welch? jonberbaren Eindruck das Weſen 
des Grünen auf ihn gemacht Habe und wie er ſich, als, dieſer ihm die Gro- 
ſchenſtücke reichte, an bie Worte des Schützen Nobert erinnert habe, daß ber 
alte Rübezahl im Gebirge zuweilen Kupfermünzen verſchenke, welche ic) für 
ben: Empfänger ſpäter in Silberlinge, oder gar in Gold, verwandeln." — 

Ich weiß es,“ ſchloß Berthold ſeine Rede, „es. iſt nur leidiger Aber: 
glaube, der uns Gebirgsbewohnern bie Geſtalt des Berglönigs. Nübezahl ‚in 
ven Sinn bringt; dennoch muß id Dir ſagen, Gevatter, daß mich ‚ein un 
heimliches Gefühl. überfam, als mir der Grüne auf ber Höhe. des Gebirges 
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die Kupfergröfheh in die Hand brũckte; jetzt ſchame ich mich deſſen und Du: 
Haft recht, Gevatter Martin, wenn Dit den alten Thoren auslachſt, der, wie 
unſere Kinder, noch an das Daſein des Berggeiſtes im Rieſengebirge glaubt.“ 

Der alte Schmied hätte inzwiſchen die: Kupfermünzen; welche ihm Ber⸗ 
thold vorwies, aufmerkſam betrachtet. „Sind dieſe Groſchen echtes" Geld,“ 
ſate et Yachelnd, „fo a fe us; unter : dem mn meines u 
Stand halten.” — 

Er warf nach diefen Worten einen der biden — * * 
Ambos, hieb mit ſeinem Eiſenhammer darauf, und fiche, "das Kupfer ſprang 
entzwei und auß ver braunen Hülſe blitzte es wie Gold hervor; "der Schmied 
zog die innen liegende Muͤnze aaa es war ein prächtiger Fan Dw 
taten bom neueſten Gepräge. — m; ET 5, br Bar 

Berthold fand wie verfteinert. : „Da ſihſt Du Gevatter,“ ode ev: mit 
ſchier ängftlicher. Stimme, ‚da ſiehſt Du, daß es nicht mit vechten Dingen zur 
wit; wie kann die Goldmünze in das: Kupfer hineinkommen?" — 

Aber der alte Schmied hatte bereits den zweiten, /dann ben pritten und 
vierten Groſchen mit ſeinem Hammer raſch hinter einander N zum 
jedem derſelben Tag eine aͤhnliche Goldmünze. — 

— Berthold Auer glotzte den ſeltenen Schatz an, dann, micte er wieder * 
Alten’ in's Geſicht, was der dazu ſage? — aber Schmied Martin ſiand jetzt 
ſinnend und wiegte die funkelnden Goldmunzen auf ‚feiner von der Arbeit ge⸗ 
ſchwärzten Hand. — Jetzt blickte er dem Gevatter. wieder feſt in die Augen. 
u. fügte: er, „was. gedentſt Du zu. thun?“ 

Ich weiß e8 wahrhaftig nicht,“ — — mit einer Axt — 
auf die Goldmünzen blickend. 

„So will ih es Dir ſagen,“ fuhr der Alte, fort; — Penn das 
Gold hier aus Rübezahls unterirdifcher Werkſtatt, wie Du es meinjt, oder; e8 
iſt mit demſelben ganz natürlich zugegangen; das erſtere zu glauben wirſt Du, 
lieber Gevatter, nicht fo thöricht ſein, wenn Du das; neue ſchone Kemnitzer 
Gepräge auf den Münzen anfhauft; alſo kann es ſich nur darum, handeln, 
“86 der, welcher Dir dieſe vermeintlichen Kupferkreuzer ſchenkte, ihren goldenen 
MZnhalt ſelbſt kannte ober nicht ? — Meinſt Du nicht: ſo, Berthold?“ — 
Dieſer ſchien jetzt wie aus einem Traum zu erwachen. „Ja, Genatter," 
fügte er, „Du Baft' recht. auf das Habe ich nicht. gedacht." sad 
„Und wenn en," führ der alte, Schmieb fort, „biejen Infalt nicht, — 
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jo Hat ser ſich offenbar ſelbſt getäufcht und er würde Dir wahrſcheinlich die 
Kupfergrojchen nicht gefchenkt N wehn er en hätte, was in denſel⸗ 
ben: ſtecke.“ 

„Gevatter!“ fiel Berthold ein, „Du biſt wirttich ein bebaltfamer 
Mann." — es en 

„Und ein redlicher, wie Du einer biſt,“ fuhr der Alte fort; „und weißt 
Du alfo, Berthold, was wir jegt zu thun haben ?“ u 
„Ich verſtehe Dich wohl,” entgegnete dieſer. 
‘a, Du verſtehſt mich,“ ſagte der Alte, die Hand bes armen Beinimehers 
erfaffend, „Du verftehft mich, weil Du ein ehrlicher Mann bift, wie ich einer 
bin; weilDu und ich, obgleich wir blutarme Leute find, um feinen Preis .einen 
unrechten Groſchen in unſerm Kaſten dulden wollen; weil wir unſer ganzes 
Veben hindurch Gott dem. Herrn gedient haben und ihm ‚auch ‚treu. bleiben 
wollen fo lange wir Beide noch auf Erden wandern, jo wahr uns Gott helfe!” 

„Amen }* erſchallte es mit warmer klangvoller Stimme. hinter ihnen. 
Sie blidten um und ein langer hagerer Mann in einen ſchwarzen Ueberrod 
gehült amd einen. Stod in feiner Hand tragend, jtand ‚neben ‚ihnen. Es war 
ber alte Pfarrherr, Bruno Schön, ein edler und würdiger Greiß, deſſen Kirch— 
lein die Sct. Laurenz⸗Kapelle im Gebirge lag ‚und der eben. won einem Kirch- 
gange im Gebirge zurückehrend, mit. feinem Diener, dem Eleinen- Wendelin 
Storch, gegen die Waldſchmiede herabkam und ‚ven legten Theil des Gefpräches 
der beiden Männer vernommen hatte. 

Beifällig hörte der Fromme Prieſter ben EN an, eelden der red⸗ 
liche Schmied ſeinem Gevatter Berthold machte: daß Beide ſich mit dem näd)- 
jten Aufgange der Sonne zum Gange in's Gebirg: anſchicken, dort den, Grü⸗ 
nen mit feinen Begleitern aufſuchen und ihm. feine nunmehr in Goldmünzen 
verwandelten Kupfergroſchen, deren Inhalt er. vielleicht nicht gekannt „habe, zu⸗ 
rückſtellen wollen, damit er ſehe, daß im Rieſengebirge zwar arme, aber grund⸗ 
ehrliche Leute leben, denen ihre Gewiſſensruhe üͤber Alles gehe. Der greiſe 
Pfarrherr wollte fie auf dieſem Gange mit ſeinem Diener ſelbſt begleiten. 

Aber da blickte der alte bedächtige Schmieb noch einmal recht nachdenlend 
vor ſich hin; hatte nicht fein ‚Gevatter. ben Verdacht ausgeſprochen, daß dieſe 
drei Wanderer im ‚Gebirge, der Grüne mit jeinen beiden Begleitern, ;preußifche 
Kundfchafter feien, wie. fie jegt vom Heere des heranrüctenden Königs mehr- 
fach in’ Land entjendet wurben, um bie gangbaven Stellen des Gebirges aus- 


118 


zufpüren? — Hatte nicht der Grüne an Berthold bie Aufforderung gerichtet, 
ibm den nachſten Waldweg in's Thal hinab zu weiſen? — war dieß Goldge⸗ 
ſchenk der im Kupfer verlappten Goldmünzen vielleicht ber Prehierſtin der 
Käuflichkeit der Gebirgsbewohner? ... 

Der. alte Schmied theilte dieſe Gedanken dem Pfarrherrn mit- — je lãn⸗ 
ger die drei Männer‘ nun über die Sache redeten, deſto wahrſcheinlicher wurde 
es ihnen, daß der Grüne und feine.beiden Begleiter preußijche Spione feien, 
benen mit ‚aller Vorficht entgegen. getreten werben müſſe. 

Mit diefen Gedanken legten ſich die redlichen Männer, nachdem fie in 
ber. Schmiede eine ihnen von Martha, der Ehefrau Meifter Martins bereitete 
Milchſuppe als Abendmahl zu ſich genommen hatten, jo, gut es der Raum bes 
Schmiedhäuschens zulieh, zur Ruhe. - 


V. 
Die preufifcien Kundfchafter. 


Wie ein aitternber Rubin ſchwebte die prächtige Morgenjonne am öftlichen 
Himmel empor und legte ihr reines Gold auf den Saum ber Hochwälber, 
durch deren grünes. Haar ber friſche Morgenwind ſtrich. Durch die reinen 
blauen Lüfte ſchwamm ber Geier über den Schluchten der Berge dahin und 
der ſanfte Triller ver Feldlerche Hang in's Thal herab, über deſſen von tau- 
jend und taufend funkelnden Thauperlen bejäeten — das flinke Reh 
bes Hochforſtes nach dem Walde jagte. . 

Mitten im Gebirge, wo fruchtbare Dammerde auf dem Granit tept,.a er= 
ſtrecken ſich weite Wiejen, von Moräften und Sümpfen, jowie anderen Waſſer⸗ 
Anfommlungen, welche die.eigentlihen Quellen der Flüffe Elbe, fer, Aupe 
and. anderer. bilden. Aber auch frifches ſchönes Grün ſtreckt fich ſtellenweiſe 
zwilchen ven Wäldern dahin. Auf;einer ſolchen Wieſe, welche fih in ſanfter 
Hügelerhebung an einen. Hohen Granitfelfen anſchloß, ſchritten am Morgen 
nad) der, erzählten Begebenheit in der Bergichmiebe fünf Männer ;.. der arme 
E Reinweber Berthold Auer war es mit feinem Gevatter, Meijter Martin, dem 


Schmiede im Torfmoor, dann der Pfarrherr Bruno. mit feinem a Wen⸗ 
1869. 
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delin. Der fünfte war ein ftämmiger Mann im grauen Jägerrode, der Fotſt⸗ 
wart Anſelm Mayer von Schmibtberg, welcher ſich ihnen a dem Wege zu— 
fällig zugeſellt hatte. 

Die ſchlichten ehrlichen Gebirgsbewohner hatten es in ihrer Meinung jetzt 
heraus, daß jener Grüne und feine beiden Begleiter ohne allen Zweifel‘ preu- 
hiſche Kundſchafter waren, welchen bald das Gros der Armee Friedrichs, des 
Preugentönigs, folgen würde. Hierin beflätigte fie die Ausſage des Forſt— 
warts Anſelm, welcher gleichfalls am Tage vorher den Srimmantel und feine 
Begleiter im Gebirge gejehen haben wollte. 

Es war alfo Grund genug vorhanden „die unheinilichen Geiſter“ des Ger 
birges aufzufuchen und, wie der Pfarrer meinte, Kunde von ihrem Treiben in 
das nächfte Bivouac der kaiſerlichen Armee an ber böhmiſch⸗preußiſchen Grenze 
zu fenden, | 

Set jtanden die fünf Männer unterhalb einer fonnigen Anhöhe, von 
welcher man eine prächtige Ausficht nad) Böhmen hinab hatte. ine weiße, 
ſenkrechte Wand thürmte ſich hier wie ein Hochaltar im Dome der Natur em 
por und fiehe da — war e8 Fügung pder Zufall? — da ſtand wieder der 
Mann im grünen Mantel und Jaddrocke mit feinen beiden Begleitern. — Die drei 
jeltjamen Geſtalten jchienen eben im Herabjteigen vom Gebirge begriffen und 
hätten ohne Ziveifel auf diefer fonnigen Stätte im Angeſichte des ſchönen Lan- 
des zu ihren Füßen, um die entzückende Ausſicht zu genießen, Halt gemacht. 
Dießmal aber hatten ſie einen jungen, in ein kurzes Mäntelchen gehüllten 
Burſchen bei ſich, welcher allerhand Meß- und Zeichnungsapparate kiug⸗ 

Der ehrliche Schmiedmeiſter und der Forſtwart wollten ſogleich hervor⸗ 
ſpringen und die fremden Kundſchafter faſſen, und Berthold griff nach den 
Münzen, die er in ſeinem Säcklein trug, um ſie dem Grünen ſogleich zurück⸗ 
zuſtellen; aber der Pfarrherr deutete ihnen am, leiſe Ruhe zu Halten. 

Der Mann im grünen Mantel und feine Begleiter merlten nicht, daß fie 
beobachtet wurden. Der Erftere: war jetzt auf die Plattform" des Felfens, 
welche grüne Haſelgebüſche wie mit einem Kranze einhüllten, hervorgetreten. 
Er 'warf jetzt feine Blicke in's weite Land hinab. — „Wahrlich,“ ſagte er zu 
ſeinen beiden Begleitern, „Niemand würde es glauben; vaß ich heute mit Ihnen, 
"meine Herin, fern von den braufenden Wogen ımferes > gewöhnlichen. Lebens, 
"in dieſer Einſamkeit und wunderbaren Stille einer Stelle‘ ae wo. ung 


gewiß Reiner ſuchen würde." 
2 
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„Allerdings, “ figpelte der Forftwart im Gebüfche unten dem Pfarrherrn 
zu, „die Herten Kundichafter Haben wahrſcheinlich ſo hohe Schleichwege in ihrem 
Leben noch nie betreten.“ 

Der Mann im gruͤnen Mantel warf jetzt feine Blicke auf die andere 
Seite, „War's mir doch, als hörte ich eine menſchliche Stimme,“ fuhr er, zu 
dem größeren feiner beiden Begleiter gewendet, fort, „doch nein, e8 war wohl 
Hurt des Windes Wehen, ber durch die Felfenfpalte hinzieht — 

„Ober ded Echo's Stimme an diefer Felfenwand," fügte der Graue. 

„Sie haben recht,“ entgegnete der Grüne; „bier ift in der That auch ein 
Viebliches Echo; hören Sie nur, wie e8 meine Stimme weiter trägt in die be— 
waldeten Berge hinab. — O, wie ſchön, wie erhaben ift Hier die große Na- 

— Hier iſt es in der That gut zu fein und hier wollen wir uns Hütten 
bauen. Lafjen Sie uns hier im Anſchauen der herrlichen Natur ruhen, meine 
Beemmbe, bis unſere Leute nachkommen.“ 

Da hoͤrt er's“ liſpelte der Forſtwart im Gebůſche unten dem Schmied⸗ 
meiſter zu, „ſie erwarten ihre Leute und Hier iſt unſtreitig die Stelle, wo ſie, 
dem preußiſchen Heere voran, die Grenze überſchreiten wollen.“ 

Aber der alte Schmied ſchüttelte jetzt zweifelnd den grauen Kopf. „Stil,“ 
fügte er leiſe, „die ſchauen mir eben nicht wie feindliche Spione und Kund—⸗ 
ſchafter aus." Der Forftwart aber zog ſeine —— von der Schulter 
und knackte den Hahn derſelben auf, 

Jetzt hatte ſich der Mann im grünen Mantel auf der Plattform des 
Felſens wieder zu dem größeren ſeiner beiden Begleiter im grauen Mantel ge— 
wendet, „Wir wollen,“ ſagte er, „ein Andenken an unſere Anweſenheit auf 
diefer Hochwarte der Natur zurüclaffen ; reihen Sie mir Ihr kleines Hand» 
mieffer, welches. Sie in der Bruſttaſche tragen; wir wollen als Zeichen unſerer 
Anweſenheit unfere Namen in die große Eiche da einſchneiden.“ — 

Die vier Laufcher im Gebüfche unten gaben ſich Winfe; jet war es auch 
dem Heingläubigen Schmiebmeifter Mar, dag die Sache auf eine Art Einver- 
ſtaͤndniß der unbeimlichen Gäfte mit den Führern des nachfolgenden preußiſchen 
Heeres hinauslief. Ihre Blicke folgten jegt der Hand des Mannes im grü— 
wen Jagdmantel, der fi einer großen weißen Birke näherte und mit bem von 
ſeinem Begleiter entlehnten Meſſer in die weiche Rinde des Baumes in großen 
Lapidaren eben fo raſch als gewandt den Namen’ JOSEPH und darunter das 


‚Wort KAISER einfnitt... . : . . 
8 * 
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Nah ihm empfing ber Kleinere im grauen Mantel das Mejjer und auch 
er grub in gewandter Weife feinen Namen: KLEBEK, GENERAL in ven 
Baum, und das Mefjer wanderte dann in bie Hand bes Dritten mit.. dem 
langen ernjten Gefichte, welcher ven Namen LAUDON in bie Birke einfchnitt, 
— und ald auch er feinen Titel dazu eingraben wollte, da nahm ihm ber 
Mann im grünen Mantel das Meſſer janft aus der Hand, indem er freund: 
lich zu ihm ſagte: „Laſſen Sie, lieber Feldmarſchall, Ihren Namen nur alein 
bier ftehen, er ift für bie — genug; nur wir Beiden haben noͤthig, noch 

unſere Titel beizuſetzen.“ 
Aber der Grüne hae wenige Jahre ſpäter auch nicht mehr nöthig ge⸗ 
habt, zu feinem Namen den Titel zu fügen; neben dem großen Feldheren 
Laudon konnte doch nur Joſeph der große Kaiſer und Freund dieſes 
berühmten Kriegers vermeint ſein! 

Es war in der That der damals noch junge Kaiſer und Mitregent ſeiner 
großen Mutter Maria Thereſia, Joſeph, der unvergeßliche Monarch und 
Vater feiner Völker, welcher, wie die Landesgeſchichte Böhmens erzählt, mit 
feinen Generälen Laudon und Klebek aus dem Lager unten biefe Berge beitie- 
gen hatte, um die Gegend zu Kriegszwecken geometrifch aufzunehmen. 

Seine Blicke fielen jet auf das vierblättrige Kleeblatt der ehrlichen Ge- 
birgsbewohner, welche in ihrem patriotiichen Eifer in dem jungen Kaifer ; und 
jeinen Begleitern, da diefe nun einmal Feine Berggefpenfter waren, , preußifche 
Kundfchafter zu finden vermeinten und jet ihre Blide nach abwärts richteten, 
für den Augenblid unſchlüſſig, was fie zu thun Hatten. 

Der Forjtwart . war zuerjt mit feiner Flinte in's Gebüſch hinab ver— 
ſchwunden; der Pfarrherr hielt faſt zitternd ſeinen Hut in der Hand und Ber⸗ 
thold Auer ſtand, die vier Goldmünzen aus der Taſche ziehend, da und rich— 
tete jeine Augen jlarr auf die Herren auf der Plattform oben; nur ber 
Schmied hatte feine gewöhnliche Ruhe behalten. 

Jetzt warf ber junge Kaiſer jeine Blicke auf den Leinweber. „Sieh da!“ 
rief er, „wir haben ung ja erjt geftern begegnet; was bringjt Du: mir, Mann 
vom Gebirge?” 

„Euer Geld!” Tispelte Berthold Auer, indem er die Münzen auf feiner 
Hand Hinhielt; „Ihr Habt Euch geivrt, Hoher Herr, Ihr wolltet mir Kupfer 
ſchenken und es ſtack Gold darin.“ — — 

Da lächelte der junge Monarch. „Behalte, was ich Dir gab,“ ſagte er, 


117 
„ich Habe den Anhalt der Kupfermünzen recht gut gekannt, als ich fie Dir 
ſchenkte; Deine Ehrlichkeit freut mich, — aber wie ich ſehe,“ ſetzte er auf ben 
Pfarrheren und den Schmieb blidend Hinzu, „biſt Du Beute in Geſellſchaft zu 
mir beraufgejtiegen ?* 

Seht faßte der Pfarrherr Muth und trat einen Schritt aufwärts; er 
verneigte fich tief. „Halten zu Gnaben, Majeſtät,“ fagte er, „wer wirb e8 
uns jchlichten und unerfahrnen Gebirgsbewohnern verargen, daß wir eine Weile 
ben Irrthum begten, es Tönnten bier preußifche Kundſchafter ihr Unweſen trei⸗— 
ben, und —* i 

„Genug,“ fiel der — Monarch ein, „Ihr habt nicht unrecht, ein Kund⸗ 
ſchafter ſteht vor Euch, aber einer, der die Herzen feiner Unterthanen 
auskundſchaftet und zu feiner Freude auch in dieſen fernen Gebirgsgren⸗ 
zen bes Reiches wahre Treue und VBaterlandsliebe und Hohe Ehr- 
lichk e it findet. — Nun wir follen uns nit umfonft auf hohem Felſen⸗ 
grate zufammengefunden haben, Du ehrlicher braver Mann,“ jegte er mit einem 
freundlichen Blicde auf Berthold Auer Hinzu. — 

Und was der junge Kaiſer hier verfpracdh, das hielt er mreulich 

Von dem Segen der Armuth begleitet, war er im Geleite ſeiner beiden 
Generäle wieder das Gebirge hinabgeſtiegen. — Dort war inzwiſchen die Nach— 
richt angelangt, daß Maria Thereſia, welche ihre glorreiche Regierung in Frie⸗ 
ben beſchließen wollte, den Frieden wünfche, der auch, da die große Monarchin 
ihn ernftlich anftrebte, ſchon am 13. des Maimondes 1779 zu Teſchen abge— 
ſchloſſen wurde. — 

Aber in der Hofburg in Wien — gedachte der junge Kaiſer 
Joſeph der erzählten Scene im Rieſengebirge und jo kam es, daß, reich be⸗ 
ſchenkt vom Kaifer, wenige Monate fpäter Berthold Auer mit feinem Weibe 
als nunmehriger Befiger eines großen Maierhofes bei ber Stadt Braunau 
einzog, wo er nebenbei ein großes Gejchäft der Weberei des rothen türkijchen 
Garnes, in welcher die Bewohner biefer Gegend jo thätig find, entwickelte. 
Die aus dem Kupfer enthüllten Goldmünzen thereſianiſchen Gepräges wurden 
als höchſter Familienihag aufbewahrt. *) Ar Jahrestage ſeiner merfwürbigen 


*) Betkanntlich ließ die Kaiſerin Maria Thereſia zuweilen dicke Kupfer⸗Kreuzer ober 
Groſchen ſchlagen, in denen Goldmünzen verborgen waren; derlei goldgefüllte 
Moneten wurden häufig zu Pathengeſchenken verwendet. 
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. Begegnung mit feinem Monarchen auf der Höhe des Miefengebirges 
wanderte er aber mit feinem, Weibe und allen vier Kindern zur 
Loren zikapelle auf ber Schneefoppe, um den reichjten Segen des 
Himmels Herabzuflehen auf das geheiligte Haupt feines edlen. men« 
ſchenfreundlichen Monarchen, des unvergeplichen Kaiſers Joſeph des 
Zweiten. 


Vom Weihnachtsbäumchen. 


Bon Frauz Bonn. 


Der Sonne lang: entbehrter Strahl 
Tloß wieder warm auf Berg und Thal; 
Froh lieg ſich fpüren allerwegen 
Des Frühlings erftes Flügelregen. 

Die Wiefen waren. frei vom. Schnee 
Und frei vom Eife Strom und. See, 
Die Vöglein Famen von ber. Reije 

Und fangen ihre luſt'ge Weile, 

Daß manches; Beilchen ſtill entzũckt 
Sich ſchüchtern aus dem Moos gebrüdt: 


Da Stand vor einem Heinen Haus, 

Das nah am Wald vorm Dorfe draus — 

Das letzte Häuschen war's im Ort — 

Ein Tannenbäumchen, halb verborrt ; ; 

Denn von der Erde Mutterfchooß 
Von feinen Wurzeln war es los, 

Das Stämmden in ein Brett geftect, 
Das bunt bemalt, mit Moos bedeckt 
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Sofort verrietb: das Bäumchen war ' 
Ein Chriſtbaum im vergangten- Jahr. 
Friſch rührt’ des. Frühlings junge Luft 
Den Bäumen an die grüne Bruft 

Und ;alfe ſtreckten fich im Licht — 

Nur unfer Weihnachtsbaͤumchen wicht. 
Ihm rann durch's Mark kein friiher Saft, 
Zu Ende ging's mit feiner ‚Kraft 

Und traurig ward ihm ſchier zu Muth, 
Doch in ber Sonne gold’ner Fluth 

In all’ dem. Jubel weit und breit 
Gedacht' es der vergang’nen Zeit 

Und, wie geweckt aus: jtillem Träumen, 
Erzählt? es jo: den andern Bäumen: 

„Ich war, wie: ihr, einjt friih und jung 
Bol Kraft und Saft, voll Drang und Schwung 
Und froͤhlich ſtand ich jo wie.ife ° . “ 
Am grünen: Kleid, im Walde hier. 

Wenn id) von jehmerem Schnee belaftet 
Den trüben Winter durch geraitet, 

Hat mancher Frühling fo wie heut’ 

Mein junges Leben friſch erneut. 

Mid, freute jeder. Sonnenftrahl ; 
In meinem lieben Heimaththal, 

Und jeder Sturmwind macht mir Spaß, ‘: 
Ward ich vom Regen nach jo naß, 

Ich blühte fröhlich Tag für Tag 

Mit meinen Brüdern fort im Hag.. 

Da Fam im vor’gen Jahr ein Mann, 

Der ſucht' herum. im grünen Tann — 
Der Echneewind über die Fluren ſtrich, 
Da naht’ ev, mir und fällte mic). 
Noch ſpür' ich's, welchen Schmerz ich litt, 
Da mir ing Mark jein Meſſer Schmitt}... 
DO traurig Loos, trüber Tag! 
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geb’ wohl, leb' wohl du grümer Hay 
Ihr lieben: grünen Brüder: meitt, a 
Sp muß es denn gejchieben fein!’ ' 
Do mitleidlos, wie er mich Tchlug, 

Der Mann mid, in jein Häuschen trug, : 
Dort warb ich. in- ein Brett’ gezwängt, 
Mit buntem Zierrath vings behängt 
Und fo nad) eimer bangen Nacht 

Des andern: Tag's zur Stadt gebracht. 
Mit vielen Andern ftand ich dort 

Auf buntem Markt, an fremdem Ort, 
Und harrte Bis die Käufer kamen 

Und Baum um Bäumen mit fich nahmen. 
Auch mich Hat mancher ſich bejeh’n, : 
Doch: ließen fie zuletzt mich ſteh'n, 

So daß allein ich übrig blieb‘ 

Dem Mann, ' der mit uns‘ Handel trieb. 
Wie ward mir traurig da u’ Muthſ 
Die Andern. dacht? ich, Hätten’s- gut, 

- Sie kämen in der Reichen Haus 

Und lebten dort in Saus und Braus, 
Gar wohl geſchmückt und mwohlgepflegt) 
Den Winter über warın gehegt, 

Und was ich dachte ſonſt noch mehr! — 
D Gott! wie irrt! ich Doch ſo ehr, 

Da ich als Unglüd Hab’ geacht’ 

Was doc fo glüdlich mid) gemacht; 
Denn hätt’ ein Käufer mich genommen, 
Wär’ nimmer ich zum Wald gekommen, 
So aber darf ih hier im Hain 

Bei euch die lebten Tage jein! — 

Es war ſchon fpät, ala mich der Mann, 
Der mic, gefällt im grünen Tann, 

Auf feine Schulter hob und jacht’ 

Mic) heimtrug durch die Winternacht. 
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Verbrieglich, weil ich übrig war 

Ging heim der Mann. Der Mond: Tchien Har — 
‚Bei jevem Schritte Inatrt der Schnee 
Mir jelbit that fchier die Kälte weh, 

Und wie erjt meinen Träger frort 

So ging’s hinaus durch's Hohe Thor. 

Weit über Felder zog der:Pfab, 

Big wir dem Dörfchen uns, genaht, 

D’raus lieblich im die ſtille Nacht 

Mandy’ Lichtlein ung entgegenlacht. 

Ich kann nicht ſagen wie mir war — 

Es war die. Nacht ſo ſternenklar, 

So ftil und groß und feierlich — 

Mir war, als ſchwebt' in Luften ich. 

Da ſprach der Mann fo für ih Hin: -- 
„But! daß ich noch verdrießlich Kin, 
Hab’ ich für meine Kleinen doch 

Heut’ auch ein Weihnachtsbaumchen noch” 
So kamen wir zur Hütte wieder, 

Da jet! der Mann mich endlich nieder 

Und fieh” es dauerte nicht lang, 5 
Da nahm fein Weib mich in Empfang 
Und trug mich fanfter, als ber Mann, 
In ihre beite Stube dann. = 
Sie ſchmückt“ und zierte mich aufs Beſte, 
Klebt' Lichter mir an Ale Aefte, 

Hing Aepfel mir und Nüffe um — 

Ich ſah umd trug das Alles ſtumm; 

Doch da fie endlich angebrannt 

Die Lichter all', und hell ich ſtand 

Mit Glanz erfüllend rings die Stube — 
Da kam ein Mädchen und ein Bube, 

Die riefen laut iind faßien's kaum: 

„Ein Weihnachtsbaum I-Ein Weihnachtsbaum!“ 
O welch' ein Jubel, welch' ein Glück 
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Umgab mich da! Der Kinder Blick, 
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+. 11:Der Mutter TIhränen; dee Vaters Luſt — 


Wen ſchwillt das Herz nicht in ber — 
O reine Kindesſeligkeit — 

O wunderbare Weihnachtszeit! 

Wer faßt das Glück, das ich empfand, 

Da ich in ſolchen Wonnen ſtand?! 

Nicht ſpürt' ich, daß die Lichtlein ſchier 
Die grünem, Hände. verbrannten mir — 
Ich ſah der Kinder Luſt allein, 

Wie ſie erfreut mein Glanz und Schein. 
Ein kurzes Stündchen waͤhrte nur 

Die Wonne, bie, mir wiederfuhr, 

Die Lichtlein waren bald verbrannt — — 
Doch Eines hab' ich tief erkannt: 

Daß Nichts auf: Erden kann: ſo rein 
Und fo von Herzen ſelig fein, - 

Als. wie in armer. Hütte Raum 

Ein Kind vor. einem Weihnachtsbaum, 
Gern ſterbꝰ ich jetzt und welle Hin, 

Da mir dies heil'ge Glück erſchien, 

Da ich mit Lichtern Hell gejchinüdt- 

Die armen Kinder ſo beglückt! 

Vergeben hab’ ichs läͤngſt dem Mann, 
Daß er gefällt: mich hat un Tann; 

Hab’ ich doch in der Armuth Nacht 
Ein Stück vom Himmelslicht gebracht — 
Und gern, wenn ‚hin mein Leben ſank, 
Will ich dafür zu: ſtillem Dank 

Am Ofen ihm verkniſternd brennen, 

Daß er I. dran Fol ‚wärmen können.“ — 


Da, Kannieg b bas — —— 
Und Rührung rings umher verſpürt 
Ein jedes Bäumchen, jeder Baum — 
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Und; file warb’s.im Waldesraum. A Se 

Da dachte manches Baͤumchen ſich: 
O kaͤm' ber Mann. und faͤllte mic, 

Daß mir auch wär’ ſolch' Glück vergönnt, 
Daß ich als Chriſtbaum ſterben könnt', 
Der Armen Troſt mit lichtem Schein 
Und Himmelsluſt ber Kinderlein. 

Und in ber Frühlingsfonne leis 

Hob manches. junge Tannenreis 

Das Köpfchen auf zum Himmelslicht 

Und feine dunkle Sehnſucht ſpricht: 

„Gott mach' mich groß und ſtark und breit, 
So kommt auch mir vielleicht die Zeit, 

Daß ich im Dienſt der Liebe. dann 
‚Mein junges Leben opfern kann!” 





Weihnachtsfreuden. 
Bon I Wagner. 





Immer näher rückte die. Weihnachtszeit und mit ihr ber HI. Chriſtabend 
heran: Die Stunden der Nacht waren, ebenfalls vorgerüdt und ber Reigen 
ber Uhr kündete ſchon bald die ‚zehnte Stunde au, als der Schullehrer Werr 
ner bei brennender Oellampe im erfalteten Schulgimmer am Pulte ſaß und 
— fleißig ſchrieb und rechnete. Da trat ſeine Frau herein mit ben Wor⸗ 

„Aber willſt Du denn heute gar nicht Feierabend machen? Den ganzen 
* über, vom frühen. Morgen an, haft Du ——— willſi m Dir nicht 
endlich Ruhe gönnen?“ ei 

 „Lächelnd legte Werner die Feder bei Seite und — „Es ſind dieſes 
Kirchenrechnungen, die ich vom benachbarten Pfarramte übernommen und außer 
der, Schulzeit. zu fertigen habe, Der Termin iſt kurz und ſelbe müffen vor 
den Feiertagen noch. eingeliefert werben. ‚Mur: wenige Tage noch und ber 
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Chriftabend ift vor der Thüre und ich muß die Rechnungen geftellt Haben. 
Für heute aber will ich enden und mir Ruhe gönnen, um mid) morgen mit 
doppeltem Fleiße darüber machen zu können,“ Er ergriff die Lampe, ſchloß 
die Thüre und verfügte fich mit feiner Frau in's Wohnzimmer, wo er im 
traulihen Gefpräche noch kurze Zeit verweilte und fih dann zur Ruhe legte. 
Schullehrer Werner, Familienvater von vier umverjorgten Kindern, wel» 
cher erft vor ein paar Jahren in einen Marktflecken verjeßt wurbe, Hatte bei 
fpärlihem Einkommen vollauf zu thun, um fi und die Seinen durchzubringen 
und jcheute Feine Mühe, ſich durch Nebenverdienfie etwas zu erwerben. Bes 
ſonders lag ihn die Fürforge für feine neunjährige Tochter Fanny am Her- 
zen und ba felbe vorzügliche Anlagen für Muſik bekundete, ließ er ihr bei 
einem tüchtigen Muſiker Unterricht im Klavierfpielen ertheilen. Ein altes In— 
firument, das faum den Namen eines Klaviers verdiente, ſtand wohl zur eb: 
ung für das lernbegierige Mädchen im Zimmer umb es war überaus wün- 
ſchenswerth, ein befferes an deſſen Stelle zu Schaffen; allein es fehlten dazu 
bie Mittel und e8 mußten Zeit und günftigere Verhältnifje abgewartet wer: 
den. Da fügte e8 fich, daß in dem Haufe eines Beamten ein noch gut er» 
baltenes Klavier zum Verkaufe feil geboten wurde. Das wäre eine Weih- 
nachtögabe für mein liebes, fleigiges Töchterlein, dachte Werner, aber wie läßt 
fi, die Ankaufsſumme erſchwingen, das bleibt für mich ein frommer Wunſch. 
Und wie der Herr oft jo gerne fromme Wünfche erfüllet, jo bot ſich auch da— 
zu eine jchöne Gelegenheit. in benachbarter Pfarrer äußerte, daß er eines 
Mannes bebürfe, der bis zu ben Weihnachtstagen die Rechnungen für bie 
Pfarr- und Filialkirchen fertige: Freudig erbot ſich Werner zu biefer Arbeit 
und fo jehen wir ihn täglich, außer der Schulzeit, bis fpät im die Nacht hinein 
unverbroffen fich mühen und plagen; galt e8 doch, den Seinen eine Freude zu 
bereiten. i | J 
Der von Groß und Klein ſo ſehnlich erwartete Chriſtabend rückte heran. 
Werner war mit ſeinen Arbeiten fertig, packte ſelbe zuſammen und nach be— 
endetem Mittagstiſche wendete er ſich zu den Kindern und ſprach zur älteren 
Tochter: „Anna, richte Dich zuſammen, Du mußt einen Gang nach dem 
Dorfe Pf. machen und dem Herrn Pfarrer die fertigen Rechnungen 
überbringen. Es iſt ein ſchöner Wintertag, der Weg trocken und gut ausge⸗ 
treten und in einer Stunde kannſt Du leicht dahin kommen. Deine Schweſter 
Fanny tann Dich begleiten und wenn Ihr auch ein Paar Stunden dort ver⸗ 
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weilet, jo-tönnt Ihr doch bis zur Abendämmerung wieder zurüd fein.” Bol 
Freude fanden fich die Kinder dazu bereit und nach Verfluß von einer Viertel- 
ftunde, während die Mutter für warme, Kleidung gejorgt. und Fanny ben 
Wunfc geäußert hatte, daß das liebe Chrifttind doch nicht vor ihrer Rüd- 
- Zunft fommen möge, ſchritten ſie fröhlichen Sinnes zum Thore hinaus. 

| Nun war Werners Zeit zur Vorrichtung gekommen. Bald erjchienen 
einige Schüler, welde ſtatt eines, deren brei Chriſtbäume über bie Stiege her— 
auf brachten, worüber ſich Werner Frau wunderte und meinte, es wäre ja 
einer davon auch genug gewefen; das Zieren und Behängen ber Bäume 
mache zu viel Umjtände und ſei der Feier nicht angemefjen. Lächelnd bemerkte 
Werner: „Laß mich nur gewähren ich habe diem al einen andern Plan aus- 
gedacht. In Mitte des Nebenzimmers kommt ein Tiſch zu flehen, an welchem 
zu beiden ‚Seiten ein Baum befeitigt wird und rüdwärts in Mitte des Tifches 
wird ber Zierbaum angebracht, die Lichter aber auf alle drei Bäume vertheilt 
und die Gaben: auf: den Tiſch gelegt." 

„Ich wollte aber den. Baum mit unjern Gejchenten ſchmücken, dieſem 
Stüd. Wollenzeug zu Kleivchen, zwei Winterhäubchen, zwei. Baar Filzſchuhen 
und warme Tüchlein, jowie Aepfel und Nüſſe,“ entgegnete Frau Werner und 
bemerkte, daß dieſe Dinge. ſchon fo. ziemlich in die Kaffe gegriffen hätten. 
Werner ſchwieg, verfügte jih in's Schulzimmer und brachte bald darauf aller- 
lei Sachen zum Vorſchein, als Lehre, Leſe-⸗ und Gebetbücher, Tafeln, Federn, 
Griffel 2c., welche als weiterer Schmuck dienen ſollten. Mittlerweile ließ ſich 
abermals ein Geräujh auf der Treppe vernehmen. und als Frau Werner nach— 
ſah, kam fie eilig zurück und rief verwundert: „Sieh nur einmal, da bringen 
zwei Xräger, ein jchönes Klavier: herauf; Haft Du es vielleicht für dem heutigen 
Abend. entlehnt?" — 

„Nur herein damit!“ ſprach Werner, indeß er. bie Thüre des Wohmim— 
mers oͤffnete. Er ließ das Inſtrument in das Nebengemach bringen und am 
gewählten Plate aufftellen. Nun ging es an bie Arbeit. Die Bäumchen 
wurben um das Klavier gereiht, die Weite derſelben mit verfchiedenen Sachen 
geſchmückt, an den: Zweigen bie Wachsferzlein. befeftiget und die Gaben auf 
das Klavier. gebreitet, welches am der Vorberfeite zum Spielen geöffnet blieb. 
Dieſe Arbeit nahm Zeit in Anfpruc und ſchon jenkte fidy „die Sonne in ben 
Abendhimmel, als die Eltern das Ganze vollendet hatten. „Sebt mögen fie 
kommen,“ ſprach Werner; „ich: will mich im Wohnzimmer an's Fenſter ftellen, 
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bort ſehe ich fie die Straße heraufeilen, denn fie werben ſich Mühe geben, 
noch vor dem Aveläuten "zurüczufehren. Ich gehe dann in’s Nebenzimmer, 
zünde bie Lichtlein an ımb ift Alles fertig, jo gebe ich mit dem Gloͤdlem das 
Zeichen zum Eintritt und öffne die Thüre.“ 

Die beiden Schweſtern, deren Zwiegefpräch am Wege von nichts anderm, 
als won der Ankunft des Chriſtkindes und was es bringen werde, lautete, be— 
jepleunigten nach Möglichkeit ihre Rückkehr und als die Glode vom Thurme 
das Abendgebet kündete, unterſchied Werner bie beiden Kindergeftalten, dem 
Haufe zueilend. „Sie kommen!“ rief der Vater, „men muß ich an bie Ars 
beit!" Schnell begab er ſich in's Nebenzimmer und verfhloß bie Türe. Wit 
ver Frage: „Iſt das Chriftfind noch nicht gekommen ?“ fprangen die Mäb- 
chen zur Thüre herein ; allein bie Mutter mahnte, vorher das Abendgebet zu 
verrichten. Am Schluße reihten fie noch ein Vaterunfer an, mil der Bitte um 
baldige Ankunft des Sefufindes. Hierauf wurde nad; dem Vater gefragt unb 
fie erhielten den Beſcheid, daß biefer einen Gang gemacht und Bald nach Haufe 
Zominen, werde. „O dam,“ fagte Fanny) „kann id; noch vorher das Lieb pro- 
biren, das ich, um ben Vater zu überrafchen, nebft einem Klabierftüce erlernt 
babe; und ſie ſetzte fich an's Klavier und fang, mit Begleitung, das Lied: 

„Schönftes Kindlein, holdes Kräblein ꝛc.“ und fpielte einige Variationen da⸗ 
| zu. Als jie geendet hatte, feufzte fie: „Ach, wenn nur dieſes Klavier einen 
‚andern Ton Hätte, ich würbe um Vieles leichter lernen.“ h 

„Dielleicht erbarmt ſich einmal das Chriftkind,“ entgegnete die Mutter 

„und bringt Dir ‚ein beſſeres und ſchöneres. Sei nur recht fromm, brav und 
fleißig und bete ohne Unterlaß!“ | 

Sehnſuchtsvollſt harrten die Kinder der Hehelanft des Vaters und ber 
Ankunft des Chriſtkindes; da ließ ſich mit einem Wale des Glödleing reiner 
Silberton im Nebenzimmer hören. Die Thüre öffnete fi); der helle Licht: 
‚glanz: jchimmerte den Eintretenden entgegen; er blendete ihre Augen jo ſehr, 
‚daß: ſie wie gebannt an ber Thüuͤrſchwelle ſtehen blieben: und ihr Erſtaunen 
nicht ausbrüden konnten. Freundlich winkte der Vater ihnen, näher zu kom⸗ 
men, and als Fanny das Klavier erblidte, da ward ſie von übergroßer' Freude 
‚überwältigt und wußte vem überrafchenden Eindrude Feine Worte zw geben. 
‚Mit dem; Rufe: „OD Chriftfinblein ! o Bater !“ ſtürzte ſie in Werners Arme. 
Tief gerührt führte der Vater das Kind hin zum Klavier und ſprach innigſt 
bewegt; „Sieh, liebe Fanny, wie das liebe. Chriſtlindlein in des Herzens Tiefe 
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frommer, fleißiger Kinder blickt und ihre geheimſten Wünfche zu erfüllen 
trachtet. Diefes Inſtrument iſt nun Dein Eigenthum. Benütze es nad, allen 
Kräften, vielleicht bildet es den Grundſtein zu Deinem künftigen Glücke. 
Wandle ſtets auf dem Wege der Unſchuld und Tugend und, bleibe Fromm, 
gut und brav, dann werben ber liebe Gott, Deine Eltern und Alle, die, Dich 
kennen lernen, Dich auch lieb haben.“ Thränen tiefſter Ruͤhrung, Freude und 
Betheuerung träufelten wie Perlen über die Wangen des beivegten Kindes, in 
welche fich die der Iaufchenden Mutter mifchten, der es klar wurde, welches 
Opfer der Bater gebracht Hatte. Dergleihen Momente feiftgefcaffenen ſtillen 
Familienglückes ergreifen im Innerſten Herz und Gemůth und erhalten und 
bewahren ſich lebenslang. 


Als man ſich von dieſer freudigen Ueberraſchung erholt und geſammelt 
hatte, fingen die Lichtlein ſchon an, hie und da zu erlöſchen. Das Klavier 
wurde in's warme Wohnzimmer gebracht und an.bie Stelle des alten Inſtru— 
mentes geſetzt. Nun fang Faͤnnh, mit Begleitung, ihr Weihnachtslied und 
jpielte ihr eingeübtes Klavierfigt,; Kaum war ſie zu vermögen, fich in fpäter 
Nachtſtunde von ihrer Weihnachtsgabe zu trennen und des andern Tages ſaß 
ſie ſchon wieder am frühen Morgen an Ihrem Klavier und fang. 


Und hat Fanny wohl. duch, genen Fleiß Yen aufopfrnen au Fun 
Vaters vergolten ? 7... 


Ein Jahr nach diefer ſchönen Weihnachtsfeier adielt ſie einen — 
in einem Inſtitut. Auch dort war fie die Freude ihrer Lehrerinen und brachte 
ben Eltern Preiſe nach Haufe, meiſtens als Anerkennung ihrer muſitaliſchen 
Fortſchritte. Als fie aber nach weiteren’ fünf Jahren zur völligen Ausbildung 
in das Münchner Conſervatorium trat; wuchs ihr ‚Eifer noch mehr, und fe 
"erwarb ſich dort die Befähigung, ſelbſt im einem Suftitute: zi-Tehren. Doch 
Gott Hatte ihr einen andern Beruf angewiefen. Er ſandte ſeine heiligen En— 
gef, um fie‘ abzuholen zum ewigen en um’ — — an vo 

zu fingen: 4 og # 


Go 11 “Idsy 3 ne Sr Ji Ne { ’ .? Eur PilisıdD , 


128 


Auflöfungen zu den: Ueckraͤthſeln. 
"Ausgewählt von Friedrich Güll. (©. 96.) 


1. Der Ader. 

2. Das Alter. 

3. Der Blasbalg. 

4. Die Brenneffel. 

5. Das Echo. 
6. Die Geige. 

7. Der Greis Sr Stock Meſſer und Brite). 
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Dichter ud Sb: 5 
"Bon Karl Zafteom. 





Es war am 11. Auguft des Jahres 1759. " Unabfehbare Neiter- umb 
Infanterie⸗Kolonnen zogen über die gewaltigen Pontönbrücten, welche bie preu⸗ 
giihen Pioniere bei Frankfurt über die Oder geſchlagen ‚hatten. Die. Sol- 
baten Hatten bereit8 mehrere: Tage Hintereinander anſtrengende Maͤrſche ge 
macht. Sie waren erjhöpft und, mißmuthig und fein fröhliches „Lieb tönte 
aus ben -geichlofjenen ‚Reihen hervor. Ganz beſonders ermübet aber. jehien ſich 
ein hochgewachſener, ftattlicher Offizier zu fühlen, welcher, das Haupt auf bie 
Bruſt geſenkt, ‚auf einem prächtigen Rappen-neben dem Fußvolk herritt, Er 
hatte die Augen. gejälofjen und. da Haltung ließ darauf ichließen, daß er 
eingeſchlafen ſei. 

Ein anderer Offizier, gleichfalls zu Bferte, iebog. mit * Atzeichen eines 
höheren militärifchen Ranges verſehen, ritt, als ex ben Schlummernden ge⸗ 
wahrte, laͤchelnd an dieſen heran und ſagte, indem er ihm feine Rechte auf Die” 
Schulter legte, in liebevollem Tone: „Was iſt Dir, Ewald? biſt Du krank 
ober nur ermüdet? ich habe Dich nie in jo gedrückter Haltung geſehen!“ 

Der Angeredete ſchreckte aus feinen Träumen auf. Tief Athen Holen, 
jah er den Freund mit einem halb jchlaftrunfenen Blide an. Dann fagte er 
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laͤchelnd: „Du biſt's, Georg ? jal ich habe, was nie vorfommt, während: bes 
Reitens gefchlafen, und was noch fonderbarer ift, ich Habe fogar getraͤumt! zu 
Pferde geträumt, Georg !* | 

‘Er war unter biefen Worten volltommen munter geworben. Sein großes 
feuriges Auge leuchtete janft und zugleich kriegeriſch mutbig, Ein Fraftooller‘ 
Geift, ein warmes Herz gaben fih in dem hellen Blicke fund, wie denn auch 
ber ganze Ausdruck feines fchönen Geftchts ebenfoviel freundlichen Ernſt wie 
innige Herzensgüte verrieth. 

„Hoffentlih Haft Du nichts Schlimmes —* fragte der Freund. 

Jener fehüttelte den Kopf. „Wie man es nimmt," entgegnete er mit 
ſanfter Feſtigkeit. „Ich träumte von blutigem Kampfe, von einem ehrenvollen 
. Siege, aber auch von einem ruhmvollen Tode. Seit dem Jahre 1740 Habe 
ich alle Campagnen mitgemacht, viel Anftrengungen und Mühſeligkeiten er⸗ 
tragen, und doch nie Gelegenheit gehabt, mich durd einen ruhmvollen Hand» 
ftreich auszuzeichnen. Morgen wird es anders fein, Freund! wir gehen einer 
furchtbaren Schlacht entgegen, vielleicht der graufigiten des ganzen Krieges 
und ich babe die Ahnung, daß ich bleiben werde.“ 

Der Andere fchüttelte den Kopf. „Mit folchen Gedanken jollte man nicht 
in die Schlacht ziehen, Ewald,“ und als wollte er jenen von biefem Thema ab- 
lenken, rief er plößlich, indem er mit dem rechten Arm gerade aus deutete: 

„Siehft Du den ai dort vor und? Das ift die Höhe von Runen 
borf!* 

Man kam an einem mäßig anfteigenden Hügel vorüber, an Seffen Fuß 
bie Landſtraße eine Biegung machte. Oben auf dem Gipfel der Anhöhe hiel- 
ten mehrere Dffiziere, deren Uniformen durchgängig auf einen: höheren Rang 
Schließen Liegen. Der Vorderſte in der Neiterichaar ragte vor allen Uebrigen 
durch jeine imponirende Erjcheinung hervor. Unbeweglich, das Haupt ein wer 
nig auf die Seite geneigt, hielt er auf dent hohen Roſſe und die blauen Augen 
bligten fo fcharf und feſt unter dem dreieckigen Hute hervor, als wolle er jer 
ben einzelnen Mann ber vorüberziehenden Heerestolonnen mit feinem Blicke 
durchbohren. Er war in einen grauen Mantel gehüllt, der vorm offen ſtand 
fo daß man beit Krüdenftogt jehen fonnte, der von feinem — Arm 
herabhing. 

„Dort hält der König mit — Stabe, Georg!“ rief der Offizier lã⸗ 


chelnd, als ſie nahe genug gekommen waren, um den Reiter im grauen Mantel, 
1869, 9 
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erkennen zu Tönnen; „ſoll mich doch wundern, ob fein Adlerblick mid) heraus: 
finden wird,“ 

Sie waren jebt jo nahe herangefommen, daß die üblichen Ehrenbezeig- 
ungen ihren Anfang nehmen mußten. Die Kommanborufe zum Anziehen ber 
Gewehre ertönten, und für einen Augenblid raſſelten die Waffen ftärker, wir- 
belten die Staubwolfen dichter empor. Hier und dort ertönten Hurrabrufe 
aus den Reihen ber Soldaten. Die Offiziere zogen die Degen und jalutirten, 
Der König legte grüßend die Hand an ven Hut. Plötzlich jedoch, ben Dffi- 
zier gewahrend, welcher mit gejpannter. Aufmerkjamfeit jeben Zug im Antlig 
des hohen Reiters verfolgte, ſtreckte er feinen Krückenſtock aus und rief: „Ah, 
Major! es freut mich, Ihn zu jehen. Er wird endlich Gelegenheit haben, fich 
auszuzeichnen, Er kommt mit feinem Bataillon auf den rechten Flügel zu 
ftehen und fol die Schanzen von Kumersborf erftürmen Helfen. Es wird ein 
heißes Stüd Arbeit geben, Major 1“ | 

„Ich freue mich darauf, Majejtät |” rief der Offizier raſch, „ich habe nie 
etwas — gekannt, als für ſeinen König und für ſein Vaterland zu 
jterben.” 

Der — Held, Weber in Eriegerifcher Begeijterung dieſe Worte zu 
Preußens größtem Könige jprad), war Ewald Chriftian von Kleift, ber 
fanfte, zartfühlende Sänger des Frühlings, der Verfafjer einer Anzahl ſchöner 
Oben, Lieder und Sinngedichte. Als Soldat nur war e8 ihm vergönnt ge= 
wejen, dem großen Könige nahe zu Fommen, während er ihm als Dichter 
ſtets fern geblieben. Es ift ein eigenthümlicher Zug im Charakter Fried⸗ 
rich I, daß er nur die Erzeugniſſe franzöſiſcher Dichter feiner Beachtung 
würbigte, für die Pflege der deutſchen Dichtkunft dagegen äußerſt wenig that. 
Auch Kleift hat dies zu feinem Schmerze erfahren müfjen, obwohl er einer ver 
bedeutendſten Lyriker feiner Zeit genannt werben darf. 

Es ‚war bereit8 Mitternacht vorüber, als die Truppen ihre Aufftellung 
genommen Hatten und num enblich daran denken konnten, mit dem Gewehr im 
Arm ſich einige Stunden dem Schlafe zu überlajjen. In der Frühe des 12, 
Auguft begann der Kampf mit der größten Erbitterung von beiden Seiten. 
Furchtbare Geſchützſalven ſchmetterten Tod und Verderben in die Reiben der 
Kämpfer. Hin und ber ſchwankte der Kampf. Mit Helvenmuth flog ber 
tapfere Major von Kleijt feinem Bataillon voran und die Soldaten folgten 
ihm in flammender Begeifterung. Da zerichmettert ein Büchſenſchuß zwei 
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Finger‘. feiner: rechten Hand; Ohne der Wunde die geringfte Beachtung zu 
fchenfen, nimmt er den Degen in die linke Hand und ſtürmt weiter. „Drei 
Batterien ſind bereits . erobert: Da finkt ber Kommandeur ‚des Regiments 
töbtlich-getrofferi. vom: Pferde. Kleift ſprengt vor und ſtellt ſich an die Spitze 
bed: Regiments, um: unter einem fürchterlihen Geſchützfeuer bie, vierte, Batterie 
zu erſtütmen z aber zu entſetzlich .ift der Kugelregen und, einzelne lieber fom- 
men in Unorbnung und beginnen zu weichen. Schnell entſchloſſen wuft‘ der 
tapfere: Führer die Fahnenträger zuſammen. Er jelbft. nimmt, einen, Fahnen⸗ 
junfer, welcher. brei Fahnen trägt, am Arm und bringt auf, dieſe Weiſe gegen 
biersgeuerfchlünde wor. Da durchbohrt eine Flintenkugel dem Tapferen den 
linken Arm. Er faßt den Degen wieder mit der blutenden Rechten und ſtürmt 
vorwärt®.: „Bald, bald am Ziele!“ tönt es im ihm, als er wenige Schritte 
vor! fich durch den furchtbaren Pulverdampf die blanfen Läufe. der. feindlichen 
Gefchüge blitzen fieht. Da aber entladen noch einmal bie ‚gewaltigen Todes⸗ 


rohre ihre. verberblichen Geſchoße. Drei Kartätſchenkugeln zerſchmettern ihm, 


zu gleicher Zeit das rechte Bein und mit den Worten : „Kinder, verlaßt Euren 
König nicht 1” finkt der heldenmüthige Dichter ohnmächtig zur Erbe. 

Zwei Leute des von ihm Tommanbirten Bataillons tragen ihn aus dem 
Schlachtgetümmel. Ein: Wundarzt; welcher ihm: das Bein mit: einem Taſchen⸗ 
tuche verbinden will, wird durch ben Kopf geſchoſſen und. finkt tobt neben dem⸗ 
jenigen nieber, dem er voll edler Menfchenfreunblichkeit. das: Leben zu erhaltet 
ſuchen wollte ‚Wie Kleift aus jeiner Ohnmacht erwacht, fragt er einen neben 
ihm liegenden gleichfalls. ſchwer verwundeten Krieger ; „Haben mir, geliegt ‚ober, 
verloreni?".——- „DBerloren I” lautete die troftloje Antwort, die ihn von Neuem, 
in die Nacht der Bewußtloſigkeit zurückſchleudert. Er ſieht e8 nicht, wie bie, 
Preußen in. wilder, Flucht durcheinander ftürzen. Fußvolk, Reiterei und Ge: 
ſchütze wälzten fih in einem unentwirrbaren Chaos. über das. Schlachtfeld. 
Spät am Abend, als die Sterne auf das blutige Todtenfeld niederſchauen, 
ziehen beutegierige Kofaken von einem ber Tobten zum andern, Gie nehmen. 
dem unglügtlichen Helden Alles, was er an Werthſachen beſitzt, und nur eini- 
gen bitienden Worten, . die er halb in fieberndem Schlummer, im. polniicher 


Syrache au fie richtet, verdankt, er es, daß man ihm das Leben Iüht., So log 


ex in der ſchauerlich Falten ‚ langen Nacht. unter. Tchredlichen. Schmerzen, faſt 

gänzlich unhelleidet, bis am Morgen. Gegen zehn Uhr ‚fand ihn ein xuſſiſcher 

Offizier, ein Herr von Stardelberg, welder ihn voll Menjchenfreunblichkeit 
9 ® 
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auf einem —— nach Frankfurt a /D. bringen ı und > bort — ver⸗ 
bihben ließ. 
ginn’ der — Stadt — Profeſſor, — Rieolai 
kaum erfahren, daß der beliebte Dichter ſich innerhalb der Stadtwauern bes 
fand, als er auch ſchon Alles aufbot, den Kranken im ſein Haus zur bekom⸗ 
men, um ihm die liebevollſte Pflege zu widmen Allein, was auch gethan 
wurbe das ſchwindende Leben zu erhalten, es erwies ſich als vergeblich. Abge⸗ 
ſehen von dem erlittenen Blutverluſt waren die Wunden durch Erkältung ber 
reits töbtlich geworden und die Hoffnung auf Geneſung ſchwand mit jedem 
Tage mehr. Kurz vor ſeinem Hingange beſuchte den Kranken noch ſein treuer 
Freund Georg von Ledebur, welcher die Brigade, bei welcher der Dichter ſtand 
kommandirte, und der ihm "an Gemüthstiefe und Geiſtesbildung ebenbürtig 
war. Kleiſt nahm auf das Herzlichfte Abjchied von dem Freunde und über⸗ 
gab ihm Für fein Stammbuch ein Blatt aus: feiner.-Brieftafhe; auf welches 
et vor längerer Zeit mit Bleiftift folgende Strophen niedergeſchrieben — 
„hr, die die ſchwere Hand des Unglücks drückt, 
Ihr Redlichen, die Ihr mit Gram erfüllt "ln 
man Das Leben oft verwünſcht, verzaget nicht ml vu 
2 Und wagt die Reife durch das Leben mw: mn. ed 
Jenſeits des Ufers gibt’8 ein beffer Land, -' « * 
Gefilde voller Luft erwarten Euch.“ — 9 an 
Bald darnach trat eine heftige Verblutung ein. In Folge ber — 
ung der zerſplitterten Knochen war eine Pulsader zerriſſen worbett, und früh 
ae Morgen bes vier und zwanzigſten Auguſt's entſchlief der an — in 
ben Armen feines treuen Pflegers. a BR 
In Frankfurt a.O. liegt er ‘begraben. Ein u. en ben 
treue Freunde ihm ſetzten, ziert fein Grab. 
So endete der tühne Held, deſſen Hand jo manches’ — * Lied ge⸗ 
ſchrieben, das im wunderbaren Gegenſatze zu ſeinem feurigen, kriegeriſchen NRa⸗ 
tue — Obgleich gefeiert und als wahrer Dichter anertamut — femen 


durch alle feine Schöpfungen weht, nicht befreunden konnten, * er doch des 
Lebens tiefere Freuden niemals jo recht kennen gelernt. Seine Lebensſtellung 
war nicht geeignet, "die Sehnſucht nach Ruhe 'und- Frieden‘, nach Wiebe amt 
Freundſchaft von ber ſein Herz vollſtaͤndig erfüllt war, zu befriedigen, und da⸗ 
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ber kam es, daß die Melancholie jo Häufig durch jeine Lieber Klingt. — Das 
befanntefte jeiner Gedichte. ift „ver Frühling,” welcher zwar nur aus aneinanderge- 
ſchobenen betrachtenden oder bejchreibenden Bruchſtücken befteht, body aber in 
ven beften Sreifen Beifall fand, weil es in begeifterten Worten bie Freuden 
des Landlebens, das Entzücken der Freundfchaft, Tugend und Weisheit preift 
und jomit dem tiefen Drange der bamaligen Zeit ben Ihönften Ausdruck gibt. 
Seine ächte dichterifche Begabung wurbe. von feinen poetifchen Freunden Gleim, 
Ramler, Bodmer, ſelbſt von dem großen Leſſing anerkannt und bewundert, 
wie er als Menſch ſtets geachtet und geliebt war, und ſelbſt als Vorgeſetzter 
von ſeinen Untergebenen wie ein Vater verehrt wurde. 


"Gt Nacht! 
Bon Fauny Währ. 


Cs hüllt in feinen zarten Schleier. 
Der jtile Abend Berg und Thal 
Und purpurn glänzt zur Dantesfeier 
Am Weit der lebte Sonnenftrafl. 


Er jendet nochmals feine Blicke 
Nach al’ den fernen. Welten hin 
Und ſehnſuchtsvoll fieht er zurüde, 
Daß alle Schatten vor ihm flieh’n. 


So Iche wohl, bu Fleckchen Eel — ⸗c 
Schlaf fanft I — der bleiche Mond Hält Wacht; 
Daß au ben Müpen Ruhe werde 

Schuf der Allmächtige die Nacht. 


Ruht aus Ihr Müden! — fchlaft Ahr Armen 
In Eures harten Lagers Raum, : 

Die ſtille Nacht ſchenk' aus Erbarmen 

Euch einen fühen; frohen Traum. 
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Schlaft wohl, Ahr Lieben. Kinderherzek, 

Euch ift die Nacht gewiß nicht Feind, 

Ihr Ichlaft ja frei von Sorg und Schmerzen, 
IIhr habt Fein Unglüd noch beweint. 


Schlaft wohl Ihr Mütter und Ahr Väter, 
Der Schlaf fei Euch fein fremder Gaft, 
" An Eures Friedens reinem Aether 
Halt Feine Unglückswolke Raft. 


Schlaft wohl Ihr Greiſe und Matronen, 
Die an Erfahrung Shr jo reich, 

Des Glüd- und Unglüds wechſelnd Zonen 
Sie machten Eure Haare bleich. 

Schlaft alle wohl! — Sa alle — alle, — 

Auch dem Verbrecher „gute Nacht !“ 

Er träume vom Poſaunenſchalle 

Nach einer langen Grabesnadht. 


Er träum’ von deſſen Huld und Gnade, 
Der fühnend für die Sünder ftarb, 
Er träume von bem Gnadenbade, 

Das Jeſu Liebe uns erwarb. 

Sp mög’ die Nacht ein Friebensbote 
Für einen eben, eben fein, 
Bis fie beim zarten Morgenrothe 
Entflieht im lichten Dämmerſchein. 


Dann komm' id, Eure Stirn zu küſſen 
Mit meinem erſten, frohen Licht, 

Den jungen Tag mit Dank gu grüßen,’ 
O zögert alsdann länger nicht) 3 0”) 
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Schnell läuft ja ab bie Uhr bes Lebens, 

Bald glänz’ ich Euch zum Letztenmal 
Es ſucht am Morgen dann vergebens 

Zu wecken Euch mein erſter Strahl. 


Lebt ſo, daß heil'ger Liebe Röthe 

An Eurem Sterbebette winkt, 

Wie jetzt in milder Abendröthe 

Mein letzter Strahl — Euch grüßend — ſinkt. 


Dann werdet Ihr gleich mir entfalten 

Den ewig neu verklärten Glanz, 
Wenn ſtill zu Euren Füßen halten. 
Die Sterne ihren Wirbeltanz.: 


Das Haus Fugger. 
Biographifche Skizzen von Chr, Ney. 





L 


Hans Fugger- 

„Handwerk Kat goldenen Boden!" Blitzſchnell flögen die Schiffchen auf dei 
klappernden Webeftühlen Hin und ber. Die Gejellen rührten unverbroffen Hand 
und Fuß und warfen nur von’ Zeit zu Zeit einen jehnfüchtigen Blick hinaus 
in den hellen Sonnenfchein, der auf den fteilanfteigenden Dächern der Hinter: 
gebäude fein Goldnetz ausgebreitet und den Thurm der Set. Annalirihe im 
Augsburg, der hoch in die blaue Frühlingsluft Hineinragte, mit Glanz und 
“ Sicht überfleivet Hatte. Wie gern hätten fie die dumpfige Wertſtube mit ber 
freien, herrlichen Gottesnatur vertaufcht, wenn fie nicht die ſtrenge Zunftord⸗ 
nung an ihren Webeſtuhl gefefjelt — wie gern ein Viertelſtündchen gemüthlich 
verplaubert und ven emfigen Händen einige Erholung gegönnt, wenn nicht ber 
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Meiſter vom Nebenzimmer. aus ihren. Fleiß controllirt hätte. In Gedanken 
- vertieft, jaß jener an einem kleinen Tiſche, vor ſich ein Pergamentblatt mit 
Zahlen angefüllt, zu denen er fortwährend neue Binzufügte Ein Lächeln um: 
jpielte den gejchloffenen Mund und der heitere Blick, mit dem er den in einem 
Holzgejtelle in Langen Reihen aufgefpeicherten Leinwandvorrath überflog und 
abfchäßte, verrieth, daß er mit dem Reſultate feiner Rechnung zufrieden fein 
konnte. Wieder war ihm ein nicht "unbebeutender. Gewinn aus feiner gewerf- 
‚lichen Thätigkeit, ſowie aus einem Kleinen Handel mit Leinwand erwachjen und 
die Verhältniffe Hatten. ſich jo günftig geftaltet, daß ihm nun eine- Erweiterung 
biejes Handels leicht wurde und fich ihm daburd) neue Duellen des Gewinnes 
‚erichlofien. Ya, Handwerk hat goldenen Boden! Selle, lichte Bilder zogen, 
als er jo, umfpielt bom glißernden Sonnenfcheine an jeinem Comptoirtijche 
faß, an feiner Seele vorüber. Er jah ſich wieder in der fleinen, ärmlichen 
Hütte feines Vaters Hans Fugger im Dorfe Graben, ſüdlich von Augsburg. 
Auch hier Flapperte der Webeſtuhl, an tem er, ein flinfer, fleigiger Gejelle, 
neben jeinem Water arbeitete, vom frühen Morgen bis in die ſinkende Nacht 
hinein; aber es war ein Targes Brod, das er efjen mußte und wenn nicht ein 
Feines Gütchen, welches feinem Vater gehörte, und das er, als rüftiger Burſche, 
mit bewirthſchaften Half, die Einnahme der Familie Fugger vermehrt hätte, 
gewiß wäre gar manchmal Schmalhang Küchenmeijter im elterlichen Haufe ge- 
weien. Da wanderte eines Tages unjer junger Hand wieder einmal nad) 
Augsburg, um dort die jelbjtgefertigten Leinwandſtücke an die reichen Handels- 
herrn zu verkaufen. Der heitere, fröhliche Gefell, leicht beweglich und flinf, 
mit dem Leinwandbündel auf der Schulter, nad) rechts und links den wohlhä— 
bigen Bürger und die ftolz einherfchreitende Bürgerin freundlich grüßend, war 
überall gern gejehen und wohlgelitten und feine gut gearbeitete Waare taufchte 
er, ohne Mühe, gegen klingende Silberftüde um.: Aber: — aber. —..er.. verließ 
dieſesmal die Stabt nicht jo leichten Herzens, wie früher. Er mollte ein fröh— 
liches Lied trällern, doc; Melodie und Xert kamen kaum über die Anfangsftrophe 
hinaus,. Immer jah er zwei freundliche Augen auf fich gerichtet und wohin 
er auch ben Blick wandte, eine zarte, liebliche Maͤdchengeſtalt ging nor feinem 
x geiftigen Auge ‚vorüber und begleitete ihn nad) feinem einfamen Dörfchen. 
Aber Hans, was kümmert: Dich eine Augsburger Maid | Es ift ja Klara, bes 
Bürgers Widolph Töchterlein! Willſt Du fie vielleicht auf Dein Dorf;:in 
Deine ‚armjelige darte führen ? Ja, wenn Du ein Augsburger Webermeiſter 
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wäreft, wer weiß, ob Dir ber alte Wibolph ihre Hand verweigern würbe. 
Augsburger Webermeilter — Augsburger Bürger — Hans, bie Trauben hän⸗ 
gen für Dich zu hoch. Und doch — erwanderte nun häufiger nad) der Stadt und nie 
verjäumte er, dem freundlichen Mädchen in Widolphs Haufe feinen Gruß: zu 
ſenden. Bom Grüßen kam es zu Worten, und Klara verſprach ihm, eine 
Hausfrau zu werben,’ jobald er ſich in Augsburg nieberlaffen würde. Auch 
der alte Widolph jah den muntern Burfchen gern in feinem Haufe; und hatte 
er nicht einen'angejehenen Vetter im Rathe der Stabt? Konnte er nicht durch 
ſolchen Einfluß für Hans das Bürgerrecht erwerben? Das. Glück 'war ihm 
günjtig und mit der Hand jeiner Tochter überreichte er dem jungen Hans 
Tugger den Bürger- und Meijterbrief ver freien: Reichsſtadt. So war aljo 
unfer Hans ein. Mitglied ver mächtigen Weberzunft, ein Bürger ber größten 
Stadt des Schwabengaues. Glüd auf! Ya, mächtig war die Augsburger 
Weberzunft. Sie zählte an 2500. Meilter, bie jährlich. an 350000. Stüd 
Bardyent und Leinwand fabrizirten und über 70000 Stück jährlich aufıden 
öffentlichen Bleichanftalten, über welche vom Rath ein eigener Bleichmeiſter ge⸗ 
jegt war, bleichten. Ja, mächtig war: bie Augsburger Weberzunft: Hatte 
fle doch. im. Jahre 1368 unter Anführung des Hugen und - reichen Webermei— 
fters: Hans Wiß ober Wizzig in Verbindung mit den andern Zuͤnften ſich 
offen gegen das alte, ariftofratifche Stabtregiment aufgelehnt, bie Thore und 
das Rathhaus beſetzt und eine neue Verfaſſung ſich erzwungen, nad welcher ver Rath 
aus ben Gejchlechtern und Zünften gewählt und an ber Spitze besfelben zwei Bürger: 
meifter, einer aus ben Patriziern und einer aus den Zünften ftehen ſollte und jeder Bär: " 
ger, mit Ausnahme der Patrizier, welche Schild und Helm führten, ſich meine 
Zunft aufnehmen laffen mußte. Ver alte Widolph hatte: fi in Hans nicht 
getäufht. Mit Fleiß und Gefchilichkeit betrieb er fein Handwerk und feine 
Berhältniffe gewannen mehr umd mehr eine günftigere Geftaltung. Nicht nur, 
daß er jeiner Familie eine wohlhäbige Eriftenz zu verjchaffen verftand, ſondern 
auch mancher Gulden wanderte als Erjparniß in ben eijenbefchlagenen Gelb: 
ſchrein. Aber Hans war auch ein fpefulativer Kopf. Augsburger Silber: 
und Goldgeräthe fanden auf den deutſchen Märkten eine gute Abſatzquelle und 
ber Handel mit Wolle und Leinwand brachte den Kaufherrn reichen Gewinn. 
Konnte er nun. nicht auch feine Leinwand für eigene Nechnung auf. den Markt 
bringen? Was Andern geglückt war, ſollte es ihm mißlingen? Der erſte Ver: 
ſuch wurde gewagt und ein kleiner Leinwandhandel etablirt. So unbedeutend 
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im Anfange-er auch. war, erlangte dieſer Handelszweig jedoch fchnell eirten 
größern Umfang., Die Fugger'ſchen Leinwanbballen gingen über Füfien, Salz- 
burg durch Tyrol, über Boten und Meran nad) dem europäiſchen Weltmarkte 
Benebig oder. rheinabwärts nad Köln und von da nad) den Hanfeftäbten an 
ber Oſt- und Nordjee. Und jo erblidlen wir nun Hans Fugger im Eingange 
unſerer Skizze als einen jchon wohlhabenden Handelsherrn, der aber nicht 
verichmähte, ſelbſt noch das Weberſchiffchen neben feinen Geſellen fleißig zu 
handhaben. Mit dem wachſenden Reichthume war auch jein Anjehen unter 
feinen Mitbürgern geftiegen und fein in allen Verhältnifjen fich als treu und 
bieder zeigender Charakter, fein ehrbarer, untabelhafter Lebenswandel hatte ihm 
die wohlverbiente Achtung der Stadt erworben, jo daß die nächte Rathswahl 
ihm: möglicherweife jogar einen. Sig im Stabtregimente eintragen Tonnte. 
„Doch mit des Geſchickes Mächten ift Fein ew'ger Bund zu flechten.” — 
Auch Hans Fugger ſollte dieſes Dichterwort in feinem Leben bewahrheitet 
jehen. Sie, bie treue Hausfrau, die liebende, forgende Lebensgefährtin, ver er 
eigentlich fein jetziges Glück zu danken Hatte, feine Klara, erkrankte. Vergebens 
blieben die Bemühungen der Aerzte, vergebens jeine aufopfernde Pflege — we⸗ 
nige Wochen fpäter bewegte fich ein zahlreicher Leichenzug raus dem Fugger’- 
ſchen Haufe nach dem ftillen Friedhofe und fie, die ihm fo theuer war, rubte 
nun braußen im tiefen, dunkeln Grabe. Die erſte Blüthe war aus feinem 
Lebensglüde gebrochen. Wie einfam fühlte er fich num in dem Haufe, wo fie 
jo treu bisher gewaltet Hatte. Kein freundliches Kindergeficht lächelte ihm hier 
entgegen, feinen Schmerz um die Dahingefchievene zu mildern, er ſtand allein 
in ber Welt: Im raftlojen Gejchäftsbetrieb juchte er feinen Schmerz zu ver- 
gellen und die Alles heilende Zeit ließ auch nad) und nach die Wunde feines 
Herzens vernarben. 

‚ Der wacdjende Umfang feines kaufmänniſchen Betriebes nöthigte ihn je- 
boch, feinem verwailten Haufe wieder eine Hausfrau zu geben unb daher ent- 
ſchloß er fich zu einer zweiten Heirath. Es war im Sabre 1383, als er Eli- 
ſabeth Gfattermann zum ZTraualtare führte. Klara — Elifabeth: erjtere ein 


unbemitteltes Buͤrgermaͤdchen, letztere die Tochter eines vermögenden Hauſes; 


Widolph — Gfattermann: erſterer ein ſchlichter Bürger, letzterer ein ange— 
ſehener Rathsherr. So war ihm alſo auch hier wieder das Glück beſonders 
günftig geweſen. Nun konnte er mit dem Vermögen ſeiner Frau ſeinem Ge— 
Ichäfte ‚einen neuen. Aufſchwung geben; nun lenkte er durch bie. Verbindung 
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mit diefer angejehenen Familie noch mehr als früher die Augen feiner Mite 
bürger auf fich und daher wählte ihn. bei der nächſten Rathswahl die Weber 
zunft zu ihrem Deputirten im Stabtrathe, eine Ehre, die um jo mehr in’s 
Gewicht fält; wenn man’ ven Einfluß und das Anfehen bebenft, das dieſe 
Zunft in. Augsburg genoß. — Was ift nun wohl: vie größte Freude der EI: 
tern. ?.Gewiß, gute Kinder. Auch diefe Freude ſollte ihm nicht verfagt blei— 
ben. : Zwei Tiebliche Knaben, Andreas und Jakob, jah er fröhlich erblühen und 
zu. gefittefen Jünglingen heranwachſen. Nun konnte er feine Augen getroft im 
Tode ſchließen, fein Gejchäft ging ja in tüchtige Hände über und e8 ftand zu 
erwarten, baf der Name „Fugger” für Augsburg und Deutfchland auch bei 
den kommenden Gefchlechtern feinen "guten Klang fi bewahren würde. Es 
war im Jahre 1409, als ihn Gott aus‘ feinem Wirkungskreiſe abrief, und bie 
Achtung feiner Mitbürger war wohl ver jhönfte Kranz, den die Stabt Augs⸗ 
burg auf feinen Grabhügel nieberlegte. Friebe feiner Afche ! 


” UV. 
Andreas und Jakob Fugger. 


Aus einem kleinen Samenkorn war das Haus Fugger zu einem ſtattlichen 
Baume emporgewachſen, deſſen Verzweigungen ſich bis nach den. Hanſeſtädten 
an der Nord⸗ und Oſtſee, über den weingrünen Rhein und Main und von 
ber Donau bis zur blauen Adria ausbreiteten, wo ber Name Fugger unter 
hen Hanvelsfirmen bereit einen hervorragenden Rang einnahm. Aus einem 
Kleinen Samenkorn — nur wenig Gulden trug ja. Hans in feinem Sädel von 
feinem Heimathshorfe nach Augsburg — war ein jtattliher Baum empor ges 
wachjen ; denn als man nach dem Tode des Stammvaters des Haufes Fugger 
die Bilanz zog, da fand ſich ein Baarvermögen von 3000 Gulden. 3000 
Gulden? Lächerlich! wird Mancher ſagen. Iſt das auch ein Bermögen zu 
nennen? 3000 Gulden? Wenn der Fugger'ſche Reichthum nicht bedeutender 
war, ſo iſt er der Erwähnung gar nicht werth. Aber ſtill, junger Freund, 
nicht vorſchnell geurtheilt. Bedenle, wie klein und gering Hans Fugger be- 
gommen, und wie er durch reblichen Fleiß ſich 3000 Gulden erworben hat, und 
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wenn es auch nur 3000 Gulden. nach unjerm Gelbwerthe geweſen wären, aber 
die Sache bekömmt eine ganz andere Phyfiognomie, wenn man erwägt, daß 
damals Amerika noch unentdeckt feine riefigen Glieder vom Norbpole nach dem 
Südpole ausbehnte, daß die Gold- und Silbergruben Perw’s und Meriko’s 
noch nicht dem Europäer erjchlofjen waren, -baß alſo der Geldwerth noch. nicht 
durch die fpäter erfolgte Einfuhr der amerikanischen Metallſchätze herabgedrückt 
worden war, und daß deßhalb in dem 14. und 15. Jahrhundert 3000 Gul« 
den noch einen Werth von ungefähr. 100000 Gulden unferer Zeit hatten. 
Findeſt Du es, lieber: Leſer, nun noch Tächerfich, wenn man vom Reichthume 
des Haufes Fugger ſpricht? Auf fol foliver Bafig konnte nun Andreas den 
Handelsbeziehungen feines Hauſes eine immer: größere Ausdehnung geben und 
daß er diefes mit Geſchick und Glück gethan hat, zeigt-ung feine Benennung: 
„der reihe Fugger.“ Reichthum ift aber ein goldener Schlüffel, vor dem jel- 
ten eine Thüre verjchloffen: bleibt und ein Freiwerber, der mit. einem: folchen 
Schlüſſel Schließen kann, wird wohl nur höchft felten eine abjchlägige Antwort 
heimzutragen haben. Daher fand auch Andreas in der angejehenen Familie 
Stammler von Aſt eine jehr zuvorfommende Aufnahme, als er ſich um bie 
Hand Barbaras, der Tochter des Haufes, bewarb. Wenige Monde ſpäter 
führte er fie als feine Hausfrau in fein mit allem Lurus der damaligen Zeit 
ausgeftattetes Haus. — Jahre kamen, Jahre gingen, der Wohlitand des Hau- 
je8 Fugger wuchs und wuchs und mit ihm das Anjehen dieſer Geldariftofratie 
bei. Kaiſer und Meich, jo daß fich, vor dem Namen‘ Fugger nicht nur die 
fchweren Pforten der kaiſerlichen Hofburg in’ Wien öffneten, fondern auch Kai⸗ 
ſer Friedrich TII., ‚ein langſamer und "gravitätiicher Herr, in allen Dingen 
mäßig und: gejet, allen großen Thaten und Keidenfchaften fremd und nur in 
gelehrten Spielereien lebend , ſich veranlaßt jah, den "Söhnen des „reichen 
Fugger” als Wappen ein goldenes Reh im blauen Felde zu verleihen, daher 
auch diefer Zweig der Fugger'ſchen Familie den Namen: Fugger vom Reh“ 
führte. Freilich fah bei diefer Standeserhöhung der Kaifer mit ſehnſüchtigen 
Blicken nach dem vollen Gelvfchrein des Andreas, denn der kaiſerliche Säckel 
hatte ftets mehr Ebbe als Fluth und ein Brünnlein, das tin Fugger'ſchen 
Haufe feine Duelle Hatte, nad Wien zu leiten, war wohl ber Verleihung 
eines Wappens wert, Aber und — aber — das Glück iſt rund und 
muß: ſich drehen und die Glüdsgöttin oft jo launiſch wie Aprilwetter. 
Auch, Andreas und deſſen Söhne lernten den ' Wankelmuth diefer Göttin 
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kennen. Wien sein Blitzſtrahl den mächtigen, den Stürmen troßenden Baum 
zur Erde ſtürzen kann, ſo kann der Blitzſtrahl des Unglücks auch ein Kauf 
mannshaus ſtuürzen und ſelbſt wenn es das Haus des reichen Fugger wäre. 
Verluſte, die. bei den weitverbreiteten Handelsverbindungen des Hauſes Fugger 
nicht ausbleiben konnten, nahmen aber unerwartet ſo große Dimenſionen an, 
| daß ‚Andreas, wie man heutigen Tages zu jagen pflegt, ich für Fallit erklären 
mußte. Schnell war er geſtiegen, ſchnell wieber geſunken, und er und. feine 
Familie, ‘die vielleicht ſtolz auf die: nicht jo bemittelten: Glieder des Haufes 
Jakob Fugger herabgefehen Hatten, mußten jegt von den Unterftüßungen ihrer 
Berwandten leben und traten, da der Reichthum nicht, mehr bie Augen der 
Welt auf fie Ienkte, vom Schauplatze ihrer einftigen Größe ab und — ftarben 
bald aus: - So jteht Nichts feſt auf Erden. Aber, lieber Leſer, folge mit 
nad) einem andern Haufe Augsburgs. Hörit Du, wie der Webeſtuhl klappert! 
Komme nur, wenn der: Tag graut, ober komme, wenn er längjt hinter den 
Bergen verſchwunden iſt, Du wirft das monotone Geklapper den ganzen Tag 
hören können, denn hier wohnt Hans Jakob Fugger, der zweite Sohn bes 
Hans, ein tüchtiger Webermeijter, der unverbrofjen die Hände rührt und-nicht 
müde wird, zu ſchaffen und zu wirken. Es ift das getreue Conterfei feines 
feligen Vaters und treibt, wie dieſer, feinen Leinwandhandel, freilich mit einer 
. bejjeren Grundlage, al8 e8 der Stammahne thun Fonnte. Auch bier muß ich 
den in dieſer Skizze oft gebrauchten Sa wiederholen : ſein Wohljtand wuchs, 
Treilih nicht mit Kieſenſchritten, wie bei ſeinem Bruder Andreas, ſondern 
langſam, aber dafür auch deſto ficherer und nachhaltiger. Mit den Erfolgen 
feiner Gewerbsthätigfeit jteigerte ich auch die Achtung feiner Mitbürger, denn 
Kleider machen Leute und das Herz, das unter. einem blauen: Kittel ſchlägt, 
bat bei der. Menge weniger Werth, ald wenn e8 ein Sammtkleid bedeckt. Bald 
ſehen wir-daher- unfern Hans Jakob als Mitglied des ftäbtifhen Verwaltungs 
rathes, die Zwölfe genannt; und weil er ſich hier im dieſem Amte als ein bie: 
derer, rechtlich treuer Bürger bewährt hatte, oͤffneten ſich ihm auch die Pfor- 
ten des großen Rathsſaales, indem er in den Rath der Stadt gewählt wurde, 
die höchfte Würde, die ein Bürger erlangen konnte. Hatte ſich ſein Bruder 
eine Hausfrau aus einer Patrizierfamilie erwählt, jo ſuchte ſich Jakob in ſei— 
nem ſchlichten, buͤrgerlichen Sinne ein Weib: in einer angeſehenen Bürgerfamilie, 
umd führte Barbara Baſinger, die Tochter des Münzmeifters,; in ſein Haus 
und erwarb dadurch die erſte Fugger'ſche Beſitzung, die am Gögginger Thore. 
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Höher jedoch als alle diefe Anerkennungen, bie bem treuen Bürger, dem fleißt- 
gen Meifter, dem gewandten Kaufmann zu. Theil. wurden, ſchmückten ihn jene 
Werke, die ber Engel ber Barmherzigkeit in. das Buch des ewigen Lebens, ein- 
trägt. Sein Haus war ein Bethſaida für. bie Elenden und Armen und jo 
Viele ſich auch Hilfefuchend ihm nahten, Keiner ging ungetröftet oder gar zu⸗ 
züdgewiejen von feiner Schwelle. Mit Rath und. That :fuchte Jakob bie Not, 
die als Krankheit und Armuth in. den Hänfern fo vieler, vieler Menfchen 
wohnt, zu lindern, mit Rath und That war er den Wittwen und Waiſen ein 
Vater, und gar mancher brave Meifter der Stadt dankte ihm -eine geficherte 
Eriftenz, indem er armen Anfängern entweber binreichenden Verdienſt gab: oder 
fie. auch mit Gelb in ihren neugegründeten Gejchäften. unterjtägte, Der. Hei- 
land jagt: „Was ihr den Geringften meiner Brüder gethan habt; das habt ihr 
mir gethan!“ Möge diefes Wort des Menjchenjohnes ihm die Pforten bes 
Paradieſes erfchloffen haben, als ihn der. Herr aus feiner jegensreihen Wirk- 
jamfeit von biejer Erde abrief, ; | 
(Schlag folgt.) 


Der Ehrenpreis und ‚die Schafgarbe. 
Bon F. Alfred. 





Auf einem hoben, fonnigen, trodenen Raine, der fi. längs. eines ſtaubi⸗ 
gen Weges hinzog, ſtanden nicht weit von einander Ehrenpreis und Schaf: 
garbe. Die Sonne brannte feit einigen Wochen ſchon von Morgens. früh bis 
Abends jpät vom wolfenlofen Himmel herab. Jeder Wagen, ja jeder Wan⸗ 
derer, ber des Weges Fam, wirbelte große Staubmwolten auf. Die Luft war 
ſchwüul, die Erbe Heiß. Ehrenpreis lag matt am Boden und bob nur noch 
mit Anftrengung das Haupt in die Höhe; auch der Schafgarbe nahm die große 
Hitze alle Kraft und damit auch die ftolze Haltung. Sie ließ die ‚Blätter, wie 
müde Arme berabhängen und jenkte ihre Köpfchen in einem Bogen nad der 
Erde Hin. Da kam es ihr vor, als höre fie neben ſich etwas, Leife, leiſe flü- 
ſtern. Indem fie nun genauer borchte, vernahm fie deutlicher die. Stimme ihres 
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getreuen Nachbarn. Ehrenpreis. : „Ach, ich unglücklicher, verachteter , Meiner 
Ehrenpreis! Ich liege hier am Boden und verſchmachte in der: Sonnengluth, 
und der Staub droht mich zu erftiden.! Die widerlichſten Thiere laufen und 
friechen über mich! Da fommt der Iangbeinige Lauffäfer und tritt mir in's 
Geſicht, die dickbauchige eckelerregende Kröte ift jeden Augenblid meine Nach⸗ 
barin; kaum ift fie fort, jo kommt der kalte, glatte Wurm oder e8 naht die 
langbeinige Spinne; am Unangenehmften ift mir jedoch die ſchleimige Schnede. 
Ich muß e8 mir aber gefallen laſſen, daß fie über. mich kriecht oder mich mit 
ihrem Schleim überzieht. Ach, wozu bin ic) auf Erben ?: Nur zum Spott und 
Hohn der Andern fcheine ich erjchaffen !“ Bei den legten Worten ſank er er- 
ſchöpft zurüd, die Schafgarbe beugte fi voll Mitleid zu ihm und ſprach: 
„Warum jo -trojtlos, lieber, Bruder? _ Komm doc, nicht glei ſo außer Taff- 
ung; was weißt Du von Deinem Zweck, wie verftehjt Du Dein Leid!“ Chren- 
preis richtete fih num jo hoch auf, als bie Mattigkeit zuließ. „Du haft gut 
reden," zürnte er, „Dich fächeln die Winde und ſchütteln den Staub von Dei- 
nen Blättern auf mi; Du jtehft ftolz und aufrecht da, während. ich Hier. auf 
dem Boden elenbiglich zu Grunde gehe; alıf Dich läßt ſich die Lerche nieber 
unb bereitet Dir jüße Stunden, indeß mir der Froſch fein ewig Lied wie zum, 
Spotte in die müden Ohren fchreit, jo daß mir Hören und Sehen vergeht! 
Darum jehweige mir mit Deinem unbejtimmten Troſte, denn was weißt denn 
Du? Bin ih nicht ſelbſt Hug?” Hier fiel er wie tobt nieder, jo daß bie 
Schafgarbe glaubte, er gäbe wirklic in Verzweiflung feinen Geift auf. — 
.Schafgarbe dachte mit Bedauern über das Schidjal ihres verzagten, weil 
vorher jo jtolzen Nachbarn nad. Doc fie wurde geftört; von Ferne und 
immer näher kam ein leifes Rauſchen, das ſtaͤrker und ſtärker wurde. Ein 
heftiger Wind erhob ſich, das Schilf im nahen Teiche gab einen ſchleifenden, 
geigenden Ton, wie Waſſer im Meere wogten das Korn und, bald ſilbern, 
bald grün, die Blätter der Bäume. Faſt undurchdringliches Dunkel deckte die 
Erde, Alles barg ſich; denn Gott zog vorüber. Der Donner war ſein Bote, 
der Blitz das Leuchten ſeiner Augen. Blitz auf Blitz, Schlag auf Schlag 
folgte, bis erſt in feinen, dann in ſtarken Tropfen ein warmer Gewitterregen 
niederſtrömte. Erſt ſtaubte, dann dampfte, dann trank die Erde zur Genüge 
am Abend und zur Nacht, bis am Morgen Alles friſchgruͤn, zartduftig, vol 
jungen, ſehnſüchtigen Sommerlebens war, die Wachtel ſtatt: Fürchte Gott | Lobe 
Gott, lobe Gott!” die Lerche ihren Ruf: „Die Welt iſt jchön! * hell ertönen ließ. 
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Auch die Schafgarbe war wie neugeboren. Sie ſtand aufrecht da und 
batte ihre Arme ſtramm in bie Höhe geftredt. Doc, vergaß jie ihres Leidens⸗ 
gefährten von gejtern nicht; fie meigte ihre Dolde zu dem Ehrenpreis nieder 
und ſprach: „Ei, lieber. Bruder, wie bit Du ſchön geworben, viel taufenbmal 
mehr als ih! Was ift mit Dir vorgegangen? Dein Haupt glänzt ja von’ vie- 
Ien blauen Sternen)” „Ja,“ antwortete Ehrenpreis, „mir ift unendlich wohl; 
Chr’ und Preis dem Herrn im. Leid und im Gewitter, das ſoll fortan mein“ 
Name Jedem: jagen, der mic, jchaut und der unbejonnen Elagt! Das, was Du 


blaue, Sterne nennft, find meine über Nacht aufgegangenen Blüten, von denen _ 


ich nichts geahnt umd die in Schmerz und in; Thränen gefnospet haben.“ Und 
mit freubejtrahlenden Augen ftand ber Ehrenpreis hoch aufgerichtet ba. 

Und Du, 0. Menjchentind, auf ſchmalem Wegesraine, dürſtend nad) Liebe, 
Hagend im Schmerz, jo offen dem Staub der Welt, verjchloffen dem Troſte 
des Himmeld — vergiß e8 nicht zu Feiner Stunde im unbanfbaren Harm, 
daß Gott auch in Deine Bruft taufend Knospen, einen ganzen Sternenhimmel 
gelegt hat! Aber. die Erde fann Dich nur beugen, nie ftillen, jo jüß fie fcheint. 
— Laß⸗Gott Tommen, wenn aud in Nacht. und Regen! Mußt Du aud 
horren Dein Leben lang, er kommt und mit ihm ein Morgen voll Huld und 
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Herkräthfel. 
Ausgewählt von Friedrich GUN. 





1. Braun Händen gebt alle Tage durch die Stube und ſchnüffelt alle 
Winkel aus. 
2. Womit fängt der Tag an und hört die Nacht uf? 
3. Xhrer Drei Ipielten die ganze Nacht hindurch, und als fie aufbörten, 
hatte Jeder gewonnen. 
4. Ein eifernes Pferdchen mit einem flächfernen Schweif. 
5. Es hat keinen Körper und iſt doch ſichtbar. 
6. Wem vertraut der Menſch am meiſten an? 
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Das Haus Fugger. 
Biographiſche Skizzen von Chr. Ney. 
(Mit Bird.) 





— ID. | : 
Altxich, Heorh und Jakob Fugher. 


Der liebe Gott hatte den Verſtorbenen durch einen reichen Kinderſegen 
erfreut. Vor Allem aber waren es ſeine drei Söhne Ulrich, Georg und Ja— 
kob/ welche nun dem Namen Fugger neuen Glanz und ein weitverbreitetes An- 
ſehen erwarben. Sie find. e8 vorzüglich, durch welche der Reichthum ihrer Fa- 

milie eine Höhe erreichte, die ſie dem Rothſchild unferer Tage ebenbürtig machte. 
In jener Zeit: war der Erbprinz des habsburgifchen Haufes, Marimilian, der 
Sohn des Kaifers Friedrich III, zum ftattlihen Manne emporgeblüht. In 
ihm ftellte ſich noch einmal das Nittertfum in feiner entſchwundenen Herrlich- 
feit dar, indem er in feinem: Charakter Kühnheit, Ernſt und Hoheit der Seele 
mit kindlicher Milde, mit Tapferkeit. und jeder vitterlichen Eigenſchaft ver: 
einigte. Diefen liebenswürbigen Prinzen nun mit der einzigen Tochter und 
Erbin ‚Karls des Kühnen, der ſchönen Marie von Burgund, zu vermählen und 
durch dieſe Verbindung, eines der größten und jchönften Länder Europas für 
das Haus: Habsburg zu erwerben, war das Ziel, das Friedrich III. mit Aufs 
wand aller Mittel „zu erreichen ſtrebte. Die Präliminarien biezu waren be— 
reits auch jo ‚weit vorgefchritten, daß: zu Trier die vorläufige Punktation in 
"Bezug auf: diefe. Bermählung: zwifchen Habsburg und Burgund fejtgejtellt wer= 
den ſollte. Da aber Karl zu den prachtliebendſten Fürſten feiner Zeit gehörte 
und, wie zu erwarten ſtand, in Trier einen ſeltenen Glanz entfalten würde, 
ſo beſchloß Friedrich ihm gleichfalls mit aller Pracht, die eines deutſchen Kai— 
jerhaufes würdig fei, entgegenzutreten. Zu einem folden Auftreten brauchte 
. man, aber: vor Allem Geld: und da- der habsburgiſche Geldſäckel fich nicht be— 
ſonders !ergiebig zeigte, jo nahm man zu Ulrich Fugger feine Zuflucht, der bef- 
halb den Auftrag erhielt, Alles, was zueiner glänzenden Austattung des kai⸗ 
ſerlichen Hofitantes. erforderlich. jei, zu beſchaffen. So war aljo eine Verbin- 
‚bung mit dem Erzhauſe Oeſterreich angelnüpft, die jo fegensreich für die Fugger 
wurde, daß deren Reichthum nicht allein in nicht geahnten Dimenfionen an- 


wuchs, jondern auch der Ulrich'ſchen Familie, als eine beſondere Anerkennung 
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der Zufrievenheit des Kaiferlichen Auftraggebers, ein neues Wappen, nämlich 
zwei Lilien, einbrachte "Dadurch fahen ſich die Fugger aus ihrer bisherigen 
bürgerlihen Stellung zur Würde eines Patriziergefchlechtes erhoben. Was 
nun die Handelöbeziehungen dieſer Familie anbelangten, jo umfaßten diefelben 
‚beinahe die damals befannte Welt und von Jahr zu Jahr eröffneten ſich neue 
Duellen des Gewinnes. Die Seele aller diefer Unternehmungen war Ulrich. 
Nicht zufrieden aber damit, was ihm fein ausgebreiteter Welthandel einbrachte, 
trat er aud als ein ächter Rothſchild feiner Zeit mit ſtets geldbedürftigen 
Grafen und Adeligen in Verbindung und lieh ihnen nicht unbebeutende Sum⸗ 
men, natürlich als vorfichtiger Kaufmann nur gegen Verpfändung von Herr: 
haften und Gütern. Da aber Geldleihen leichter ift als Geldzurückzuzahlen, 
jo geſchah es nicht felten, daß die verpfänbeten Grundſtücke nicht. eingeläft 
werden konnten, dadurch in den Bejig der Fugger'ſchen Familie übergingen 
und den Grund zu den jpäter jo bedeutenden Landbejig der Fugger legten. 
Mit dem fteigenden Reichthum ging die Entfaltung von äußerem Glanz Hand 
in Hand. Die Fugger'ſchen Wohnhäufer glichen Paläften und das Comptoir 
des Ulrich war jo prächtig eingerichtet ,. daß .e8 im Munde des Volkes „die 
goldene Schreibftube” hieß. Aber nicht nur das, was bie Welt vom - eißbe- 
deckten Norden bis zu den Palmenwäldern des Südens Herrliches erzeugte, 
ward in den Bereich des Fugger'ſchen Gejchäftsbetriebes gezogen, auch bie Erbe 
jelbft mußte ihnen ihren Schooß Öffnen und ihre in der Nacht der Tiefe vers 
borgenen Schäge überliefern. Denn Jakob, Ulrichs Bruder, zog ſich ganz aus 
dem Handelsgeſchaͤfte zurück und lieg durch ſeine Wünſchelruthe die Erdgeiſter 
mit ihren Schätzen zum Tageslicht emporſteigen. Die Alpen, jene rieſigen 
Grenzwächter in Tirol und Salzburg, trugen damals in ihrem Innern die 
reichſten Gold- und Silberlagen. Jakob erſchloß dieſe reichen Kammern und 
wieder floß Gewinn auf Gewinn in den Fugger'ſchen Geldſäckel. Beſonders 
wandte Jakob dem Bergbaue in Schwaz ſeine Aufmerkſamkeit zu. Mit groß: 
artigen Mitteln ließ er denſelben betreiben. 8000 Bergleute arbeiteten in der 
Tiefe der Erde und förderten an 50,000 Mark Silbererz, die Mark zu acht 
Gulden gerechnet, und an 20,000 Centner Kupfer zu Tage, wodurch die Fug⸗ 
ger jährlicd) an 200000 Gulden gewannen. Nun konnten bie Fugger zeigen, 
daß fie die Reichften im Lande ‚waren und überall entſtanden Schlöffer. und 

Burgen, über deren Portale das Fugger'ſche Wappen prangte, auch jener 

Prachtbau, der als ihre Reſidenz unter dem Namen „Fuggerei“ belannt iſt 
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und noch. jebt mahnt den Reiſenden, der den Lieblichen Marktfleden Schwaz 
am Inn beſucht, an. einem. Thorpfeiler das. Denkmal eines Fugger an ‚ jene 
Tage; wo ſich die. Erde diefer Familie geöffnet: und ihr ihre Schätze hatte zu- 
‚fließen laſſen. Gebirgsreiche. Gegenden find aber ‚gewöhnlich erwerbsarme Ge⸗ 
„genden und. ba,ı mo die Natur die entzückendſten Scenerien entfaltet, ſchaut die 
MNoth oft ausidem Heinen. Fenſtern der Häufer und Hütten heraus. Deßhalb 
‚waren die Fugger'ſchen Bergbauanlagen für die Umgegend von Schwaz: von 
großer Wichtigkeit und) auf den Erzhalden wuchs das Brod fin gar manchen 
Gebirgs bewohner. Darum ernannte Kaiſer Mar J. Jakob zum „Geheimen 
Mathe,” um dem Nähryater vieler Hunderter öffentlich feine Anerkennung für 
fein: ſegensreiches Wirken: auszufprechen, und als der Tob, bei: dem fein An⸗ 
ſehen der: Perſon gilt, den mit allen Gütern der Erbe fo vreich Geſegneten 
4608 ;hinüber in die Ewigkeit: rief, folgte der Kaifer ber Leiche nach ihrer 
Nuhsftätte:in Hol. Da der: Bergbau fih nun für. die. Fugger ſo gewinn⸗ 
‚bringend zeigte, war. es alfo.natürlich, daß fie ihn noch weiter auszudehnen 
ſuchten. ‚Sie, betheiligten jich ‚daher an den Gewerken im Gafteiner Thale und 
in der Raurieß, die damals eine jährliche. Ausbeute von 49,000 Mark Silber 
und 2360 Markt: Gold lieferten, während jene jeßt nur noch 40 Mark Gold 
‚und; 400: Pd, Silber beträgt: Auch ‚die ergiebigen Gruben in Krain und 
Kärnthen: wurden für, ihre Nechnung bebaut und in Ungarn betrieben fie mit 
dem ihnen verjchwägerten Freiherrn Georg Thürzo: von Betlenfalln den Kup- 
ferhau in Neufohl, ja fie Hatten fogar eine Zeit lang die ſchon damals hoch 
berühmien Kremnitzer Golobergwerke. in. Pacht. Doch was Hilft. e& dem 
Menſchen, wern er reich ift am irbifchen Gütern, aber nicht reich ift vor Got ; 
wenn er ſich hier Schäe ‚aufhäuft, welche Motten und Roſt verzehren und. Diebe. 
qusgraben können, aber ich. Feine Schäße für. den Himmel jammelt!': Glüd- 
Lich der Reiche, der dieſe Lehren: chrijtlicher Weisheit in jein Herz einjchreibt 
und, ſie zum Pharus feines ‚Lebens ‚macht. _ Glüclich ‚war demnach auch bie 
Familie ‚ver Fugger zu nennen, dieneben irdischen Gütern auch himmliſche Gü- 
ter. zu. erwerben ftrebte, Wie ſie an Reichthum alle ihre Mitbürger übertraf, 
fo. aber. auch, an, harmberziger. Liebe gegen: die „Geringften. von des Heilands 
‚Brüdern. ;, HS; ein glänzendes: Zeugniß- ihres: Wohlthätigkeitsfinneg ; tritt mod) 
jest jedem Reiſenden, der Augsburg. bejucht, die in der Jakobsvorſtadt gelegene 
„Fuggerei“ entgegen. Hier hatten die „Reichen“ einen; großen  Häufereompler 


gefauft,.ben ſie niedexriſſen und. an deren Stelle 51 Häufer mit 106 Wohn 
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ungen erbauen hießen für arme: Augsburger Bürger, die gegen einen jähr- 
‚lichen Miethzins von zwei. Gulden eine ihren Verhältniffen‘ angemeſſene Wohn⸗ 
ung serhielten. > Die 'ganzesAnftalt bildet gleichſam eine Tleine Stadt für: fich, 
‚ste hat drei Haupt- und drei Nebenftraßen, drei Thore und eine eigene: Kirche 
und iſt noch jetzt eine Zierde Augsburgs und eine Wohlthat für: deffen ‘ärmere 
‚Bürger. Doc ſchon war der Flügeljchlag einer neuen Zeit, die: das Mittel- 
alter; mit. feinen: Inftitutionen. zu Grabe geleitete, vernehmbar. - Der Italiener 
Flavio Gioja hatte durch die Erfindung des Compafſes der Schiff- 
fahrt‘ ‚einen: mächtigen Auffchwung.. ‚gegeben‘, die: Anwendung des - Schieß- 
pulvers int Kriegsweſen ‚führte das, Ritterthum dem Untergange entgegen’ und 
bie folgenreichfte Erfindung, die Buchdruderkunft, 1440, durch⸗ Johann Guten⸗ 
berg von Mainz bahnte der Bildung, die bisher ausſchließliches Eigenthum 
der Gelehrten gewefen war, num auch den. Meg zu den Wohnungen der 'Bür- 
ger. Nichts war aber in die Berhältnifje. des Handelsſtandes tiefer eingrei⸗ 
fend, als die: Entdeckungen des Seewegs nach Oſtindien durch Vasco de Gama 
1498, des braſilianiſchen Feſtlandes durch Cabral 1300 vor Allem aber des 
amerikaniſchen Continents 1492 burch Chriſtoph Colombo. Das Mittelmeer, 
“an deſſen Geſtaden der: Handel blühende Städte in's Leben gerufen hatte, Yer- 
einſamte mehr und mehr und fah ſich von den Kauffarteiſchiffen verlaſſen/ deren 
‚Kiel nun. den atlantiſchen Ocean nad: allen Richtungen hinnurchfurchte. 
Die großen Handelszüge, deren Straße früher über Venedig, Ulm, Außsburg, 
Nürnberg, Leipzig; Erfurt; Magdeburg Kin nach den Hanſeſtädten und ſelbſt 
bis nach dein ruſſiſchen Nowogorod führte, um hier die Produkte des Orients; 
Gewürze, Spezereien, Seide, Edelſteine, Perlen, Gold 2c.: auf den Märkten 
zum. Verkauf auszujtellen, ſuchten ſich andere Handelsivege, ſo diuß manche 
reiche und einſt volksbelebte Stadt in Unbedeutenheit zuruͤckſank, während an⸗ 
dere, die bisher der großen Verkehrsader fern gelegen hatten, ſich raſch zu 
blühendem Wohlſtande erhoben. Daß diefe neue Zeit auch "bie GHandelsver⸗ 
Hältniffe der Fugger ſehr berührte, ift ſelbſtverſtändlich. Aber die Träger! des 
Fugger'ſchen Kaufhauſes waren intelligent genug, um nicht nur der neuen Zeit 
und ihren Ideen Rechnung: zu, tragen, ſondern auch an den neuen Entdeckun⸗ 
gen und. ben dadurch erweiterten Handelsbeziehungen der Portugieſengewinn⸗ 
reichen Antheil zu nehmen. Sie gründeten daher 1503 in Verbindung "init 
den Welfern, jener ven Fuggern ebenbürtigen Patrizierfamilie Augsburgs, die 
wie dieſe in dem levantiniſchen, venetianiſchen und’ genueſiſchen Handel mit 
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Köln, Lüttich, Brügge, Kühed‘;. Bremen und Hamburg; ebenfalls in ſehr ge⸗ 
winnveicher Verbindung geltanden hatten, eine Commandite in Antwerpen, dem 
bamaligen Haupiſtapelplatze des oſtindiſchen Handels... Ihr Glück machte fie, 
jedoch noch kũhner und ſie rüſteten in Gemeinſchaft mit: venetianifchen, floren⸗ 
tiniſchen und genueſiſchen Handelshaͤuſern ſelbſt drei, Schiffe aus. und vertrau⸗ 
ten dadurch 60000 Dukaten, denn ſo hoch Fam bie Ausrüſtung dieſer Schiffe: 
zu ſtehen, dem unſichern Meere an und: neben der portugieſiſchen Flagge wehte 
nun auch die eines deutſchen Handelshauſes im Hafen von Kalkutta. Colofſal 
war der Gewinn, den dieſe oſtindiſchen Fahrten bein Haufe Fugger einbrachten. 
So umfaßte num ihre Handelsthaͤtigkeit gleichſam die ganze Ervei, Auf dem 
atlantiſchen Oceane wehte ihre Flagge, auf dem Mittelmeere fuhren ihre Schiffe, 
am ‚Ganges lagerten ihre Waaren, qu Afrika's Küſten und in Amerika fam⸗ 
ben ſie einen Markt für ihre hundertfältigen Produkte und auf: allen! eurdpä⸗ 
iſchen Handelsftraken zogen. ihre. ſchwerbeladenen Laſtthiere und hoch aufgebau⸗ 
ten, Güterwagen. Welche: gewaltigen. Dimenſionen ihre Waarentransporte da⸗ 
mals angenommen. hatten, kaun man daraus jehen, daß ihnen: bie: Hanſa einſt 
zwanzig Schiffe wegnahm, welche auf ber Weichſel über Krakau: nach Danzig 
eine Ladung ungariſchen Kupfers zu bringen gedachten. Auch dem Bergbaue 
widmeten ſie noch ihre vaftkofe Thaͤtigkeit, fo: daß im dieſer Zeit an 3040000, 
Bergknappen für Rechnung der Fugger arbeiteten. Neben kaufmänniſchen Han⸗ 
delsprodulkten fand man jedoch auch Erzeugnifje: der: Kunſt auf ihrem Lager. 
Durch ihre Vermittlung wanderten beſonders die Gemälde unſeres deutſchen 
Altmeiſters Albbrecht Duͤrers, von dem der unſterbliche Raphael ſagte: „Wahr⸗ 
lich dieſer Deutſche würde: uns. Alle übertreffen, wenn. er; wie wir, bie Mei⸗ 
ſterwerle der Kimft: vor Augen"hätte* — über die Alpen. hinüber: nach der Hei⸗ 
math der Kunſt, dem ſonnigen Italien. Dadurch trateminbie Koryphäen der 
Handels⸗ und Kunſtwelt miteinander in Beziehung und der fonſt nur Gewinn 
und: Verluſt kalt berechnende Kaufmann zeigte, daß das Geld bei ihm die 
edlere und hoͤhere er eo — — zu ae — 
hatte. 
Deßhalb war Dürer ah ein gern — Gaſt bei den — Kauf⸗ 
herrn, wenn er mit Kaiſer Mar, ſeinem Freunde und Gönner, den er „auf 
ſeinem Stübli hoch auf der Pfalz“ hatté abkonterfeit, zum Reichstage nach 
Augsburg kam, und deßhalb wär auch dem Faktor’ des Hauſes Fugger in Ant⸗ 
werpeit; Leonhard: Stecher; die Welſung ertheilt Wiorheit) den berühmter Meifter 
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bein feiner Reiſe nach den Nieberlanden im Auguft 1520 gaſtlich aufzunehmen. 
In gleichen Weiſe wie das Handels-, blühte aber auch das Wechfel- und Geld» 
geichäft, ja es Konnte, wie jenes, colofjal genannt werden, und wer Tann die 
Güter; und Herrſchaften aufzaͤhlen, bie ihnen in dieſer Zeit pfandweiſe über: 
laffen worden waren. ? Ihre früheren Beziehungen: zu dem Erzhauſe Oeſterreich — 
ſie halten dem Kaifer Friedrich II. und ſeinem Bruder Albrecht 150,000 fi! 
geliehen. — erweiterten ſich beſonders unter dem geldbedürftigen Kaifer Märimi— 
lian J. der ihnen unter Anderm im Jahre 1507 die Herrſchaft Weißenhorn 
auf 40 Jahre für 70,000 Gulden verpfändete. Ya, als: der Papſt Julius TI; 
ber König Ferdinand der Katholiſche von Arragonien und der König; Ludwig 
AII:.von Frankreich ſich mit Kaiſer Mar im Jahre :1509 gegen das Übers 
- mütbige Venetien, deſſen Vergrößerungsſucht die Beſitzungen dieſer genannten 
Fürſten bedrohte, durch die ſogenannte Ligue ſich verbündeten, da zahlten bie 
Fugger nach dem erhaltenen Auftrage binnen acht Wochen dem Kaiſer die 
Summe: von 17000 Dukaten, die ihm von den Mitgliedern der Ligue ale: 
Hilfsgelder zugeſichert worden waren; auf einem Brette ang. Welch' ein Reich⸗ 
thum, beſonders wenn man bedenkt, daß gerade in dieſe Zeit Ihre großärti⸗ 
gen. und koſtſpieligen Handelsunternehmungen nach Oſtindien fallen, und welch“ 
eine Wanblung in dieſer Hinſicht in einem Zeiträume von: 100 Jahren/wi⸗ 
ſchen jenem Tage, wo Hans Fugger ſeinen Erben ein Vermögen’ von 8000 
Gulden hinterließ und heute, wo feine Nadlommen zu den Reichſten Curopa's 
zählen; wo auf ihre Geldhilfe ſelbſt die mächtigften Fürſten angewieſen, wo 
ihre Familie mit dem ebelſten Geſchlechtern Deutſchlands verſchwägert, ſie wait 
Kaiſer Mar ſogar in: den Freiherrnſtand erhoben ſind und ihnen die, ehren⸗ 
vollſten und vortheilhafteſten Privilegien-und Rechte ertheilt worben wardnız ja, 
welch‘. eine Wandlung: zwijchen bort dem Weber Hans und hier den Freiheren 
Raimumd und. Anton Fugger, den Söhnen des Georg: Fugger, der mit Re— 
gina mid dem Geſchlechte der Imhof vermaͤhlt geweſen war, auf tvelche: nun 
der; Glanz und: Ruhm des Hauſes überging/ da ſowohl Jalkobs, als auch Ul⸗ 
richs Söhne keine männlichen Erben hinterlaſſen hatten. BR 
a | yon ee el ‚og 9 mist NTDd 
— F V IV. ng He ma HANS arme 
in ar — und Anton — an mol enrapen 
h 1 Ben ans big; Seine des Zugger’chen Hauſes wegen: des —— 
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flaſſes diefer Firma in: der Handelswelt anf verſchiedenen Reichstagen Taute 
" Beichwerben gegen. die fogenannte Fuggerei erhoben ‚und dieſelbe anklagten, 
daß durch fie: der Preis der Waare veriheuert werbe, indem allein in ben 
Jahren von 1516 — 1522 der Preis eines Pfundes Zimmt um einen 
Bulden, . ver: eines. Centners Zucker von 12. auf. 26 Gulden und. ber. einiger 
oftindifchen Gewürze mn das Bierfache geftiegen fei; — ja jogar 1523 einen Reichs⸗ 
tagsbeſchluß erlangten, durch welchen jeder Handelsgeſellſchaft verboten wurde, 
mit mehr. als: 50000 Gulden Kapital zu arbeiten: — jo verjtanden body ;bie 
klugen Fugger diefe ihnen fo unbequeme Verordnung durch bie Macht ihres 
Goldes am ſpaniſchen Hofe Karls V. wieber rücgängig zu machen. Die Be- 
ziehungen zum Haufe Habsburg geftalteten: ſich nun jo innig, daß jelbjt Kaifer 
Karl V. in familiaiten Verkehr mit den beiden Brübern trat, Nicht allein 
nahm er während: des folgereichen Reichſstags, auf. welchem die proteſtantiſchen 
Stände ihr Glaubensbekenntniß, bie ſogenannte „Augsburger Confeſſion“ 
überreichten, Herberge in dem prachtvollen, am Weinmarkte gelegenen Haufe 
Anton Fuggers, jondern gejtattete. diefem zu jeder Stunde freien Zutritt und 
legte auf, fein Urtheil ‚großes: Gewicht, jo daß dadurch die Fugger einen nicht 
zu unterſchätzenden Einfluß auf: den mächtigiten Fürſten Europa's erlangten. 
War es daher wohl. zu verwundern, wenn Karl fich betrebte, ven Fugger'ſchen 
auch einen öffentlichen Beweis feiner : freundjchaftlichen Gefinnung zu geben ? 
Doc was jollte er ihnen reichen ? Geld — Anjehen — Macht? — Hatten fie dieſes 
Altes ‚nicht ‚bereits im Veberfluffe? Nur ein Weg blieb ihm daher offen: 
eine Standeserhöhung, und daher erhob er bie beiden Brüder Ratınund umd 
Anton am 14. November 1530 in: den: Reihsgrafenitand, gab ihnen die Herr- 
Ichaften Weißenhorn und Kirchberg, die ihnen verpfänbet waren, als. erbliches 
Beſitzthum, verlieh ihnen Sit. und Stimme auf der ſchwäbiſchen Grafenbank 
und betätigte nicht nur alle Nechte, die ‚fie durch feinen Großvater Maximi⸗ 
lian erhalten ‚hatten, durch einen Siegelbrief, jondern übertrug auch: die Bes 
ſchirmung dieſer Privilegien. ben Neichsftänden, insbeſondere dem römijchen 
Könige Ferdinand, und gebot, jeden Verletzer dieſes Gnabenbriefes um 100 
Mark Goldes. zu Strafen. Alſo von nun an heißt ed: Reichsgraf Fugger! 
Hat wohl / je ein: deutſches Kaufherrnhaus eine. ſolch' hohe Stufe auf der Rang⸗ 
leiter: der. menfchlichen : Stände erreicht? , Daher: konnte Karl auch; mit: Recht 
ausrufen:. „Solche Freiheiten und Rechte Habe ich noch nie’ verliehen, bin auch 
nicht Willens, es fernen zu thunl“ Und body — ertheilte er feinen Günſt⸗ 
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Yingen in Augsburg nad 4 Jahren noch das fürftliche Recht, goldene; und ſil⸗ 
berne Münzen zu jchlagen. Mit Stolz blickte aber auch. ber Kaiſer auf: feine " 
Tugger, jo daß er einft, als ihm bei einem Beſuche in Paris die königlichen 
Schatzkammern gezeigt wurben, und. man ſich mit ber Hoffnung ſchmeichelte, 
den Kaiſer beim Anblick diefer werthuollen Kleinodien überrafcht zu ſehen, mit 
lächelnder Miene erwiderte: „In Augsburg habe ich einen Leinweber, der 
dies Alles mit‘Gold bezahlen kann!“ Wie mag fich die Eitelkeit: der Franzo— 
fen durch dieſes Faiferliche Wort verlett gefühlt: haben, beſonders da ſie ſich 
die Wahrheit desjelben jelbjt eingeftehen mußten, denn; ver Ruf von: dem Fug⸗ 
ger'ſchen Reichthume war ein in Frankreich ‚allgemein verbreiteter und: hatte 
fogar die Pyrenäen überſchritten, ſo daß ſelbſt in dem fernen Spanien das 
Sprihwort: „Er ift jo reich, wie ein Fugger!“ gebräudjlich. "wurde/ Für 
ſolche Eaiferliche Gejinnung und Gumftbezeugungen waren. aber auch die Ge— 
brüber Fugger Karl V. in jeder, Weije dankbar und ließen: fich in den; häuft- 
gen Geldverlegenheiten des Kaijers nicht erft lange um Aushilfe bitten. - Ja, 
als Karl im Jahre 1535 von feinem mißlungenen Zuge gegen den Seeräuber: 
ftaat Tunis zurüdfehrte und feinen Freund Anton mit ‚einem Befuche beehrte, 
ließjdiefer nicht nur, um feinem hohen Gaſte feine "befondere ‚Verehrung aus= 
zujprechen, das Taiferliche Zimmer in jeinem Haufe. mit! Zimmtholz heizen, 
ein Heizungsmaterial, von dem damals das Loth die Kleinigkeit von zwei Du: 
katen Eojtete, fondern warf auch von Zeit zu Zeit Bapierftüce im die praſſeln⸗ 
den Flammen; e8 waren die Schuldverjchreibungen, welche Karl den — 
ausgeſtellt hatte, 

Im gewöhnlichen Leben findet man oft, daß Viele, ſobald eine Standes— 
erhöhung eintritt, fich ihres früheren Berufes ſchämen, oder. ihn wohl: gar’ ver- 
achten. Beiden Neichsgrafen Fugger war dieſes jedoch nicht der Fall. Sie 
blieben Kaufleute wie vorher, leiteten wie früher perjönlih ihre Handelsge— 
ſchäfte und verläugneten nie ihre bürgerliche Abftammung, ja: Keen: ſich ſogar, 
troß ihrer reichsgräflichen Würde, in das Patrizierregifter ihrer Vaterſtadt ein⸗ 
tragen, wobei jie der auf die Erhaltung ihrer Nechte eiferfüchtigen Bürgevjchaft 
feierlich geloben mußten, fich nie ihrer nenerworbenen Privilegien : gegen : die 
Geſetze der Stadt zu bebienen, ſondern ſich wie jeder Bürger ber hergebrady- 
ten Ordnung zu unterwerfen und. in gleichem Rechte mit: demſelben zu ſtehen. 
Ihre Faufmänniichen Gejchäfte, ſowie ihr bürgerlicher Sinn feſſelte die: Fugger 
an ihre Vaterſtadt und hier fuchten fie fid, nun ihr Daheim jo glänzend einzu⸗ 
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richten, wie es ihrem Stande und Reichthum würdig: war: Die berühmteftew 
iny und auslaͤndiſchen Baumeiſter, die rennomirteſten Künftler,: wurden beim 
Baue ihrer Haͤuſer beſchaͤftigt, welche fürſtlichen Palaͤſten ehenbürtig waren. Bon 
den mit Kupfer: gedeckten Dächern. bis ‚herab zu. den Hausfluren war: Alles 
auf das Praͤchtigſte eingerichtet. Die Wände prangten im Schmud ber, Freslo⸗ 
Gemälde, unter denen beſonders die des Chriſtoph Amberger, eines: Schülers 
des jũngern Holbein, ſich auszeichneten und bie an Thüren und Treppen ange⸗ 
brachten Eifen- und Holgverzierungen waren Meiſterſtücke der Schreiner⸗ ‚und, 
Schloſſerarbeit, Die Zimmergeräthe entfalteten einen Luxus an Schnitzereien, 
wie ihn ſelbſt manch' königlich Schloß nicht aufweiſen konnte, denn fie, ents; 
ſtammten der Künſtler hand Georg Petele's, der zu Rubens beiten Schülern 
zählte, und meifterhafte Arbeiten_in Holz und Elfenbein lieferte. Neben fol: 
hen Meiltern waren ferner auch die berühmteften Maler Deutjchlands thätig 
und ein Holbein, ein Birkemaier, ja felbft ein Tizian, welcher der Aufforderung 
der Fugger gefolgt und nad), Augsburg gekommen war, ſchmückten bie Zim⸗ 
mer mit den Meiſterwerken ihres Pinſels ‚und, „fanden in ben Fugger die jplen- 

dideſten Beförderer ber Kunft; denn Thiar alfein erhielt 3000 Kronen, ein 
Ehrenjold, des Geber8 und Eınpfängers würdig. Wohin man blicte, traten 
Statuen: und: Vaſen und andere. Kunſtwerke der klaſſiſchen Periode Griechen⸗ 
lands und Italiens dem Beſucher entgegen, oder zeigten ſich in kunſtvoll gear⸗ 
beiteten Schreinen die Schriften der Alten, die geiſtigen Schätze aus Hellas 
und Italien, die oft mit ungeheuren Summen erworben worden waren, denn 
eine werthvolle Handſchrift zu erlangen, ſcheuten bie Fugger weder Geldonoch 
Müuhe. Treten wir nun aus dieſen glanzerfüllten Räumen‘; hinaus in den 
Garten. Wir ſtehen geblendet von all' der Herrlichkeit. Wolch' ſeltſame Pflanzen⸗ 
bildungen, welch? fremdlaͤndiſche Thierwelt tritt uns hier entgegen:t; Hier: ſind 
gleichſam alle Zonen geplündert worden, um dieſes Stüdleins Erbe: zu einent 
Eden: zu mächen. Hoch auf. jprubelt der kryſtallne Strahl aus dem Marmor⸗ 
baffin, das kunſtvolle Erzbilder umlagern; und ſtürzi zerſtäubend nieder auf 
die ſteinernen Glieder der. Götterſtatuen. Vergänglichkeit! Vergänglichkeit 
Di predigt doch jeden Tag die Menſchenwelt. Auch dieſe Herrlichkeit iſt 
zerſtiebt, wie der ſtürzende Waſſerſtrahl, ſie iſt verwelkt, wie eine wunderſame 
Bluͤthe und — vergeſſen. Eines aber lebt aus dieſen Tagen noch fort und 
wird Bas Andenken der Fugger ſegnen für: alle Zeiten, und das ſind ihre 
Werke; barmherziger Liebe. Der Fuggerei Haben wir oben ſchon gedacht; im 
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Holzhaus: ftiftete Jalob ein Aſhl und einen Verpflegungsort für die unglück⸗ 
lichen Blatternkranken; in Waltenhauſen nennt uns ein Krankenhaus für 500 
Fugger'ſche Unterthanen den Namen Hyronimus Fugger und eine Schule zu 
Babenhauſen ein Jahrgeld für Studirende und ein Legat zur jährlichen Aus⸗ 
ſtaitung von drei jungen Mädchen, das iſt eine Stiftung von Ulrich Anton Fugger 

Allmaͤhlich traten jedoch nun bie Fugger aus dem Kreiſe des Bürgerſtan⸗ 
bes heraus und wir ſehen ihr Geſchlecht jetztals Fürſten und Grafen in zwei 
Haupt⸗ und mehreren Nebenlinien reich begütert in Baiern und Würtemberg 
fortblüßen und in Krieg iind Frieden im Dienſte des Staates und der Kirche 
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Der dankbare Hecht. 

Bon Hermann Geiger. 
Heute führe ich meine: Fleinen Lefer auf englifche. Erbe, 'oder wenn ſie 
lieber wollen, . an englisches: Waſſer, an einen Behälter im Schloßgarten des 
Lord Stamford zu Durham. Im dortigen Parke machte ‚unlängft Doktor 
Warwick einen: Morgenfpaziergang. Vor einem Waſſerbehaͤlter blieb er ſtehen, 
und erblicte in demſelben einen großen, ſchönen, etwa ſechs Pfund: fepweren 
Hecht, ber pfeilſchnell dahinſchvamm. Leider war ‚an einem Waſſerpfoſten 
ein Rage L:befeftiget, aind das unglückliche Thier ſchoß mit ſolcher Heftigkeit 
anf denſelben zu, daß es ſich den Hirnfchädel: und ben einen Sehnerv beſchädigte. 
Man ſah es dem Fiſche an, wie furchtbar: er zu leiden hatte, denn er tauchte 
ſchnell unter, bewegte ſich von Schmerz getrieben bald rechts bald links, ſchnellte 
endlich mit einem gewaltigen Sprung über den Waſſerſpiegel empor und ſprang 
hinaus in das weiche Gras. Doktor Warwick faßte das arme Thier, und 
richtete das aus dem verletzten Schädel des Fiſches herausgedrängte Hirn wie⸗ 
der ein. Während dieſer Behandlung verhielt ſich der Hecht auffallend ruhig: 
Kaum war er wieder in ſeinem Elemente, als er von Neuem zu ſchwimmen 
verſuchte. Verzweiflungsvoll bewegte das Thier ſich hin und her, und ſprang 
neuerdings aus dem Waſſer. Unterdeſſen war der Parkaufſeher herzu ge⸗ 
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kommen, mit vdeſſen Hülfe: ver Arzt an die erwähnte wunde "Stelle einen Ver⸗ 
band anbrachte. Darauf warf er ben. KL wieder in — big — 
an ihn :überlaffend. | 

- Des andern Tages Ta Doktor Warwik att’dem Waſncele— vorüber — 
fie, da ſchwamm der Hecht feinem Wohlthater entgegen: Erftaunt betrachtete: 
der Arzt feinen Patienten. Fetzt legte der Hecht,“ ſo erzahlt Doktor‘ Warwik 
ſelbſt/ J. ſeinen Kopf. an meinen Fuß. Ich glaubte zu traumen.ESbofort unter⸗ 
ſuchte ich die Wunde und war nicht wenig erſtaunt, ſie bebeutend beſſer zu 
finde; Als ich; darauf den ganzen Behälter umging/ da folgte mir —man 
denke ſich mein Erſtaunen — der Hecht im Waſſer beharrlich ach." 

Diefes: Erlebniß ſchien mir wichtig genug zu fein, um ein paar Kin⸗ 
der auf dasſelbe aufmerkſam zu machen. Ich ging.’ alfo des Landern Tages 
mit. den Kindern am den: Behälter; ihnen. meinen dantbaren Kranken zu zeigen: ' 
Allein die fremde Geſellſchaft ſchien ihn etwas: einzuſchüchtern/ denn er naͤherte 
ih mir nur allmählig. Der Hecht wird ſeindem täglich zahmer, kommt mir’ 
jedesmal entgegen, wenn ich. ihm pfeife, und frißt mir ſogar aus der Hand.“ — 


Alreit und Friede, seen ine ade aa 
} Erzahlung von Iſabella Beam. ii. n 





ne Zu 2 Ankunft. mn u 


Wer hatte nicht € einen 1 befonbern Lieblingebuchſtaben den g er, kein. Brobie | 
ven "ber Feder ‚zu kritzeln pflegte? Anſelms Auserwählter ‚mar das A. Exr 
ſiand von ——— umgeben, bafb, latzimiſch bald deytſch auf dem Sohmier⸗ 
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Kai nit in Zweifel fein, benm oftmals hieß eß, nebſ ‚ne se, 
Namen: Aiblpaufen®), Auguft,,, V 
.. 2 rathe den jungen Lefern diefer Geſchichte, die tern bordommenben Ortsnamen 
sd Ace der Landkarte aufzüſüuchen. Aus Hilfiger: — haben dieſelben Ab⸗ 
änderungen erlitten. Mrd νν 


ba 


. Kein, Wunden! Anſelms Großeltern verbringen : zu Aiblhauſen den ganzen 
Sommer und; haben, den Enlel auf den Ferienmonat Auguft: eingeladen; auch’ 
‚feine zwei beiten Kameraden, zwar noch ehrſame deutſche Schulbuben, während: 
ex bereits Lateinſchüler iſt, ziehen mit der Mutter dorthin. Und nun iſt dieſe 
heißerſehnte Zeit, wirklich; gekommen; nun erblicken wir bereits Anſelms Schwarz⸗ 
kopf ‚mit den lebhaften, dunklen Augen und der langen Naſe zwiſchen zwei run⸗ 
den, ‚blonden Köpfen im Waggonfenſter, die Haube abſchiednehmend gegen li 
tern und Geſchwiſtaꝛ jchwenlend. — ft — alt und — ein 


— Anine Siolzn Eu unse) ind 
Mit der Eiſenbahn geht es — ſhnen undoſo BR wit; natnfere 
jungen Gebirgsreiſenden umı die Mittagsſtunde bereits am: Ziele. Anjelm: 
ſpringt zuerſt sang: dem Waggon, wirft das Raänzchen anfı den Rücken; ſchwingt 
ben Stock und kann in ſeiner Lebhaftigkeit kaum erwarten, bis Mutter Schä— 
fer..ibren. Koffer: dem Stationsdiener zur Beſorgung übergeben hat. Alles in 
OrdnungAnſelm it ein: kundiger Wegweiſer und eilt als ſolcher woran, 
zuerſt etwa dreißig Schritte neben der Hecke des Perron, dann quer über die 
Straße, welche in den Ort führt, auf den Wieſenpfad einlenkend. O, welch' 
ein lieblicher Weg! Die blaue, von Sommerbuft umfjchleierte Gebirgskette in 
ihrer vollen Ausdehnung mit bem „wilden Kaiſer im Hintergrunde feſſelt das 
Auge. Aber wir müſſen ein wenig auf den’ ſchmalen Weg achten; er zieht ſich 
neben einem klaren, grün umhuſchten Bache dahin und nun überjchreiten wir 
‚biefen auf einem ziemlich hohen Stege. Wir gelangen zur Ruͤckſeite des Ortes. 
Der Pfad engt ſich noch mehr ein zwijchen dem Zaun bes Wirthsgartens und 

ben Babehäuschen, dem Waſſerthurme, einem großen Lindenbaume, in deſſen, 
über dem Waſſer hängenden Aeſten ſchattige Sitze angebracht ſind. Jetzt aber 
breitel ſich links eine große Biefe' aus; wir erblicken zierliche Sandhäufer mit 
Altanen. Auf einem derſelben ſteht eine dicke, alte Frau mit ſchneewethen 
Haaren ur dem roſigſten, heiterſten Geſichte von der Welt, ads ob ber Früh: 
tig. noch immer blühe in ihrem Herzen; neben ihr ein ſWonet mitteilen 
Graubart mit jodialer Miete. Anfelm jötwingt | einen Shoe" und eine Haube; 
er ift erkannt! ein weißes Tuch flattert ihm entgegen Aber er deutet auf 
feine Gefährten, hält beide Hände neben, ben Mund, um den Schall zu ver⸗ 
ſtärken und jchreit . aus Leibeskräſten: „Komme gleich! — von der 
Straße her!“ — ia m 
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Es iſt ·auch mut eine geritge Abſchweifung. Wenige Hauſer untz "das 
"fette, welches den Schluß des Ortes bildet ſteht vor den’ Ankommilingen! Un⸗ 
ter! der Thure harrt die Hausfrau- ihrer Sommerfriſchler md heißt fie mit 
freundlichem — ne. Bettt* —— diel⸗ — — — in 

— Brauch.‘ \ SH Ta al ac BT BEN PIE Pr 

MAnſelm et up bin bald wieder da 1" und ’ Bit um vieEcke nach 
der Straße, um auf dieſem Wege zu den Großeltern — gelangen. Da ſtehen 
die beiden Alten und Hinter ihnen die Lene, Beherrſcherin vor Küch und Kel—⸗ 
Ver. Der Khabe hängt mit einem Sprunge am Halfe des’ Großpapa’s, es 
ſchallt ein Kußauf Beiden Wangen der Großmama, dann ſchiebt fich fein Arm 
.. it jenen det one, er raunt or Lene⸗ich bin Süngrig 


mit Sa und Haar! DO, ba lebt ſchon bie Bierfanne fe un 9 

" Während Anfelm "ziiifchen den Gtoßeltern-'att ——8 Tiſche ſitzt, 
von an ſeinen Heißhunger ſtillt/ wollen wir uns bet deſſen 
Reiſegefaͤhrten umſehen und das Terrain unterfüchen di; es künflig der ge⸗ 
meinſame Spielplatz ſein wird Wir begeben uns‘ zur‘ dieſem Zweckeauf · die 
Altane des ſtattlichen Hanfes,; wo Frau Schäfer — gehalten hat und über- 
ſchauen von ‚hier aus die Näge ind" Kerne, 3 cm anna 

Zur linken Seite zieht fih die Landſtraße vorũber! Yon’! Frünen — 
begrenzt. Rollende Wagen’ jeder Gattung, wandernde Hauidwerksburſchen,/ Land⸗ 
leute, Spaziergaänger zum nahen Waldchen mit der Kaffeeſchenke bellennde Huttde, 
am Wegraine weidende Wiegen, kurz ein buntes "Durcheinander von Menfchen 
und Thieren beleben dieſelbe von früh Morgens bis ſpaͤt Abends.’ Der Mit⸗ 
telpunkt vor unſern Augen bildet in der Ferne, von grünen Bären umrahtit, 
die ſchimmernde Gebirgskette, in der Nähe aber das’ Gaͤttchen mit feitiem Blu⸗ 
menſchmucke,/ den ſich gelbenden Gurken, den bon’ Raupen jzerfreſſenen Kohl—⸗ 
kopfen und dein ·Sommerhauſe im Schweizerſtile. Wenden Io umnſern Blick 
nach rechts ſo gewahren wir auf bet, Wieſe dicht neben dem Haufe einen maͤch— 
tigen Sandhügel, auf welchem eine Stange ‚it weißblauer Fahne emporragt. 
Ei, da muß ein Kilabe inner Naͤhe ſein — Richtig," dort! niet er auf einem 
Bankchen, das in’s Waſſer hinein tagt und zir· Bequemlichkeit der Waſcherin⸗ 
nen angebracht iſtDet HKleine von etwa ſieben Jahrenneigt fich tief hinab 
zur Fluth, ſeine langen, blonden Haare fallen ihm über's Geſicht, während 
er mit den Armen im Waſſer herumfaͤhrt. Neben ihm ſteht als Zuſchauer 
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‚ein anderer, Knabe ‚gleichen Alters, die Haube, mit dem. Schixme tief in die 
Stirne gebrügft, ‚ein, Schurzfell umgeſchnallt. Der Bach ift hier von Weiden⸗ 
und. Erlengebüjchen malexiſch umgeben; : etwas weiter, unten; befindet ſich die 
Fuhrt mit; vegem ‚Verkehr. zwiſchen dem Ort und ber. Wieſe. An ‚deren: Ab: 
ſchluß aber fauft und brauft, puftet und dampft der Eijenbahnzug- wohl ‚jebe 
halbe Stunde bahin; ‚mir erkennen noch in ber Ferne die ſich auffpannenden 
‚oder. niederſenkenden Holzaxme und das von ‚wilden Wein umrankte Done | 
bes Bahnmärters. 
Frau. Schäfer: hat: ſich mit ihren peiden — num nu Smreit ——— 
‚am das Mittageſſen beim Schuhbraͤu einzunehmen. Oskar und Richard ſind 
ihr. durch die Hausthüre vorangeeilt. Sie haben die beiden Knaben am Waſſer 
entdeckt und ſich ihnen neugierig gemher—. Richard — den kleinen a 
„Was thut er denn ?+ Ä 
Dieſer antwortet lakoniſch sen, und: — — Aber 
ſeb da! der kleine Fiſcher erhebt ſich ſoeben und haͤlt in ber Hand ein zap⸗ 
pelndes Fiſchlein. Jubelnd ſpringt er in's Haus, in die Küche, Alle ihm nad. 
„Ja, was haſt denn da, Georxgl?“ frägt die Großmutter, 
Eine Foxell'!“ ſchreit der Glückliche. Sein Kamerad vergieht, eitoas 
fpöttifch den Mund und berichtigt:, „Ja, ‚wenn's nicht ein Pe wär?! 
komm'! gib ihn meiner Katz. ;- .. in 
Eine  Zounesgluth Fährt aus ben Augen. d be8, ‚ Heinen zildens;, er holt, mit 
ber Linken zum Schlage aus; aber bie, Großmutter wehrt ruhig ab und jagt: 
Der Sepp. bat ſchon rechts iſt ein Grünbling und noch viel, zu gering zum 
Braten. Geh, Georgl, trag’ ihn wieder in's Waſſer; — ie dochs Der 
‚ben, und laß ihn guswachſen.“ — 
Und wieder geht der kleine Zug zum * D, ER Luigi “ fee ge⸗ 
gebene Gefangene in ſein heimiſches Element ſchlüpft, wie er. darin auf und 
mnieder ſchnellt, wie ex im Kreiſe unherzieht und endlich dann. perſchwindet. 
⸗Oslar, Richard |” tönt es unter der Hausthure. Die beiden Knaben 
trennen ſich nur ungerne von ‚den neuen Spielgenoffen, obgleich dieſelben wohi 
um 3-5 ‚Jahre jünger, als fie ſelbſt ſind. Aber. die Vekanmsfchaft iſt piel 
verheißend. angefnüpft,, Wird das; luſtig werben | Bereits fünf Mann hoch iſt 
bie Kompagnie; Anſelm, Oster, Richard, Georgl und Sepp, ;.. - 1 
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Es dauerte nicht Lange, bis Anfelm vor dem zuleht Begeicineten Haufe er⸗ 
ſchien. Da ſein Ruf nach den Kameraden unbeantwortet blieb, ſah er über 
ben Gartenzaun und beobachtete Georgl, welcher vor einem dicken Bretie kniete 
und mit dem Beile einen von Raupen zerfreſſenen Kohltopf bearbeitete. Mit 
raſchen, ſichern Hieben trennte er rings die Blätter ab, bis nur mehr das 
. gelbe Herzen übrig war. . Dann warf er's in die geflochtene Wanne zu ſei · 
ner Seite ‚und griff nad) ber nächſten Staude, waͤhrend er ‚das lange ‚Haar 
aus ber Stirme fehüttelte. 

| Anfelm war inzwiſchen näher getreten. Die Sache gefiel ifım und er tief 
jetzt: „Laß mich's auch probiren!“ — Bereitwillig erhob ſich der Kleine von 
„pen Knieen und übergab ihm das Beil. Aber das Ding Hatte feine Naupen, 
"wie man zu fagen pflegt. Hieb, auf Hieb ging baneben ; Anjelm gefährbete 


ſogar ſeine Finger, ließ den Kohltopf fallen und vernahm nun neben fich ein 


helles Lachen. Er blickte erzüent auf. Bor ihm ſtand der eine Sepp, die 


* 


beiden Hände in den oberen Theil des Schurzfelles geſteckt, und ſagte: „Weinft, 


„8 lei jo. leicht? Hauen und Treffen ift zweierlei. — J 

Anſelm wollie eben zornig auffahren, aber es war gar. ein lulge, gut» 
‚mütbiges Kindergeficht, das Ihn anblidte; nein, er konnte nicht böfe fein. Doch 
war er froh, daß eben Oskar und Richard um die Ede bogen und in froͤh⸗ 
lic, begrüßten., Er warf alſo nur einen Blick auf Sepp, ‚welcher "deutlich 
Tage; „Du fonft meine Veberlegenheit. bald genug fühlen, kleiner Knirps. “— 
Laui rief er: „VJetzt kanns losgehen. Ich bleib’ den ‚ganzen Nachmittag bei 
Euch. — Dort ift ein herrlicher Spielplatz, fommt !“ 

Die drei Knaben eilten zum Sandhuͤgel, während bie beiben Einfeimifien 
noch etwas ſchüchtern in der Ferne ſtanden. 

Ich ergreife hiemit feierlich Beſitz von dieſem Lande!“ rief Anfelm, i ins 
dem er die blauweiße Fahne herquszog, ſie zur Seite. warf, feinen Stock bins 
einſtieß und die Stubentenhaube,barauf ſetzte. Dann. rief er, wie ‚ches 
dem Landvogt Geßler: „Und jetzt kommt zur Huldigung un, heul Eure 
‚Knie, oder Ihr ſeid des Todes!“ — | 
Ossktar und Richard, bereits an Anfems Dierherefihft genäht, und, in 

ſolche Spiele eingeichult, thaten alfogleich, wie ihnen, geheihen ; Georgl dagegen 
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nahte ſich mit troßiger Miene, hob feine fo ſchlecht behandelte Fahne vom Bo- 
ben auf, und wollte fie in's Haus tragen, als Anſelm rief: „Was ein Re- 
beil! Halt | rechtsum!“ — 
| Sei es nun, daß Georgl ber großmütterlichen Ermahnung gebachte, ges 
gen bie fremden Knaben böftich zu fein, ober daß ein Spiel mit ihnen doch 
verlockend war: er beſann ſich plötzlich eines Beſſern, pflanzte ſich vor Anſelm 
auf, ſhulterte ſeine Fahne und beugte das Knie. Dies gefiel dem kühnen Er— 
"oberer ausnehmenb und er fagte: „Ich nehme Deine Unterwerfung in Gnaden 
an und verleihe Dir Pardon. Und nun erhebt Alle die Hand zum Fahnen⸗ 
eid und ſprecht mir laut und deutlich nach, was ich Euch vorſage.“ 
Richard und Oskar erhoben drei Finger, die beiden Andern  blickten nad 
ihnen und thaten das Gleihe. Alle wiederholten Anſelms Worte: 
Wir ſchwören — und geloben — Gehorfam und Untermürfigkeit — 
a Herrn und Oberhaupte! — Wir jchwören, — ihn nicht zu verlafien 
und ihm treu zu bleiben bis zum Todel“ — | 
Alsder Fahneneid geleiſtet war, rief Anſelm: „Nun beginnen wir ſo⸗ 
gleich mit dem Bau einer Feſtung nach meinem reiflich in einer halben Mi⸗ 
nute erſonnenen Plane. Seht her!“ — 
Er ſetzte feine Haube wieder auf, zog den Stod aus bein Sanbpügel und 
bezeichnete mit demſelben die Punkte, während er ſprach: | 
* DHieher tommt der Thurm zu ſtehen, dies wird der Schloßhof, in dieſe 
‚&de verjegen wir das Verließ für die Gefangenen; rings herum führen wir 
"bie Mauer auf und um das Ganze ziehen wir einen tiefen Graben, ben wir 
mit Waſſer füllen; darüber ſpannen wir eine Zugbrücke. Dann mogen alle 
Feinde und Raubritter der Gegend auf uns anjtürmen, wir Iragen und wider: 
‚stehen ihnen.“ — 
Georgl nickte Sepp geheimnißvoll zu und Beide ſprangen in’s Haus, 
fehrten aber gleich wieder zurück, beladen mit Schaufel und Hade. Sie tra- 
"ten vor Anfelm Hin und fchulterten ihre Werkzeuge. Schnell beſonnen, wie 
, ein Commandant bei ausgezeichneten Thaten ftet3 jein müß, eilte biefer "zum . 
Gaͤrkchen und pflücte zwei goldgelbe Aftern, indem er m ar verbient 
Ihr einen Orden! Kniet nieder 
Nun nahm er huldvoll die Schaufel und bie gade aus ihren Haͤnden, 
ſteckte ihnen die Aſtern an, ſchlug tüchtig mit dem Stock auf ihre Schultern 
und fagte mit unendlichem Pathos: „Erhebt Euch als Ritter von Hade und 
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Schaufel J. Klaſſe.“ Sodann wendete er fih an Richard und Oskar, welche 
verbrießlich daneben ſtanden und rief, indem er ihnen die Werkzeuge hinwarf: 
„Friſch an's Werft vor Allem an ven Graben! Berbient Euch ebenfalls 3. 
und Auszeihnung.” — 

Hei ! wie e8 nun über die Erdarbeit herging! wie die jungen Arme ſich 
anſtrengten mit Schaufel und Hacke, die Geſichter glühten, der Schweiß von 
der Stirne rann! Gleich Maulwürfen wühlten Georgl und Sepp mit ihren 
Händen im Sande. ober Ihafften das gelocerte Erdreich aus dem Graben. 

Anſelm Hatte ſich inzwifchen mit Zubereitung eines Wagens bejchäftigt, 
um Baumaterial herbeizujchaffen. Bon Großpapa und Mutter Schäfer, welche 
eben auspadte, wußte er Spagat und Stride zu erjchmeicheln, ausreichend zum 
Viergeſpann; und als die jungen Kräfte nachließen, als fie ermübet von ber 
Grabenarbeit inne hielten, verwandelte jein mächtiges Commando Jie in muthige 
Pferde, die an ein großes Brett gejpannt, über ven Rajen dahin jagten, wieher: 
ten, ausjchlugen und die jtärkfte Ladung zogen. 

Es war ein lujtiges, wechſelvolles, merniiches Spiel. Und welch ein 
unverbrüchlicher Gehorſam gegen den Befehlshaber in der ehrfurchtgebietenden 
Studentenhaube! Da waltete unter den Untergebenen kein Unterſchied weder 
des Alters, noch des Ranges! nur der Commandant ſtand ehrfurchtgebietend 
unter ihnen. Echte Knabenluſt war das Loſungswort. Daran fügten ſich noch 
Abends die Spaziergänger mit den Erwachſenen, meiſtens in den Wald, wo 
bie Zeit der wilden Räuberbanden wiederkehrte. Aber auch hier galt der Fahnen— 
eid; Anjelm war und blieb der vejpeftirte Anführer. 

Bor Allem machte jedoch der Feſtungsbau fichtbare Fortſchritte. Bereits 
vertieft fich der Graben zu einer fehauderhaften, gähnenden Schlucht; das 
Burgverließ öffnet feinen ſchwarzen Rachen, nad) einer halben Woche erhebt 
ih der Wall und auf dem Thurme flattert Georgl’3 blauweiße Fahne, ehedem 
jo ſchmählich Herabgerifien! Die vorübergehenden Spaziergänger hielten oft— 
mals inne und betrachteten das Werk, oder fahen von einiger Ferne der Leis 
nen Schaar zu; dann gingen jie lächelnd weiter und gebachten ber eignen, 
längit entſchwundenen Jugend, indem fie vor fich Hin flüfterten oder dachten: 
„Es war doc die jchönfte Zeit!” 

Nun ſchaarten ſich aber die Knaben dfters im Sommerhaufe um ihren 
Commanbanten, Sein finnendes Haupt bedurfte mehr. als fonft der Stus 


dentenhaube, denn e8 war mit ber Gonjtruftion einer Zugbrücke be- 
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ſchaͤftigt. Auch biejes Merk gelang — o Qubel über Jubel! Die Feftung iſt 
vollendet! — 


III. 
J Das ſchwarze Rähchen. 


Was, Thränen in Sepp's ſonſt jo fröhlichen Augen? Die braunrothen 
Wangen bejchmiert, als Jicheres Zeichen, daß die Thränen ſchon eine Weile den 
Weg darüber genommen Hatten ? Auch zögert er unter jeiner Hausthüre, als 
05 ihn ein gar wichtiges, trauriges Ereigniß an die Heimath fehle. Da muß 
man nachjehen. | 

Anſelm jpringt feiner Schaar voraus und bleibt betroffen ftehen beim Ans 
bli® des traurigen Buben. „Was ijt geſchehen?“ ruft er mit herzlihem Mit- 
gefühle. ' 

Sepp bricht in ein lautes, klägliches Weinen aus. Alle umbrängen ihn 
und flürmen mit Tragen auf ihn ein: „Was iſt's, Sepp? jo red’ doch nur!“ 
Endlich ſtößt er ſchluchzend in abgebrocdhenen Säten hervor: „Unf’re alte 
Kat — erichoffen — vom Jäger — im Wald,” und ein neuer Thränenjtrom 
beflagt ihr jchaubervolles Ende. Hinter Sepp aber ertönt die Stimme der 
Mutter in erzürntem Tone: „Gerad Recht ift ihr gejchehen, der wilden Kag! 
Warum lauft fie fogar von ihren Jungen weg in den Wald!" 

„Zunge bat fie?" — tiefen nun wie aus Einem Munde die drei größeren 
Knaben, während Georgl in's Haus fpringt und gleich darauf ein jchwarzes, 
kaum ſpannenlanges Käbchen auf feinen Armen Binausträgt. „Wo iſt denn 
das Graupelzchen?“ fragt er nun feinerjeits den immer noch weinenden Sepp. 
Mit einem vorwurfspollen Blide auf die Wutter antwortet diefer: . „Wegge— 
ſchenkt, vem Schneider." — Schnell fügt die Mutter bei: „Und wenn Du 
nicht gleich zu Heulen aufhörſt, jo laß ich die jchwarze in den Sad 
ſtecken und in ven Fluß werfen; fie frißt fo nur die Milch weg, die ic) für 
die Fremden brauch’ und fängt, weiß Gott, wie lang, feine Mäuje. Nochmals 
fag’ ich Dir’s, Sepp, Hör’ auf mit Deinem Weinen; es ijt ja, als ob ein 
Menſch geftorben wär’, it wahrhaftig eine Sünd'.“ — Bei diefen Worten 
fuhr fie fich aber nicht3 deflo weniger über die naſſen Augen, 
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Während der vorhergehenden Worte vom Sacke und dem Fluſſe hatte 
Georgl wie ein echter Spitzbube Reißaus genommen und teng feine Beute 
ſchnurſtracks in die Küche zur Großmutter mit dem Rufe: „Gelt, Großmutter! 
ich darf's Katzel behalten?“ Dieſe entgegnete: 

„Ja, was thuſt denn mit der kleinen Kreatur? Die wird ja von den 
Mannsleuten, wenn ſie Abends heimkommen, hundert⸗ für einmal zertreten. 
Meinſt, die nehmen ſich Zeit, auf das winzig kleine Ding zu achten.“ 


Nun waren auch Anſelm, Richard, Oskar und Sepp herbeigelaufen; ſie 
erzählten durcheinander ſchreiend den Tod der alten Katzenmutter und das 
traurige Loos, welches ihr Waiſenkind bedrohe. Als die zehn Knabenaugen 
ſie anflehten, — Georgl's Augen allein galten ihr ſo viel, wie zwei weitere, ſie 
ſah darin immer den blauen Glanz ihrer Tochter, — da konnte ſie den vereinten 
Bitten nicht widerſtehen. Sie ſagte: „Meinetwegen, fo behalt' fie, Georgl. 
Aber plagt das arme Ding nicht! ich ſag' es Euch, Buben.“ — 


Sepp war freilich mit ber Schankung nur halb zufrieden und wäre es 
gar nicht geweſen, wenn er geahnt hätte, wie wenig Ernſt in der Drohung 
ſeiner Mutter lag. Sp aber dachte er: „Immer beſſer, als ertränken! und 
fie gehört beim Georgl jo gut mir, als drüben. — 


An diefem Tage geichah jehr wenig bei der Feſtung. Ein berannahenber 
Feind hätte fie ohne Schwertjtreich erobern und jchleifen können: Segliches 
Intereſſe wurde dem Fleinen Kätzchen zugemwenbet. Aber es war auch ein gar 
zu wundernettes Thier, kohlſchwarz, nur mit weißem Halskrägchen und weißen 
Pfötchen. Und wie zärtlic anjchmiegend fie fich zeigte, als ob fie in Jedem 
der fünf Knaben ihren Lebensretter erfenne. Kaum nahm fie Einer auf den 
Arm, als fie ihm unter den Rod kroch, ſich an feine Bruft jchmiegte, ja, bie 
beiden, weichgepolfterten Borderpföichen um den Hals jchlang und mit dem 
rauhen Züngchen die Wangen abledte. | 

War dies ein gejchäftiges Hin- und Herlaufen. Die Küche blieb feinen 
Augenblid fiher vor, dem SKnabenvolfe. Bald Fam der Eine und bald der 
Andere um gewärmte Mil oder Semmelbrödchen. Aber das Kätzchen wollte 
nichts freffen; fie wendete die Schnauze ab, verſchloß ihre Zähnchen, ſchrie 
Häglih und doch war fie mager und ihr Bäuchlein elendiglich eingefallen. 
Meiftens jchloß fie die Augen und wenn fie unter Anſelms zugeknöpftem Aode 


dicht an feiner Bruft lag, ſpann und ſchnurrte fie wie im vollſten Wohlbe- 
: 11* 
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bagen, al3 ob ihr Mütterlein nicht von der Kugel getroffen unter den berab- 
fallenden Blättern des Waldes begraben läge. 

Doch die Stunde des gemeinfamen Spazierganges ſchlug. Anſelm über- 
gab nur wiberjtrebend das Käbchen den zwei zurüdbleibenden Buben und 
ftürmte mit den größern Gefährten fort. Alle erwachende Zärtlichkeit der jun- 
gen Knabenherzen wandelte jich wieder in tolle Luftſprünge. Inzwiſchen aber, 
wenn jie feuchend und glühend inne hielten, fragte doc, der Eine und Andere: 
wie e8 wohl daheim dem Miebl ergehe, ob e8 noch nicht gefrejjen habe und 
vielleicht ſchon verhungert jei? denn fie bemaßen e8 nad) ſich ſelbſt und zwei- 
felten nicht, daß fie bei einem tagelangen Faſten den graufen Hungertod er- 
leiden müßten; kam ihnen doch Berbling, wo der Nachmittagskaffee fie erwar- 
tete, faſt unegreihhar vor, — und fühlten jie doch bereit ihre Magen er- 
ſchreckend leer | 

Plötzlich lüftete Anfelm feine Studentenhauhe, ein Zeichen, daß ein Hlus 
ger, weijer Gedanke unter derjelben aufgeftiegen jei, und er jagte: „Hört ein= 
mal! Wir ernennen das ſchwarze Kätzchen zu unſerm Burgfräulein und taufen 
es Arabella, das ijt die Stammfilbe von Araber, welche ſchwarz find, und 
Bella bebeutet ſchön.“ | 

Diefer romantiſche, weiſe Gedanke wurde mit wahrem Beifallsjturme 
aufgenommen und kaum waren fie in Berbling angelangt und hatten ihren 
Kaffee mit dreifacher Brobration verfchlungen, als fie auch jchon zur Heimkehr 
drängten. Freilich mußten fie fich gebulden lernen, denn nicht überall wurbe 
Anſelms Commando als rechtsgiltig anerkannt. Endlich aber brad man doch 
| auf und gelangte auch vor der jpäten Dämmerung nad) Haufe. 

„Wo ijt das Kätchen ? Was treibt die Mieß? Hat fie gefreſſen?“ jo be- 
jtürmten bie Heimfehrenden den Kleinen Georgl. 

Diejer deutete auf einen umwidelten runden Pad und jagte verbrieglich : 
„Sie macht die Augen nicht auf und jchläft in einem fort.“ 

Anjelm aber ſprach: „Laß einmal ſehen“ und widelte das Tuch ausein- 
ander. Sogleich öffnete jie die Aeuglein, Trabbelte hervor und als er das 
Kleine Ding zu Boden jeßte, pubte fie fich mit ven Pfötchen ringsum und dann 
that fie ihren erften, luſtigen Katzenſprung. Das ging nämlich folgendermaßen 
zu: Dort lag der Haushund, der alte, grämliche Frippo. Als ihn Mietzchen 
gewahrte, that fie einen Satz, jtellte fich auf die Hinterbeinchen und jprang 
dann mit den vorderen auf ben Griesgram, welcher brummte und knurrte, 
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aber nicht einmal den Kopf erhob. Plötzlich machte Mietzchen einen echten 
Katzenbuckel und jpje ſchnurrend nach ihm, gleich der älteften Katze mit ihrer 
angeftammten Hundefeindſchaft. 

Aber die Knaben begrüßten dies Zeichen der echten, geſunden Lebensfähig⸗ 
keit mit Jubel. Anſelm erhob ſie auf ſeine Schulter und trug fie zum Bädh- 
lein hinab, wo fie auf altveutjche Art ihre Umwandlung in. Arabella, das 
Burgfräulein, erlitt. O, wie fie ſchauderte und Häglich. fchrie, als ob ſte zum 
Tod und nicht zur höchſten Ehre geführt würde! 

Georgl und Sepp, der herbeigefommen war, fahen mit zornglühen- 
den Geſichtern diefe Ceremonie und erhoben mehr als einmal die Heinen Hände, 
welche doch den Fahneneid geleiftet Hatten, gegen den Commandanten. Der 
Erjtere lief num dem Zuge nad) und rief: 

„Das ſag' ich Euch! plagen laß ich mein Kabl nicht und Mieslift ihr 
Name, Fein anderer] 

Jetzt ſchrie auch Sepp: „Gib gleich her! ich nehme fie wieder mit mir] 
Meiner Mutter iſt's ohnehin nicht Ernft gewejen mit dem Herſchenken.“ 

Nun aber ſchüttelte Georgl feine langen Blondhaare und ſprach: „Daraus 
wird nichts, Sepp! Schenken — ſchenken nimmer geben ;’— finden — finden 
wieder geben — heißt's. — Aber uns Zwei gehört fie, nicht denen.“ 

„Ja, ung Zweil“ jchrie Sepp, und griff nad) dem von Frojt jchnattern- 
den Mietzchen. Ein Streit entfpann fi) und wer weiß, ob nicht der Yaute 
Aufruhr ausgebrochen wäre, wenn nicht zur rechter Zeit. bie Großmutter fich 
in's Mittel gelegt hätte. Kaum ſah fie das naffe, vor Froft ſchnatternde Kätz— 
hen, jo nahm fie dasfelbe an ſich und rief: 

„O! Ihr gottlofen Buben! Habe ic) nicht verboten, das ale Thier zu 
quälen. Es kann ja daran fterben, faum drei Wochen alt!" — 

Mit diefen Worten wendete fie ſich von der ftreitenden Schaar, trocknete 
das Kätzchen, ſetzte ſich mit ihm in den Heerdwinkel und trug es dann in Ge— 
orgl's Bett. 

Anſelm kehrte dem Haufe ohne Abſchiedsgruß den Rücken; feine Ober— 
herrſchaft war zum erſten Mal thatſächlich verletzt. Tiefer drückte er ſeine 
Studentenhaube in die Stirne und murrte vor ſich hin: „Elende Schulbuben! 
von Euch läßt ſich ein Student nichts gefallen! wartet nur! Morgen iſt auch 
noch ein Tag.“ — 
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IV. 
Aufruht. 


Geſegnet, tauſendmal geſegnet ſeiſt du, liebe Nacht, mit deiner Engels— 
wacht! Ihre Fittige wehen Kühlung über die erhitzten Kinderwangen und be— 
ruhigen das ſtürmiſch pochende Herz. 


Auch unſere kleinen Freunde ſchlafen in ihren-Betten. Der gleichmäßigſte 
Athem hebt und ſenkt die Bruſt vom erſten Augenblicke an, wo der Kopf ſich 
zur Seite gelegt, bis zum Rufe: „Aufl auf! Langſchlaͤfer! die Sonne ſticht 

dir ſonſt die Augen aus!“ Der erſte Blick aber ſchweift über den Stuhl 
neben dem Lager: friſche Wäfche, friſche Kleider, und mit dem Jubelruf: 
„Sonntag!“ fpringt Jeder aus dem Bette mit beiden Füffen auf einmal, 
feineswegs mit dem linken — ein böjes Zeichen! — denn alle Zwiſtigkeiten 
des verfloffenen Tages find verjchlafen, nur das ſchwarze Käbchen ift eine 
liebliche Wirklichkeit. 

Die Sonntagsgloden tönen feierlihd von der Höhe hernieder, wo bie 
Aiblhauſner Kirche fteht und man rufen möchte: „Hier laßt und Hütten 
bauen.” Alles, ung und Alt, vüftet ich zum lieben, frommen Kirchgange 
und aud) unfere jungen Freunde find nicht die Letzten. Als aber nun Gott 
der kindliche Tribut gebracht war, als der letzte Orgelton verflang, ging’8 auch wieder 
fröhlich den Berg hinab in den blinfenden Sonnenfchein hinein, der im Auguft 
fo beharrlich Teuchtet,, Am Sonntag erſcheint ev. nod) heller, denn er ſtrahlt 
ja wider in ben bunten Tarben bes Landvolfes. Alles ift feſtlich gepukt. 
Seht nur auf unfere Fleinen Kameraden! Der Georgl trägt einen nagel- 
neuen grauen Anzug, das Jäckchen jogar mit jchwarzen Ligen ausgenäht; fein 
langes, blondes Seidenhaar ijt jo glatt gefämmt, als ob es an die Schläfen 
geklebt wäre. Die Großmutter bat aber auc Del darüber geftrichen. Und 
nun erjt gar die Stabtlinder, Oskar und Richard, in ebenfalls neuen grauen 
Gebirgsjoppen, grün eingefaßt, graue runde Filghüte mit dem Gemsbart auf 
ven Köpfen, als ob fie direkt über den Wendelftein gefliegen wären. Dazu 
auch noch echte Mießbacher Schüßen , denn erjt gejtern hat die Mama, von 
der man mit Recht jagen Tann: 

| „Du bift nicht graufam, 
Nicht Falter Strenge klagt die Welt Did) an; 
Di kann die heiße Liebesbitte rühren ;* 
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ihrer jchmeichelnden Bitte nachgebend, ihnen vom nachſten Städtchen zwei 
„Stutzen“ mitgebracht. Jetzt kommt auch über den Weg herüber der Sepp 
geſprungen, nicht wie in der Woche mit dem Schurzfell, nein! ebenfalls 
grau und ebenfalls — nach ſeiner ſtolzen Ueberzeugung — niegel-nagel-neu; 
er denkt, Jedermann ſollte pflichtſchuldigſt in die Taſche greifen und gegen 
das Geſchenk eines Kreuzers den Schneider auszwicken. Es iſt zwar nur ein 
„Flickſchneider“. Sepp rühmt es ſelbſt, indem er auf die Bewunderung ſeiner 
Kameraden antwortet: „Vorgeſtern iſt's noch des Vaters alte Hos geweſen! es 
hält kein Stich mehr, hat der Flickſchneider geſagt — und jetzt iſt's meine 
ſchöne neue Hos!“ — O, welch gluckliches, ſtolzes Lächeln! Ja, Sepp, du biſt 
ein netter Burſche. 

Nun aber wo iſt das Mietzel? Da ſpringt ſie vor den Hausſtufen im 
Sonnenſchein wie eine Raſende — einem zweiten Mietzchen — ihrem Schat- 
ten — nad) und will e8 fangen. Lachend und fie hegend umringen im Kreiſe 
fie die vier Knaben. Da nähert ſich Anfelm von der Hausede. Wenn er 
anftatt zu ſpringen fo ſtolz einherjchreitet, erjcheint er wie König Saul „um 
einen Kopf größer als Alle im Volke” und man mußte ihm die Oberherrichaft 
als felbftverftändlich zugeftehen. Er allein fcheint noch der geftrigen Vorfälle 
zu gebenfen. Oskar dagegen ſpringt auf ihn zu, poftirt fi) zwei Schritte 
entfernt vor ihm auf. und fchultert das Gewehr. Diefe Nefpeftsäußerung 
brachte Alles wieder in die richtige Ordnung und Anfelm griff militärisch an- 
den Schirm feiner Studentenhaube. 

„Hat das Mietzl gefrefen ?* war nun deſſen erjte Frage an Georgl, Der 
Knabe betrachtete das immer noch volle Milchſchüſſelchen und lief ſogleich da— 
mit in die Küche um den Inhalt zu wärmen. Dann vereinigten ſich Alle, 
um dem widerſtrebenden Mietzchen die Nahrung aufzudrängen. Vergebens! 
Da rief Anſelm: „Was da! ſie iſt noch zu klein, um ſelbſt freſſen zu können. 
Wißt Ihr was? wir gießen ihr die Milch mit einer Kinderludl ein.“ 

Ein präctiger Gedanke! ja unter ſolch einer Studentenhaube geht's doch, 
anders zu, al8 unter dem Filzhute eines deutſchen Schulbuben. — Droben im 
Glasſchranke der ſchönen Stube befindet ſich noch Georgls eigene Ludel. Die 
Großmutter wollte freilich von der Herausgabe nichts wifjen; aber zuletzt 
lächelte ſie doch, ſchloß den Glasſchrank auf und ſagte „Zerbrich ſie aber 
Georgl!“ und übergab fie dem Kleinen Lieblinge. 

Nun wurde Arabella, wie Anjelm fie Hartnäcig nannte, in alle fünf 
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Sacktücher, roth, blau, weiß, daß e8 dem bunteften, mobernften Anzuge glich, 
eingewidelt. Aber die Kleine fträubte fih, wandte das Köpfchen zur Seite 
jobald nur die Ludl am. ihre Zähnchen gebracht wurde und war der fünffachen 
Umbülung entjchlüpft, ehe ein Tröpfchen in ihre Gurgel jchlüpfte. ort 
ſprang fie, fort, zum langweiligen Trippo und fprang fo lange um ihn herum, 
bis er Inurrte und fie ihn anfpie. 

„So mag fie meinetwegen ben Humgertod fterben I” rief Anfelm in höch— 
jter Entrüſtung. — Hul wel ein Blick bei diefen Worten aus Sepp’s 
Augen fuhr, als ob er Miebchens Todesurtheil gehört hätte. Niemand achtete 
darauf; ber Triede blieb ungejtärt. Anſelm ‚war, zur Feltung gejprungen 
und rief: | 

„Beſatzung herbei! Die Gewehre nieder. Wir jchlagen nun ein Zelt auf 
— fünfzig Schritte von der Feſtung entfernt. Bon bier aus fol die Wache 
bezogen werden. Fort auf Beute! dort die Hopfenftangen |” 

Anjelm ſchwang feinen Stod und rannte fpornjtreihs zum bezeichneten 
Ziele. Bis die Mittagsgloden läuteten war auch das Zelt errichtet und bie 
Schaar zerjtreute ſich nach getroffener Verabredung für den Nachmittag. 

Feierlich läuteten drei Stunden ſpäter die Velpergloden. Die zwei Lleinen 
Knaben gingen mit ihren Gebetbüchlein in der Tafche den Berg hinauf, wäh. 
rend die drei größeren bereit8 ſich wieder zufammenfanben, ohne jedoch das 
gemeinjame Solvatenfpiel zu beginnen. Es gab auch andere Unterhaltung. 
Der Helle Sonnenſchein tanzte in dem Bache, die Filchlein ſchoſſen pfeilſchnell 
auf und nieder und zwar in jo großer Zahl, als ob fie Geſellſchaft eingeladen 
hätten. Die drei Knaben warfen ihre Röcke ab, jtülpten die Hembärmel auf, 
fnieten nieder, der Eine am Bänkchen, die Anderen am Ufer und hafchten nad) 
den Fijchen. Da fprang Anfelm mit einem Siegesrufe empor; er hielt einen 
ganz anjehnlichen Filch in die Höhe — feinen Gründling — wahrhaftig eine 
Torelle.. Fort, fort damit in die Küche, um ihn beim Kaffeefeuer abjieden zu 
laſſen. Ein Bivouakfeuer im Zelte wäre Anjelm freilich Lieber gewejen, aber 
das duldete die Hausfrau nicht. In der Küche ſaß Liberat, der älteſte Sohn; 
mit feiner Hilfe wurde dem Gefangenen, der fchnelle Garaus gemacht. Da 
die Fiſche nun einmal leben, extra damit fie fterben um gegeſſen zu werben, 
ift darüber nicht zu Elagen und die Großmutter verſprach die Zubereitung, bis 
die andern Zwei heimfehrten. 

Inzwiſchen gab e8 genug Zeltarbeit. Tücher und Teppiche, welche bie 
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Sonne vom Schweizerhaufe abhielten, wurben herabgenommen und vor bie 
Zeltöffnungen gejpannt; ja ein Vorhang wallte am Eingang nieder. Die 
beiden Gewehre ſtacken freuzweije in dem Raſen und dazwilchen erhob ſich An- 
ſelms Feldherrnitab. 

Nun war Alles fertig. Auch die Veſperglocken verfündeten den Schluß 
der Andaht und die baldige Wiederkehr der Fleinen Kameraden. Anſelm, 
von Richard und Oskar gefolgt, eilte zur Küche. Niemand darin. Doch — 
ein Schrei des Entjeßens entfährt Anjelms Munde. — Auf der Herbplatte 
— Mieghen — die Forelle! Mit wilder Gier nagt die Heine Kae an ihrem 
Fange — die Gräten fliegen zur Seite. — Wie Anſelm herzuſpringt, wagt 
Mietschen funkelnden Blickes, fpeiend, furrend ihren erften Sa auf den Holz 
ſtoß im Herbwinfel und zieht die Forelle mit fich. 

Anfangs jprachlos vor Zorn fteht Anfelm daneben. Dann: jchlägt er 
ſich vor die Stirne und ruft: „O — id Dummkopf! ich felbft gab ihr noch 
beute früh die Milch in der Ludel, als ob fie zu jung zum Freſſen wäre — 
und jest!’ — 

Ein Wuthausbruch folgte bieſer Erinnerung. Zum Herdwinkel rennen, 
die Katze trotz Pfurren und Würgen ergreifen, fie zur Feſtung tragen, in's 
Burgverließ werfen, einen Ziegelftein darauf decken — ift faft Werk eines 
Augenblickes. 

„Dim bam! bim bam!” verklang nun das Geläute vom Thurme. „Triebe 
Friede!“ Heißt der Klang, und friedlich ziehen Hand in Hand Georgl und 
Sepp nad) Haufe. 

Um die Ede biegend jehen fie zwei Shildwachen den Graben der Feſtung 
umkreiſend; der Commandant aber ſitzt auf einem Holzblocke vor dem Zelte, 
den Stock zu ſeiner Seite, die eine Hand zur Fauſt geballt, auf die andere 
ſtützt er ſein gedankenvolles, kummerſchweres Haupt. 

Neugierig, aber ahnungslos treten die beiden Ankömmlinge naäher; da tönt von 
ber Erde herauf ein Flägliches „Miau.” Sie laufchen. „Miau! Miau!“ wim- 
mert es noch kläglicher. Ueber Sepp’s Geficht fährt ein glühendes Roth, 
auch Georgl fpringt näher. St das nicht Mietzl's Stimme ? Ehe die 
Schildwachen in ihrem gemefjenen Soldatenjchritte es verhindern können, fliegt 
der Stein des Burgverliehes zur Seite — Mietzchen ift Herausgezogen — ſitzt auf 
Sepps Schulter und ein Doppelgefhoß von Wuthbligen fährt gegen einander aus 
Sepp’8 und Anfelms Augen. Wie in die Erde gewurzelt, fo fejt, fteht ber 
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Kleine, der Große mit erhobenem Stode vor ihm, mit Donnerjtimme 
rufend: 

„Gleich wirfft Du die Verbrecherin in's Verließ! oder Du biſt des 
Todes |" | 

Läutet, läutet ihr Kirchenglocken: „Friede, Sonntagsfriede!“ Aber fie find 

verftummt. " 
Sepp drüdt fein Mietzchen an die Bruſt und ein Schlag des Feldherrn⸗ 
ftodes trifft deffen Schulter. In dieſem Augenblide fpringt Georgl von rüd- 
wärts auf den Commanbanten ; diefer will den Angreifer wegſchleudern und 
büdt fih. Da erfaffen die Heinen flinfen Finger die Studentenhaube 
— mit der Beute fliehend, erhebt er fie triumphirend zur blauen Luft. 

Einem Scalpirten ähnlich ſteht Anfelm im Kreife und Spricht mit ehr— 
furchtgebietender Würbe : | 

„Sogleich gib mir die Haube zurück! Nefpect ! ABE-Schüß ! es iſt eine 
Studentenhaube, unter welcher andere Gedanken reiften, als in Deinem 
dummen Schädel wachſen.“ 

„Andere Gedanken! ja aber nicht in Deinem, ſondern Deines Bruders 
Kopf, gelt?!“ ſagte Sepp. 

„Da brauchſt nicht über die Schulbuben zu ſchimpfen!“ vief nun, plößlic 
zum Feind übergehend, Richard. 

Oskar, dem Beifpiele des Bruders folgend, fagte: „Wir find gerad’ fo 
viel werth, oder noch mehr, al8 ein Student Deinesgleichen.“ 

„Da fich her!“ rief Sepp und zog fein blaues mit Silber verziertes Ge: 
betbüchlein aus der Taſche. Verächtlich erwiderte Anjelm: „O ſolch ein klei— 
nes Buch.) Feinen Zwölfer werth !* 

„Auf die Größe kommt's nicht an, Hat der Herr Lehrer gejagt, ſondern 
auf das da!“ — Bei dieſen Worten deutete Sepp auf das in Silber glän— 
zende bayeriſche Wappen und den himmelblauen Einband. 

Oskar und Richard waren in's Haus geſprungen. Erſterer kehrte zurück 
in jeder Hand ein Preisbuch haltend und ſchrie: 

„Heraus Student, mit Deinem Preis! da ſind die unſeren.“ 

Georgl, der mit ſeiner Beute noch in der Ferne ſtand, rief nun auch 
herüber: 

„Er hat keinen! 's tt ihm gegangen, wiebeim Kohlkopfler hat's nicht 
getroffen" — Ein allgemeines Gelächter begleitete biefe Worte, 
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„Meine Haube ‚gib her!“ bonnerte Anfelm in Verachtung biefer Neben, 
glühroth vor Zorn. 

Uber auch Georgl verweigerte die Antwort. Statt ihrer warf er bie 
Haube Hoch in die Luft; fie drehte fih und fiel auf ben Zweig einer Efche 
dicht am Waſſer. Zu gleicher Zeit Fam Richard aus dem Haufe. Auf feinem 
grauen Filzhut fliegen zwei prächtige Pfauenfedern empor; er trat gravitätifch 
vor Anfelm hin und fagte: / | 

„Abgelöst! jet Fommt die Reihe an mid) zum Commandiren. Du haft 
lang genug ben Befehlshaber geſpielt. — Vaſallen! ſtoßt in’s Horn!“ 

Seine drei Kameraden, rundeten jogleich die Heinen Fäufte und bliefen: - 
„Zralara! tralaral” — dann beugten fie die Knie vor Richard, erhoben drei 
Finger und leifteten den Fahneneid. Georgl aber zog die Fahne vom 
Thurm der Feltuny und jchritt voran gegen das Haus, — die Anderen 
folgten ihm. — 

Sprahlos vor Scham und Zorn blieb Anfelm allein. Endlich blidte er 
nad) jeiner Haube. Er riß eine Stange aus dem Zelte, ſtach in die Baums 
zweige, aber - in ſolch erbitterter Heftigkeit, daß die Spitze der Stange durch 
das morfche Tuch feiner Studentenhaube fuhr. Noch zorniger, er wußte felbft 
nicht, ob über ſich, oder über die alte unnütze Kappe, ſchleuderte er fie von 
der Stange. Da ſchwamm fie im Waſſer. Num mußte er auch noch fein 
Leben wagen, um die Ehre hatte fie ihn doch fchon gebracht! Wäre fie 
doch fortgeriffen worden von den Wellen! Aber nein! da hielt er ſie in ſeinen 
Händen, ſchlenkerte das Waſſer davon, als ob er mit dieſer Handlung alle 
ſeine vier ehemaligen Kameraden ſchüttelte, warf einen grimmigen Blick nad)“ 
ber Hausthüre, rief: „Ewige Fehde!“ — und kehrte dem Haufe den Rüden, 
indem er den Wiejenpfad einjchlug: 


v 


Ein einfamer Tag. 


Montag: Anfang einer neuen Woche, Sa, neu und anders follte bie 
Woche für unfere Freunde beginnen! Als Anfelm erwachte, geſchah es mit 
dem peinlichen Gefühle, es jei nicht Alles in der Ordnung. Er mußte fein 


* 
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Erinnerungsvermögen anſtrengen, um ſich Alles klar zu machen. Ich weiß 
nicht, ob er mit dem linken Fuße aus dem Bett ſprang, aber ſoviel weiß ich, 
daß ſchon nach dem Frühſtücke die Lene ſagte: „Dem gnädigen Herrn da iſt 
einmal wieder nichts Recht! Zuerſt war der Kaffee zu dunkel, jetzt iſt er zu 
hell, dann war er zu bitter, jetzt iſt er zu ſüß.“ — Wie ſie aber die Taſſe 
wegräumte, erſchrack ſie nicht wenig: bie Brocken lagen noch darin. Nun kam 
ihr die Angſt in's alte treue Kindsmagdherz, ihr Neſtheckchen möchte krank 
ſein, und ſie ſagte: „Zeig mir Deine Zunge, Anſelm!“ 

Ich mag nicht niederſchreiben, zu was Anſelm in ſeiner Verdrießlichkeit 
eigentlich Luſt verſpürte, ſondern will hoffen, daß er ſich bei ſeiner Lektüre 
beruhigt, denn er hat ſich Großpapa's Bücherſchrank genähert und ſucht ſich 
einen Band von Anegarns Weltgeſchichte heraus, welche derſelbe ihm laͤngſt 
empfohlen und ſich beklagt hatte, daß er feine Ferien, „verſpiele.“ Ja „vers 
fpielt“ war eine Woche im Doppelfinne des Wortes! Der Großpapa jollte 
num fein halbes Wunder jehen: „Spielen? mit ſolch erbärmlichen großen 
und kleinen Schulbuben künftig noch pielen I” dachte mit höhnendem Ingrimm 
Anjelm! 

Aber Anegarns Weltgefchichte war doch nicht jo unterhaltend, wie ber 
Großpapa vorgab. Doch vielleicht iſt's nicht der richtige Band. Sa, — hier 
— Ulerander der Große von, Macedonien — mit 16 Jahren jchon 
ein berühmter Feldherr. O, Hätte Anfelm das vor einer Woche gelejen ge: 
habt! wie hätte er noch bejjer commanbdirt. Alerander hatte den Hellejpont 
überjchritten — das war body ein Fluß? — er würde feine Kameraden auch 
über den Hellefpont — über die Furt geführt haben. Er ſah im Geifte, wie 
fie Augen und Ohren aufrifjen bei. feiner Beredſamkeit cines Ariftoteles von 
Alerander dem Großen. 

Und wieber ift er mit feinen Gebanfen bei den Kameraden! zwifchen den 
Zeilen des Buches fieht er die grüne Wieſe, die Feſtung, das Zelt, den klaren 
riefelnden Bad, die Baumgruppe. — F 2 

Aber nein! nein! nein! — Er wollte weiter Iefen. Kerres — das ijt 
ein wohltönender Name — au ein berühmter Feldherr. Und doch wurde 
er, troß feiner Triumphe bei den Thermopylen bejiegt und dann von Arte: 
banus, dem Anführer jeiner Leibwache, ermordet! — Nein! e8 ift feine Schande, 
ein Befiegter zu fein. Aber es ſchoß ihm das Blut in's Geſicht — wenn er ‚ 
an Georg! date — feinen Artebanus — ſo wollte er ihn Minftig nennen, 
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Wieder fieht er zwilchen ben Zeilen bie Wiefe, die Fejtung, das Zelt! — 
aber er wollte ja nicht mehr daran denken, fondern in Anegarns Weltgejchichte 
lefen, eine weit beffere Unterhaltung, als das Spielen mit ABE-Schügen. 

Anſelm nahm einen anderen Band aus dem Bücherfchranfe und jchlug 
auf das Gerathewohl auf. Rudolf von Habsburg — ja, das war 
fein Mann! Der hatte gleich ihm, eine lange Naſe. Rudolf von Habsburg, 
fein Kaifer von Geburt, ein Schweizer Grafl O, wie konnte man bier, An= 
geficht® der Himmelanftrebenden Alpen, fich in jene Zeit verjegen! Welch 
prächtige Gejchichten ftanden Hier von Rudolf! Da wollte einer ihm nicht 
ausweichen und gab vor, feine lange Nafe ftehe ihm im Wege, Aubolf aber 
drüdte die Naſe zur Seite. Welcher von den Stumpfnäschen wollte biejes 
machen! — Das fonnte nur Anfelm mit ber. eigenen langen Naſe. 

Und dann die Gejchichte mit dem Priefter, welcher das Heilige Safra- 
ment zu einem Kranken trug und vor dem Waſſer die Schuhe und Strümpfe 
auszog, um hinüberzuwaten, NAubolf aber jogleih vom Pferde jprang und 
basjelbe ihm anbot. Georg! befikt einen Altar und einen Minijtrantenrod; 
9, das hätte man in Scene ſetzen fönnen! 

Wieder jteht vor ihm die Wiefe — das Wäflerchen, die Furt — wieder 
ſieht er ſeine Kameraden! Doch es find. ja nicht mehr die ſeinigen! — 

Fort mit dem Anegarn, der ihn ſtets an All' dieſes erinnert; Großpapa 
hat ihm auch von Schillers Dramen und Balladen erzählt und er kannte 
einige der letzteren vom Maifeſt her, wo fie ein Student deklamirte. Dieje 
will er juchen ftatt des Anegarns. — Zuerſt blättert er in dem verjchiebenen, 
Bänden, liest biefe und jene Zeile, merkt ſich manche Verſe, die jo heroiſch 
tönen und deflamirt fie Endlich hat er den Band Gedichte ergriffen. 

Aufgeſchlagen! — Der Handſchuh. Und Anjelm liest: — 

Vor feinem Löwengarten 

Das Kampfſpiel zu erwarten 

Saß König Franz; 

Und um ihn die Großen der Krone ⸗ 
Und rings auf hohem Balkone 

Die Damen im ſchönen Kranz. — 

Anſelm hielt inne. Seine lebhafte Fantaſie befand ſich bereits bei der 
Altane. Frau Schäfer, die Hausfrau und ihre Töchter — ſie alle ſchmückten 
in ſeiner Vorſtellung den Balkon. — Und wie er dann weiter las von den 
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brüllenden Löwen und dem Tieger, ftand Frippo und Mietzchen, bie ſich an⸗ 
brummten und anpfurrten vor ſeinen Augen. Jetzt bei der Stelle, wo das 
Edelfräulein vom Balkone den Handſchuh zwiſchen die Thiere wirft, und wie 
Ritter Delorges kühn unter ſie tritt und den Handſchuh aufhebt — o, da 
jauchzte fein Herz! Solch ein ſchönes Spiel! jo gut nachzumachen! 

Und wieder fieht er vor ſich das Haus und die Altane, Frippo und 
Mietchen und die Kameraden. — 

Aergerlich über ſich ſelbſt und dieſe ſtets wiederkehrenden Gedanken, ſchleu— 
derte Anſelm das Buch von ſich, ſprang auf, ſtürmte aus dem Zimmer und 
riß jeine Haube von dem Aufhänger. Zum erſten Male hatte fie die Nacht 
bier zubringen müflen, bier, wo nur altes Zeug hängen blieb; früher war 
fie ihm viel zu theuer gewejen, um fie öffentlich preiszugeben. Nun betrachtete 
er fie mit faſt verächtlihem Blicke. Von feinem Bruder wußte er wohl, daß es 
Stubentenfitte jei, bei einem Liebe, Landesvater genannt, ben Haubenboden 
mit dem Schläger zu durchftechen. Aber fein Bruder, welcher ſich dar eifrig 
mit dem Studium beſchaͤftigte, batte den Stubentenbrauh nicht mitgemacht, 
und die alte Hopfenjtange, der Streit mit den Schulbuben Fonnte nicht mit 
dem Schläger und dem frieblihen Rundgeſange ber Studenten verglichen wer- 
den. Nein — dies Roh da — es war fein refpeftables Loch. Es war 
auch feine reſpektable Haube mehr! eine Schande, fie ferner zu tra- 
. gen. Unwillig warf Anfelm die nunmehr Verachtete auf das Haupt, ſchlug 
den Weg zwiſchen den Sommerkellern zur Höhe ein, nur um bald aus menſch⸗ 
lichem Bereich zu kommen, wanderte dem Walde zu und ſuchte ein recht ein- 
ſames Platzchen auf. Da ſaß er nun auf dem umgeftürzten Stamm einer 
Buche, feinen Gedanken überlaffen. Doch er konnte nicht viel denken, das 
Herz ſchlug noch zu aufrührerijch und wurde -heftiger- bei jedem Blicke auf 
den durchſtochenen Bodendeckel feiner Haube. Sie trug an Allem die Schuld, 
fie Hatte ihn dem Gejpötte der Kameraden ausgeſetzt. Wenn er fie nur 
nicht mehr vor Augen fehen müßte! Wie nur könnte er fich ihrer entlebigen ? 
Wegwerfen? — nein, das durfte er nicht. Was follte er als Antwort jagen, 
wenn Großpapa nach dem Schiefal feiner Haube fragen würde? Vor Aus- 
reden fcheute er fich nicht; fagte doch das Sprichwort: eine gute Ausrede ijt 
drei Baten werth. Aber eine Rüge — pfuil! nur ein Feigling lügt. Lügen 
iſt Gemeinheit — ein Unrecht gegen Gott, fich felbft und Andere! 

Alfo, wie jollte er fich ihrer entledigen? Wenn ein Sturm daher ſauſte 
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und fie ihm vom Kopfe riffel Doc fein Blätthen am Baume regte fich; 
der Sonnenſchein tanzte und fpielte zwifchen den Zweigen, man konnte das 
Birpen und Schwirren der Käfer und Mücden hören, jo ftil war es rings 
umher. Gebt aber unterbrad das nahe und ferne Geläute der Gloden bie 
Waldesſtille. Schon Mittag! und es follte früher gegeffen werben, weil. Ontel 
Karl mit dem Nachmittagszug gen Münden abreijen wollte. 

Anfelm fprang in die Höhe und eilte nach Haufe, die alte Haube in ber 
Hand. Als er aber aus dem jchattigen Walde trat, brannte die Sonne jo 
verjengend auf jein Haupt, daß er doch die Haube darauf warf, um fich vor 
einem Sonnenftich zu ſchützen. — Daheim bing er ” wieber an ben Nagel 
des Vorplatzes. 

Das Mittageffen war bald vorüber. Was follte er nun nach dem Eſſen 
thun? Leſen? — das iſt nicht geſund, ſogleich nach dem Eſſen, es ſtört die 
Verdauung, ſagt der Papa, und ein altes Sprichwort heißt: „Nach dem Eſſen 
ſollſt Du ſtehen, oder tauſend Schritte ‚gehen. Sa, tauſend Schritte waren 
es genau zur Wieſe, zum Zelt, zur Feltung, zum Bach! Dahin war er auch 
ſtets nach dem Eſſen geſprungen, nicht gegangen! 

Und wieder iſt er in Gedanken dort im Kreiſe der Kameraden. Das 
Herz pochte ihm ſo ſehnſuchtsvoll, daß er ſeinen Gedenten nicht beifügte: „Die 
Schulbuben! die ABC-Schützen!“ 

Sn dieſe Gedanken hinein drang Lene's Ruf: „Anfelm! wo ſteckſt Di? 
Komm, mahl mir Kaffee, inzwijchen ich, den Rahm Hole und das Waſſer 
kocht.“ — 

Anſelm gehorchte willig der Aufforderung und das Drehen der Kaffee 
. mühle, welche etwas Hart, ging , paßte genau zu der inneren Unruhe. Auch 
dieſes Heine Gefchäft war zu Ende, — der Kaffee angebrüht, die Tafje mit 
bem filbernen Löffelchen auf das Brett geſtellt, alles Uebrige dazu und aufge 
tragen. Auch der Dnfel machte feine Sache jchnell fertig; es entitand bie 
Unruhe des Abreifens, Großpapa und Großmama rüfteten ſich zur Begleitung 
und Anſelm wollte eben das Gleiche thun, als eine raſche Wahrnehmung ihn 
feffelte. Vor der Hausthüre fand ein Handwerksburfche, mit ehrlichen, aber. 
fonnverbranntem Gefichte; fein Wunder , denn auf dem blonden Kraushaare 
ſaß weder Hut nod) Haube, aber auch die Hände hielten nichts dergleichen. 
Wie ein Blitzſtrahl BIE: es durch Anſelm's Kopf, was er im Schiller 
gelejen:, ‘ 
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„Der iſt e8, ober Keiner fonjt auf Erden!” 

Der Onkel und feine Begleitung waren ſchon durch die Hinterpforte ge- 
treten, Anfelm ftand immer noch an der vorderen und horchte auf das Flehen 
des Hungrigen Handwerksburſchen um etwas von der Mahlzeit. Auch Lene 
vernahm die Bitte und berief ihn mitleidig in die Küche, e8 war heute in ber 
Eile des Eſſens genug übrig geblieben. Sie hieß den Burſchen aljo nieder: 
figen, ſtellte Fleiſch und Gemüfe auf und dabei gingen Fragen und Antwort 
Hin und her: — Weß Zeichens? — Ein Schneider. — Wohin? — Nach 
Kabenftein, um Arbeit zu fuchen, überall bin, wo es Arbeit gibt. — 

Darauf hieß es: Ein heißer Tag, — fo ein Tag, um einen Sonnen- 
ftich zu befommen. Da wäre der Weg durch den Wald anzurathen; er reicht 
bis Kaltenmojen. 

Und darauf folgte die Erflärung, daß ihm der Hut beim Mittagsichlaf 
im Freien unter einem Baum nabe am Bache entweber in’s Waſſer gefallen 
oder geſtohlen worden ſei. 

Anſelm hatte genug gehört. Er ſchlich aus der Küche, nahm ſeine Haube 
vom Zapfen und fort ging es in aller Geſchwindigkeit in den — wo der 
Weg nach Kaltenmoſen führt. 

Ziemlich tief in der Waldeseinſamkeit befindet ſich ein Bintchen. Erhitzt 
warf ſich Anſelm darauf, zog die Haube vom Kopfe, legte ſie neben ſich, 
ſtrich mit dem Sacktuche über die feuchte Stirne und ruhte aus. O, wie 
traut, wie lieblich iſt es doch im Walde, trotz aller Einſamkeit nicht einſam. 
Vögel, Käfer, Mücken leiſten Geſellſchaft. Sieh! ſpringt dort nicht ein braunes 
Eichkätzchen auf den Zweigen? O, ſolch ein Eichkätzchen zu beſitzen und zu 
zähmen, das wäre eine Luſt! Mit dieſen Gedanken iſt ſogleich der Vor— 
ſatz verbunden, es zu fangen. Anſelm ſpringt von ſeinem Sitze auf — 
fort zum Baume. Schon iſt das Eichkätzchen auf einem andern. Welche 
ſchwanke Brücke von Zweigen genügt ihm, um den Wald zu durchkreuzen. 
Anſelm folgt dem kleinen Seiltänzer unermüdlich. Bald hat er ihn aus dem 
Geſichte verloren — bald erblickt er ihn wieder. Vielleicht iſt's aber auch ein 
anderes Eichkätzchen, ſie haben Kameraden genug im Walde. 

Wie doch die Zeit jo raſch vergeht auch in der menſchenleeren Einſam— 
feit| Niemand weit und breit. Nur ein paar Mal war’s ihm, als ob in der 
Verne ein menjchliches „Ho Hopp!" — „Niemand da?” erflungen wäre. — 
Nun aber werden die Schatten tiefer. Sind es ſchon des Abends chatten, 
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die zur Heimkehr mahnen ? — Ohne das Eichkätzchen ‚gefangen: zu haben, kehrt 
Anſelm zu ſeinem Ausgangspunkte, ver wohlbekannten Bank zurück, um ſeine 
alte Haube zu holen. Aber — o — 4 — fie iſt ver⸗ 
Shwunden — — 

In fich bineinkichernd beſinnt er ſich nicht lange * —* frohgemuth 
I ‚Haufe Das Springen. nach, dem Eichkätzchen hat ihm das Blut, zu Kopfe 
getrieben und wie das großelterliche Paar, welches auf, dem Hausbanlchen ſitzt, 
den Knaben herankommen ſieht, ſagt die Großmama: 

„Aber wie erhitzt Du ausſiehſt, Anſelm! Wo ſeid Ihr nur herumge⸗ 
ſprungen ? 

„Und gar noch ohne Haube!“ fügt dev Großpapa bei; Wo Haft Du 
fie denn gelafien, Wildfang ?* 

Anſelm ſchneidet ein bedenkliches — und, erzählt: phleithennm— 
ues ihm; mit; der. Haube ergangen. | 
„Huml“ jagt der Großpapa und pufft eine —— aus — Pfeife. 

Anſelm rückt aber, ſchnell demſelben naͤher, lehnt ſich auf Die alte Schulter 
und erklärt: „Weißt Du, Großpapa, es iſt weiter nicht Schade um ſie. Der 
Auguſt hat ſie ſchon drei Jahre getragen gehabt. — In meiner Sparkaſſe, 
welche mir der Papa mitgab, liegen drei Thaler. Mit dieſem SR ‚Tann ‚ich 
mir. ‚eine neue Haube, oder einen Hut Taufen.“ 

„Hml!“ jagt. der Großpapa wieber uud pufft en. eine didere Wolte aus 
der Pfeife. 

„Gnädige Fraul!“ — tönt es aus ber Küche, und — „Was sie: Bene?“ 
ruft die Großmutter entgegen. Sie erhebt jich aber. .. um. dem Rufe 
Folge zu leiften. 

„Haben Sie ‚den filbernen Kaffeelöffel vom PAR Karl wieber, aufge: 
hoben ?“ — ruft unter der Hausthüre bie Lene. | 

4ch? — ich nicht!“ 

Die Beiden gehen nun gemeinſam in die Küche, —— — ver⸗ 
gebens! der Kaffeelöffel iſt wie verſchwunden. 

Inzwiſchen hat ſich Anſelm zum Großpapa auf's Bänkchen geſetzt und 
part feine Mühe, demſelben das Verſprechen abzujchmeicheln, eine neue Haube 
oder einen Hut, bamit ift er felbft noch nicht im Keinen , kaufen zu bürfel. 
Endlich erhielt er die Zufage, übermorgen zu biefem Zwecke gemeinfam nach 
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is En Yanger und langweiliger Abend ! Großmutter. und Lene ſuchen fort 
er nach dem Käffeelöffel; das Eſſen wird. heute ſpäter, als gewöhnlich 
caufgetragen und dabei wiederholt ſich immer wieder die Frage: wo nur der 
Löffel ſtecken möge? Anſelm Iangweilt ſich, legt beide Arme auf die Tiſchplatte 
und den Kopf ſchläfrig darauf; der Großpapa langweilt ſich auch und ſagt: 
AIch denke, wir legen uns ſchlafen. Morgen wird der Kaffeelöffel ſchon wie 
der zum Vorſchein kommen.“ — 4 ut 
re * * 


Wie Aber ſtand es den Tag über im neh dort ander ii dem 
Bache ? , 
‚ie Georgl⸗ und Sepp / haben ſich wieder in der Stube — wie 
in früheren Tagen; fie ſpielen mit dem Kätzchen, dem Altar, ihren Fahnen; 
aber Sepp geht bald nach Hauſe, um die: Milch: auszutragen. — Oskar und 
Richard ftehen da und dort herum; häufig kommt ber Eine und‘ Andere zur 
Ruder ims Sommerhäuschen und da heißt e8 in Variationen: !:. ln) 
Mich hungert for bitte um ein. Butterbrod." — — urn — 
erw Glas Milch!“ — 
Dann jagt Oskar: „Mama! * wir zum ‚Kaffe — Shasfengr 
Darauf Rihardr. „Weit Deinem langweiligen Ellmofen 1: lieber * 
ig — 
VDie Mutter geht mit den Knaben nad) —— Kaum — der à Rufe 
— ſo heißt es wieder: zur h 
„Mama, gehen wir noch nicht nad ur 120 
Daheim fett fih Oskar auf den Schoos der Mutter , fing ven Arm 
um fie, ja, er füßt ihre Wange, Da fagt fie lächelnd: 
„Ei, Du bift ja heut voller Zärtlichkeit! Ich glaube, Du — — 
weile! Kommt, wir wollen zu. Bert gehen.“ — 
Sp. ging's zu im Hauſe an der Wieſe beim Feſtungsbau, dem: Zelt und 
“ dent! vorbeimurmelnden Bade, der von?luftigeren Tagen erzählte — 
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J 
Haube oder Huf? 

Anfelm erwachte mit dem Gefühle unendlicher Erleichterung, als ob die 

abhanden gefommene Haube eine Zentnerlaft und nicht ein jehr leichtes Ding 
| geweſen wäre. Zugleich tanzten vor feinem hofjenden Blide, zwar noch um— 
Hünt bon großväterlichen Rauchwolken, alſo noch nicht ganz deutlich, Hauben 
ober Hüte durcheinander, verjchieden in Geftalt und Farbe: Studentenmüßen, 
‚Kappen mit langen Schleifen, graue, runde, grüne, ſpitzzulaufende Filz: 
hüte, dazwiſchen auch ein glänzender jhwarzer Hut, jogar ein wachstuchner 
Matroſenhut war dabei. Doc) zwiſchen diefem Fantafle-Tanze und der enb- 
lichen Nieberlaffung auf feinem ſchwarzen Haare liegt ein Tag, ein langer, ein- 
famer Tag ! Was follte er nur beginnen, um nicht fein Zerwürfniß mit den 
ehemaligen Kameraden aufzubeden ? Denn in feiner Fantafie tanzten Hauben 
und Hüte der grümen Miefe zu, wo bie. Feſtung und das Zelt fteht. -- 

Anfelm zeigte wieber feine neuerwachte Liebe zum großväterlichen Bücher⸗ 
ſchranke. Doch. vorerft wollte er fi nur mit Schriftitellerngmen ‚bekannt ma: 
hen. Er zog Buch um Bud) heraus, bis der Staub im Zimmer umherflog 

‚und; die bereintretende Großmama rief: 

„Gibt's denn nicht Staub genug auf ber Straße? muß er * aus * 
alten Bücherſchrank kommen? Fort, aus dem Haufe, unnützer Bub! Dir iſt's 
mit dem Leſen doch nicht Ernſt! Ja, wenn es Dein Bruder Auguſt wäre, ba 
wollte ich nichts jagen! Warum gebt Du benn nicht zu Deinen Kameraden 2“ 

Anfelm entgegnete etwas ſtotternd: 

„Ich habe ja keine Haube und, kann 2 nicht wit bloßem ad in ber 
Welt berumlaufen." 

Set fuhr die Großmama, deren roſige Laune durch den ſtets — ver⸗ 
— Löffel etwas geſtört war, auf! 

| „In der Welt! als ob Aiblhauſen die Welt ſei! Gottlob J man hier 
noch auf dem Lande, obwohl 's auch jchon. unſicher wird!" — Und ivie- 
ber dachte us an den kleinen, lbernen Raffeelöffel, wo ber wohl „in der Welt“ 
herumfahre. — 

Nun war der Großvater Herzugetreten und fügte zum Bücherftaub noch 

- einen Rauchtabalsqualm. Er pflegte ſtets ein kleines Kaͤppchen zu tragen und 
begriff alſo beſſer, als die Großmutter, daß man nicht ohne Sande oder Hut 


nn male, Dep fagte er: 
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„Da weiß ic Dir keinen andern Rath, als daß Du Did; meines Garten- 
hutes bebieneft.- Du Fannft doch auch morgen nicht blosköpfig nach Rabenftein 
fahren.“ 

Hu! wie ſich Anjelms ER, ſchmales Geficht bei diefem Vorſchlage noch 
verlängerte und verjchmälerte.e. Großpapas Gartenhut von gelbem, ge 
bräunten Stroh, hochköpfig, breitrandig, abgegriffen, mit grünem, breiten Bande 
ummunden. Und zugleich verglich er mit feinem Augenmaße feinen und Groß- 
papas Schädelumfang ! ficher rutſcht der alte Hut ihm bis zur Nafe und bleibt 
an berfelben Hangen. Wenn ihn „bie da drüben“ im alten, großväterlichen 
Sartenhute erbliden würden — das Gelädter! — Das Blut ſchoß ihm in's 
Geſicht; um es zu verbergen, jtöberte er auf’8 Neue in den Büchern. Die’ 
‘ Großmutter, weldhe jedoch die Stube räumen wollte, jagte: 


„Mit oder ohne Hut — fort! ich kann Dich jegt nicht brauchen. Seit 
warn biſt Du denn von Wachs, welches in der Sonne jchmilzt ?* 


Nun war fein Verweilen mehr und Anjelm ſchlenderte weiter auf feinem geft- 
rigen Wege, dem fohattigen Walde zu. Aber er lenkte bald von jenem wal- 
digen Pfade ab, als ob er fürdhtete, bort feine alte Haube wieder zu finden, 
und jchlug den Weg nach rechts zum Bahnwärterhäuschen ein. 


Welch' rveizender, fhattiger Pfad dies ift! wie der Harzgeruch fi) jo an- 
genehm einathmet | und dort das Bänkchen! Heißt e8 nicht im Schiller : 
„Auf diefe Banf von Stein will ich mich jegen, 
Dem Wanderer zur kurzen Raſt bereitet“ — 
aber es ift vielmehr einladend zu einer langen, nicht einer kurzen Raſt, be⸗ 
vor man weiter zieht zur Waldeslichtung, wo das Bahnmärterhäuschen ſteht, 
dies Ziel der meilten Spaziergänger. Kein Wunder! denn e8 ijt bort wunder- 
hübſch. Zuerſt die Heine, maleriſche Anfiebelei: der Ziegenjtall mit den rings- 
umber weibenben Thieren, die Werkftätte mit der Schnigbank, das Häuschen 
von wilden Wein umrankt, eine Bank um basjelbe gezogen; ein mwohlgepflegter 
Blumen» und Gemüfegarten, und dies Alles am Rand eines Abhanges mit 
dem freien Ausblick auf die Gebirgsfette, das grüne-Thal, vor einem Fluß be= 
wäjjert. Und um die Gegend noch beffer bewundern zu können, hat der ſpe— 
kulative Bahnwärter an einem Pfoten des Geländers fein Perſpektiv ange- 
ſchraubt, zugleich aber auch daneben eine Sparbüchfe nebft Zettel angebracht, 
auf welch Lebterem in jchöner Frakturfchrift gejchrieben ſteht: 
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Wilft Du ſchauen da hinein, 
Mußt Du fpenben ein Kreuzerlein. — 
| Anſelm hat ſchon manchmal hineingeſehen; dieſesmal aber wirft er ſich 

auf die Bank, ſtützt die beiden Hände auf ſeinen Stock, das Knie darauf und 
iſt nicht in bie Aus-, ſondern in bie Einſicht vertieft. Was mag in ihm 
vorgehen ? — 

Schon auf dem ganzen Wege Hatte ihn bie Ueberlegung befchäftigt, was 
von Beiden er fih morgen kaufen ſolle — Hut oder Haube? Er ſchwankte 
von Einem zum Andern und dabei drehte fich allerlei in feinem Kopfe, wie 
ein Mühlrad. Es Ereuzten fi) Bilder der Vergangenheit, e8 umfchwirrten ihn 
längft verftummte Worte. Bei der Abwägung von „Für umd Wider kam doch 
immer bie Stubentenhaube nach Oben; fie ift doch am Paſſendſten für Einen, 
welcher Latein, Aritbmetit, Phyfil, Kalligraphie treibt; ben 
runden, grauen Filzhut mögen ſolche tragen , welche nody in ven Schulbänfen 
bie deutſche Sprachlehre, Rechnen, Naturlehre und San 
ſchreiben lernen! 

Da jieht er plößlich vor feinem Geiſtebblice Oskar und Sepp mit ihren 
im Sonnenſchein blinkenden Preiſebüchern und hört den Ruf: „Heraus, Stu— 
dent! mit Deinem Preis!" und das Blut ſchießt ihm vor Schaam in's Ge— 
ficht, gerade fo, wie damals vor Zorn. 

Ja, vor Scham! denn hatte er ein anderes Wort ber Entgegnung ge- 
habt, als: „Meine Haube gib her!” — vom Preiſe mußte er mäuschenftille 
fein. Und warum konnte er feinen aufweilen? Tehlt e8 ihm vielleicht an 
- Talenten? — fo frägt er fich ſelbſt. — Nein, er hatte feine Aufgabe ftets im 
Fluge gelernt; wenn Auguft ihn überhörte, konnte er fie, daß es gleich Waſſer 
von feinem Munde flog. Aber — aber — am nächſten Morgen in ber Klaffe, 
da war ber Kopf wieder leer, ober e8 wogte Alles unter und durcheinander 
vom heutigen und vorigen Tage. Warum war er nur nicht länger bei feinem 
Buche ſitzen geblieben und Hatte e8 noch ein wenig tiefer in den Kopf Binein- 
gebrüdt, wie man auch einen Nagel, ber eingreift, fefter ſchlägt? Ja, — 
warum? — | 

ALS Antwort auf dieſe Frage erblickt er ſich im Stalle bei bes Vaters 
Pferden und erinnert ſich noch weiter. zurück, wo er auf die Frage: was willit 
Du einft werden? — gejchrien hatte: „Augufts Kutſcher, wenn er einmal ein 
| Doktor iſt. 
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Auguſt's Kutſcher! ja, der hat nun abſolvirt und wird es ſchon noch zu 
Pferden und Kutſchen bringen. „Za,der Auguſt!“ hört er von Allen — Va⸗ 
ter, Mutter, Großeltern, Geſchwiſtern, felbft der Lene jagen, — „das ift Einer !*- 
Er, fieht ihm daher. fommen nad) der Preifevertheilung, die Arme ausgebogen, 
weil die Preije faum darunter Platz haben, und zulett jieht er ihn kommen 
mit dem Abſolutorium. 

Kun fteht er vor dem Augenblide, wo er Augufts Haube, fo geſchont wie 
Alles, was bieſe in Händen hat, zum Vermächtniß erhielt und der Vater 
ſagte: „Vielleicht überträgt fie etwas von Augufts Lerneifer auf Deinen Kopf.“ 
Diejelbe Haube — er fieht fie verächtlich zum Baum emporgeſchleudert. Auf 
welchem Kopfe ſitzt ſie jetzt? — 

Anſelm ſeufzt. Er ift froh über feine Einfamteit , um Niemanden in’s 
Geſicht jehen zu müffen. Sogar vor den deutſchen Schulbuben überfommt ihn 
nun die Scham, vor ihnen, auf big er im Gefühle feiner lateiniſchen Würde 
herabgeblickt und ſie commandirt hatte, als ob ſich dieſes von ſelbſt verſtaͤnde. 
Und jetzt wechſelt wieder das Bild vor feinen Geiſtesaugen. Er ſieht bie 
Wieſe, die Feſtung, das Zelt, den Bach. Wie luſtig war dort das Spiel, wie 
friedlich bis zuletzt! Sa, friedlich, wer gab denn Gelegenheit zum Streite? 
Alle thaten, was er N warum? weil er jo ftolz feine Studentenmütze 
trug. | 

Wo it jebt fein Stolz? | — "Sort! fort! fort! fort, wie bie alte Haube. 
Ja, der Au guft, ber. fonnte, freilich ftolz fein! und doch war er's nie und 
commandirte niemals; er hatte etwas Anderes zu denfen, er mußte jtubiren. 
Nun fieht. Anſelm des Vaters von Stolz und Freude ftrahlende Augen und 
ber Mutter jeliges Lächeln, wenn nur Augufts Namen genannt wird , bage- 
‚gen ſieht er des Vaters ſtrenge Miene und der Mutter feuchtes Auge, als er 
ſeine mittelmäßige Note überreichte. Und dennoch hatten Alle ihn, das Neft- 
heckchen, jo lieb und er durfte zu den Großeltern in bie Ferien, damit er mit 
erneutem Lerneifer zu ben Studien aurüdtehre. Das waren bes Vaters Worte 
beim Abſchiede geweſen. 

Geſegnetes Wort! — Anſelm ſpringt von ſeinem Sitze auf, ſchwingt den 
Stoch, wie zum Angriff und innerlich ruft es laut: „Anders ſoll's werden! 
Ja, anders und beſſer! Ein Student will ich werben, ſolch' Einer, wie 
| Auguft ! Ja, ich fauf’ mir eine Haube; aber die will ich erft zur Stubenten- 
baube einſtudiren! Sie jollen daheim nicht immer nur fagen: „Sa, der 
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Au guſt!“ e8 ſoll künftig beißen; „Der Anſel im iſt ein zweiter Auguſt!“ 
Mit ſolchen Gedanken wandert unſer Freund nach Haufe. und freut ſich auf 
ben, nächften Tag und feinen Einkauf, Wenn nur dev heutige erſt vorbei wäre! 
Aber. er Hat ja Aufgaben zumachen; diefe will. er Nachmittags in Angriff Hehmmen, 

Und fo geſchah es auch. — 
Nachmittags ſtudirte Anſelm zum — Male in ber Valeng — 
als, er müpe war, griff er wieder zu Schillers Gedichten. Er fuchte, im Ne: 
gifter nach einem verlodenven Zitel und jchlug. auf; „An die Sreubel* a, 
das paßte für ihm! Sein Herz pochte in freudiger, hoffender Luft; dort las er, 
welches Glück e8 fei, einen Freund zu befien; bort las er: 
ge „Groll und Rache ſei vergefien!“ re, 
‚ „Unfer Schuldbuch ſei vernichtet 1". ———— 
„Dem Verdienſte ſeine Kronen!“ 
| a lm: 10. . ——— 
Schließt den hei’gen Zete bichter, 
. ; Schwört. bei, diefem gold'nen Wein 
Dem Gelübde treu. zu fein — eo 
Schwört e8 bei dem Sternenrichter I“ ine — 
Da ſchlug er das Buch zu und aß feine Traube, welche bie; eins 
zum Lohn feines Fleißes vom Spalier gebrochen Hatte. Dabei erneute er fein 
Gelübde, künftig.die Studentenhaube mit Ehren zu tragen. :—.... 


' 


Wieder, da ! . —— 

„Bo in die Rlchebär, Lene ?“ frug Anſelm ſchon nach bpm Früßftüge 

fie beutete nur ir mit bem — nach ihr, und. wartete begierig, was bern br 
mit geſchehen werde, ob Anſelm etwa einen loſen Streich gegen fie ſelhſt beab- 
ſichtige, denn die ſchwarzen Augen leuchteten von luſtigen Plänen. ‚als ‚aber, 
Anfelm damit einfach an ſich ſelber herumarbeitete, dann ſein ſchwarzes 
Rödlein an den Nagel des Thürpfofteng hing und zu bürften begann: da wurde 
es dem grauen Kopfe zu viel und ſie dachte: „Bin ic) denn ploblich u um zwölf 
Jahre jünger geworben, ı und „it das dort der Auguſt und nicht der Anfelm, 
welcher ſich bisher um ein Loth Staub fo wenig fümmerte, ats ‚ber Wegmader 


ſeſper? da, — geſchehen immer r nd) Art 2 
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Die Großmama hatte Anfelm fein Beutelchen mit ben brei Thalern und 
elwas Meinem Gelde ausgehändigt und noch ein reines Sacktuch beigefügt. Das’ 
war in Ordnung; nur mit dem Großpapa gab es noch ein’ Meines Wortge- 
fecht um den Gartenhut; zu dieſem wollte ſich Anſelm als Reiſebedeckung durch⸗ 
aus nicht entſchließen und bisputirte fo lange, bis er Sieger blieb und baar— 
häuptig den kurzen Weg zurücklegen jollte. Jetzt drängte er in ber Küche zu 
Be Eſſen, um gewiß beim Glockenſchlage Zwölf — zu reif. 

Zu „Doch mit des Geſchickes Mächten 
Iſt kein ew’ger Bund zu flechten 
Und das Unglüd reitet ſchnell!“ 

Sa, jhnellen Sch rittes kam allerdings von der Rabenſteiner Straße 
ber ein Wanderburſche; aber er ſah keineswegs wie das Unglück aus, vielmehr 
wie das heitere Glück. Seine blauen Augen wetteiferten in ungetrübtem 
Glanze mit dem Himmel und blickten fröhlich nach Linke; wo eben die Lene 
unter ber Hausthüre erſchien. Sogleich zog er ſeine Haube vom blonden 
Krauskopf und ſchwenkte ſie zum Gruße. — Doch ein lauter Schrei entfuhr 
ihrem Munde: „Er iſt's! — es konnte ja kein Anderer fein! er iſt ver Löf- 
fel- und Haubenpdiebl«“ 

Die Heiden Alten waren’ herbeigefommen  benn die Worte: „Löffel und 
Haube" hatten in ven lebten zwei Tagen alle Schrecken eines nächtlichen Ein- 
bruchs verbreitet. Der Wanderburſche aber ſtand wie verfteinert vor ihnen. 

„Dieb ?* ftotterte er und blickte verwirrt um fih, als ob er ſelber nach 
dem Diebe forſche. Der Großpapa griff nach der Haube und betrachtete fie 
genau. Es war die Haube und doc, wieber nit! Der jo ſchön zugenähte 
Riß im Deckel war ihm neu, fie ſah ſauberer und geformter aus, als ſeit den 
Tagen, wo Anſelm das Vermaͤchtniß angetreten hatte. Aber hier im Säilbe 
ganz oben ſtand wirklich ein mit dem Federmeſſer gekratztes A. 

„Wie kommt Ihr zu dieſer Haube?“ frug mit echt militärifcher Sttenge 
ber ‚alte Herr. 

„Ih Hab’ fie auf dem Weg gefunden,“ antwortete der Burſche; aber 
Lee erläuterte biefe Angabe mit den Worten: „IR, gefunden, auf dem 
Weg von der Rüde zur Hausthüre; gefunden, dort am Nagel. Und wo 
ift denn ber filberne Kaffeelöffel, den Ihr in der Kuͤche gefunden habt, als 
ich Euch zu eſſen gab?“ 

Es war fonnenflar, die Haube ſprach zu deutlich, bie Anklageatte ronute 
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als gejchloffen betrachtet werben und der alte Herr rief einen Gensd'arm her⸗ 
bei, welcher eben bed Weges kam. Während diefer das Wanbderbüchlein unters ; 
fuchte, bie nur zu begründete Angabe vernahm, denn der Burſche konnte nicht‘ 
läugnen, baß er ohne Haube in dieſes Haus getreten fei, daß er bie Haube 
weber "gekauft, noch geſchenkt erhalten: habe — umdraͤngte allmählig eine Men⸗ 
ſchenmenge bie Gruppe und auch ber kleine Sepp lief über bie Strafe berzu. 


Es war ein erbarmungsvolled Sin, welches ſich darbot. Der Wander⸗ 
burſche beſchwor hoch und heilig, die Haube nicht geſtohlen, ſondern im Walde 
gefunden zu haben; er ſchwur, nichts von einem ſilbernen Löffel zu wiſſen, 
dann ſank er auf die Knie, erhob bittend ſeine gefalteten Hände und rief: 


ud, habt Erbarmen mit mir |. ich bin unſchuldig! ich hab' niemals — 

Heller. veruntreut; ich bin ehrlicher Leute Kind! Wenn Ihr mich einſperrt und 
meine Eltern es erfahren, fterben fie aus Schande und Kummer, Ich Hab’ 
die Haube gefunden, jo wahr mir Gott helfe im. legten Augenblid meines 
Lebens! In Rabenftein bin ich zu einem Meifter nach Arbeit gegangen; dort 
bab’ ich die Haube zurecht gemacht; ber: Meifter aber hat a bieher gewiejen ; 
ſchaut her, da ſtehtss!“ — | ar 

. Der arme Burjche. reichte ein: Blatt Papier als ‚Ausweis in und Thräne 
um Thräne flog über die braunen Wangen. Auch die Großmama wiſchte ſich 
die Augen, die Lene ſchluchzte jogar, der Großpapa aber |chlich leiſe fich da— 
von in's Haus "hinein. Alle hätten gerne ihre Anklage wieder zurückgenommen, 
aber der Gensd'arm war nicht ſo leicht gerührt und überzeugt. Er rief: „Fort 
auf's Landgericht! dort mögen ſie's unterſuchen.“ 

Und wieder ſchrie der Burſche: „Habt Erbarmen! ich bin unſchuldigl ich 
hab die Haube gefunden.“ | 

„Wo iſt der Löffel?” rief nun dagegen ber Gensb’arm. 

„Da ift er!“ ſagte plößlich eine Knabenftimme und der Fleine Sepp ſchob 
mit feinen beiden Ellenbogen die Menge aus einander, bis er vor dem Gens + 
d'armen ftand. Dann wandte er fich zur Lene und fagte in jeiner m 
deutlichen Weiſe: 

„Die Mutter hat ihn aus Eurem Trankfaß , gefit — 

F „3a; er iſt's, ber u Kaffeelöffel iſt's! Da ftehen bie zwei a 
ſuben eingravirt.“ 

Ein tiefer Athemzug der Erleichterung hebt ſich aus der Bruft des Wander 
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burjchen und. ein Blick des Dantes schwebt ‚zum blauen Himmel; empor. Aben, 


ein, Gensd'arm läßt. feine. Beute: nicht jo Leicht fahren und fo rief derſelbe: 
„Wie: jteht® mit der. Haube? iſt die. auch aus dem Trankfaß gefiſcht?“ — 
„Nein ! ih, hab fie gefunden!” antwortete wieder ſtandhaft ber. : 
Burſche. Dody der Gensh’arm -; erwiberte:; „Gefunden — und Fuer wieder 
gefunden. Wer bewe iſt Dir das, he?“ 

Ich!“ tönte es ploͤtzlich hinter der Menge hervor. Alle wandten er 
um und Anſelm ſtand mit hochgerdthetem Geſichte da. Schon vor einer. 
Weile war er.. aus feinem. Hinterftübchen mit bem Reiſeſtocke herabgeſprungen 
und ũberſchaute die Scene. Ein jäher Scred ergriff ihn beim Anblide bes 
Angellagten; aber nicht dieſer erſchien ihm als ſolcher, vielmehr hatte er ſelbſt 
das Gefühl: vor bein Richter zu fiehett.. Verlegenheit, Angft, Schaam — Alles 
brännte in feittem dunklen Geſichte. Er hielt den Athem an und lauſchte. 
O, wie erleichtert Aubelte fein: Herz, als Sepp den faͤlſchlich Beſchuldigten er⸗ 
rettete? Er "Hätte den Sepp vor Lieb und Dankbatkeit umarmen mögen; Uber 
jetzt vertiähm er plöglih: „Wie fteht’8 init: der Haube" — und’ — — 
beweist Dive, daß Du fie’ gefunden haſt?“ | De | 

Da wallte und wogte es indem braven Knabenherzen, und‘ 3 Por toͤnte 
es muthig von feinen a Wie nun Alle auf — ſagte er nie 
und feft: 
„Sa, er iſt unschuldig." Er hat die Haube im Walde — IE —. 
Dann ſenkte er fein Haupt und fügte faft murmelnd bei: „Ich hab’ fie eigens; 
hingelegt, Yarhit er ſie mitnehme und bin davon geläufen" mi re, 

Ein Gelädter erſcholl im Kteife; der Wanderburſche aber ſah wieder ganz⸗ 
verllärt zum Himmel empor; dann reichte er die Haube ihrem -vechtinäßigen - 
Eigenthümer hin. Anfelm jedoch verzog den Mund zum Lachen, winkte abweh⸗ 
vend gravitätifch mit‘ der "Hand und eitirte im deklamatoriſchen Tone . 
Worte: „Er mag ſie behalten!’ fie. ſei fein eigen" "Hi: 

Erneutes Belächter, und. ftiller: Abzug. des. Gensd'armen. —F 
Rum trat der alte Herr wieder aus dem Hauſe und zog ſeine Baar 
Aber Anfelm Fam der wohlverjtandenen Abficht zuvor, indem en rief 

„Rein, Großpapal' das it meine Sache | denn meinetmegen ‚wäre ber 
arme Burſche beinahe als Dieb; eingefperrt werben“; zugleich drückte, er dem⸗ 
ſelben ſein Beutelchen mit den drei Thalern in die Hand. Dann war er wien 
der in Einem Mu verſchwunden F ſah jedoch ſchon im, andern qus dem obern 
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Fenſter auf dem ſchwarzen Haare Großpapals Saiten, ben er num abnahm 
und zur Straße hinab ſchwenkte. 
Der Wanderburſche hielt zögernd das Beutelchen in ber Hand; aber der 
alte Herr ſprach: „Behalt e8 nur! dem da da droben geſchieht's gerabe recht. #" 
Die Lene und die Großmama zogen den Burſchen zur Seite und luden 
ihn ein, nun in ber Rüge jein Mittagsmapl einzunehmen. 


| VH. 
Auf’s Neu — 


„Zu Tiſch!“ rief die Großmama im Hausgange und Anſelin, welcher 
feine Zurückgezogenheit möglichſt verlängert hatte, ſprang pfeifend, als ob nichts 
geſchehen ſei, die Stiege herab. Beim Tiſchgebete neigte er ſehr ehrerbietig 
das Haupt und ſetzte ſich dann mit lächelnder Miene zwiſchen die Großeltern. 

Mit wahren Heißhunger fiel er über die Suppe ber, obwohl jie ſonſt 
nicht feine Lieblingsſpeiſe zu fein pflegte, denn bas Eſſen gab ihm doch“ eine 
Beſchaͤftigung, während er eigentlich nicht recht wußte; wie der Barometer groß⸗ 
elterliher Gunſt ftand, auf gutes ober fchlechtes Wetter zeigte. Auch‘ fein 
eignes Geſicht glich daher dem Hinmel, wenn er zwiſchen Lächeln und Weinen 
ſchwankte und Wolkengrimmaſſen ſchnitt. — Endlich ſagte der Großpapa: 9" 

„Heute gibt's einen langen Nachmittag Da will ich einmal ein —— 
Schlaͤfchen machen.“ 

ZJa, gehſt Du denn nicht nach Rabenftein ?“ früg dagegen die Orehmnans 
und der Gefragte antwortete : 

du was denn ? Hab’ dort nichts mehr zu Am, gelt, Anfelm ?* 

Dieſer machte empotblicend ein echtes Schafsgeſicht und a wit 
bem Kopfe. 

„Was fängft Du denn heute an?” frug ber Großpapa und ſetzte bei: 

„So viel ich vom Sepp hörte, hat Frau Schäfer mit ihren Buben und den 
zwei Andern vor, nach der Au zu gehen; aber dahin iſt's weit und ſe müſſen 
Yängft ſchon fort fein. Dazu biſt Du alſo zw ſpa daran. - 95 

Dies war freilich ein unerwärteter Strich vurch Anfelms Rechnung‘; denn 
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in feinem Stübchen hatte er bereit8 einen geſchickten Annäherungsplan für ben 
en entworfen gehabt. Aber ſchnell befonnen, wie immer, entgegnete er: 

D, ich Iefe im Schiller; ich hab den „rel“ angefangen; das ijt jehr 
untersaltend, “ 

„Du bift ja jegt auf einmal ſchrecklich poetiich geworden” — fagte ber 
Großpapa mit beifälligem Lächeln. „Zu meiner Zeit wußte Jeder den Schiller. 
auswendig; jet ilt er bei Euch faſt jchon aus der Mode gefommen, obwohl 
man ihm allen Orten Denkmäler errichtet. Schon recht! Etwas Beſſeres kommt 
nicht nach.“ — 

Gewöhnlich pflegte ber Großpapa unter dem Eſſen nicht viel zu reden, 
er hatte genug mit der Arbeit des Kauens zu thun; die Anzahl der Gerichte 
war heute auch kurz beiſammen und jo ging die Mahlzeit raſch zu Ende. An— 
ſelm küßte der Großmama und dem Großpapa pflichtſchuldigſt die Hand und 
begab ſich auf. ſein Stübchen, wo er mehrere Bände von Schillers Werken 
aufgejpeichert Hatte. | 

Sa, e8 war ihm Ernſt mit dem Leſen, nicht gerade aus übermäßig poes 
tiſcher Neigung, ſondern weil er alle bie Geſchichten in bie allerſchoͤnſten Spiele 
verwandeln wollte und ſich dadurch die Gunft der Kameraden wieber zu ges 
winnen hoffte. Ja — gewinnen mußte er fie erjt wieder! ſein Gewiſſen 
jagte ihm, er habe fie durch Uebermuth und Rechthaberei elenbiglich ver ſcher zt; 
und fo ergriff.er mit Eifer das Mittel hiezu. Manche Stellen gefielen ihm 
ganz beſonders; er lernte fie auswendig und beflamirte fie, in der Stube auf 
und abgehend. Uber wie beim erften Male feiner Lefeftunden, und doc wies 
ber. jo ganz ‚anders, mit jo erleichtertem Herzen, erblidte er zwiſchen jeber 
Zeile, und immer jo glänzend, jo lächelnd, jo verlodend, daß er kaum zu wie 
. berfiehen: vermochte, die Wieje und den Bad. Endlih, als die Großmama 
ihn zum Veſperbrode rief, war fein Entſchluß gefaßt: er wollte den Kamera- 
ben entgegen gehen. Die Grogmama erflärte fi für einverſtanden; er küßte 
fie ſtürmiſch, denn fein junges Herz pochte in gewaltigem Aufruhr; dann iprang 
er bie Treppe empor im fein Stübchen, ergriff den alten Gartenhut, ſah ihn 
eine Weile an und beflamirte: | 

>, „Komm Du hervor, Du Bringer bitt'rer Schmerzen | 
; Mein höchſtes Kleinod jebt, mein größter Schatz!“ 
- Bei diefen Worten warf er ben Hut auf feinen Kopf, baß er bis zur 
Naſe herunter: fiel; ; dann aber nahm er. ihn wieder, ab, füllte ihn mit dem 
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Sacktuche aus, bamit er auf dem ichwarzen Haar feft fige — und. fort ging's, 
fort, über Wieſen und Stege, fort auf dem Pfabe zur „grünen Au» — fie 
ſollte heute in „Friedensau“ umgetauft werben. 

Es iſt ein ziemlich weiter Weg dorthin; aber ſolch'- ein Marſch bringt 
den innern Menſchen wieder in's rechte Gleichgewicht und bald ſah es in An⸗ 
ſelms jungem Herzen aus, wie auf der Wieſe: die Freude lachte, wie Sonnen⸗ 
ſchein, Scherze flogen darin umher wie Vögel, Gedanken und Pläne tanzten 
mit einander, wie das Heer der Müden, welche gutes, beſtãndiges Wetter ber⸗ 
kündigten. 

So gelangte Anſelm zu dem zweitnãchſten Dorfe Berbling. Von hier 
aus wußte er nur mehr den Weg zur Höhe, weiter nicht. Doch die Au lag 
auf der Höhe — er deutete alſo gegen den von Hecken umjäumten Wes und 

deklamirte: 
g „Durch dieſe hohle Gaſſe er er kommen, 
| | Es führt fein andrer Weg nach Küßnacht.“ 

Kaum hatte er dieſe Worte geſagt, als laute Knabenſtimmen an ſein Ohr 
drangen. Konnten ihn dieſe bekannten Stimmen täufhen? — Nein! — fie 
waren es! — fie — feine Kameraden! — bereits auf dem Ruͤckwege. 

Da ergänzte er ſeinen Vers, der jo gut au dem Augenblid paßte und 
ſagte mit gedämpfter Stimme: _ 

4 „Hier vollend’ ich's! Die Gelegenheit ift günftig; 5 
Dort, der Hollunderjtrauch verbirgt mich ihm; 

. Bon hier heraus Tann ich mein Ziel erreichen“ 
und ſchnell ſprang er — zwar nicht hinter einen vollunderſtrauch — ſondern 
einen großen Lindenbaum und wartete. 

Näher und näher kamen bie Stimmen ; er konnte jie unterſcheiden Was? 
— vernimmt er nicht ſeinen Namen? Bſt! fumft doch nicht jo, ihr Käfer und 
Müden! es iſt Richards Stimme — o weh! zornig und heftig! aber e8 get 
Georgl an, denn er Hört dieſen weinerlich etwas entgegnen. Nun wieber Ri⸗ 
chard. Deutlich vernimmt er: 

„Warum haſt Du ſeine Haube auf den Baum geworfen! Du, biſt an 
Alem Schuld! Du und fein Anderer !! — 

„Nein! ich bin an Allem Schuld! ich, —— vezeiht mie und 

nehmt mich wieder auf.“ 
So tönt es mit lauter, lieber Stimme dicht vor ihnen, und „Anfelm 
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Anſelm! Anſelm!“ rufen drei Stimmen in hoͤchſter Aeberraſchung. Sie um: 
‚ringen, ihn jubelnd, Richard. und Ostar ſchlingen rechts und links die Arme 
um ſeinen Naden, Sepp fieht, ihm heiter und treuherzig in’8 Geſicht, nur der 
kleine Georgl, der Angeklagte — bricht in ein lautes Weinen aus. Schnell 
beſonnen, reißt Anſelm ſeinen Strohhut vom Kopfe und deckt den kleinen 
‚Schreier zu. Alle lachen, und als er ben Gefangenen wieder befreit, lacht 
ud Georgl, denn vor ihm ſteht Anſelm, den Hut ſchief auf dem Kopfe, die 
Arme verſchraͤnkt und deklamirt: 
„Groll und Rache ſei vergeſſen, 
Unſerm Todfeind ſei verzieh'n! 
Keine Thraͤne fol ihn preſſen, 
| Keine Neue nage ihn! — oo 

geizt tom and) Mutter Schäfer nad) und fagte: „Ja, wen ſeh' ich da! 
— Grüß Gott, Anſelm!“ — | 

Es bedurfte Feiner weiteren Worte der Berfößnung Neu verbunden kehr⸗ 
' den bie Kameraden zurüd und Anfelm erzählte yon ben Spielen, welche er in» 

‚zwifchen erfonnen hatte. 

ö „Du biſt wieder unſer Anführer | Du kannſt Alles am beiten!“ vief ber 
| ‚Heine ‚Sepp. 
| „Nein, neinfe entgegnete Anfelm, faſt ein "weuig Sefchämt, und fügte bei: 
„Künftig wechjeln wir ab. Ich hab’ inzwiſchen auch etwas gelernt.“ 

„Bas denn 2" frugen Alle, wie aus Einem Munde. 

„Befceidenheit — - weiß nun, daß die ABE-Shügen und bie 
. deutſchen Schutbu ven Manch es beſſer wiſſen, als die Lat ein⸗ 
fjaà aͤler und daß Ihr Preiſe habt, ich aber teinen.“ 
„Ich auch nicht!“ ſagte Georgl kleinlaut. | 
| Nun umfaßte ihn Anfelm, drehte den Kleinen im Kreiſe und rief: Aber 
. im nädften Jahre — Georgl - — da befommen wir Zwei su Preifel« Jetzt 
„war. bie Berföhnung Beider erſt feſt beſiegelt. | 


* * 
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Noch brei Wochen fpielten die Knaben fedhlich und frieblich zuſammen. 
Endlich ſchlug die Stunde des Abſchiedes von Aiblhauſen. Anſelm reiſte wie⸗ 
der mit, Frau Schäfer und ihren Knaben in’ die elterliche Heimath' zurüd. 
| Die Großeltern, die Lene, Georgl, deſſen Großmutter und Bafen begleiteten 
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fie zur Eiſenbahn und’ Jebes utrug seinen‘: Bundel, einen Sad, Re 
genſchirm, oder ein Tuch. Num ſind ſie dort angelangt, die Abreifenden neh: 
men Abſchied, verſprechen, im Nächſten Sommer gewiß wieder zu kommen, 
ſteigen ein, der Condukkeur beſichtigt die Billeten und wirft den Schlag zu. 
Aber wer ſpringt dort jo eilig üͤber die Wieſe, auf den Perron, zum 
Magen? — Es iſt der Sepp; ur’ hebt das ſchwarze Miezchen zum Fenſter 
empor; fie hat ein ſcharlachrothesHalsband an; die Mutter hat's zum Ab⸗ 
ſchied gemacht und ſo lang gebraucht, daß Sepp beinahe den Abſchied verſäumte. 
Sepp fpringt auf das Brett des Waggons! — noch einen Kuß dem 
Miezchen, fie heißt Yängft- nichtmehr Arabella. Schnell herab — Sepp! 
Die Majchine pfeift, brauſt, puſtet dampft; beriv ug: bewegt fi, langſam, 
ſchneller, ſchnell, fehnell! drei Köpfe ſehen zurück durch's Fenfter — und 
jetzt — es ift das Lebte — winkt auf or. eiwigroßer, gelber 
Strohhut. — CL m u: w 3 1 Flle EA 1 PR ii, yl 
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A TUT Eee BE 
Bei einer Prozeflion gingen die —— in 4 geicfofiener Reihe. 
Da kam Ordre, fie ſollen auseinatider treten und zwei Reihen bilden, weßhalb 
kommandirt wurde: „Geht?auseinander!“ Einer der Schüler aber war eins 
zeln, d. h. er hatte feinen Nebenſchüler, wußte daher nicht, wie er das Kom— 
mandowort auszuführen hatte und fragte daher: SON ich auch auseinandergehen ?" 
Mall ar a zer — ———e 
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& niebrer Hütte, ſiech und krank 
Ein armes Kind liegt auf der Bant, 
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Bon kargen Lumpen kaum hedeckt, 

In tiefem Elend hingeſtreckt. 

Und bei ihm ſitzt ein armes Weib, 

Mit hohlem Blick und magerm Leib, 

Sie weint ob ihres Kindes Noth, 

Wünſcht ſich und ihm den frühen Tod. 

Der Tod, er hört ihr Weinen. nicht, 

Borüber an der Hütte dicht 

‚Schleicht er. und geht empor zum Schloß, 
Dort Liegt des Grafenhaufes: Sproß, 

In ſeid'nen .Deden wohl: verwahrt, ; 

"Kein Mittel Hat der Arzt geſpart, 

Auf ſeinen Wink harrt das Geſind' 

Die Gräfin wacht beim kranken Kind, 

Es wacht an feinem Bett der Graf 

Und prüft den Puls und prüft den Schlaf — 
Und doch, der Tod drängt fich herein 
Und löſcht der Augen hellen Schein! 
O sprich! Warum im Grafenhaus 
Blies doch -Todt-Dein Ddem aus 
Das junge hoffnungsreiche Kicht ? 
Warum nahmſt Du das Würmlein nicht, 
Dem doch in dunkler Zukunft. Schooß 
WVerborgen liegt ein traurig: Loos? — 
Doch wie ich wollt’, verzagen Ichier, 

Dacht' ich im: Stillen ſo bei mir, 

ALS ſpräch' der Tod: „Hätt’ ich gethan, 
Nach Deinem unbebachten ‘Plan, 

. &8 wüßt’ der reihen Eltern Herz a 
Bon feinem Leib und feinem Schmerz — 
Und jener Armen wär’ geraubt, 

Das einzge Glück, an das fie glaubt." — 
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Der Kantienvogel. an 
Bon Franz Porec, 
(Mit. Site.) 
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l- f 1: u zur u 15 ud” ‘1. las 3. 133 

In der ſchönen Stadt M. ſtand in ber Kaftanien- Allee, die ben großen 
Pla umgibt, eine Gruppe. ‚von alt und Jung, welche an einem der, Bäume 

neugierig, hinaufſchauten. 

u „geht ſiht er ſchon eine Viertelſtunde da oben⸗ ſogte eine wage, die 
fi a unter ben Neuierigen befand. „Wer ſttzt da oben?“ fragte darauf ein eben 
vorübergehender Herr. „Ei, ſehen Sie denn nicht den. netten Kanarienvogel 
auf einem Zweige wiſchen den ‚Koftanienblättern 2 Der flutſchert den ganzen 
Rachmittag ſchon auf ben Bäumen, von einem ‚zum Andern und läßt ſich hl 
fangen. a — „Aber er ſcheint ja zahm zu ſein“, bemerkte wieder der vr. 
Verhnuthlich feinem. gaflg entflogen,* ° Mittlerweile warb ein a von 
cha zwölf Jahren in ziemlich zerlumptem Unzuge bemerkbar, welcher ſich burg 
bie Gruppe haſig brängte und ben Baum hinauf tief: Zizi, Bit", Dabei 
ſtreckte er die Hand in bie Hoͤhe mit ausgerecktem Finger. „Zizi, dizu⸗ „auf 
nut heißt ber kleine Ausreißer ?“ ſprach ein Maͤdchen mit der Schultaſche 
unter dem Arme. Den wollen wir gleich haben, wenn er Dir gehört,“ ‚N 
fi ein Bedienter vernehmen, indem er ſich zum Knaben wandte. „Warte, nur 
einen Augenblick, — Unterdeſſen hob ſich der Vogel dom Afte und flog, auf 
ben nächften Baum. Der Schwarm ber Zuſchauer folgte. Der Bebiente kam 
aus dem benachbarten. Haufe, welchem er angehoͤrte, einen großen Bogelbauer 
in der Hand, den er zwiſchen den Zweigen hinaufhielt. „So, jest ruf de⸗ 
nem Bizin ſagte er zum Knaben. Diefer rief maß Zii Zizi⸗, aber der be⸗ 
fieberte Feüciting ließ ſih nicht herbei, dürch das geöffnete Drabtipüncen ein⸗ 

| zutiegen. Das iſt Alles Nichts“ ließ ſich ein etwas tiefer. Baß vernehmen, 
„ber Burke muß müde gemacht werben. ‚ Schütteln Sie ihn nur” „von einem, 
Baume zum anderen; bann wird er Toon beigehen. Alto. heſchahs Man 
ſchůttelte von Baum ai Baum; das Voͤgeichen flog. und flog. - ET endlich ſeit⸗ 
warts ab in eine Straße unb verfchtvand, „Weiß ber Himmel, wo der noch 
hinfliegt Heute 17 hieß es und bie geute ‚verliefen ſich gleichgültig, Dei, zer⸗ 
lumpte Knabe aber jant me dem ehlen — nleer‘ und weinte bilterlich. 
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An demfelben Abend, da es ſchon dunkel geworden und die Sterne vom 
tiefblauen Himmel herab durch die ſchwüle Sommerluft flimmerten, ſaß an 
einem eleganten Theetiſche eine vornehme Dame, ihr zur Seite in einem Bil- 
derbuche blätternd, ein etwa fechsjähriges Mädchen — ihr Töchterchen. Die 
Lampe war angezündet und ein täppijcher Nachtfalter flatterte um bie Licht 
fugel, feinen dicken Kopf bisweilen daran zu ftoßen und wieder auf den Tiſch 
herabzufallen. „Deffne das Fenſter, Mariechen,“ ſprach die Dame; „es iſt jo 
Ihwül im Zimmer; vielleicht findet auch ver Zlatterer feinen Ausweg ; er ber- 
brennt ſich nody die Nafe oder die Flügel.” Das Kind fprang vom Stuhle 
auf, that wie die Mutter befohlen und alsbald auch entſchwand ſumſend ber 
Schmetterling. Kaum aber ſaß Mariechen wieder vor dem Bilderbuche, als 
ein niedliches Kanarienvögelchen durch das geöffnete Fenfter hereinſchwebte und 
ſich ganz gemüthlicy neben der Zuckerbüchſe niederlieg. Mutter und Tochter, 
überrafcht, riefen beinahe zu gleicher Zeit aus; „Ei, was ift das ein nettes 
Voͤgelchen! woher mag es kommen? — Und wie lieb und zahm!“ ſagte Ma— 
riechen. — „Sieh! Mutter, es läßt fich ganz willig mit der Hand faſſen.“ 

„Der Vogel wirb irgendwo entflogen fein,” ſprach die Dame, „und will 
bei Dir übernachten. * 

„Wie hübſch! wie wunderhübſch! Nicht wahr, Mütterchen, ich darf ihn 
in ven Käfig geben, ver in ver Garderobe fteht, und in mein Zimmer neh: 
men? Gr wird wohl mit ein bischen gelben Rüben vorlieb nehmen; denn Hanf 
haben wir ja nicht im Haufe.“ — — 

Thu das, mein Kind! aber laß dem Thierchen Ruhe und quale es etwa 
nicht mit gar zu vielen Liebkoſungen.“ 

„Gewiß nicht, Mama; er ſoll bei mir ruhig ſchlafen.“ 

„Und Du ſollſt auch ſchlafen gehen; es iſt Zeit. Nimm Dein Vögelchen, 
Kathrine mag ihn in den Käfig thun. Nun gut’ Nacht, liebes Kind! Gott 
fegne Di); vergiß nicht Dein Nachtgebet, und nun gut’ Nacht, alle Beide — 
Du und Dein netter Schlafkamerad!“ — 

Marichen küßte die Mutter und dann aber auch gleich ben fleinen Gaft, 
den fie ganz ſorgſam forttrug. Das Vögelchen fchmiegte ſich gern in die Hei: 
nen Hände. Die Dame Löfchte die Lampe aus und es dauerte nicht lange, fo 
zog leife grüßend der Schlummer durch's Haus. 
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Wohl Allen, denen die Nacht freundlich die Augen zubrüdt; aber wie 
Diele entbehren dieſes Glückes! Wie Biele wachen in Noth und Jammer — 
in Kummer und Sorge! 

So ſehen wir auch den armen Knaben, dem ſein „Zizi“ entflogen, noch 
bitt're Thränen vergießend unter einem jener Alleebäume ſchlaflos zufammen- 
gekauert. War ja doch das Vögelchen fein Alles ! Ä 

Eben flug e8 elf Uhr, als ein Polizeimann bei feiner Runde vorüber- 
fam und vor dem weinenden Knaben ftehen blieb: „Was thufl Du da ſo fpät 
noch, Bürſchchen? Was ſoll das heißen, daß Du bier Ange Wo gehörft 
Du hin ? Wer bit Du" — — 

„Ach! ich bin recht arın,” ſchluchzte der Kleine; „ich thue nichts. Mebles. 
Sch bitt' Euch, laßt mich hier ruhen.“ 

„Was ruhen,” brummte ber Poliziſt. „Nichts. da! wer feine Heimath 
hat, wirb arretirt und muß auf die Polizei. Morgen wirft Du verhört. 
Landftreicher und Bettelvolk kann man nicht dulden. Fort mit Dir! Steh 
fl" 

Der Knabe erhob fich zitternd und fagte ftotternd: „Ich bin fein Bettels 
volt, Herr Polizeimann ; da ift mein Vorweis.“ — 

„Her damit, wollen ſehen!“ — Der Sicherheitswächter griff unwirſch nad) 
dem Papiere, das ihm der Kleine darbot, trat unter eine Laterne und las halbe 
laut vor ſich Hin: „orweis für Angelo Battoni aus Brescia. Derjelbe bat 
polizeiliche Erlaubniß auf 14 Tage, fich mit feinem dreſſirten Kanarienvogel 
zu probuziren.“.. Gut, brummte der Mann. Jedenfalls ſchlafſt Du im Vaga— 
bundenjtübchen auf der Polizei. Weiter haft Du nichts zu fürchten. Komm’ 
mit mit — — 

Und jo trottelte der Knabe neben dem Polizeimann armfelig und‘ jam— 
mervoll einher in das angebeutete Nachtquartier. Auf einem Strohſacke ge= 
betfet, fchlief er ermübet und erſchöpft ein und träumte von“ ei Zizi.“ 
Hunger und Durſt waren ſeine aa 
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Das ift wohl begreiflih, daß die Eleine Marie mit dem, Früheſten zur 
außergewöhnlichjten Stunde erwacht war, rajd) aus bem Bette jprang und auf 
den am Fenſter ftehenden Käfig zueilte, um dem beflügelten Gajte: guten Mor—⸗ 
gen zu jagen and nähere Bekanntſchaft mit ihm zu fchließen. Er war eben im 
Begriff, feine Morgentoillete zu machen, indem er mit dem Schnäbelchen fein 
Gefieder putzte und dann jelbjtvergnägt mit gehobenem Hälschen fein Lied 
zwiticherte. Mit einiger Befangenheit griff Mariechen in den Käfig und fand 
aber das goldgelbe Bürfchchen ganz bereit, von ber Fleinen Hand in Empfang 
genommen zu werben. Es jchmiegte ſich allerliebit. Das Mädchen küßte das 
Vögelchen auf ſein Köpfchen, ſtreichelte es und gab ihm von der Wild, bie 
ſchon ſorgſam am vergangenen Abend zu dieſem Zwecke in’s Zimmer genom⸗ 
men war. ber fieh dal weldy’ freudiger Schreck, als „Zizi“ (wir. wiffen. ja 
bereits, wer der Vogel jein mag) ‚gleidy ein gar niebliches Purzelbäundhen 
ſchlug, und das war nicht die befte all? feiner Künfte, von welchem das Kind 
. feine Ahnung hatte. Mariechen ftürzte, das Vögelchen auf ber Hand, zu Papa 
und Mama an’s Bette, um, athemlos vor Haft, das Wunder gleid) zu erzäh— 
len. Erſterer hatte den Abend irgendwo in Gejellichaft zugebracht, war. jpät 
heimgefommen, ſonach von dem großen Ereigniſſe nicht in Kenntniß geſetzt. 
Mariecyen holte. raſch das Schüffelhen Milch herbei und „ Zizi“ ermangelte 
nicht, Angeſichts feines Frühſtücks wieder fein Purzelbäumdhen zu machen, ; 

„Das ift offenbar ein abgerichtetes Thierchen,“ jagte der Vater, „das feis: 
nem Herrn entflogen. Wir müfjen auf der Polizei jogleich die Anzeige machen, 
damit ber Eigenthümer feinen Heinen Künftler bei uns wieder abholen könne.” 
Kaum gejagt, jo trat in ber Phyſiognomie ver Kleinen Marie eine merkbare 
Umwandlung ein und ein paar Thränen perlten über die Wangen der Ents 
täufchten;. in deren Köpfchen ſich ſchon der Begriff des Eigenthumsrechtes eini⸗ 
germaßen eingebürgert halte. Die Eltern jchienen es nicht zu bemerken. Nach: 
dem ber Vater angelleivet war, gab er dem Bebdienten dem Auftrag, ven Bür«: 
fall zur Anzeige zu bringen. — Mariechen ging in ihr Frühſtückszimmer, 
nahm das Vögeldyen auf den Schoo und zerfloß in Thränen. 
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Die Hohe Polizei, ‚welche eigentlich Tag und Nacht in Bewegung. ift, 
(teßtere. bedarf ja ber beſonderen Ueberwachung, weil die Diebe das Dunkel 
Hieben) war längjt in volliter Thätigkeit und jo ftand denn auch jchon ber 
arme Angelo Bathont vor einem Beamten und wies fich als Eigenthümer bes: 
Bögelchens aus. Nebenbei befaß er jedoch einen Fleinen Affen, den er am geit- 
rigen Nachmittage in einem Wirthshauſe deponirt hatte, als er * Flüchtling 
DONE 

Nun” ſprach der Polizeibeamte, „geh und Schau, daß Du Deinen Vogel 
wieder bekommſt.“ 

Angelo machte eben feinen Knix, um ſich zu entfernen, als die Anzeige 
einlief ‚von bem nächtlichen Afyle des Vögelchens. Der Knabe jauchzte vor Freude 
hell auf und lief wie närrijch in Das bezeichnete Haus, Er wurde jogleich in 
dag. Frühſtuckszimmer geführt, wo. Mariechen weilte, das an ‚ihre 
Bruft drückte, es ftreichelte und liebEofte. 

Wie erſchrack fie, als fi nun die Thüre äffnete und ‚ver braune: Quabe 
mit dem Rufe, „Zizi! mein Zizi!“ hereinſtürmte. Kaum hatte der kleine 
Flüchtling ſeinen Ruf gehört und feinen lieben Herrn erblidt, als er ihm ent» 
gegenpfiff, mit den Tlügelchen jchlug und ſich aus Mariechens Händen Toszus 
machen ſuchte. Tief betrübt ‚gab fie ven Gefangenen: frei, welcher ſogleich auf 
Angelos Schulter flog, und auf derſelben einen Iuftigen Purzelfaum ſchlug. 

In diefem Augenblid traten Mariechens Eltern in’g Frühſtũckszimmer und 
begrüßten. ben Knaben auf das Freundlichfte, ja, fie luden ihn ein, am Früh« 
ſtuͤckstiſche Platz zu nehmen. 

Keines von Beiden bemerkte Mariechens Pre Miene: und mie eine 
Fähre nach, der andern ſich über bie roſigen Wangen ftahl, Angelo aber jagte 
nun: „Das Fräulein ift traurig, Wenn Sie erlauben, fol fie mein Zizi 
durch feine Kunftjtüde erheitern!« — 

Rafd nahm er aus der Tafche eine Kleine Trommel, die dr dem Vögel» 
hen umhing, eine Heine, zierlidy gejchnitte Flinte, die das Thierchen, auf einem 
"Beine ftehend, mit dem andern gefchict faßte. „Achtung! — in Poſitur!“ — 
commanbirte Angelo. Der Vogel redte und ſtreckte ſich höchſt drollig empor, 
während ihm Angelo ein von Papier gemachtes Hütchen mit Federbuſch auf 
ben Kopf ſteckte. „Rechts um! — links um! Mari |" — Zizi hüpfte mit 
einem Fühchen auf dem Tiſche umber. 
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„Halt! jetzt hieß ich Dich tobt. Pumps!“ Und ſieh da: Zizi fiel fteif 
bin und regte fein Glied. — Marie hatte mit Spannung zugejehen, verwandte 
fein Auge und das Erjtaunen über den fleinen Künftler hatte ihre Thränen 
getrocknet. „Zizi Tann noch manches Stückchen,“ fagte Angelo, „allein id) habe 
das Zeug dazu nicht bei mir. Ich Habe e8 bei Coco gelafien, meinem Affen, 
der Schon Yang auf mich warten wird. Zizi ſchießt eine Kanone los, tanzt auf 
dem Seile und macht noch allerlei Pofjen!“ 

„Run,“ ſprach Mariens Vater, „wir wollen Dich nicht länger aufhalten, 
guter Burſch. Da haft Du noch Etwas für die netten Künfte Deines Zizi.“ 
Ein paar Thaler beglüdten den Knaben, deſſen freudige Dankfagungen kein 
Ende nehmen wollten. Mariechen aber, ber die Mutter ein paar Wörtchen 
in's Obr geflüftert hatte, |prang aus dem Zimmer, um aus ihrer Sparbüdhie 
eine Feine Gabe zu holen, die fie dem Knaben reichte. - Ihrem guten Herzen 
war e8 klar geworben, wem ber Vogel gehöre. Unter tiefen Büdlingen ent 
fernte fih Angelo mit feinem „Zizi." Angelo Batte feine Eltern mehr. Sein 
Bater war im lebten italienifchen Kriege erjchoffen worden, feine Mutter 
bald darauf aus Gram und Noth geftorben. In befjerer Zeit Hatte fich der 
Knabe Schon den Vogel zum Zeitvertreib abgerichtet, durch deſſen Produktionen 
fich eine kleine Summe erworben und ein Aeffchen kaufen zu können. Mit dieſen 
Thierchen wandert er von Stadt zu Stadt, von Land zu Land. „Zizi“ und 
„Coco“ find feine beiten, einzigen Freunde ; fein Troft und feine Zuverjicht aber 
ft das „Vaterunſer,“ das ihn feine Mutter gelehrt und das er nie zu beten ver- 
gißt, jo oft er des Morgens erwacht, jo oft er ſich des Abends nieberlegt. 

Dieß ift die Eleine Geſchichte vom Kanarienvogel, die ich Euch erzählen 
wollte. Sie iſt wahr und Ihr koͤnnt eigentlic, Allerlei daraus lernen, die Ihr 
feines „Kunſtvögelchens“ bebürft, um Euch Euer täglidy Brod zu erwerben. 


Im Winter. 
Bon M. Ris. 


- Frau Sonne fteht am Himmelsthor b 
Und nidt mit holdem Blick hervor ; 
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Sie will nach Weife guter Frauen 
Einmal nad) ihren Kindern ſchauen. 
„Ihr Knospen, Vögelein im Neft, 
Sagt, wacht ihr, ober ſchlaft ihr feſt ?“ — 
Die Bäume ſchweigen alle ſtill 
Und Keiner Antwort geben will. 
Das Meislein zirpt auf hohem Baum; 
Schlaftrunfen, wie im halben Traum, 
Und nur der Spaben große Schaar 
Die fchreien ungeberdig gar: 
„Du haft und Schön im Stich gelaffen ! 
Wir zauſen uns auf allen Gaffen, 
Wir zanfen und, o weh der Noth! 
Um's arme Stüdlein täglich Brod. 
Du biſt ſo ſtark, die Decke dort, 
Die kalte, weiße, nimm' ſie fort! — 
Nur ſchnell! nur zu! nur fortgenommen! 
Daß wir zum lieben Futter kommen!“ — 


Ob wohl der unverfhämten Brut 
Frau Sonne den Gefallen thut? — 
D ja, fie lächelt lieb und traut, 

Hat Eis und Schnee jhon aufgethaut, 
Hebt hie und da die Dede auf; 

Nun ftürzt herzu der ganze Hauf?, 
Mandy’ Körnlein liegt dort wohl verftedt. _ 
„Frau Sonne, weiter aufgedeckt!“ — 


Die Sonne lächelt aber: „Nein! 

Für heute fol genug es fein, 

Doch will ich. für den nächften Morgen 
Für euch in and’rer Weife forgen.“ — 


Und fo gefehieht's. — Zum Fenfterlein 
Schaut fie mit klarem Blick hinein ; 


Sie laͤchelt hold: „Ei, ſeht mich hier 
Und ſeid ein wenig freundlich mir," — 


Den garſt'gen Brummbär möcht ich ſehen, 
Der ſolcher Bitt' kann wiberftehen ! — 
Bevor der Menſch es ſelbſt gewußt, 
MWird’g wohl und weit ihm um die Bruſt. 
„Was, Vogelſang und Sonnenfchein ?, | 
O, nur bie Spapen ſind's, die ſchrei'n! 
Vor Hunger ſchrein die Spaͤtzlein nur; 
Doch find’s auch Gottes Kreatur] 
Sie ſollen fh des Lebens freuen, , 
Wir wollen jhnen Futter ſtreuen. | 
Geſchwind, geſchwind das Fenfter ai 
Herbei, herbei ‚im, vollen Hauf ee 


Und, wiederum bie Eon. Fer e 
Und wieder hat ſie's gut gemacht !, 
Sie jpendet — eine freue Mutter — 
Dem Xermiten, Kleinften noch ihr. Sutter: — 


Der Föwenbändiger. 
u Bon Nep, 





„Immer rrrrraaaaan! Immer rrrrraaagan! Exrſter Platz 10 Silber: 
groſchen! Zweiter Platz 6Silbergroſchen! „Dritter: Platz 2 Silbergroſchen! 
Immer rrrrran! Meine Herrſchaften, treten Sie:ein! die. Vorſtellung bes be— 
rühmten Löwenbändigers Charles Tonnere wird ſogleich beginnen!“ So ſchrie 
es von der Eſtrade einer Menageriebude zu der den Eingang derſelben belagernden 
Menge herab, während das entſetzliche „Tamtam“ in grellen Klängen ſeine 
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erſchũtternde Stimme -Über den weiten Marktplab ſchickte, accompagnirt von 
dem Gekreiſche der Papageien, die den behelmten Kopf mit den großen, dumm 
in die Welt glotzenden Augen neugierig bald rechts, bald links drehten, oder 
an. ihrer Fußlette klirrend auf dem Eiſenſtabe vor der Schaubude hin⸗ und 
herrutſchten. IImmer rerrran! Um 4 Uhr Fütterung und Produktion des be⸗ 
rühmten Löwenbändigers Charles Tonnere mit. vier ausgewachſenen Löwen, 
So Etwas iſt in Deutſchland einem hohen Adel und verehrungswürdigen 
Publikum noch: nie ‚gezeigt worden! Immer rrrrran!“ Und wieder begann ver 
Ausrufer feinen täglich wohl hundertmal abzuleiernden Sermon über den Platz 
hinzuſchreien. ⸗ Geduld!l Eine Menfchenmenge: jtrömte herbei. : Auch ich und 
mein Freund:Dr. Paul, der fich als Lehrer. der franzöſiſchen Sprache in meiner 
Baterjtabt niebergelafjen hatte, eilten raſchen Schrittes dem Langen Breiterhaufe 
mit feinem’ Leinwanbdache zu. Der rothe Vorhang jchloß ſich nun ‚Hinter mix 


und ich ſah mich jetzt ben wilden Beſtien Auge im Auge gegenüber. Da eine i 


Menge Zuſchauer vor den Eiſengittern langſam hin⸗ und herzogen und die 
Damen beſonders lange bei „Emmi“, dem kunſtgeſchulten Elephanten, verweilten, 
ber fein Logiment ‚im mittleren Raume der Bude aufgefchlagen Hatte, jo fonnte 


ich nur lavirend meinem Ziele, dem Löwenkäfige,. zujtenern und hatte dabei 


Bitgreiähende Muße, die übrige Nobleſſe der Menagerie zu betrachten: bie benz 
galiſchen Tiger, den Panther, Jaguar, die Hyaͤne ꝛc. welche theils unruhig 
in ihren Käfigen auf- und abpatroullirten, theils lang ausgeſtreckt, den Kopf 
zwiſchen ‚ben Vordertatzen gelegt; mit blutlechzendem Auge die Vorübergehenden 
verfolgten und: wahrſcheinlich die Eiſenſtäbe in's Pfefferland wünſchten, da durch 
ſie ſtatt der magern Gefängnißkoſt ihnen: eine reichliche Mahlzeit aus der: ſich 
brängenden Menſchenmaſſe unmöglich wurbe Neben dieſen Raubrittern der 
Tropen fand ſich auch der. geflügelte Räuber der Lüfte, der majeſtätiſche Aar, 
db: h. majeſtätiſch, wenn er ſich mit ausgebreiteten Flügeln über: den Eisbergen 
ber: Schweiz, in hoher blauer Luft wiegt, hier: aber in’ dem engen;rkanitt 
5. Quabratfuß. enthaltenden Eifenbauer eine ſehr klaͤgliche Rolle ſpielte. Traurig 
ſaß der: akme Burſche, in ſich zuſammengekauert, “auf «einer niedern Eiſenſtange, 
das Auge geſchloſſen, und wahrſcheinlich von den herrlichen Bahnen in hoher 
Luft träumend, die er einſt, ſich im Sonnenlichte badend, freinund friſch nach 
ſeinem Felſenneſte durchzogen hatte, unter ſich die grüne, weite Welt; in feinen 
Klauen ein glücklich erhaſchtes Lamm — und jetzt — gefangen im ‚engen 
dumpfen Kerker. Ich empfand Mitleid mit dem „König der Lüfte“. Ein gleiches 
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Gefühl: mußte auch meinen Freund beim Anblicke dieſes Adlerkäfigs ergriffen 
haben, denn er blieb plötzlich ſtehen und auf den gefangenen . Vogel zeigend, 
fagte er: „Da Iobe ich mir doc, die Zoologifhen Gärten. Werm man in 
ihnen dieſen Thieren auch nicht die Freiheit bieten Tann, wie fie ihnen von ber 
Natur angewieſen iſt, fo zwängt man fie doch wenigjtens nicht in jolche enge 
Köder, wie bier im der Menageriel" Endlich fanden wir: dem Löwenkäfige 
gegenüber, ein Doppelfäfig mit 2 Löwen und 2 Löwinen, prächtige Eremplare, 
Achte Nepräfentanten des Königs Nobel, von dem Freiligrath fingt: „Wüften- 
tönig iſt der Löwe, will er fein Gebiet durchfliegen, wandelt er nach ber 
Lagune, dort im hohen Schilf zu liegen.“ — Ich lehnte mich nun mit meinem 
Freunde bequem an die Brüſtung des Platzes und betrachtete mir die edlen 
Thiere, von denen mir in meiner Jugend ſo viel Wunderbares und Abenteuer⸗ 
liches erzählt worden war, und die, nachdem durch die Fortſchritte in der Pa: 
turwiſſenſchaft der Nimbus ihrer Eöniglihen Großmuth abgebleiht und bie 
Erzählung vom Sklaven Androklus zu einem Märdjen geworben ift, doch noch 
jo viel, ich möchte fagen — Wildromantijches in ihrem Leben zeigen, daß ich 
einen hohen Genuß darin fand, ohne Sorge für meine Haut, in aller Gemüth— 
und Gemächlichkeit den „Schreden der Wüſte“ betrachten zu können. Da theilte 
fi; plößlich die. Menge und ein Zlüftern entftand: „der Xöwenbänbiger I" ch - 
blickte auf und ſah einen jungen Mann, gefolgt von dem jchauluftigen Publi- 
fum dem Theile der Menagerie zufchreiten, ich welchem ich mich befand. Es 
war eine fejjelnde Erjcheinung — der Löwenbändiger. Schlank wie. eine Tarıne, 
| ‚die Arme leicht untergefchlagen, zeigte er diejenige Sicherheit in Haltung. und 
Auftreten, welche das Bewußtſein der geiftigen und körperlichen Stärke dem 
Menſchen gibt. In feinem blafjen, von einer Fülle ſchwarzer Haare umrahmten 
Geſichte, das einen ftrengen, ich möchte beinahe jagen, einen feindlichen Ausdruck 
zeigte, (bemm. ver verächtliche Hohn, der bei dem Anblid der nachdrängenden 
Menge feine feitgeichlofjenen Lippen umipielte, war mir ein Zeuge, daß er 
fi von ‚dem Publikum, welches bereit war, ihn aus ‚müßiger Neugier im 
Kampfe mit den Thieren der Wildniß zu bewundern, abgeftoßen fuͤhlte,) war 
es nun beſonders das Auge, welches meine ganze) Aufmerfjamteit fefjelte. Jetzt 
groß und in ruhiger Klarheit glänzend, zeigte e8 im nächſten Augenblicke eine 
jo burchbringende, ſtechende Schärfe, daß ich unwillkürlich meine Augen. niever- 
ſchlug, wenn ſich unjere Blicke zufällig begegneten. — Ja, dieſes Auge mußte 
eine magijche Gewalt über die Thierwelt ausüben, unterlag ich doch — ein 
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Menſch — ſeinem Zauber. Denke Dir. dazu nun einen eng anliegenden ſchwarzen 
Sammetrock und hohe, bis ans. Senie reichende Stiefeln und ber Löwenbänbiger 
ſteht in feiner anziehenven Perfönlichkeit vor Deinen Blicken, lieber Lejer. Mein: 
Freund Paul hatte jedoch während biefer Zeit mehr einen jüngjt eingefangenen 
Saguar, der den Kopf mit den glühenden Augenjternen umabläfjig an den Eijen- 
ſtaͤben rieb, um das Hinderniß, welches ſeiner Freiheit entgegenſtand, wegzu⸗ 
raͤumen, als den auftretenden Löwenbändiger beobachtet, ſo daß er, als er letztern 
in den Vorkäfig einſteigen ſah, mich unwillkürlich am Arme ergriff. „Mein 
Gott! das ift Charles! Ja, ja, ich täufche mich nicht! er iſt's!“ fagte er mit 
ziemlich lauter Stimme, fo daß er die Aufmerkſamkeit der Umſtehenden erregte; 
Sch zog ihm daher raſch etwas feitwärts. „Um Gotteswillen, nicht: fo ‚laut, 
Paul“ fagte ich. „Jetzt ift e8 Feine Zeit, Dich Charles zu erfennen zu geben. 
Wenn.er Dich, feinen vieljährigen Jugendfreund, nad) fo Langer ' — 
plötzlich hier wiederfinden würde —“ 
„sch verſtehe Dich”, entgegnete mir Paul raſch, „Du fürchteſt, er wuͤrde 
ſeine kühne Ruhe, mit der er jetzt fein Leben aus den Krallen ver Raubthiere 
reiten muß, verlieren. Ja, Du haft Recht. Ich will mich hier verborgen halten, 
fo hier — hinter diefem Holgpfeiler — bis nach Beendigung feiner Probuc- 
tisnen. Dann aber fuchen wir ihn in feinem Logis auf und.er fol —“. 
Ein Gebräll, das fi aus einem feufzerartigen Knurren bis zur Stärke 
des Donners entwidelt hatte, unterbrach die Rebe Bauls. Der Lömwenbändiger 
ſtand mitten unter den Beſtien. Hoc aufgerichtet, ſchwang er in der Hand 
eine Reitpeitſche, während fein Blick unverwandt auf die zähnefletfchenden: 
Thiere gerichtet war, bie ihrem Ingrimme, fich unter die Gewalt des Menfchen 
beugen zu müfjen, durch Knurren und Gebrüll Ausdruck verliehen. Ich bin 
fein Freund von bergleichen nervenaufregenden Productionen. Wie Teicht konnte 
der Mann ſich im Käfig irgend eine Blöße geben und fein Todesurtheil wäre 
unterfchrieben gewejen; wie leicht fein Fuß auf dem glatten Boden des Löwen⸗ 
kerkers ausgleiten und er hätte unter den Krallen und Zähnen der Raubthiere 
jein Leben enden müſſen und wenige Minuten hätten Hingereicht,, aus bem 
ſtolzen, blühenden Manne eine blutige Leiche zu machen. Wozu alfo ſolche Pro⸗ 
ductionen, in denen ſtets ein Menfchenleben auf dem Spiele fteht? Und doch 
- find die Blide der Menge wie verzaubert auf jede Bewegung Charles, auf 
jedes Musfelzuden ver Beſtien gerichtet. 
Freilich, wenn man die Ruhe bes Löwenbändigers fieht, mit der er gleichſam 
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mit ‘den wilder Tihieren wie mit Schooßhundchen Tpielt, wenn man die Furcht‘ 
ber. Beftien vor ber janjenden Reitpeitfche ‚bemerkt, wie fie nach jedem Schlage 
winfelnd in die Ecke Triechen, dann beruhigen ſich die aufgeregten' Nerven 
und man bewundert die Macht des Menfchen, der ja nach den Worten * 
heiligen Schrift, über die Thiere der Erde herrſchen ſoll. 

Die Thiere mußten nun die eingeübten Erercitien nach ber Reihenfolge: 
dem Publikum probuciven. und wurden, ſobald fie. fich nicht gleich willig ober: 
gar ſtörriſch zeigten, mit ver Reitpeitſche zum Gehorfem gebracht: Hier ſprang 
Nero; das. prächtigfte Cremplar der Sammlung, durch die zu einem Halbkreis 
gebogene Gerte mit! einer Reichtigfeit, daß man die Elafticität ber Springmusfeln 
bewundern: mußte, Dort richtete fich die eine Röwin kerzengerade auf, die Borz 
bertaßen dem Bändiger vertraulich auf-die Schulter legend, als wenn ein 
Freund den Freund zu umarmen gebenkt, während die Augen gierig. fumkeln 
und der heiße Athem aus dem aufgejperrien Rachen: die Wangen: Charles 
ſtreift. Wenn die Furcht hier nicht das Thier bänbigte, ein Auch, eine wirkliche 
Umarmung durch die. ftarfen. Vordertagen und ber Löwenbändiger wäre ers 
drückt. Nun weigerte fich der andere Löwe — ich glaube er hatte den Namen 
Pluto — aus ſeiner Ede, wohin ihn die kleine Gerte getrieben hatte, hervor⸗ 
zukommen. - Mit: eiferner Fauſt padte ihn daher Charles hei der Mähne: und: 
rieß ihn mit Riefenjtärke in die Höhe, daß das Thier laut brüllend' nad) den 
Eifenftäben ſtürzte. Vergebens — es mußte gehorchen und feine Kunftftüde nach 
dem Willen: feines. Meeifters : langſam und oft in mehrmaligerı Wiederholung: 
produeiren· Dann legte ſich Die Löwin auf das Commandowort des Bänbigers: 
langgeſtreckt auf ven Boden des Käfige nieder — und bildete für Charles, 
indem er ſich auf das Thier niederjeßte, das fogenannte Löwenſopha. Ohne ein 
Glied zu rühren, duldete fie die für fiegewiß unangenehme Situation, bis ihr 
der Bänbiger durch fein Aufftehen die Freiheit wieder gab. Hierauf öffnete er den 
Rachen Nero’s, zeigte dem Publikum die jharfen Zahnreihen, bie blutige Zunge 
und lic ung erfennen, welches Schidfal uns erwarte, wenn wir) und zwiſchen 
dieſen Kaumuskeln befinden würden. Doch — da neigte ſich Charles noch tiefen 
herab, noch weiter dehnte feine Hand bie. Rachenöffnung aus und: — entſetz- 
licher Anblick! — ſteckte den Kopf in den blutig gähnenden Schlund hinein. Ich 
wandte meinen Blick hinweg: Wie leicht. konnten die angeſtrengten Muskeln der 
Kiefer nachgeben, ſelbſt wenn das Thier nicht :bösartig geworden wäre; wie 
leicht ein Huftenanfalf :des Löwen den Kopf des Tolllühnen zwifchen ben Zähnen 
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zermalmen; wie leicht die Scharfe, Zunge ven Hals: oder die Wange verlehen, 
fo daß durch das hervorrieſelnde Blut die ganze, bis jetzt gebändigte Blutgier 
ver Beſtie wieder erwachen und der Unglückliche eine Beute des Naturtriehes 
dieſes Raubthieres werben mußte. Ein furchtbares Gebrüͤll ließ mic raſch 
wieber nach dem Käfig blicken. Da ftand Charles. Hoc aufgerichtet, feine Au⸗ 
gen funkelten, jeine Wangen glühten vor Erregung und jeine Hand ſchwang 
drohend die Reitpeitiche ; aber bie Thiete fchienen: plöglich alle Furcht‘ vergeſſen, 
allen Gehorſam verfernt zu haben. Es war ein entjeglicher Moment. Was 
jo. unerwartet die Wildheit der Beſtien geweckt, ob eine vernachläßigte Sicher: 
j heitsmaßregel des: Lowenbandigers, ‚oder bie zu x Dauer der’ a. — 
wer konnte die Urſache wiſſen ?! — 

Boſonders zeigte ſich Pluto ſehr erregt und in der dbelſten Laune. Auf 
den ‚Boden. niedergeduckt, den -Hinterleib emporgerichtet, mit wildfunkelnden 
Augen, ſchien er einen Sprung nach Charles zu beabſichtigen, der, die Gefahr 
ahnend, ſich daher ſchnell nach dem Eingangsthuͤrchen zurückzog und dadurch 
jeden Verſuch, Pluto gegenüber ſeine Autorität geltend zu machen, aufgab. 
Kaum hatte aber auf ſeinen Zuruf der Wärter das Thürchen geöffnet, als 
der Loͤwe mit einem: Sprunge den Bänbdiger an ber Schulter padte und feine 
Tate: in: ben: Oberarm einfchlug.: Alles ſchrie entjegt auf, während bie Wär: 
ter: mit: &ifenftangen ‚herbeieilten, um Charles aus - den Klauen der Beſtie zu 
befreien. » Doch ſchon ſauſte ‘der. eiſenbeſchlagene Griff‘ der’ Reitpeitiche dein 
wen um die Ohren, daß dieſer zurüctaimelte und der Baͤndiger Zeit ber 
hielt, ſich durch die Thüre zu entferhen.. In wilden Sprüngen raſten bie 
Beſtien nun im Käfig auf: und ab, während Charles ſich durch eine Hinter: 
thür; den. Blicken des! Publikums entzoge „St er verwundet ?* ſchrie Altes 
dern. eintretenden Menagericbefiger entgegen. „Was wird's fein t*"erwiberte 
diefet: phlegmatifch und wahrſcheinlich an ſolche Scenen gewöhnt.: „Der Löwe 
Bat. ihn sein wenig am Arme gefchrammt: In ein paar- Tagen iſt die Geſchichte 
wieder heil!“ Meinen Freund und. mic, litt es jedoch keine Sekunde [ärger im 
den Bube::::. Wir ſtuͤrmten durch die Menge nach dem Eingänge zu und erlun⸗ 
digten uns an der Kaſſe nach ver Wohnung Charles. : Sie war in der Nähe, 
im ſchwarzen Bären. Um jedoch nicht einenvielleicht laͤſtigen Zuſchauer bei 
ben ‚Scene des Wiederſehens zwiſchen meinem Freunde und Charles abzugeben; 
wollte ich mich! entfernett, aber: Paul nöthigte mich, ihn dir dem Löwenbänbiger 
zw: begleiten; In der Hausflur des Gaſthofes hatten ſich, da das ' Attentat 
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Plutos Hier ebenfalls tuchbar geworben war, eine Menge Neugieriger verfam- 
‚melt, die ung. mit der unangenehmen Nachricht empfingen, daß Charles beben- 
tenden Blutverluft gehabt babe, trotzdem aber ſich alle ärztliche Hilfe verbitte, 
indem ev das für ſolche Fälle nöthige Heilverfahren genau fenne und für Nie 
mand zu jprechen ſei. Paul ließ fich jedoch nicht abjchreden und fo- ftiegen 
wir die dunfle Haustreppe nach Zimmer 6, in welchem ber Köwenbänbiger Io- 
“ girte, empor. Ohne anzuflopfen, öffnete mein Freund die Thür. Da ftand 
Charles, uns ben Rüden zufehrend, eben bejhäftigt, um ben ‚verwindeten Arın 
eine Art Bandage zu legen, während ein Kleines Mädchen von etwa zehn Jah⸗ 
ren, mit einem naſſen Schwamme die Blutſpuren auf dem. Fußboden zu ver: 
tilgen fuchte. Wir zögerten näher zu treten, um ihn nicht bei Anlegung- feines 
Verbandes zu jlören und würben jo wahrjcheinlid längere Zeit : unbe- 
merkte. Zufchauer geblieben fein, da der Bändiger mit dem Gefichte dem Ten: 
fter zuftand, wenn uns nicht bei einer Wendung das Mädchen plötzlich bemerkt 
und Charles auf uns aufmerkffam gemacht hätte, Raſch drehte ſich dieſer, und 
wie es ſchien, jehr unwillig über die ihm jegt bejonders unwillkommene Stör: 
ung, um, „Es bat Nichts zu bebeuten, meine Herren,“ rief er uns finfter- 
blidend. zu. „Der Arm ift blos ein wenig gerigt." Wahrſcheinlich "glaubte 
er, daß wir gekommen jeien, um Erkundigungen über feine Berlegungen: einzu⸗ 
ziehen. Als ev ſich aber barſch wieder nad) dem Fenſter umbrehte und einen 
auf dem Stuhle liegenden Mantel überwarf, da Eonnte Paul feine Gefühle 
nicht länger beherrſchen. „Charles!“ rief er in freudig wehmuͤthigem Tone, 
„Sharles, kennſt Du mich nicht mehr?“ Raſch wandte fich biefer wieder nach 
ung um; fein ftechender Blick ruhte lange auf Paul, bis er endlich zögern 
fragte: „Mein Herr, Eennen Sie mic, denn?" Da trat Paul ihm einige 
Schritte näher, breitete jeine Arme aus und mit dem Rufe: „Ich bin Paul!“ 
hatte er Charles, jo weit e8 der verwundete Arm gejtattete, feſt an feine Bruft 
geſchloſſen. Sol ich diefe Scene Dir noch weiter jchildern, Lieber Lefer ? 
Läßt fie fi überhaupt ſchildern? Die Freude, das Glüd der beiden Jugend» 
freunde, die ſich lange nicht wieder begegnet waren, der Eine — umhergewor⸗ 
fen auf dem ſtürmiſchen Meere des Lebens, der Andere — ruhig ſchiffend auf 
dem glatten See einer behaglichen, ſorgenfreien Exiſtenz. Da ſaßen fie num 
wieder. Hand in Hand, Auge in Auge, wie einft vor vielen Jahren, neben: 
einander und zwijchen ihnen lehnte fi) an Charles Kniee ein liebliches Mäb- 
chenbild und blickte mit feinen glänzenden Augen verwundert auf zu dem frem- 
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ben Manne mit dem großen Barte, der ihren Papa jo feſt an. der Hand hielt, 
ihn. jo für ſich allein_in Anſpruch nahm, daß er ganz ſeine Marie ver 
gaß. Aber wie viel hatten auch die Beiden ſich zu erzählen. Frohes und 
Trauriges, Stilles und Wildes, was die Jahre gegeben, . genommen hatten. 
Da war dem Einen „der Jugend goldene Zeit" durd Harte Behandlung. bei 
einem Lehrmeijter verbittert worden, während der Andere hinter dem Stubir- 
tijche jehnfüchtig nach dem Sonnenjchein und blauen Himmel Jugte, der ihn 
vergebens hinausrief in bie Frühlingsnatur. Da war, der Eine endlich nad 
Müh' und Noth ein Soldat geworben, der Andere ein Xehrer. Der Eine 
wurde nad Afrika gejchiett, um aufrühreriiche Kabylen im Zaume zu halten, 


ber Andere ging nad) Deutjchland, um bier franzöfifchen Spradunterricht zu 


ertbeilen. So faßen die Beiden und erzählten, und ih jaß ihnen gegenüber 
und hörte ihnen. zu. Endlich wagte ic die Unterhaltung durch ‚die Trage an 
Charles zu unterbrechen: „Wie find Sie denn aber nur dazu gelommen, bie- 
jen. lebensgefährlihen Beruf, in dem wir Sie heute gejehen haben, zu 
wählen ?“ | 

Eine glühende Röthe überflog momentan das Gejicht des Bändigers, bie 
Hand fuhr Erampfhaft nach dem Haupte, dann wurde er wieber blaß, blaß 
wie. der Kalk an einer friſch getünchten Wand, Sein ftechender Blick juchte 
unftät .am Boden umber, wie der eines Srrjinnigen, jo daß ich ſchon bereute, 
ihn in dieſer Beziehung gefragt zu haben, als er ſich raſch aufrichtete und mit 
finſterm Blicke fagte: „Es ift der. dunkelſte Punkt: meined Lebens, den ich 
nod erzählen muß. Ihre Frage bat mich an eine Zeit erinnert, deren Wun⸗ 
de, die fie meinem Herzen gejchlagen hat, nicht vernarben wollte: Wenn man 
in Gräbern wühlt, fördert man nur Moder zu Tage. Aber Paul, Du 
jolft Alles wiſſen. Unterbrich mich nicht, daß ich nicht irre werde. Mein 
Kopf ift mir, wenn ich daran denke, jo wüſt — jo wüſt!“ Unb dann begann 
er nach Furzer Paufe jeine Gejchichte. 


II. 


Ich war, wie ich Dir ſchon erzählt habe, Soldat geworden und zwar 
freiwillig, denn mein Handwerk feſſelte mich den ganzen Tag an die dumpfe 
Stube und da meine Werkftatt ſich in einem Hintergebäube befand, wo zwi⸗ 


‚2908 
fügen den ſich hoch aufgiebelnden Dächern und einem Walde von’ Feuereflen 
nur bie imd da ein Stüc blauer, Himmel hereinlugte — ich aber, der ich Son- 
nenſchein und. Himmelblau, Walbesgrän und Vögelſang über Alles liebte, 
Anich im Folder Umgebung und bei der monotonen- Beichäftigung meines 
Gewerkes böchft unglüdlich fühlte: fo ergriff ich mit Freuden die Gelegenheit, 
als Stellvertreter für einen reichen Kaufmannsjohn, der zum Militär ausge 
hoben worden war, in ein Anfanterieregiment einzutreten. "Außer der nicht 
unbedeutenden Geldſumme, welche mir der Kaufmanit geſetzlich zahlen mußte, 
hatte ich eine mir in jeder Weiſe zufagende Eriftenz gefünden. Wenn "auch 
der Dienſt im Bezug auf die perfänliche Freiheit des Einzelnen bedeuteube 
Dpfer 'serlangt, was mir im Anfange manche ſchwere Stunde bereitete/ ſo bot 
Ho die Zeit außer den’ Dienſiſtunden ſo viel Angenehmes und Zerſtleuendes 

- für mich, daß ich mich als Soldat recht glücklich" fühlte, beſonders als endlich, 
die Einförmigkeit des Friedendienftes durch die Einſchiffung meines Regiments 
nad Algier eine mir höchft willtommene Wendung erhielt. Wenn ich’ mich rim 
auch in Bezug auf einen ſolchen afrlfaniichen Feldzug bitter getäufcht ſah da 
unfer Regiment im Kampfe gegen die "brautten "Söhne der Müfte durch faft 
übermenfchliche Strapazen beinahe aufgerieben worden war, fo brachte er Mir 
doch ein Avancement ein, ich wurde zum Sergeanten ’ beförbert. Wenige Mio: 
nüte: fpäter unterwarfen ſich die aufräßrerifchen Kabylen bem Franzöfifchett 
Gouvernement und es trat num eine wenn auch anfähglich ſehr unfichere Waf: 
fenruhe ein, die fich nach und nach zu feſtern und beffern Verhälmiſſen geftal: 
ete. Ich war in El⸗Arruſch, in unmittelbarer Nähe des Wüftenfüumes, ſta⸗ 
torivt und hatte hier num neben dem Garniſonsdienſte noch Zeit und Geles 
genheit, meiner Jagdluſt Rechnung zu tragen. In dieſer Zeit war es, wo ih 
mich verheirathete. Die Tochter eines andern Sergeanten wurde mein Weib 
und theilte mit mir in Liebe und Treue’ die ſchmalen Biſſen eines” Soldalen, 
fo wie das einſame, von allen Genüſſen größerer Städte abgeſchloſſene Leber 
ver Heinen Wüftenftabt. Der liebe Gott ſchenkte mir zwei liebe Kinder: Ge- 
org und bier meine Marie. Georg war ein frifcher räftiger Junge, ber, 
als er älter wurde, mich auf meinen Jagdzůgen öfters begleitete und mir durch 
feine Kühnbeit, Gefahren gegenüber, ſowie durch feine Ausdauer in Ertragung 
vor ’Sträpagen, große Freude bereitete. "Wert ich’fo im Kleiſe meiner Ta: 
mike ſaß 0 wie geäcklich fühlte ich mich! Aber Tote ig aus die: 
fem nieihent Stätte Heräusgeriffen werdet! | AR 
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+ Wir find in Afrika, alfo wird es Dich nicht verwundern, wenit 
ih Dir jage, daß wir in der Nähe von El: Arrufh ftreifende Lö— 
wen bemerkten. Wenn nun aud das Auftreten dieſer Raubthiere fein 
alltägliches war, jondern nur von Zeit zu Zeit der König der Wüfte,” denn 
biefen Namen verdient ver Löwe mit vollem Rechte, dieſer oder jener Vieh— 
beerbe. einen unwillkommenen Beſuch abjtattete, ja jich jogar einmal zum 
Schrecken der Koloniften: zu Robertsville in den Straßen dieſes Ortes zeigte, 
jo, tauchten doch gerade in ber. Zeit, wovon id, eben erzählen will, jo viele 
Gerüdjte von Ueberfällen durch einen gewaltigen Löwen auf, daß ich in meinem 
Sagbeifer mich entjchloß, mit dem Arzte der Garnijon, da wir beide jichere 
Schützen waren und. den Vogel im Fluge nicht fehlten, eine Streife durch bie 
Umgegend zu maden. Georg mußte jedoch dieſes Mal zu Haufe bleiben. 
Wie er auch bat, ic) blieb hart und fie mich durch Nichts erweichen. Cine 
Löwenjagd ift Feine Haſenjagd, und durfte ich bei der Gefährlichkeit unferes 
Unternehmens das Leben meines Sohnes aufs Spiel ſetzen? Einige der Lö— 
wenjagb kundige Araber begleiteten uns natürlih nur nad großen Verſprech— 
ungen von unjerer Seite, denn die Eingebornen bejißen einen außerordentlichen Reſpekt 
vor dem Löwen. Sobald ſich fein majeſtätiſches Gebrüll in der Ferne, bejon: 
berg in einer ſtillen Monbfcheinnacht, hören läßt, ſchimpfen und jchmähen fie 
auf den Gefürchteten, aber verfriechen fich eilig in ihre ficheren Häufer. Diefer 
Reſpekt ijt aber auch. leicht .erflärlich, denn felten kehrt ein Araber von einer 
Löwenjagb als ‚Sieger, oder minbeftens ohne Wunden heim, ba er, ein erbärm- 
licher Schüße, nur böchjt ‚mangelhafte Waffen befigt und jo ber Löwe faft 
immer ben Rampfpla behauptet. Ueberhaupt ſcheut ſich ver Araber , feinen 
Feind; offen anzugreifen. Gewöhnlich verjucht er es, ihn in Schlingen zu fan- 
gen, und dann zu töten. Daher betrachtet er jeden Europäer, ber e8 wagt, 
Auge in. Auge dem Wüſtenkönige gegenüberzutreten, mit ſcheuer Ehrfurcht und | 
fennt ‚feine Grenzen der Dankbarkeit, d. h. mit Worten, wenn dem Jaäger das 
Glück hold war und er ein Löwenfell als Siegesbeute heimtragen kann; denn 
der Löwe iſt ein fehr tributfüchtiger Herrfcher, ‚der die arme Gegend, wo er 
oft monatelang fein Standquartier einnimmt, arg heimſucht. Man bat. be- 
rechnet, daß ein kräftiger Löwe während feiner Lebenszeit — er wird ungefähr 
30—35 Jahr alt — fo ziemlich: für 50,000 Rthlr. Fleifchrationen verzehrt. Du 
ſchüttelſt ungläubig ‚den Kopf! Nun beredine e8 felbft: der Löwe Braucht 


nad Jules Gerard, des ‚bekannten Lömwenjägers Angabe, unb der Hat gewiß 
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eine ziemlich fichere Kenntniß der Köwentafel, jährlich an Rindern, Schafen, 
Pferden, Raubthieren, Rameelen ungefähr für 1500 Rthlr., alſo in circa 35 
Jahren? Es wird jo ziemlich ftimmen. Dabei verfchmäht er natürlich, beſon⸗ 
ders wenn er Hunger hat, auch den Menſchen nicht, lebt aber auch, wenn 
Schmalhans bei ihm Küchenmeifter ift, was bei alten ober kranken Löwen häu⸗ 
fig vortommt, von Mäufen und anderen Eleinen Thieven. Man bat überhaupt 
über den Löwen gar viel gefabelt. So behaupten Einige, der Löwe weiche nie 
einem Gegner aus. Thorheit, er bleibt jefundenlang jtehen, blickt mit glühen- 
dent: Auge den Menjchen an, kehrt fich dann langſam um’ und geht endlich in 
ein jchnellergs Marjchtempo über, was einer Flucht oft nicht unähnlich fieht. 
Selbft in den hellen Nächten, wo der Löwe am gefährlichiten iſt, wagt er fich 
jelten an den Menjchen, d. h. wenn .er nicht gereizt, oder vieleicht gar ange⸗ 
griffen worden ift. Eine andere Anekdote, denn anders kann ich folde Er⸗ 
zählungen nicht nennen, ſchildert uns bie Kraft des Löwen als jo gewaltig, 
daß er mit einem Rinde im Rachen über mehrere Fuß hohe Umgäunungen 
binwegzuipringen vermöchte. Lächerlich! Er jchleift feinen Ochſen ganz ge— 
müthlid) an dev Erde hin. Auch ein Sprung des Löwen auf den Rücken jeis 
ner Beute gehört zu den Seltenheiten, indem er meiften® fein Opfer bei ven 
Hinterbeinen padt und niederreißt, um vorerjt jeinen Blutdurft zu ftillen und 
dann fein grauſes Mahl zu beginnen, an dem oft Papa Löwe in väterlicher 
Liebe feine Familie Theil nehmen läßt. Die jungen Löwen fangen ihre Stu- 
bien in biefer Beziehung ſchon mit dem fünften Monat an und find. dann 
äußerſt gelehrige Schüler ihrer Frau Mama, die fie zu Probeübungen nach 
dem Saume bes Waldes geleitet. Kaum aber ift der hoffnungsvolle Sohn, 
oder die Tochter ein halbes Jahr alt, jo werben. fie von ben Eltern ſchon mit 
auf die nächtlichen Streifereien. genommen, um dadurch jene® vagabun— 
dirende Leben in Wüfte und Wald. fennen zu lernen, dem fie jpäter nie wie- 
ber untreu ‘werben. Wenn nun aber aud der Löwenfprößling ſchon mit acht 
Monaten auf eigene Rechnung in die Schafe und Rinderheerven einzubrechen 
verfucht, jo ift er doch erjt im zweiten Jahre jtark genug, fein Opfer durch 
einen Biß zu töbten. Sobald er fid nun feiner Kraft bewußt wird, trennt 
er ſich von feinen Gefährten, um allein bie Wildniß zu durchſtreichen, oder an 
Quellen und Waſſerlachen auf ſeine Beute zu lauern. 

Doch, wohin bin ich gerathen! O, mein armer Kopf! Er kann 1 Beine 
Gedankengang mehr ruhig verfolgen! Statt Dir meine Lebensſchickſale in Af- 
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vita zu erzählen, gebe ich Dir, eine Thierſchilderung. Ja, ich bim jetzt ſo ver⸗ 
wirrt in meinem Kopfe, daß ich meine. Gedanken nicht mehr am ‚Zügel habe: 
Alfo bei El⸗Arruſch hatte ſich jeit längerer Zeit ein Löwe gezeigt und ich ent» 
ſchloß mich in Begleitung: des Arztes, dem kecken Burſchen einen’ Befuch abzu- 
ſtatten. O, Hätte ich doch dieſen Entſchluß nie gefaßt! Mit unfern guten 
Buͤchſen im: Arm und:gefolgt von den gemietheten Arabern, bie uns gleichſam 
als Schweißhunde auf die Spuren des Löwen aufmerkfam machen follten, aber 
ſich ſiets viel zu. weit im: Hintergrunde hielten, als daß fie uns wejentlidhe 
Dienjte hätten Teiften können, begannen wir. unjern Streifzug. Nachdem wir 
nun: ungefähr zwei Stunden lang das Terrain rings recognogeirt hatten, er⸗ 
reichten wir ein Kleines Gehölz, an deſſen Rande fich deutlich die Fußſpuren 
eines Löwen zeigten. Wir faßten daher in einem ziemlich weiten Bogen Pofto, 
indem wit dadurch hofften, das Raubthier an feiner. Flucht zu hindern. So 
verging eine Biertelftunde nach. ver ‚andern, aber Fein Löwe ließ ſich hören, 
noch; jehen.. ‚Schon iglaubte ich daher, wir, würden bie. Beſtie nicht zu Haufe 
antreffen, als Achmed, fo hieß einer der. Araber, an einer feuchten Stelle eine 
ganz friſche Fährte fand, Schnell: legte er. feine Hand darauf... „Der, Löwe, 
Sidi,“ fagte. er dann zu mir, „iſt erſt vor Kurzem hier gegangen; die Spur iſt 
ganz friſch, ganz friſch! Aber er iſt groß, ſehr groß, denn meine Finger koͤn⸗ 
nen ‚die Krallenſpuren des Thieres nicht bedecken!“ Alſo der geſuchte Vieh— 
raäuber war in dem Gehölze. Noch einmal wurden nun unſere Büchſen, die 
mit ſtarken Kugeln geladen waren, genau unterſucht und dann gingen 
wir, das Gewehr im Anfchlage, den Finger am Drucker, einige Schritte vor« 
wärts. Die Araber juchten nun. durch lautes Schreien die Aufmerkſamkeit des 
Lowen zu erregen. Ein dumpfes Murren, das ſich in wenig Sekunden zu 
einem furchtbaren Gebrülle ſteigerte, war die Antwort des Wüſtenkönigs. Im 
Nu war aber auch. unſere Kette geſprengt, indem bie Araber, an: allen Glie— 
dern: bebend, ſich ſchleunigſt hinter unfere Rüden flüchteten. Auch mir war 
nicht: gerabe "Tonntäglich zu Muthe. Meine Kniee zitterten . und bie Büchſe 
jchwankte im Anfchlage Hin und ber, denn es war ber erjte Löwe, der mir in 
feiner Freiheit. entgegentrat. 

„Um Gotteswillen, Faſſung!“ rief- mir der Arzt zu, ſonſt — wir ver⸗ 
loren!“ Ein zweites markerſchütterndes Gebrüll zeigte uns, daß der Löwe ge— 
ſonnen ſei, den Kampf mit uns aufzunehmen. Bewegungslos ſtanden wir, d. 


h. ich und der Doktor, kenn die Araber hatten bereits das Hajenpanier er- 
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griffen und ihre Haut in Sicherheit gebracht, dem Gehölze jchußfertig gegen⸗ 
über. „Schießen Sie ja nur nad) dem. Schulierblatt 1" rief: mir der Arzt: 
noch einmal haſtig zu. „Oder wenn es fein kann, nehmen Sie den -Burjchen 
zwijchen Ohr und Auge auf’8 Kom! Aber ficher! ſicher! ſonſt find wir" — 
" Da — bredjende Aeſte — ein Sprung — ein Schrei — ein Schuß — und 
neben mir ftand. der Löwe auf dem Körper bes Arztes: Schneller wie ber 
Blitz, fchneller wie der Gebanke, war das Unerwartete geſchehen. Erſtarrt, 
regungslos ftand ich dem Klutgierigen Feinde. gegenüber, ber,. eine Take: auf 
den Arzt gejeßt, wild dieMähne ſchüttelte und mit rollendem Auge jebe meiner 
Bewegungen verfolgte. Was follte ich. beginnen ? Sollte id, ſchießen? Ich wäre 
unvettbar verloren gewejen; denn nur’ ein Zucken meines Blickes und das Thier 
hätte ‚mich mit einem Sprunge erreidht: So. vergingen mir jchredliche, ent⸗ 
jegliche Minuten, bie. mir eine Ewigkeit : dünkten. Da ſtieß ber Löwe. ein 
wüthendes Gebrüll aus, fletjchte feine Zähne, zog -langjam die Tatze von 
ber Leiche zurück und ging langſam, im Bewußtſein feiner-eberlegenpeit, dann 
jchneller den Gebüfche zu. Ich war gerettet, wie durch ein Wunder gerettet. 
Eilig ftürzte ich Hin zu meinem Freunde umd richtete ihn in bie Höhe. Zu 
fpät! Der Löwe hatte ihm mit einem Schlage feiner Tate den Tod gegeben. 
Die blutigen Hautfeßen, die rings um feinen Kopf Bingen, zeigten mir bie 
Wucht seines ſolchen Lömenfchlages: . Vergebens. rief ich, nad) den Arabern, die 
Schurken waren nirgends aufzutreiben! Daher jah ich mich genäthigt ‚bie 
Leiche auf ‚meine Schulter zu nehmen uub fo begab ich mich: num: mit dieſer 
traurigen Laft auf einem näheren Wege nach der Stabt zurüd. Es war ein 
graͤßlicher Weg! Welche Kunde mußte ich ven Eltern des Verumglüdten. brin- 
gen, bie ihren Sohn erft kürzlich durch einen Brief. zur Rückkehr nad: Frank⸗ 
reich bringend erjucht hatten! . Während ich jo langſam, unter meiner Laft 
feuchend, bahinfchritt, fanden fich nach und nach wieber einige von meinen Ara- 
bern ein. GStillichweigend, ohne fie für ihre Feigheit auszufchelten, wie fie es 
verdient ‚hätten, überließ ich ihnen die Leiche. Was hätte auch hier jede Strafe, 
und wäre e8 jelbjt die härteſte gemejen, genügt? Mein Freund konnte ja durch 
Nichts wieder in's Leben zurücgerufen werden. Um jedoch alles; Aufſehen in 
El-Arrufch zu vermeiden. und der. theils theilnehmenden , theils neupierigen 
Menge auszuweichen, juchten wir auf einem Umwege nad) ‘meiner. Wohnung 
zu gelangen. Kaum hatte ich jedoch meine Stube ‚betreten, als meine Frau 
mit einem lauten Schrei auf mich zueilte und unter dem Rufe: „Du lebftl 
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Wo iſt Georgi" mich Frampfhaft umlammerte und nun in ein Weinen und 
Kammern ausbrach, daß e8 mir unmöglich wurbe, eine Erklärung über dieſes 
mir räthjelhafte Benehmen zu erhalten. Doch als Fatme, die Wärterin mei- 


ner Tochter, auf das Gefchrei meiner Frau herbeieilte, erfuhr ich denn von 


ihr. das Graͤßliche, deffen Erinnerung mir noch jeßt das Blut in den Adern 


erſtarren macht: Durch einen der geflohenen ‚Araber war. nämlich meiner Ya 


milie die falſche Nachricht geworden, daß der Löwe mid niedergeſchlagen habe 
und ich halbtodt unter den Tatzen der Beſtie am Rande des Gehölges. läge. 


Mit einem Sprunge hatte ‚mein Georg. eine geladene Büchſe von der Wand 


gerifien und ohne auf den Zuruf der Mutter zu: hören, war er mit den Wor- 
ten: „Ich will den Vater retten!" zur Thür hinausgeftürzt, ſo haſtig, daß ihn 
meine Frau, die ihm nacheilte, nicht mehr zu erreichen vermochte. Hatte mich 
auch, im erften Augenblicke diefe Schreckenskunde betäubt, jo Fehrte doch ſchnell 


die Energie zurüd. Hier hieß es Eile! Georg mußte von mir noch eingeholt 


werben, ehe er das Wäldchen erreichte, er, der feine Ahnung von“ der Ge- 
fährlichkeit feines Wagniffes hatte und jegt nur den. einen Gedanken kannte, 


mich zu retten, ohne zu bebenfen, bag ich, wenn bie Nachricht des lügenhaften 


Arabers Wahrheit gewejen wäre, ſchon längjt eine Leiche jein müßte, ehe er 
ben Wald erreichen konnte, und. daß er ferner, ein ſchwacher Knabe, wenn ihm 
auch die Liebe zu mir todesfühnen Heldenmuth geben würbe, body feinem Lö— 
wenfampfe gewachfen war. Ich ftürzte die mir Begegnenden um ihre Hilfe 
anflehend, dem Schauplaße des Unglüds zu. Meine Frau war mir gefolgt. 


‚Alle Bitten blieben vergebens, fie zur Umkehr zu bewegen. Mit Windeseile 


dahinſtürmend, haftete jie mir dennoch gleichjam an der Ferſe; die Berzweiflung 
gab ihr Rieſenkräfte. Die Nacht war allmählich eingetreten. Doch gab der 
Mond mir noch jo viel Licht, daß ich die. Gegend ziemlich genau erkennen 
konnte. Von Zeit zu Zeit blieb ich athemlos ftehen und lauſchte in bie Ferne, 
aber nirgends’ war ein Geräufch zu vernehmen. Nur das Keuchen meiner mir 
nacheilenden Frau und die Tritte ber mir folgenden Bewohner von El⸗Arruſch 
unterbrach die nächtliche Stile. Der Schweiß rieſelte mir. von ber Stirn; 
aber Bier galt es fein Zaubern — vorwärts! Die Spannfraft meiner :Mus- 
keln fing an, ſchwächer zu werden und. bod vorwärts | vorwärts An jeber 
Minute, Bing ein Dienjchenleben und die Angſt gab mir Flügel, jo daß ich 
endlich die dunklen Umriſſe des Waldes in der Terne auftauchen ſah. Ich 


rief, nein, ich ſchrie mit der. volfften Kraft meiner Stimme den Namen meines 
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Sohnes. Alles ſtill — feine Antwort. Sollte er eine andere Richtung: bes 
Weges gewählt Haben ? e8 war mehr als wahrjcheinlich — oder ‚vielleicht Schon 
ein Opfer feiner Kindesliebe geworben fein? Vorſichtig, den Kopf tief nach 
ber Erde gebeugt, ſuchte ich rings umher, in der Hoffnung, irgend: ein‘ Zeichen 
zu finden, das mir die Anmwejenheit Georgs an dieſem Orte anzeigen” tönnte. 
Nichts zu fehen, Feine Spur, nur die blutige Lache, von’ meinem unglücklichen 
Freunde herrüßrend, zeigte fich mir im Lichte des Mondes, Und ber Löwe? 
ſchlief er? Bei Nacht, bei Monvenfchein ſolches zu glauben, wäre eine Albern- 
heit gewejen, ba ja gerade bie hellen Nächte ihm Feine liebſten Raubftumden 
find und dann mußte ihn ja mein Gefchrei längſt aufgejchrectt Haben. " "Ober 
hatte er ſchon den Wald verlaffen und ftrich beutefuchend umher ? O Gott! 
wie leicht Eorinte er da meinem Georg begegnen und — der Kopf wirbelte 
mir, wenn ih an eine ſolche Möglichkeit dachte. Unterftügt durch einige Schüßen 
aus El-Arrujh, ſowie durch die Araber, die uns gefolgt waren, befchloffen 
wir, uns in brei Abtheilungen über das Terrain, das zwifchen dem Walde 
und der Stadt Tag, jo zu verbreiten, daß Georg einer ober der andern Truppe 
begegnen mußte, wenn er die Richtung nach dem Walde eingefchlagen' gehabt 
hätte. Obgleich e8 eine Kelle Mondfcheinnacht und jever Baum und Straud) 
deutlich zu erfennen war, jo fpiegelte mir meine erregte Phantaſie doch über- 
all Georgens Bild vor und wohl zehnmal eilte ich freudig nad, einem Baume 
oder Gebüſch, weil ich in deren Umriffen bie Geftalt meines Sohnes’ zu er- 
kennen glaubte. Doch warum fol ich Dich mit der Erzählung der Ereigniffe: 
biefer für mid) jo entfebensuollen Nacht ermüden? Ein Schrei, ein mark⸗ 
erjchütternder Schrei meiner Frau fagte mir Miles. Sie hatte Georgens 
Strohhut und fein Gewehr gefunden und da ſich ringsumher Blutfpuren . 
zeigten, auch blutige Stüde von Tuch und Leinwand umberlagen, ſo — 
laß mich abbrechen. Meine Frau ſtürzte ſich verzweiflungsvoll auf 
die blutigen Ueberbleibſel ihres Kindes, ſchrie und lachte, kniete 
bald nkieder, bald ſprang fie auf und das zweite entjeßliche Unglück hatte 
mich getroffen — meine Frau war irrſinnig geworden. Erlaß es mir, Dir dieſe 
Stunden zur ſchildern. Kaum wieder zu Haufe angelangt, fühlte ich mich 
Trank und da ich von meinem armen Weibe feine Krankenpflege erwarten 
konnte, jo Tieß ich mich in's Garnifonlazareth bringen, während meinte Frau ebenfalls 
in. ein Krankenhaus gebracht wurde. Ein’ Nervenfieber führte mid nun an’ den 
Rand des Grabes. D wie gern wäre ich damals geſtorben — was hatte Für 
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mich das Leben ohne ihn, den Hoffnungsvollen Knaben, ohne jie, mein treues 
Weib, noch Werth! So dachte ich damals — Gott vergebe mir meine Sünbe | 
Eines hatte ich in meinem wilden Schmerze vergefjen, meine Marie, Als bie 
guten Nachbarn mein Kind zum erften Male wieder in meine Arme 
legten, löſte ſich mein heißer, ftummer Schmerz in Thränen auf, in Thränen 
ber Freude, daß ich doch noch ein Weſen hatte, welches ich mein nennen konnte, 
denn meine arme Frau war inzwiſchen ihren Leiden erlegen. Meine Geneſung 
ſchritt zwar langſam, aber ſicher vorwärts und man entließ mich endlich 
aus dem Lazarethe. So hatte dieſe Beſtie von Löwen mit einem Schlage mein 
Lebensglück zertrümmert. Was war alſo wohl natürlicher, als daß ich an 
dem blutdürſtigen Raubthiere, das noch immer die Umgegend von El⸗Arruſch 
unſicher machte, Rache zu nehmen gelobte. Ihn tödten und dann nad) Frank— 
reich zurückkehren, das waren die Punkte, um die ſich beftändig meine Gedan— 
ken bewegten. Ich Thor, als ob der Tod des Thieres mir meinen Georg 
haͤtte wiedergeben können! Als ich daher wieder mich ſo weit gekräftigt fühlte, 
daß ich es wagen konnte, den Kampf mit dem Wüſtenkönige aufzunehmen, ver— 
ließ ich eines: Tages meine Wohnung, während hier mein ſüßes Kind jchlief, 
denn ihr Lächeln hätte mich‘ vieleicht in meinem Borjage wantend gemacht; 
ich wollte aber nicht weich werben, ich wollte dem Unthiere eine Kugel durch 
ben Kopf. jagen. Darum verließ ich das Haus in grauer Morgendämmer« 
ung, wo Alle im Haufe in den Armen des Schlafes Tagen, und zwar allein — 
Niemand jolte mir den Triumph meiner Rache jchmälern. Auge in Auge 
wollte ich dem Raubthiere entgegentreten und e8 zu meinen Füßen fein Leben 
verrocheln jehen. Mit einigem Mundvorrath verjehen, gebachte ich innerhalb 

dreier Tage meinen Zwed erreicht zu haben. Mein Weg führte mich wieder 
zum verhängnißvollen Gehölze. Nah den. Erfundigungen, bie id) bei 
einigen. mir begegnenben Arabern über den Aufenthaltsort des Löwen einzog, 
erfuhr ich jedoch, daß das Raubthier ſich in dem Nöhricht eines Sumpfes 
einlogirt habe, da fie an dem jchlammigen Rande vesfelben zu ihrer Bejtürz- 
ung deutliche Spuren des Thieres erblidt Hätten, 

„Sidi,“ jeßte der eine Araber, ein Mann mit einem fchneeweißen Barte, 
warnend Hinzu, „ich. möchte Dir einen guten Rath geben, Willſt Dur ihn 
bören ?“ „Die. Worte des Greifes," enigegnete ich, „habe ich nie verachtet.” 
„Hüte Dich,“ fuhr er. fort, „vor dem Herrn mit dem dicken Kopfe! (jo nen⸗ 
nen die Araber gewöhnlich den ausgewachſenen Löwen.) Er wird Did um— 
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bringen. Deine Stunde ift gekommen!“ „Er hat mir,” unterbrach ihn ein 
anderer Araber, „zehn Rinder geraubt!" „Unb mir”, klagte ein. Dritter, 
„meine weiße Stute zerriffen!” Ich aber.entgegnete lächelnd: „Ich dächte, Ihr 
wäret mir dankbar, daß id Euch von dieſem gefährlichen Räuber : befreien 
will, und hättet wohl beſſer gethan, mich zum Kampfe zw ermuntern, als da⸗ 
vor zu warnen. Ich ſcheue den Löwen nicht und jo Gott will, könnt Ihe 
morgen ficher des Weges gehen I!” — Der bezeichnete Sumpf. war bald er« 
reicht und auch bie Spuren des Raubthieres wWurben von mir gefunden. Aber 
zu. meinem nicht ‘geringen Verdruße befand ſich nicht weit von dem wahrſchein⸗ 
lihen Lagerplage des Löwen ein Fleines Sriba ober Dorf. Der Lärm: aus 
ben Gafjen deſſelben drang bis zu mir und ich Eonnte deutlich ſehen, wie bie 
Bewohner eilig aus Korkeicyenäften für das Vieh eine Pferche errichteten, 
wahrſcheinlich zum Schuße defelben gegen den Löwen. Wie leicht konnte die- 
fer dadurch verjcheucht werben und ſich tiefer in's Gebirge zurückziehen und ich 
hätte dann das Nachjehen gehabt. Doc, ich mußte mich in Gebuld fügen und 
lagerte mich deßhalb in ein ziemlich dichtes ARöhricht, von wo aus ich jedoch 
die Gegend zwiichen dem Sriba und dem Sumpfe überfehen Eonnte, um bie - 
Nacht zu erwarten, ba dann der Löwe ficher fein Verſteck verlafjen würde, um 
auf Raub auszugehen. Ihn ohne Hunde in feinem Lager aufzufcheuchen, wäre 
nuglofe Tollkühnheit gewejen und es hätte fih dann an mir leicht das Schiet- 
fal meines unglüdlichen Sohnes wiederholen können. Langjam vergingen mir 
bie legten Stunden bes Tages. Die Sonne wat. jedoch noch nicht unter. den 
Horizont hinabgefunfen, als ſich finfterdroßende Wolfen aufthürmten, die auch 
bald auf den Flügeln des Sturmes ſich in einen ftarfen Regenguß auflöften. 
Bald ſah ich mich rings von riejelnden Bächlein umgeben und mußte befürch— 
ten, duch das im Sumpfe jteigende Waſſer aus meinem Berjte getrieben zu 
werben. In Wahrheit bis auf die Haut burchnäßt, war. mein einziges Be— 
mühen nur barauf gerichtet, meine Büchje vor. dem Naßwerden zu jchüßen, 
und ich widelte fie daher vorfichtig im meinen Waffenrod ein‘ Unter Feiner 
Bedingung hätte ich damals mein Vorhaben aufgegeben, der Löwe mußte heute 
durch jeinen Tod für bie verzweiflungsvollen Tage, die fein Blutdurſt mir be 
veitet hatte, büßen. Mit Sonnenuntergang lieg die Gewalt des Regens etz 
was nad) und ging in ein leifes Geriefel über. Dadurch ftanb aber zu be- 
fürchten, daß der von mir ſehnlichſt erwartete Mondſchein ausbleiben und. Die 
Wolken die Nacht wahrjcheinlich jo. finfter machen würden, daß eine erfolg— 
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reiche Jagd ſehr ungewiß blieb. _ Der Wind fuhr moch immer. von Zeit zu 
Zeit: ſtoßweiſe durch das Gebüſch und Schilf, mir um fo unangenehmer, ‚da 
bie Stunde nahte, wo: der. Löme gewöhnlich feine, Hofburg verläßt, ich aber 
vor dem Rauſchen des:Laubes das Ausbrechen des Thieres aus feinem Lager- 
plate: nicht hören Fonnte. Dazu kam noch, daß ſich mit dem Saufen und 
Raufchen des: Windes nicht nur. das heifere Geheul der. Hunde in der Sriba 
vereinigte, ſondern auch unter lauten Tumulte einige Stüde Vieh von; den 
Arabern in ‚meiner Nähe, vorüber .nady. dem: Dorfe getrieben «wurden. So 
mochte es ungefähr 11-Ube Nachts geworben: fein. . Meine Glieder zeigten ich 
von dem langen Stehen förmlich fteif und ich war eben im Begriff, mein Ver- 
ſteck zu verlaffen, da. trat der Mond plößlich hinter einer zerrifjenen Wolken— 
wanb hervor und die Gegend lag in heller Beleuchtung vor mir; Nun batte . 
ich gewonnen. Da. auch ber Regen vollftändig aufgehört hatte, ſo nahm: ich 
meine Büchfe fchußfertig zur Hand und trat aus meinem Gebüfche in's freie 
Feld hinaus. Langlam, Auge und Ohr in höchſter Spannung, ging. ich. dem 
jenfeitigen Uferrand zu, in der Hoffnung, dem Löwen zu begegnen, als. fich 
plöglih von der Sriba her ein lautes Getöſe hören ließ. Die eingepferchten 
Bferde fprangen in wilden Säten hin und her, das Rindvieh brüllte kläglich, 
aus den Hütten erjchallte das laute: „Sol hol hol ho!“ der Kabylen, dazu 
das ununterbrochene Geheul der Hunde und ich wußte nun; wo ich meir 
nen Löwen zu fuchen hatte. Ich ſchritt daher raſch dem Stiba zu. Im In— 
nern der thürlojen Gurbies flammten die Herdfeuer auf, in. deren grellem 
Lichte ſich die Geftalten der Männer fcharf abzeichneten. Plötzlich jah ich 
zwei Männer, Feuerbraände ſchwingend, nad) dem Pferd eilen, wo: die, Pferde 
waren. Wahrſcheinlich Hatten fie den Löwen. in der Nähe erblict und fuchten 
ihn durch dieſes Manöver zu verfcheucdhen. Daher Kam. für mich jetzt der 
Augenblid, wo ich meine ganze Aufmerkſamkeit meinem Jagdzwecke zuwenden 
mußte. - Eine Minute jpäter, als ich kaum cine einzelnftehende Dattelpalme 
zur- Dedung genommen hatte, jah ich bie Geftalt eines Thieres fich mir nähern . 
und: zwei röthlich leuchtende Punkte, die fih nach mir zu: ‚bewegten, zeigten 
mir, daß jet der Moment der Entfcheidung gekommen fei. Sonverbar |; Wäh- 
rend ich bis jetzt an meine Rache gedacht hatte, trat mir plößlichbas liebliche 
Bild meiner Marie. vor die Seele und der Gedanke, ie vieleicht nicht. wieber 
zu ſehen, wenn der Kampf, für mich‘ einen unglüdlichen Ausgang nehmen 
jollte, ließ mid) ‚doch ‚ein wenig zittern, als ich den. Lauf meiner Büchje zwi: 
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ſchen die Teuchtenden Punkte richtete. Das Thier ſtand' ſtill — es mußte von 
mir Witterung haben, benn mit einem bonneräßnlichen Gebrülle begrüßte 48 
in mir feinen Feind. Noch zögerte ich zu ſchießen, ba er. fich mehr nach rechts 
gewendet hatte und fo fein Gejicht zwar im Mondfchein deutlich: zu erkennen 
war, ich aber mein früheres Ziel ‚nicht mehr‘ ficher hatte, indem durch das 
belle Kicht des Mondes der röthliche Glanz der Augen jehr abgejchwächt wurde. 
Bald am Boden Hinfriechend, bald in kurzen Sprüngen, näherte fi) mir der 
Löwe. Nun durfte ich nicht laͤnger zögern. Ein Satz nod) und er hätte mid) 
erreicht. Scharf zwifchen Ohr und Auge zielend, als ber Löwe momentan mit 
dem Kopfe eine feitlihe Bewegung machte, und abbrüden war Eins. Der 
Schuß krachte — und ein furchtbares Gehenl ausftogend, jprang mir ber 
Löwe entgegen. „Nicht getroffen!“ rief ich entjebt aus, mich zur Flucht wen- 
dend, um Raum zu gewinnen, meine zweite Kugel in ficherer Diftance abfchiegen 
‘zu önnen. Als ich mit dem Gewehre jhußfertig anfchlug, was natürlich. Alles 
viel jchneller geſchah, als ich es erzählen Fan, glaubte ich den Löwen mir ‘auf 
der Ferſe; aber noch ſtand er in ber Nähe des Baumes und ic fah, wie 
feine untere Kinnlade kraftlos niederhing und Blut aus. feinem Rachen ftrömte. 
Aljo doch getroffen! Noch einmal krachte nun meine Büchſe. Da richtete fich 
das verwunbete Thier empor, als wollte es nad mir fpringen, ſank dann aber 
wieber kraftlos zufammen, denn die zweite Kugel hatte dem Löwen, wie ich 
jpäter fand‘, das Nüdgrat zerſchmettert. Ein Verſuch fich aufzurichten 
mißlang ebenfalls, denn die gelähmten Hinterfüße verjagten ihm ben Dienit. 
Ich Hatte aljo Nichts mehr von dem Raubthiere zu fürchten. Georg, mein 
armer Georg war gerächt! Meine Büchſe raſch ladend, trat id) dem verwun⸗ 
beten Feinde vorfichtig näher, als ich plößlid mehrere Kabylen neben mir | 
ftehen fjah. „Mezed?“ (ift er tobt?) riefen fie mir zu. Ich zeigte auf den am 
Boden ſich Ichmerzhaft windenden Löwen. Mit lauten VBerwünjhungen näher- 
ten. fih nun die Bewohner ber Sriba dem edlen Thiere, das machtlos ſich in 
feinem Blute hin- und herwälzte, und weideten fich mit lauten Freudenaus⸗ 
rufen an feinen - Todesqualen, ja Einer verfeßte ihm fogar einen Fußtritt. 
Da übermannte mich doch der Unwille.. Die Elenden, die fich feig verkriechen, 
wenn fie nur die Stimme bes Löwen hören, jollten nicht länger das fterbenbe 
Thier maltraitiven. - Mit einem lauten: „Zurück!“ ſcheuchte ich die Araber 
hinweg, trat rajch und entſchloſſen dicht an die Seite des Löwen, hielt bie 
Mündung der Büchje ihm an’s Ohr und drüdte ab. Noch ein Zul und der 
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Ldwe war tobt: Die Kugel war ihm durch's Gehten gegangen.: — Lange Zeit 

ſtand ich neben dem Mörder meines’ Sohnes, Leiſe vollten mir bie, Thränen 
über die Wangen; gedachte ich des blühenden ‚. Hoffnungsvollen Knaben, ber 
unter den Taten und Zähnen dieſes Thieres feinen Tod gefumden hatte, und 
init‘ den Thraͤnen Löfte ſich die Härte mehr. und mehr von meinem Herzen. 
Da lag das todte Third Was Hatte’ es’ verfchuldet ? ES war feinem Inftinkte 
gefolgt; ohne Verſtand, ohne Meberlegung und ich Hatte es getödtet, um mid 
zu rächen. — — — Verdiente er meine Rache und konnte der Tod des Thieres 
mir‘ meinen Georg wieder zurüdgeben? — : Die Nacht: brachte ich In der 
Sriba zu, ‚meinem Wirte das Fell des Thieres überlafjend. Am andern 
Tage kehrte ich nach El-Arruſch zurüd, kam um meinen Abjchieb ein und je- 
gelte, als ich ihn nach langem Warten erhielt, mit meinem Finde nad Frank⸗ 
veich zurück. Ich ſuchte mich nun durch mein früheres Handwerk zu ernägren. 
Aber ich hatte während meiner Soldatenzeit das Meifte wieder  vergeffen und 

verbiente: baher kaum jo viel, um nicht Hungers' zu ſterben. Verzweiflungs⸗ 

voll ſtrich ich eines Tages durch die Straßen der Stadt, mir wo möglich einen 
andern) Erwerbszmweig zu juchen. Ich ſcheute vor Keiner Arbeit zurück, wenn 
fle nur mich und mein Kind ernähren würde. Da führte mich der Weg über 
den Marktplag, wo eine Menageriebude ausgeftellt war. Als ich mich dem 
Eingange 'berjelben näherte, rief mid; plößlic) der Beſitzer der Bude heran. 

„Suter Freund I* fagte er zu mir, „kennen Sie in der, Stabt vielleicht einen 
zuverläffigen Mann, der bei mir. als Thierwärter eintreten kann? Einer mei- 
ner Wärter ift mir geftern durchgegangen. Ich bezahle gut umb ber: Dienft 
erforbert wenig Arbeit, nır Pünktlichkeit und Vorficht in der Behandlung der 
Diere.“ Wie ein Blik ſchoß mir der Gedanke durch den Kopf: „Melde Dich! 
Da haft Du Bros für Did; und Dein Kind 1" Ich erzählte daher: dem Me— 
wageriebefiger mein Schickſal und bat ihn, mir die Stelle anzıwertrauen. Wir 
wurben, wie matt zu jagen pflegt, hanvelseinig und jo war ich nun wohlbe- 
ſtall ter Thierwärter. Wenn auch anfänglich; der Anblick der Löwen mir meirte 
Verluſte ftet3 vorhielt: und: die Wunde des Herzens, die fi langſam zu 
vernarben begonnen hatte, wieder aufriß, jo gemöhnte ich mich jedoch nach und 
nach an die Gefellfchaft dieſer Naubtbiere fo, daß fich mein Haß gegen fie 

mit der Zeit in eine Art: Freundichaft umgeftaltete, und wenn dabei auch ber 
Nnglüdstag von El⸗Arruſch richt ganz vergeflen wurde, jo war doch die Er- 

innerung an jene verzweiflungsvollen Stunden weniger ſchmerzlich, als früher. 
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Sahrelang zog ich mit der Menagerie in der Welt umber,  gleichjam 
heimathlos, denn nirgends fand ich ja eine. bleibende Stätte. :Bom Stadt zu 
Stabt, von. Rand: zu Land trieb mich mein Beruf und wenn: idh. micht- in: der 
Liebe meines Kindes einen Erjab für all die Kälte und Gleichgültigkeit , mit 
der man: überall dem Fremdlinge begegnete, gefunden hätte, ich wäre trofilos 
unglüclich. gewejen. In Nürnberg jtarb der Löwenbänbiger. am Nervenfieber 
und ich — ich meldete mich zu dieſer einträglichen Stelle. Da ich durch den 
jahrelangen Umgang mit dem Verftorbenen nicht: nur ‚die Kunftgriffe, die der⸗ 
jelbe bei der Zähmung diefer Raubthiere angewendet, kennen gelernt‘, fonbern 
auch durch. die. Beauffichtigung der Löwen, die meiner Wartung . anvertraut 
worden waren, Gelegenheit gehabt. Hatte, ihr Naturell zu ſtudiren, 
jo übergab mir ber Herr dieſe Stelle auf Probe, Ich erercirte jedoch 
mit den Raubthieren zu feiner Zufriedenheit und bin nun definitiv als Löwen⸗ 
bändiger angeſtellt.“ — — 

„Eine gefährliche Exiſtenzl“ unterbrach ihn Paul. „Gewiß,“ entgegnete 
Charles, „nicht nur eine gefährliche, ſondern auch eine verachtungswerthe; denn 
wer um einiger lumpigen Thaler willen fein Leben täglich, ſo wie. ich es thue, 
aufs; Spiel ſetzt, der verdient Feine Achtung.“ „Nun,“ entgegnete ich, „wenn 
:Sie fo über Ihre Stellung urtheilen, warum geben Sie denn dieſelbe nicht 
auf?“ „Aufgeben?“, lachte ver Löwenbänbiger höhniſch. „Iſt ſchnell gefagt ! 
Wovon aber leben? Ich juche durch die Außerfte Sparſamkeit mir ein Kapital 
ju gewinnen, um mir umb, meiner Tochter jpäter eine jorgenfreie Eriftenz. grün⸗ 
den zu koͤnnen; bis dahin bleibt mir nur ber Löwenkäfig als Ermwerbs- 
quelle!“ „Du barfit aber, Charles," ſagte Paul mit Entjchiepenheit ‚- „Diefes 
'lebensgefährliche Gewerbe ‚nicht länger treiben. Wie e8 Dir heute erging, 
zeigt Dir, welche Gefahren Dir drohen. Du bift e8 Deinem Kinde ſchuldig, 
Dein Leben zu ſchonen. Wilft Du eine andere Stellung annehmen?“ „Wenn 
fie: mir Brod gibt,“ entgegnete er ſchnell, „ja; je eher, je lieber!“ „Gut,“ 
Ingte Paul. „Das paßt fich vortrefflih. Mein Freund, der Direktor‘ des: hie 
figen zoologifchen Gartens, ſucht einen zuverläffigen Mann , der ala Oberauf- 
jeher die Leitung der Thierpflege und, Wartung, übernehmen. kann. Du haft 
Dir in dieſer Beziehung hinreichende Erfahrung ſammeln fönnen. ch werde 
daher mit dem Direktor ſprechen und Did, empfehlen.“ Charles willigte ein. 
Wenige Tage ſpäter z0g er in. ein niedliches Häuschen im morgenländifchen 
Bauſtile als Dberauffeher des zoologiſchen Gartens und hat nun eine Heimath 
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_ nad jahrelangem, ruhelofen Umberwanbern gefunden, während an demſelben 
Tage der Menageriebejiger. die Stadt verließ, der Durch den, Abgang Charlcs 
ben vorzüglichiten Anziehungspunkt feiner Menagerie verloven hatte. 


Davids Kampf mit Goliath. * 


Aus dem bibliſchen Gedichte „David/ von Loniſe von Ploennies. 





Stark ſchlug ſein Herz, ſein Geiſt war wach, 
Der Führung Gottes dacht' er nach 

Und Moſes Worten da er ſang: 
„Der Herr iſt der rechte Kriegesmann, 
Der Herr Gott, der helfen kann je — 
Die Wagen Pharao's verſchlang en: 
Das Meer, die Männer und bie Roffe 
Sammt dem gewalt'gen Kriegestroſſe. 
Die Tiefe hat ſie bedeckt, die Wogen 
Des Meeres ſind über ſie hingezogen, 

Sie ſanken hinunter wie ſchweres Blei 
Herr, wo iſt ein Gott, der fo mächtig ſei. 
So fteh nun Deinem Knechte bei 
Der Feind ift groß und idy bir Heim, 
Doch nichts vor Dir gilt Fleiſch und‘ Bein. 
Herr Gott, mid, ftärke Deine Kraft, 
Du bift e8, der den Sieg verichafft. — 
D’rauf bücdt er jich, fünf Kiefeljtein 
Bon winterliher Flut gewajchen 
That er in jeine Hirtentafchen, | 
Nahm feine Schleuber in die Hand 
Und ging des Wegs, da Jener ſtand. 
Der ſchritt verächtlich auf ihn zu: 
Und ſprach: „DO Zwerglein, hoffeſt Du 
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Auf Deinen Gott, der mir ein Spot— 
Laut fag ich's Hier, mit ihm und Dir 
WIN ich in Kurzem fertig werben!" — 

Er ſprach's mit grimmigen Geberben. 


Drauf David ſprach: „Mit Schild und Speer 
Kommſt Du gerüftet zu mir ber, 

Ich aber hab Fein’ andre Wehr, - 

. Als den heil'gen Namen meines Herrn. 

So wiſſe denn, der Herr hat Dich 

Gegeben heut' in meine Hand, 

Denn fallen wirſt Du heut durch mich. 

Ich ſchlage Dir das. Haupt vom Rumpf 

Und Deinen Leichnam werf ich in 

Dem flücht'gen Wild auf. dem Gefilb,  . 
Den Vögeln die unter'm Himmel stehn. ur 
Erfahren ſoll das ganze Lan, 

Sein fpotten läßt der Herr, Herr nicht; 

Er iſt's, der Fleifches Arm zerbricht, 
Der nicht fih wehrt mit Spieß und Schwert ; 
Sein ift der Streit, id) bin bereit, | 
Dem Herrn fei Ehr’ in Ewigkeit !" 


Und da heran ber Rieſe kam, 
Der Hirt aus; feiner Tafche nahm 
Den Stein und ſchwang bie Schleuder gut. 
Er ſchwang fie kräftig und er. warf 
Den Kiejelftein, ber ‚jpig und. ſcharf 
Fuhr in des Riefen Stirn hinein, 
Daß er betäubt zu Boden fan. 

Da quoll heraus das rothe Blut 
Und durſtig trank's der heiße Send. , 
Und jo geſchah's, daß überwand, 

Der Hirt, den Riejen mit ‚dem Stein. 


223 


Raſch zum Philiſter Tief. er hin 

Und riß das Schwert ihm aus der Scheibe, 

Das Rieſenſchwert mit ſcharfer Schneide, 

Er hieb das Haupt ihm ab und hob 

Es hoch empor dem Herrn zum Lob. ni 


Da flohen von der blut’gen Stell 
Entfeßet die Philiſter jchnell. ». \ 
Nun von den Männern JIsrael | 
Hinweggenommen war das: Zagen, 
Sie jagten den Bhiliftern nach 
Und wie Geheul des Sturmes brach 
‘ Durd Thal und Kluft: das Kriegsgejchrei: 
Herbei, herbei, 
Auf, ſie zu jagen, | . 
Auf, ſie zu Schlagen, Re a 9 u 
Iſrael, der Herr ijt mit Dir I* 


Fope de Vega, 
„Das Wunder der Natur.“« 
Bon Friedrich Bed, 


et 





Wenn von einem Wunder der’ Natur die Rebe ift, pflegen wir zunächft 
an eine jener: außerordentlichen Erſcheinungen der Geftein-, Pflanzen: oder Thier⸗ 
welt zu denken, welche ung durch ihre Erhäbenheit oder Schönheit in Staunen 
und Bewunderung verjegen. Es gibt aber auch Wunder in der Menfchenmelt, 
welche noch viel bedeutender find und deren Betrachtung noch viel’ erhebender 
wirkt, weil fie in die Region des geiftigen Lebens fallen und einen überrafchendeit 
und tiefen Einblid in die reiche Fülle von Kräften gewähren, welche in ber 
Seele des Menjchen verborgen Liegen und nur felten in einzelnen Individuen 
nach diefer oder jener Richtung Hin mit befonderer Stärke zu Tage treten. 
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Solde Wunder ber Natur waren ein; Rafael, ein Mozart, Shafefpeare, 
ein Goethe, Newton, Leibnitz und: fo manche andere Meiſter ber Kunft oder Wiſſen⸗ 
ſchaft, deren Fähigkeiten und Leitungen da8 Map des Gewöhnlichen meit über- 
ſchritten haben. 

Bon einigen. verjelben iſt — in — auf ihr Leben und Wirken — 
in dieſen Blättern Verſchiedenes mitgetheilt worden. Denn was möchte wohl für bie 
Jugend anziehender und erwedenber ſein, als das Vorbild großer Männer, 
die, wenn auch durch ihre Naturgaben vor. Andern begünftigt, doch ohne bie 
angejtrengtejte Thätigleit und. ein unabläfjig. nach den höchſten Zielen Hinges , 
wendetes Streben niemals das geworben ‚wären, was. fie wirklich waren? 

Unter ihre Zahl ift unftreitig auch ber berühmte: Dichter und mächtigite 
Beherrſcher der Ipanijchen Bühne während, eines halben Jahrhunderts, Lope 
de Vega zu rechnen, welchen ſchon ſeine Seitgenoffen.: „da8 Wunder der 
Natur“, oder auch um das Seltene einer ſolchen Erſcheinung bildlich zu be⸗ 
zeichnen, „den Phönir Spaniens” zu nennen pflegten. — 

Das Erbgut Vega im Thal von Carriedo in Altcaftilien war ber 
Stammſitz der gleichnamigen. Familie, die ſich eines Hohen. Alters rühmen konnte, 
deren Vermögensverhältniffe aber nicht glänzend waren.*) 

Felix, ein Sprößling derjelben, juchte daher in Madrid jein Glüd zu 
machen. Dort wurde ihm von feiner Frau Franzisfa am 25. November bes 
Sahres 1562 ein Sohn geboren — e8 war unfer Lope Felir de Vega 
Barpio. — Außer diefem Sohne hatte er noch einen andern, der ſich dem 
Kriegerftand widmete und. eine Tochter Iſabel. 

% Meontalvan, der ſpaniſche Biograph des Dichters, erzählt oanberbinge 
von deſſen früher Geiftesentwielung is Scan im zweiten Lebensjahre fei feine 
Genialität im Glanze feiner Augen fichtbar geweſen; im fünften Habe er 
Ipanifch und Lateinisch gelefen und jelbjterfundene Gedichte gegen Bilder und 
Spielzeug an feine Kameraden vertaufcht. Er ſelbſt verfichert,; er habe. faum 
jprechen können, als er auch ſchon gebichtet, und. er- vergleicht feine früheſten 
poetilchen Verſuche mit dem erjten Zwitſchern ber Vögel in ihren Nejtern. Mit 
elf und zwölf; Jahren fchrieb er bereits Komödien von pier Alten und — man 
könnte wohl jagen, von vier Bogen, denn jeber Alt war einen Bogen ftark: 


— 








*) Wir folgen bei dieſer Lebensſtizze dem bewährteften Führer auf biefem Gebiete, 
A. v. Shad Geſchichte der dramatiſchen Literatur und Kunſt in Spanien.) 
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Bon diefen Berfuchen jcheint aber Keiner fich erhalten zu haben, denn ein im 
14. Bande feiner Komödien abgedrucktes Schäferbrama, welches für die früheſte 
feiner befannt gewordenen Arbeiten gilt, gehört mindeftens ſchon feinem brei= 
zehnten Lebensjahre an. 


Lope's Vater war ein vertrauter Freund des nachmals Heilig gefprochenen 
Bernarbin de Obregon, und widmete fi) wie biefer mit großem Eifer den 
Merken der Milde und Barmherzigkeit; er pflegte Arme und Kranke in den 
Hofpitälern und hielt auch feine Kinder zu frommen Dienftleiftungen an. Er 
war auch Dichter, doc entdeckte der Sohn, in welchem bie frühzeitige Neigung 
zur Poeſie ganz von jelbjt erwachte, dieß Talent des Vaters erft nach deſſen Tode. 


Lope erhielt feinen erjten Unterricht in den Schulen von Madrid. Eine 
Begebenheit aus dieſer Zeit ift für den unruhigen Geift und Wifjensbrang bes 
Knaben harakteriftich,. Getrieben von dem Verlangen, bie Welt zu jehen, ent: 
floh er mit einem ſeiner Kameraden aus der Hauptſtadt. Aber die jungen 
Abenteurer Hatten ihre Geldmittel ſchlecht berechnet, ſie waren bald genöthigt, 
eines der beiden Maulthiere, deren fie ſich zu ihrer Reiſe bedienten, zu ver- 
kaufen. Auch das Half nicht für lange. Zu Segovia wollten fie ſich einiger 
Goldſachen entäußern ; der Goldſchmied glaubte, fie Hätten diejelben gejtohlen, 
und ‚fie wurden in's Gefängniß gebracht. Glücklicherweiſe durchſchaute der 
Eorregivor (Richter) den Zufammenhang der Sache, und ließ bie jungen un« 
befonnenen Flüchtlinge nach Madrid zurüdbringen. 

Lope verlor feine Eltern früh. Noch bei ihrem Leben, kaum 13 Jahre 
alt, trat er fchon in Keriegsdienft, und nahm an einer Erpebition nad) ber 
afrifaniichen Küfte Theil. Beſchraͤnkte Vermögensumftände jeiner Familie jcheinen 
ihn jo frühzeitig in's Kriegsleben geführt zu Haben; biejelben nöthigten ihn 
auch, in den Häuſern verſchiedener Großen ein Unterfommen zu juchen. Bier 
Sabre lang fol er an der Univerfttät zu Alcala, eine Beitlang auch in Sala- 
manca Philoſophie und Mathematik ſtudirt haben. 


Mit fiebzehn Jahren nad) Mabrid zurücgefehrt, wurde er von einer reichen 
und ‚freigebigen Verwandten wohlwollend aufgenommen, trat aber dann wieder 
für kurze Zeit in's Kriegsleben ein und nahm Dienfte auf der Armada (Kriegs— 
flotte), welche Philipp IL. im Jahre 1588 unter dem Herzog von Medina 
Sidonia gegen England chicte. 


Auf diefer Erpebition traf er mit feinem lange von ihm re ge: 
1869. 15 
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weſenen Bruber zujammen, hatte aber das Unglück, ihn, der von einer feind⸗ 
lien Kugel getroffen worden war, in feinen Armen fterben zu jehen. 

Nach feiner Rüdkunft vermählte ſich Lope mit Donna Iſabel de Urbina, 
die von mütterlicher Seite mit Lope's großem Zeitgenofjen Cervantes verwandt 
war. Bald darauf widerfuhr ihm das Mißgeſchick, in einen Zweikampf ver: 
widelt zu werben, in welchem er feinen Gegner tödtlich verwundete. Er wurde 
aus Caſtilien verbannt und hielt ſich fortan theils in Valencia, theils in Italien 
auf. Das Eril des Dichters dauerte ſieben Jahre, eben jo lange feine Che, 
Iſabel de Urbina jtarb, nachdem fie ihrem Gatten in bie Verbannung gefolgt 
war und ihn in Kummer und Wiverwärtigkeit als treue muthvolle Gefährtin 
begleitet hatte. Lope trat nun als Secretär in die Dienſte des Marquis von 
Malvica und des Grafen von und vermählte N mit Dontta Juana 
de Guardia. 

Von nun an ward ſein Leben ruhiger; er verließ Madrid nur noch ſelten 
und auf kurze Zeit. Das Glück ſeiner zweiten Ehe wurde durch die Geburt 
eines Sohnes, Carlos, erhöht. Jeden Morgen — fo ſchildert der Dichter 
jelöft feine VBaterfreude — brachte mir die Amme den Meinen Carlos, ber, 
Rofen und Lilien auf dem Antlig, mir irgend einen kindiſchen Scherz erzählte. 
Der Knabe Hüpfte um mich ber, jo wie ein Lamm im Morgenjcheine die Weide 
duchhüpft, und jeder kindiſche Einfall, ven feine Kleine Zunge kaum auszufpre: 
hen wußte, ſchien mir und feiner Mutter ein weiſer Sprud und warb von 
ung mit Küffen belohnt. Und zufrieden folche Morgen zu ſehen nach ſo vie— 
len bunflen Nächten, beweinte ich meine früheren eitlen Hoffnungen. Bon ba 
ging ich in mein Zimmer, um zu arbeiten, bis man mich zum Eſſen rief; ich 
aber jagte dann oft ärgerlich, fie jollten mich nicht ftören — fo groß war . 
mein Hang zur Arbeit. Doc wenn dann: mein Carlos Fam, um mich zu 
holen, und meinen Augen Licht, meiner Bruft Umarmungen gab und mich an 
der. Hand fortzog, jo konnt' ich nicht wiberftehen und feste mich zur Seite 
feiner Mutter an den Tifh. Ohne glänzende Dienerjchaar, die hierhin und 
dorthin die Gerichte trägt, ofme bie Tafel des Ueberfluſſes mit Tryftallenen 
Schalen und goldenen Schüſſeln bejeßt, fpendete uns Armuth jo. viel wir be- 
durften, denn die Natur hat an Wenigem genug.” 

Der erſte Schlag, ber diejes häusliche Glück traf, war ber Tod des kleinen 
Carlos, der mit fieben Jahren ſtarb. Die Ode, die der Vater auf. diejen 
Trauerfall dichtete und in ber er den Kampf der hriftlichen, Ergebung mit 
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der elterlichen Liebe ſchildert, gehört zu dem Seelenvollſten in der ſpaniſchen 
Poeſie. Wir heben einige Stellen daraus hervor. 

„Dieſe ſüße Frucht meines Daſeins biete ich Dir, o ewiger Vater, unter 
Deinem Segen demüthig vor Deinem Altar an; denn wenn von allen Opfern 
ein reines und demüthiges Herz das beſte iſt, jo darf ich wohl dieß mein Herz, 
meinen Carlos, bieten. Ich liebte Dich, Herr, feit Du mein Auge dem Lichte 
Deiner Erfenntniß öffneteft; da Fam mein Carlos auf die Erbe, und war wie 
eine Wolke, die mich Hinberte, nach Deiner himmliſchen Sonne zu fchauen: 
und jo trieb jebt der Hauch Deiner göttlichen Hilfe mein Lebensſchiff durch 
das Meer meiner Thränen in den Hafen des ewigen Heils, und es wat gut, 
daß mir Der entriſſen ward, der mich hinderte, Dich ganz zu lieben, und daß 
ich Dir dieß zarte Lamm zum Opfer bringen mußte. — Und Di, glückſeliger 
Knabe, der Du in ben fieben Jahren Deines Lebens Feitten Ungehorfam gegen 
Deinen Vater gebt haft — erkeitre meine Augen, der Du num iin Weiche des 
Lichtes wohnt. Bon der erften Wiege bis zum letzten Bett Haft Du’ uns keine 
tummervolle Stunde gemacht; Dein Tod ift der erſte Schmerz, den Du ung 
verutfachft. Wenn ich Dich fo heilig und fo weife jah, erkannte ich in den jungen 
Fahren ſchon das Alter, das Dich an die Echwelle des Grübes führte, und 
dachte: jo endigt der Greis, wie kann das Rind fo beginnen? — Wie oft, 
mein ſüßer Knabe, fing ih Dir ſchoͤne Vögel ein, verſchieden an Geſang und 
Farben; wie oft pflanzte ich Dir grüne Zweige in Dein Gärtchen, mit Blumen, 
in denen’ ich Dein Ebenbild ſah; Du aber, mein Carlos, warft kaum in der 
veitten Luft der Morgenvöthe thaubenetzt emporgeblüht, als ſchon die weiße 
Lilie welt und erjtarrt zu Boden ſant, um in den Himmel verpflanzt zu wer⸗ 
den. O, mit wie göttlic) ſchönen Vöglein kannſt Du nun ſpielen, die mit bunten 
Flügeln durch die himmlischen Auen des ewigen Gattens. flattern." — 

Ein zweiter Sohn, ber ven Vornamen des Vaters Lope führte, gelangte 
zu höheren Jahren und trat in’ Kriegsdienſte. Seine Tochter Martela nahm 
15 Jahre akt, im Kloſter der Barfüßerinnen vom Carmeliterorden den Schleier. 
Das Herz des Vaters ſcheint mit befonderer ee an — geiſtig — 
begabten Madchen gehangen zu haben. 

Zu dem Tode des ältejten Sohnes follte er bald auch den Verluſt der 
Gattin betrauern. Sie ſtarb gleich nach der Geburt einer Tochter, Feliciang. 
Lope's Geiſt ward von dieſen wiederholten Schlägen tief gebeugt. Schon vor 


dem legten Trauerfalle Hatte fich fein Sinn vorzugsweife der Religion hin— 
15* 
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gegeben; nun beſchloß er, fi ihr ganz zugumwenben. „Feliciana — fo äußert 
er fich hierüber — Hält mir in Blid und Spradhe den Schmerz ihrer tobten 
Mutter ftetS gegenwärtig. Die Erinnerung an ihre hohe Tugend läßt mid) 
ihr ftete Thränen nachweinen, jo daß keine Zeit meinen Summer heilt; id) 
zeichnete mir ihr heiliges Leben auf, um mic; jeden Tag in ihm zu bejpiegeln, 
ich verließ den eitlen Glanz ber Welt, und wurde Priefter.“ 

Er empfing die Weihe zu Toledo, trat in bie Congregation der „Sklaven 
des Hl. Sacraments“ im Oratorio del Cavallero de la Gracia, wo er ben 
eriten Auguftjonntag 1609 Mefje las, warb den 24. Yanuar 1610 Witglieb 
vom Oratorio de la calle del Olivar und am 26. September 1611 in den 
vom HI. Franz von Affift geftifteten dritten Orden, deſſen Regel die Mitglieder 
nur zu gewiljen Bußübungen und Andachten, nicht aber zum eigentlichen Klo- 
fterleben verpflichtet, aufgenommen. 

Mit Lope’s Eintritt in den geiftlichen Stand beginnt bie glänzenbfte Zeit 
feines Lebens, wenn auch nicht die glüclichfte, denn er ſpricht noch, in den fpä- 
teften Lebensjahren mit jchmerzlicher Bewegtheit von dem verlornen Familien⸗ 
glück. Sein Dichterruhm ſtieg von Stufe zu Stufe bis zur höchſten Höhe; 
die Fürſten und Granden Spaniens bewarben ſich um ſeine Freundſchaft, 
Dichter und Dichterinnen buhlten um feine Gunſt, die Nation vergötterte ihn. 
Deſſenungeachtet floh er allen äußern Glanz und theilte feine ganze Thätig- 
teit zwifchen die Hebung feiner ‘Pflichten als Geiſtlicher und die poetifche Pro⸗ 
buftion. Er hatte eine Kapelle in jeinem Haufe, in ver er jeden Tag Meſſe 
las, außer an denen, wo er fein Amt als Priefter öffentlich verwalten mußte; 
er fehlte bei feinem Leichenbegängniß und bei feiner Progeffion. Seine Wohl: 
thätigfeit und Freigebigkeit machte fein Haus zum Zufluchtsort aller Bebürfti- 
gen; nie fand ein Armer feine Hand verjchloffen. Als eines Tages ein 
ſchlechtgekleideter Geiftlicher ihn um ein Almojen anſprach, bekleidete ihn Zope 
mit feinem eigenen Prieftergewande und fchenkte ihm feinen Hut, obgleich er 
genöthigt war, auszugehen und feinen andern bei der Hand hatte. 

Seine Frömmigkeit war lebhaft und ungeheucdelt. Die redendften Beweife 
davon find feine geiftlichen Gedichte, die, in verjchiedenen Zeiten feines Lebens 
entjtanden, erſt jpäter erjhienen ; es ſind dieß bie jchönften Früchte feiner Iy- 
rischen Begeifterung, theilweife zum Tiefjten und Seelenvollften gehörend, was 
die hriftlichereligiöfe Mufe hervorgebracht hat. . 

Bereits vor jeinem Eintritt in den Priefterjtand hatte Zope mit Vorliebe 
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in der Religion Stoffe für feine Poeſie gefucht. Schon während feiner zwei- 
ten Ehe fchrieb er „die Hirten von Betlehem”, die zuerft 1612 gedruckt erſchienen. 
In diefe Erzählung ift eine Reihe von Verſen eingemiſcht, in denen fich ein 
findlich frommer Sinn auf’s Liebenswürdigſte ausfprict. Das Buch ift dem 
Heinen Carlos, dem Sohn des’Dichters, mit folgenden Worten debicirt: „Dieje 
Proſa und diefe Berfe an ben Ehriftusfnaben paffen für Deine jungen Jahre. 
Wenn der Herr Dir deren eine große Zahl vergönnt, jo erinnere Dich, daß, 
wenn ich in der Zeit meines Irrthums ein weltliches Arkadien bichtete, ich 
nun enttäufcht diejes fchreibe. Beginne in diefem Chriftus, in dem Du feine 
Kindheit Tiefeft; er wird Did) lehren, wie Du Dich in der Deinen zu verhal- 
ten haft. Möge er Dich beſchützen!“ 

Man köonnte aus dieſen Zeilen ſchließen, daß Lope der weltlichen Poeſie 
gaͤnzlich entſagt habe. Aber dem war nicht ſo. Wenn er in Stunden der 
Andacht die Religion für den einzig würdigen Gegenſtand der Begeiſterung 
hielt, jo konnte fich feine Fantaſie in minder ernften Augenbliclen doc nicht 
enthalten, mit dem verfchiedenartigften Stoffen zu fpielen. Und fo fuhr er in 
der Compofition und Herausgabe aller Arten von Iyrifchen, epijchen und bra= 
matifchen Dichtungen noch als Priefter mit unerfchöpflicher Fruchtbarkeit fort. 
Seine zahlreichen Iyrifchen Gedichte, in verſchiedenen Sammlungen gedruckt, 
enthalten wie alle feine Werke zwar manches Mittelgut, aber auch wieder viel 
Köftliches und Werthvolles. inzelne tadelnde Stimmen verhalten ganz in 
dem Beifall des Publikums ; felbjt Cervantes, dem die fpanijche Bühne ihren 
erſten Auffchwung verbankte, beugte fich feinem überlegenen Geifte. Die See 
von Trefflichkeit war jo innig mit feinem Namen verknüpft, daß man ihn ge- 
brauchte, um irgend etwas in feiner Art Vollkommenes zu bezeichnen. Ein 
Lopeſchmuck, ein Lope-Diamant, ein Lope-Gemälde waren die Modeausprüde 
für den höchiten Grad der Vortrefflichkeit. Gelehrte und Freunde der Poeſie 
drängten jich aus allen Gegenden der Halbinfel nad; Weadrid, um den Wun- 
dermann zu jehen, und jelbjt Staliener begaben fich in der einzigen Abjicht, 
den großen Dichter kennen zu lernen, nach Spanien. 

Sobald Zope fih nur auf der Straße zeigte, verfammelte fich das Volt, 
um ihn anzuftaunen, und felbft der König blieb ehrfurchtsvoll und bewundernd 
ftehen, wenn er bem feltenen Mann begegnete. 

Die Probuctivität unfers Dichters fcheint mit den Sahren eher zu:, als 
abgenommen zu haben. Selten verftrich ein Monat, ja eine Woche, daß er 


230 


nicht ein Stück auf die Bühne brachte, jelten ein: Jahr, dag er nicht noch. ein 
anderes literarifches Werk herausgab. Bei den poetiichen Wettlämpfen, bie 
in den Jahren 1620 und 1622 zur Feier der Beatification und Canonijation 
(Selig- und Heiligſprechung) des, HI. Iſidor veranftaltet wurden, übertraf er 
ale Mitbewerber. der Preisichriften in der Zahl und Güte der Produkte, Es 
ift gewiß, daß er noch bis in's Jahr 1631 fortgefahren, fürs Theater zu 
jchreiben ; denn nod im Sommer dieſes Jahres verfaßte er auf Anſuchen des 
Herzogs von Dlivarez eine Komödie, die in ver St. Johannisnacht vor Phi— 
lipp IV. aufgeführt wurbe. 

Zope lebte fortwährend troß feines ausgebreiteten Ruhmes in gänzlicher 
Zurücgezogenheit. Mit größter Gewifjenhaftigkeit und Strenge lag ev ber 
Ausführung feiner Pflichten als Geiſtlicher und Mitglied verjchiebener. Eon 
gregationen ob. Die einzige und liebſte Erholung, bie er. ſich von feinen an- 
gejtrengten Arbeiten gönnte, war bie Pflege eines Kleinen Gartens, ben er nes 
ben jeiner Wohnung bejaß. | 

Im Beginn des Jahres 1635 wurde Lope durch ben Tod feines Sohnes 
Felir tief niedergebeugt. Die Lebenskraft des Dichter8 war von biefem Zeitz 
punkte an wie gebrochen. Am 6. Auguft, nachdem er mit zwei vertrauten 
Sreunden zu Mittag gegefjen ‚Hatte, drüdte er ben Wunſch nach einem baldigen 
Tode aus, Dieß Berlangen follte in Kurzem in Erfüllung gehen, Am Frei: 
tag den 18. desſelben Monats ftand er jeiner Gewohnheit gemäß früh Mor— 
gend auf, las Meſſe und wäfjerte hierauf jeinen Garten. Obgleich er ſich 
ſehr ſchwach fühlte, wollte er, wie doch jeine Unpäplichkeit ihm geſtattete, das 
Faſten nicht unterlafjen, ja er geißelte jich Jogar mit jeiner gewöhnlichen Strenge. 
Gegen Abend desjelben Tages: ging er aus, um einer Disputation im Colle- 
gium der Schotten beizumohnen; dort vermehrte ſich fein. Unwohljein. Er 
wurbe nad) Haufe gebracht und mußte ſich zu Bette legen. Die Krankheit 
wurde alsbald. für lebensgefãhrlich erkannt. Noch am Abend zuvor hatte ex 
ein Sonett auf den Tod eines portugieſiſchen Edelmannes und noch ein an— 
deres längeres Gedicht geſchrieben. Erſt mit dem Leben alſo hörte Lope auf 
zu dichten. Am 19. und W. zeigte fein Zuſtand bedenklichere Symptome; man 
wandte Ueberichläge an, allein vergebens. Am Sonntag gegen Abend ließ er 
ſich die Sterbſakramente reihen und verlangte nad) feiner Tochter Feliciane, 
um fie zu fegnen ; dann verfammelte er jeine Freunde um jich und nahm von 
ihnen Abſchied, indem er jie zur Frömmigkeit, Eintracht und chriftlicen Liebe 
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ermähnte „Der wahre Ruhm — Jagte er zu einem Freunde — befteht in 
der Tugend, und id würde gerne allen Beifall, ber mir zu 
Theil geworben, hinigeben, um Ein gutes Wert mehr gethan 
zu haben.“ Hierauf wandte er fich zu einem Bilde der Heiligen Jungfrau 
von Atocha und verrichtete ein brünftiges Gebet, bis er erſchöpft zurückſank 
und, ‚allein unter Obhut des Arztes gelaffen, eine jehr unruhige Nacht zu: 
brachte. Am folgenden Morgen’ vermochte er, obwohl bei vollem Bewußtſein, 
kaum noch vernehmlich zu Tprechen. Seine Freunde fanden ihn, die Lippen 
feft auf ein Kruzifir gebrüdt, andachtsvoll den Xroftreden eines Geiftlichen 
zuhdrend. "Sie Inieten, die Nähe des ernften Momentes Ahnend, weinend und 
betend um ſein Lager her, bis ihnen ein ſchwach verhaffender Seufzer: „Jeſus, 
Marial“ verfündigte, daß der lebte Kampf ausgefämpft fei. 

So ſtarb Lope de Vega, drei und fiebztg Jahre alt, am Montag ben 21. 
Auguft 1635. 

Wie jehr der große Mann von Menjchen aller Stände geliebt und be- 
wunbert worben war, beweijt die allgemeine Bewegung, welche bie Trauerbot- 
ſchaft nicht nur in Madrid, ſondern durch das ganze Königreich hervorbrachte. 
&8: wurde ſogleich ein neuntägiger Trauergöttesbienft angeordnet. Der Glanz 
des Leichenbegängnijjes, das der Herzog von Sejfa, ale Gönner, Freund und 
Teſtamentsvollſtrecker des Verftorbenen, auf eigene Koften veranftaltete, findet 
in den Annalen der Dichter wohl faum feines Gleichen. Alle Granden, Mi- 
nifter, Prälaten, alle Dichter, Gelehrte und Künftler, "die ſich in Madrid be- 
fanden, gingen in dem Condufte; alle geiftlihen Congregationen ſchloſſen fich 
von freien Stüden an. Tenfter, Balfone und jelbjt die Dächer der Häuſer 
waren mit Neugierigen bedeckt, und auf den - Straßen wogte ein unabjehbares 
Menſchenmeer. Der Zug, der fih durch die Maſſen des Volkes kaum Bahn 
brechen Eonnte, war jo ausgedehnt, daß die Vorderſten jchon bei der Kärche 
St. Sebaſtian anlangten, bevor die Leiche noch die Straße Francos (in 
welcher Lope’s Wohnung gelegen war) verlaffen hatte. Auf Bitten Marcela's, 
welche dem geliebten Vater noch eine letzte Huldigung darzubringen wünjchte, 
machte man einer Umweg, um beim Kloſter der Barfüßerinnen vorüber zu 
ziehen. Hier warb einen Augenblid geruht; dann ging e8 weiter in die St. 
Sebaftianskirche, wo ein feierliche8 Seelenamt gehalten wurde und hierauf die 
Beijegung der Leiche ſtattfand. Es wird erzählt, daß im dem Augenblick, wo 
man den Todten vom Katafalk herabgenommen, um ihn in die Gruft zu ſen— 
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fen, ringsum ein tiefer Seufzer gehört worden fei, als ob Spanien erft in 
diefem Momente feinen großen Dichter verloren Habe. 

Die Feierlichkeiten waren hiemit nicht zu Ende, Die Genofjenfchaft der 
aus Madrid gebürtigen Priefter, deren Mitglied Lope geweſen war, ſowie bie 
Schauſpieler der Hauptjtadt veranftalteten noch eigene Trauerceremonien, bei 
denen bejondere Gedächtnigreden gehalten wurben.- Die Prieſter ſchilderten ihn 
als einen Heiligen, ebenjo erhaben durch fein Genie über alle Elaffifer ver 
Alten, wie durch feine Religion über die Heiden. Auf dem Theater ward ihm 
zu Ehren ein eigens für dieje Gelegenheit verfaßtes Drama gefpielt. Hun- 
dert und jechzig Spanische Dichter und Dichterlinge wetteiferten, jein Grab mit 
Dben, Decimen, Gloſſen, Spnetten, Inſchriften und Trauerreden zu ſchmücken. 
Sogar die italieniſchen Muſen betrauerten Lope's Tod, und es erſchien im 
Jahre 1636 ein ganzer Band Klagegedichte von den berühmteſten italieniſchen 
Poeten. 

Lope war ein ſchöner Mann, groß und hager von Figur, ſein Geſicht 
bräunlich, aber voll Geiſt und Grazie. Er hatite eine große, ſchön geformte 
Naſe, jehr lebhafte und lieblihe Augen und einen jtarken jchwarzen Bart. Er 
war bis in jeine legten Lebensjahre vollfommen geſund, denn er Hatte eine 
glücliche Organijation und lebte jehr geregelt und mäßig. Im Umgang zeidh- 
nete er ich durch die Tiebenswürbigfeit feines Benehmens, im Geſpräach durch 
binreißende Beredtjamkeit aus. Es gibt noch mehrere, als echt beglaubigte 
Porträte von ihm, deren eines ihn im beiten Mannesalter und in weltlicher 
Tracht darjtellt; in ben übrigen erjcheint. er als älterer Mann und in geift- 
licher Kleidung. 

Die poetifche Fruchtbarkeit des Lope de Vega ift zum Sprichwort geworben, Auch 
wer nie eine Zeile von ihm gelefen hat, weiß doch, daß ihn unter allen Dri- 
ginafjchriftitellern alter und neuer, Zeit in dieſer Hinficht Keiner übertroffen 
bat. Ueberall wo bei feinen Zeitgenoffen von ihm die Rebe ift, finden ſich 
Ausprüde des Erfiaunens über die wundervolle Menge feiner Werte. Nach 
feiner eigenen Angabe fommen auf jeven Tag feines Lebens fünf Bogen, : wo— 
nad) man berechnet hat, daß er 133,225 Bogen und über 21 Millionen Berfe 
gejchrieben Haben müſſe. Die Zahl der von ihm verfertigten Komödien *) 





*) Der Name Komödie umfahte nah dem in Spanien üblichen Begriffe Diejes 
Wortes dreiaktige Bühnenftüde jeder Art, ohne Rüdficht anf ihren tomifchen ober 
tragischen Inhalt. 
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überjteigt 1500 ; außerbem ſchrieb er aber. auch noch viele Autos*), Loas**) 
und Eutremefes***) und eitie Menge anderer Dichtungen, die ber epifchen 
und Inrifchen Gattung angehören. Obwohl nur ein verhältnigmäßig geringer 
Theil feiner Werke im Druck erfchienen ift, füllen doch die Dramen allein ſchon 
25 Bände, Das was mar von ber Schnelligkeit, mit der Lope bichtete, weiß, 
graͤnzt an's Undenkbare. Lope jelbjt gibt die Verfiherung, daß mehr als 
hundert ſeiner Komodien in je vierundzwanzig Stunden verfaßt worden ſeien. 
Um dieß ſo erſtaunlich zu finden, als es wirklich iſt, muß man ſich vergegen⸗ 
wärtigen, daß eine Lope'ſche Komödie ungefähr 3000 Verſe zählt und ſich in 
den künftlichften Versmaßen und Reimverjchlingungen bewegt. Sieht man auch 
ganz von ber unbegreiflichen Beweglichkeit und Gejchmeidigfeit des dichterifchen 
Geiftes ab, jo gränzt doch ſchon die Fähigkeit, eine in ihrer Form jo ſchwie— 
rige Dichtung in berfelben Zeit zu componiren, als der geſchickteſte Co— 
pift fie faum abzuſchreiben vermödte, an’s Unglaublide. Man wird 
zu der Annahme gezwungen, daß Lope ſich beftändig im Zuftande des Impro⸗ 
vifators befand, daß jeder Gedanke ihm ſchon mit dem entjprechenden Aus⸗ 
drud, in Vers und Reim gekleidet, entftand. 


Sp wunderbar eine jo beifpielloje Probuctivität, jein mag, jo würbe fie 
dod an und für ſich fein Beweis für Lope's Dichtergröße fein. Nicht auf. 
die Menge der Hervorbringungen, ſondern auf bie Menge des wahrhaft Aus- 
gezeichneten und. Vollendeten darunter gründet ſich die ihm gezollte Bewunder⸗ 
ung. Mit diefer freudigen Anerkennung feines überlegenen Geijtes verbindet 
ſich aber auch noch ein Gefühl von höherer Art, — die Ehrfurcht vor feiner 
religiöfen Gefinnung, die fi), wie in feinem Lebenslaufe, jo auch in den Wer: 
fen Lope's kundgibt. Er war nicht bloß ein jchöpferijcher, fantaſiereicher, er 
war auch ein gläubiger, ein wahrhaft hriftlicher Dichter, der aus dem tiefjten 


*%) Autos (Acte) waren geiſtliche und allegoriſche, zur Verherrlichung verſchiedener 
Fefte beftimmte dramatiſche Darftellungen und von geringerem Umfange als bie 
Komödien. 

“ro a8 (Lobgedichte), Heine Borfpiele oder Empfehlungsfäde , welche die Bor- 
ftellung der Komödien ſowohl als der Autos einzirleiten pflegten. 

”**) Eutremefes (Zwifchenjpiele), Heine burlegfe Dramen, Die bei den Komb— 
bien zwifchen den Jornadas (Aufzügen), bei ben ‚Autos no. ber Loa und 
dem eigentlichen Auto geſpielt wurden. 
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Borne der geoffenbarten Wahrheit; jene. höhere Lebensweisheit ſchoͤpftej bie ber 
allem bloß irdiſchen Willen ſteht. Dieſe Errungenfchaft betrachtete er ſelbſt 
als den Hauptgewinn ſeines ‚Langen ‚und: thätigen Lebens, und gab dieſer ſei⸗ 
ner gereiften Erkenntniß auch ven ſchoönſten dichteriſchen Ausdruck in einem 
feiner Sonette, das. wir, nach Melchior — cks re zum 
Schlufie Hier mittheilen. 

Die bögfte Säule 


Des Wiſſens Gier, von allen Seelenteieben u 
Der unerfättlichfte, hat mich im Dienfte — 
Der Wiſſenſchaften und ber hohen Künfte J 

So viele Jahre kraftlos umgetrieben. 

Was iſt mir nun als Frucht und Lohn geblieben ? 

Statt [aut’rer Wahrheit fand ich Hirngeſpinnſte, 
Statt neuen Lichtes trübe Nebeldünſte, 

Mein Herz blieb leer, blieb leer am Glauben, Lieben. 

D Eitelkeit des wißbegier’gen Streben! ! ERBE 

Herr, laß nun auf Dein Kreuz den Bli mid) tehten, . 

Dort jeh’ ich höchfte Kunft und Weisheit fproffen. 

Doch, angenagelt, kannſt fo viel Du lehren? | 

Jal denn Du haft am Kreuz Dich ganz erſchloffen, | 

O Ehriftus, ew'ge Wahrheit, Buch des Lebens! 


Wanderung eines Arenzers. 





Aus dem Prägeftocd der königlichen Münze gekommen, lag heil funfelnd 
im Sonnenglanze ein Häuflein jülberner Kreuzer. Auf der Aversfeite derſelben 
ſtand das beſcheidene Eins mit der Jahreszahl, in ein Kranzchen gefaßt, auf 
ber. Reversſeite ſchimmerte das bayriſche Wappen, und jo harrten ſie des Au- 
genblicks, der ſie als kleine Wichtigkeiten in den geſelligen Verkehr bringen 
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follte, Da kam ein freundlicher Herr in einem fchönen PBelzrode und. taufchte 
ſich für einen alten, bieten Thaler eine. ganze Hand voll neuer Kreuzer ein 
und alle wanderten in ein finfteres Maſchengefängniß. Als es wieber Licht 
um fie ward, befanben fie ſich auf einem gedeckten Tiſche, um welchen eine 
fröhliche Familie verfammelt war. Das Oberhaupt derjelben, jener. Herr im 
Pelzrocke, wählte unter. den blanken Gelbftüden das jchönfte: heraus, Vor ihm 
auf dem feinen ‚Borzellanteller lag ein Feines Roſapapierchen, auf dem das 
Wort „Zufrieden“ gebrudt ftand. „So Annchen, das. ijt recht, . ſprach der 
Bater, „Du biſt die ganze Woche hindurch wieder brav und fleißig geweſen 
in der Schule. Sieh, da ſchenke ich Dir das blanke, neue Kreuzerlein, ganz 
warm aus der Münze." Annchen Hatte jhon lange mit Ungebuld auf ben 
Moment gewartet, wo ber Papa das Zufrievenheitsbilletchen bemerken würde, 
das fie von der Lehrerin erhalten, und das fie ihm. alle Sonnabende auf ben 
Teller legen mußte. Seht fprang fie auf, eilte auf ven Papa: zu: und: küßte 
ibm dankbar die Hand. Dann jchaute fie lange lächeln ben- ſilbernen Lohn 
an und that ihn in-eim zierliches VBüchschen, worin: ſchon mehrere, Kreuzer fi 
befanden; keiner aber war jo jchön glänzend als dieſer. Annchen mußte jehr 
fleißig jein, denn das Büchschen öffnete ſich alle Sonnabende, allemal, wenn 
auch in das daneben ſtehende Käftchen ein Zufriedenheitskärtchen gelegt wurde. 
Die Kreuzer wechjelte ſich Annchen nad) und nach in: größere Geldſtücke aus; 
theils wanderten fie ‚fort, um nicht wieber heimzukehren, meiſtens zum Buch- 
Binder um bunte Schreibhefte, wohin endlich auch die Reihe den neuen $reu- 
zer. traf. Annchen erhandelte ſich dafür ein Paar. Stahlfebern, denn an 
demſelben Vormittage follte die entſcheidende Probeſchrift gefchrieben wer: 
ben. Die. Frau des Buchbinders verjenkte ben neuen Kreuzer in ein 
Schublädchen, nahm ihn aber gleich darauf wieber heraus, um ihn 
einem wohlgefleiveten Knaben zu geben, ber einen Zeichnungsjtift Für. zwei 
Kreuzer gekauft und einen Groſchen hingereicht hatte. Der Knabe ſteckte das 
neue Kreuzerlein in die Weftentafche und eilte fort in die Klafje, denn er war 
ſchon das erjte Jahr Lateiner und dachte eben den großen Gedanken, ob er 
ſich nicht um 10 Uhr einen Apfel dafür kaufen ſolle, als er dem kleinen Georg 
begegnete, deſſen arme Aeltern im Rückgebäude ſeines Vaterhauſes wohnten. 
Der kleine Georg trippelte weinend daher; in der einen Hand hielt er ein 
Medizinglas, die andere, war mit einem grümmwollenen Fäuſtling bedeckt. Al- 
phons hatte Mitleid mit ihm und fragte ihn freundlich was ihm fehle. „Hab' 
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ſo Hunger,“ fhluchzte der Knabe, „der Mutter ift das Geld‘ ausgegangen ;- 
das ift das leßte in die Apotheke, denn der Vater ift Franf und in die Schule 
komme ich vielleicht auch zu ſpät.“ — Der gutherzige Alphons griff raſch in 
ſeine Weſtentaſche und ſagte: „Da, Georg, kaufe Dir Brod, und wenn ich 
heimkomme, werde ich den Vater bitten, Euch zu helfen.“ — Wie froh der 
hungrige Knabe zu ihm aufſah! „Vergelt es Gott!” rief er — „jeßt will ich 
aber lernen!“ ſteuerte jedoch zuerft dem nächjten Bäcerladen zu. Für feinen 
ſchönen Kreuzer bekam er ein großes Stück ſchwarzes Brod, von dem er gierig 
herabbrach. In dem Bäckerladen ſtand neben der Verkäuferin deren zehnjähriges 
Töchterchen Roſine. Dieſe nahm ſogleich den ſilberhellen Kreuzer zwiſchen bie 
Finger und ſagte: „Mutter, nicht wahr, ich darf mir etwas Süßes kaufen 
beim Conditor drüben, jo ein Maccaroni-Laibchen, es iſt ja auch Fein Apfel 
mehr im Haufel* Die Mutter erwiderte: „Du haft ja erſt vor Kurzem ges 
frühſtückt und bier ift Brod im Ueberfluß, wenn Dich hungert.“ „Brod mag 
ich keines!" jchrie das nafchhafte Mädchen und die ſchwache Mutter überließ 
ihr den Kreuzer, der den hungrigen Georg jo ſehr beglüct Hatte. Roſine lief 
zum Conditor und holte fih ein Maccaronilaibchen. Während fie nod im 
Laden jtand, und mit lüfternen. Bliclen all die Torten und Törtchen, Kuchen 
und PBaftetchen, die zu Pyramiden gethürmten Zeltchen und Confttüren ver— 
ſchlang und fich nichts Seligeres benfen konnte, als unter all der füßen Herr: 
lichkeit aufräumen zu bürfen, fam ganz gemüthlih eine Köchin mit einem 
großen Marktkorbe in den Laden, eine beſtellte Punſchtorte abzuholen. Sie er- 
hielt: mit andern Münzen Roſinens Kreuzer auf ihren Thaler heraus und ging 
heim. Hier übernachtete der noch immer ſchöne Kreuzer in einem ziemlich ge- 
brauchten, von Fett träufelnden Portemonnaie und am nächſten Morgen wurde 
er bei der Gärtnerin ausgetaufcht gegen ein duftiges Büfchelchen Suppengrün. 
Die Gärtnerin rief ihren zwölfjährigen Sohn Philipp herbei und gebot ihm 
für den Kreuzer die „Neueften Nachrichten” zu holen. Philipp ſprang fort; 
aber unachtjam wie er war, jo daß er faft täglicy etwas vergaß oder verlor, 
ließ er ben ‚Kreuzer beim Springen in einen Kehrhaufen fallen und konnte’ ihn 
nicht mehr finden. In der Nähe wohnte eine reiche Baſe, da wollte er ſich 
einen andern erbitten. Indeſſen Fam gebüct und langſamen Schrittes ein altes 
irmlich gefleivetes Weib die Straße herauf. Sie ſchien e8 ſich zur Aufgabe 
gemacht zu Haben, das Geheimniß jedes Kehrhaufens zu ergründen. Mit einem 
Stückchen‘ Holz bohrte die alte, runzelige Urjula in den Grund und ſah etwas 
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gligern.. Sie hob e8 auf, lachte vergnügt und murmelte: „Hab immer. gejagt, 
wer zu 59 Kreuzern geboren ift, bringt e8 zu feinem Gulden, und nun iſt es 
doch nicht wahr, das Sprichwort. So, jet habe ich mit meinen 59 erfparten 
Kreuzern Einen Gulden und fann mir eine Sonntagshaube machen laſſen.“ 
Sie wadelte heim in ihr Stübchen, das fie in der Wohnung einer. verheis 
ratheten Tochter beſaß und ‚legte den Kreuzer auf: ihren alten Tiſch, denn es 
hatte jchon in die Abendftunde geläutet. Aber die Wahrheit ihres Sprichwortes 
jollte fich an. der Alten bewähren. Der Kreuzer. hatte einen. ſchlimmen Feind 
an ihrem Enkel, dem böfen Konrad, der ſich leider ſchon vieler ‚Lügen: und 
manches Betruges ſchuldig gemacht Hatte. Dieſer ſchlich ſich in das Stübchen 
der Großmutter, ſah den Kreuzer und nahm ihn zu ſich. Der einſt fo funkelnde 
Kreuzer hatte freilich feine Schönheit eingebüßt im garſtigen Kehrichthaufen, 
und in der ſchmutzigen Hand des biebifchen Knaben wurde er noch häßlicher. 
Konrad lief: anf die Gaife, wo feine Kameraden mit Schuffern fpielten und 
kaufte ſich von einem derjelben farbige Schufferfugeln und verjpielte fie. Wie 
_ gewonnen, jo zerionnen! Den Kreuzer beſaß nun als Eigenthum ber Luftige, 
leichtfinnige Auguftin, bei welchem nie lange ein Stüd Geld bleiben konnte; 
e8 brannte ihn in: der Hand ober. in. ber Taſche, bis er es los war. Er lief 
ſogleich in. die Dreilönigebult hinaus, wo es jehr Tebhaft. zuging. Ein Mario- 
nettenkaſten zog den luſtigen Auguftin an, wo eben im ganz zerriffenen Wammfe 
Kafperl feine Pofjen machte. Ganz im Gegenjabe zu den berben Schyerzen und 
Späßen ſtand das Geficht der bleichen Frau neben dem Kaſten. Als die Ko— 
mödie zu Ende war, nahm ſie ein blechernes Tellerchen und ging im Kreiſe 
der Zuſchauer umher. Mancher ſchlich ſich davon, als es an's Zahlen ging; 
aber Auguſtin, ſo leichtſinnig er auch war, hatte ein mitleidiges Herz. Er 
blickte traurig in das ſorgenvolle Geſicht der armen Fran und legte den im 
Spiel gewonnenen Kreuzer auf den Teller. Bald darauf trat dieſe Frau in 
einen nahen Kaufladen und wollte für den Kreuzer Seide kaufen, um Kasperls 
MWamms zu fliden. Die Kaufmannsfrau aber jah ihr das Elend an, gab ihr 
die Seide umſonſt und drüdte ihr zu dem Kreuzer noch ein. Halbguldenſtück 
in. die Hand. Thränen im Auge dankte die Arme; ber zurückgegebene Kreuzer 
aber wurde in dem zerrijjenen Portemonnaie begraben, daß er lang nicht: mehr 
zum Vorſchein kam. Der. Eigenthümer des Marionettenkaltens ſchloß ſich mit 
feiner Frau einer größern Gauflertruppe an, und die Gejelljchaft: reilte, in 
einem Auswanderungsichiff nad; Amerika. Dort über dem Meere zerſtreute fie 
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ſich allmälig wieder und ber arme Marisnettenbefiger ſtarb im Staate Iribiahe. 
Das Weib, allein: und verlaflen, ſuchte vergebens ein Obdach, eine Beſchäftigung. 
Auf einer: diefer Wanderungen fant fie ermattet auf ber. Schwelle eines 
Hauſes ‚nieder, das einem reichen Pflanzer gehörte: Sie z0g ihr Taſchentuch 
heraus, um ihre. Thraͤuen zu trodnen und mit bemfelben das zerlumpte Porte- 
monnaie, aus dem der noch aus Europa mitgeſchleppte Kreuzer in ihren Schooß 
fiel. Ach, wie ſah es aus, das arme Kreuzerlein! "UM feinen Glanz’ hatte es 
verloren und dazu ſeinen Werth im fremden Lande. „Mein letzter Kreuzer“, 
klagte die Unglückliche ſchmerzlich, „o Gott, und bald auch mein letztes Stündchen.“ 
Da näherte ſich der. Herr des Hauſes, der Alles mit angeſehen, nahm 
ihr die Münze aus der. Hand und rief: „Sieh da, ein bayheriſcher Kreuzer! 
Seit dreißig Jahren: habe ich keinen mehr erblickt; ich gebe Euch dafür einen 
blanten Dollar, denn ber Kreuzer Tommt aus: meinem Vaterlande meinem 
lieben Bayern, ich will ihm: aufbewahren unter. meinen Kleinodien.“ Ms 
der wackere Bürger Amerika’, den fein erworbener Reichthum noch nicht lieb⸗ 
und gefühllos gemacht hatte, das. ganze Schieffal ber - armen Ausgewinderten 
erfuhr, erbarmte er fich.ihrer elenden Lage und verpflegte' feine Kuna 
bis am ihr. Ende, das bei ihren erfhöpften: Kräften bald eintrat. 
Der Lleine bayerifche Kreuzer aber: Hat doc, manches Gute -geftiftet, und 
jo mag er nach feiner weiten Wanderung: froh ausruhen "imter Gold und 
Silber in dem — Schranke des reichen. Amerikaners 


Das Immergrün. 
Bon Alexandra, k. Prinzeſſin von Bayern. 





An einem Wintertage verleitete mich meine Liebe zur Natur, ein wegen 
ſeiner Schönheit berühmtes Thal aufzuſuchen. Ich hatte es im Monat Juli 
in ſeinem reichen Sommerſchmucke geſehen und fand es wieder von Schnee, 
gleichſam mit einem Leichentuche bedeckt, unter welchem die Blumen und die 
— begraben lagen. 

Finſtere Wolfen beſchatteten die Felſen, welche das Thal einſchloſſen, und 


269 

verbreiteten ſich über den ganzen Horizonk; die Schneeflocken waren die einzi⸗ 
gen Zierden der Bäume, welche den einſt jo frohen Vögeln zur Zufluchtſtätte 
dienten und bie Raben flatterten ängſtlich hin und her,, klägliche Töne aus— 
ſtoßend. Die Geſträuche Hatten ihre Roſen gegen Eisblüthen vertauſcht und 
vom großen Pflanzenreiche bliebb uur mehr: ein kleines Immergruͤn übrig, 
deſſen glänzende Blätter ſich über den Schnee erhoben. Sie ſchienen bie ge— 
fällten Eichen, Zeugen ihrer Geburt, zu vermiſſen und ihre Schweſtern, bie 
Blumen, welche fie einjt umigaben, zu betrauern. Denn dverjelbe Thau und 
diefelben Sonnenftrahlen hatten ihre zarten Blüthenkelche entwidelt. 

Während ich das Fleine Sirmergriin bemitleidete/ fühlte ich mich plotzlich 
von einem Schrecken ergriffen. Vielleicht“ ſprach Ich zu mir ſelbſt, „iſt mir 
von Gott ein langes Leben beſtimmt;vielleicht muß ich die Wohlthäter und 
Freunde meiner Kinbheit überleben ?* 1:27 uoiua I 

Doch kaum hatte mic, biefer Gedanke mit Schauer erfüllt, als ich über 
meinen Kleinmuth beftürzt,; das Immergrun wieder betrachtete. Gleich diefer 
Pflanze, welche ruhig bis zum Frühling grunt, wo fie mit neuen Blättern be 
kleidet, ihre auferſtandenen Schweſtern wiederſehen wird: — ſollen auch wir mit 
Geduld und Ergebung ausharven und uns der frohen Hoffnung erfreuen, daß 
Gott uns eines Tages mit- allen — im — bereinen werde, die ung 
— theuer waren. Par ai 


ied des Infligen Knaben. 
Bon Beder. 





Im Frühling: muß man; kuftig: ſein, 

Da iſt's die rechte Zeit. | TRTSERT 
Da lacht der Wald, das Feld, die au,. 

Und heiter ift des Himmels Blau, 

Das Filchlein tanzt, e8 hüpft das Reh 

Und 's Echo ruft „Rubel Jubel” 


Im Sommer muß man luſtig fein, 
Da iſt's die rechte Zeit. 
Da wär’ es fonft ja gar zu heiß, 
Doch Auftig fein, das kühlt den Schweiß, 
Es ift auch viel zu Yang ber Tag 
Für den, der niemals lachen mag. 


Im Herbite muß man Iuftig fein, - 

Da iſt's die rechte Zeit. 

Da laden tauſend Aepfelein 

Zu Spiel und frofem Schmauſe ein, 
Die Traube. weinet- gar. vor Freud 

Biel Thränen voller Süßigkeit 


Im, Winter muß man luſtig fein, 
Da iſt's Die vechte ‚Zeit. 

Im. Winter. ift: der heil'ge Chriſt, 

Und wer babei nicht luſtig iſt, 

Der hat ein Herz jo kalt wie Stein, 
Es friert ihm noch im Leibe ein. 


Auflöfungen zu den Wecräthfeln. 
Ausgewählt von. Friedrich CHI. (©. 144) 


4. Der Kehrbeſen. 

2. Mit einem T. 

3. Mufikanten, die zum Tanz auffpielten. 
4. Nähnadel mit Faden, 

5. Der Schatten. 

6. Dem Schloß. 
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Bon’ Himmi. 
Bon Kranz v. Kobell. 


(Mit Bil.) 


— — 


In Toͤlz amal bei'n Schredlbräu 
San g'ſeßn Zwoa beinand, 

Der oa’ a’ Jaager und der oa’ 
An’ alter Muſikant. 


"San in der Kircha g’weit und hamm 
Da v0’ der Predi’ g’redt 

Und ‚daß die himmliſchn Freudn 

Der Pfarrer jo rausgftriha hätt’. 


„Wegn meiner, hat der Jaaga g'ſagt, 
3 glaab' wohl an die Freud’, 

Dees oa’ dees g’fallt mir aber nit, 
Daß's gar nir ʒ jagn geit. 


„Vo' den hat er koa' Wort Flat, 
Und mit der Jaagerei, | 
Die do’ die fürnehmft’ Luſtbarkeit, 
Is's dortn g’wiß vorbei. 


„A' Muſikant hat's freili? guat, 
Für den werd's wohl a' Pracht, 
Wann ihm die Sanct Cäcilia 
Allbot a’ Mufi macht, 


„Und..d’. Engl, ſinga ſchaarnweis 
Wie d’ Zeiferln um und um, 
A Mufitant ja to’ fi’ freu'n 


Auf dees Elyfium.“ 


„„Mei'! red' nit jo, jagt d'rauf ber 00’, 


Und zürn' Di’ nit damit, 
16 
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Denn ob's dort gar nir z’jagn geit, 
Dees woaß ma’ ja np’ nit, 


„„Dees aber woaß ma’, dag ma’ jchd’ 
Auf d' Welt fon abaſchaugn 

Und daß ma' ſicht was da paſſirt, 
Dees moan’ i', kunnt' Dir taugn, 
„Schaugft üb'rall eini, wo a' Jagd, 
Und ſichſt es aa’ gar g'wiß 

Wo 's Wildpret wechſ'lt und wo's ſteht 
Und wo koa' Schwaanzl is, 


„„Jetzt denk' Dir no’. dees Gaudium, 
Sich'ſt va’ zu'n Jagn geh’ 

Und woaßt voneh', daß nix in' Bogn 
Und ſichſt' es uma’ ſteh', | 


„„Und luuſ'n mit der g’fpanntn Bir 
Und paſſ'n mäuslſtill, 
Und hoamli' fluacha, was's denn is, 
Daß gar nir kemma will, 


„„Und ſichſt na’ oft wie oana thuat 
Recht dalket auf der Birſch 

Und feit in' Steh', nit ſiebez'g Schritt, 
Den allerſtirkſt'n Hirſch, 


„„Und hörſt na’ wier er lügn To’: 
E83 waar’ ihm fon’ Verbruß, 

Der Hirſch waar' oamal z’flüchti’: gweſt 
Und gar a' weiter Schuß, 


„„Und na' muaßt denka daß da drobn 
Viel tauſn'd Jaaga gwiß, | 
Und v0’ der ält'ſtn Zaagerei, | 

Wo's no’ 'was gwein i8, 
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„„Und hat an jeder 'was z’verzähln 

Und was's da G'ſchichtn geit, 

Dees werd Di’ frewn, und gebt nit aus 
In alli Ewigkeit!“ 


Da hat der Jaaga g'lacht und g'ſagt: 
„Du erplicirft es fei’, 

„Du joltft meinoad, ſchau, ftatt dem’ van’ 
„Der Pfarer wor'n ſey'.“ — 


Zoſeph Haydn. 


Eine Stizze von Franz Binder. 





J. Zn 
Aus Haydn’s Jugendzeif. 
1. 

„An einem. freundlichen Sonntag. Nachmittag war zu Rohrau, einem Dorfe 
an, ber, Leitha in Nieberöfterreich, ein Eleiner Kreis feelenvergnügter Leute vor 
dem Haufe des Küfters verfammelt und hörte einem recht ländlichen Concert 
zu. Der, Küfter, der ſeines Handwerks ein fchlichter, brayer Wagner, nebenbei 
aber ein leidenſchaftlicher Mufikliebhaber war, jaß dort, wie er e8 an Sonn— 
tagnachmittagen liebte, in feinem Gärtchen neben dem Haufe und jpielte bie 
Harfe, deren Accorde er ‚mit einer. Fräftigen Tenorſtimme begleitete. Seine 
Frau: Hatte ſich neben ihn gejet und fang. mit wohlflingender Stimme mit, 
inbeß ihr aͤlteſtes Söhnchen, ein helläugiger fünfjähriger Knabe, vergnüglic) zu 
ihren Füßen Fauerte, Es waren einfache, volksthümliche Melodien, welche fie 
fpielten, und jangen, aber fie gefielen der Nachbarſchaft ausnehmend gut. Er— 
gotzlich war es anzujehen, wie ber. Knabe, der auch feinen Theil zu der häus— 
lichen Muſik beitragen wollte, ein Stüd Holz in der Hand hielt, über welches 


er, ‚mit ‚einem, Stäbchen hin und ber ftrich, um jo, in feiner kindlichen Einbil- 
16* 
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dung, Violine dazu zu fpielen. Er that dieß mit Ernft und Eifer, von Zeit 
zu Zeit zu feinen Eltern aufblickend, als wollte er fich vergewiflern, daß er 
auch im Takt bleibe. 

Der Wagner war in feinen jungen Jahren als Handwerksburſche in ber 
Welt herumgekommen und hatte zu Frankfurt etwas Harfenfpiclen gelernt. 
Die Harfe. blieb auch ſpäter in feiner Heimath zu Rohrau fein Lieblingsinftru- 
ment, zu dem er immer in müßigen Stunden nad) gethaner Arbeit wieder 
griff. Er war eine fangesluftige Natur, und feine Frau Anna Maria, die einen 
Schatz von volksthümlichen Liedern hatte, ſang nicht minder gerne. Als ihnen etliche 
Kinder heranwuchſen, zeigte ſich bald, daß diefe die elterliche Gabe geerbt hat— 
ten; denn die jungen Kehlen begannen frühzeitig mitzuzwitjchern , jo gut e8 
ging. Bejonders that ſich dabei der Ältefte, der fünfjährige Joſeph, hervor. 
Seine helle, angertehme Stimme, war in der Nachbarſchaft wohl befannt, und 
fein munteres Weſen Hatte ihn zum Liebling im ganzen Dorfe gemacht. Des 
Wagners Joſeph wurde überall gern gejehen, und wenn irgendwo vom Sin- 
gen die Nebe war, jo hieß es wiederum allſogleich: Ja, des Wagners Joſeph! 
Wußte er doch die Liebchen dev Mutter fajt alle nachzufingen. Heute aber 
hatte der Eleine Joſeph fein Singen ganz vergejlen, denn er mußte ja Violine 
jpielen auf der felbjt erfundenen und gezimmerten Geige, und wie machte ibm 
die Arbeit Vergnügen ! 

Es war ein jonniger Frůhſommertag, der alle Welt in's Freie lockte. 
Wer an dem Hauſe des Wagners vorbeikam, blieb gerne einen Augenblick 
ſtehen, um dem harmloſen Familien-Trio zuzuſehen und zuzuhören. Der ftillen 
Gruppe, die ſich ſo allmählich angeſammelt, hatte ſich unvermerkt ein Fremder 
beigeſellt. Es war der Schulmeiſter von Haimburg, einem benachbarten Städt⸗ 
chen, der zufällig des Weges kam. Er betrachtete mit beifälligem Lächeln die 
Concertanten und bemerkte, daß der Knabe mit merkwürdiger Sicherheit ber 
Muſik folgte und feinen ‚hölzernen Bogen ganz im Tact über feine ſtumme 
Violine hinſtrich. Der Mann war ein pädagogifcher Kopf, der ſich auf Men- 
ſchenkunde verftand, und witterte Talent. In dem Buben ſteckt was, bachte 
er, und war num auch gleich mit einem Plane bei der Hand. „Braͤvo, Wag- 
ner Haydn I” viefer und ging auf den Harfenfpieler zu, ihm die Hand drüdend 
und die Leutchen freundlich grüßend. „Das habt ihr gut gemacht, Bejonders 
aber auch der Kleine da, der gefällt mir mit feiner Geige. Wißt ihr mas? 
Gebt den Buben miv mit nach Haimburg. Ich will den Jungen: umterrichten, 
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und wenn ber Muſiker wirklich in ihm ftedtt, wie ich vermuthe, jo will ich ihn 
ſchon aus ihm’ heraushämmern.“ 

Der Wagner kannte den Schulmeiſter gar wohl und ſtand mit ihm in 
freundſchaftlicher Verbindung. Die Rede, die er da hörte, klang ihm daher 
gar nicht übel, denn das Wort Muſik hatte einen Zauber für ihn. Zwar 
‚hätte er gern aus dem Knaben einmal einen Geiſtlichen gemacht, was beſon⸗ 
ders der Mutter Lieblingswunſch gewejen wäre. Allein hiezu reichten die eige- 
nen Mittel nicht; denn die beiden muſikaliſchen Eheleute lebten in bejchränkten 
Berhältniffen und wurden mehr mit Kindern als mit Glücdsgütern gejegnet. 
Sie wieſen deßhalb ben Vorſchlag des befreundeten Schulmeifters nicht von 
ber Hand,’ ſondern verfügten fich mit ihm zu weiterm Berathen in die Stube. 
Sie willigten endlich beide ein, daß ihr Söhnchen mit dem jechsten Jahre 
nad Haimburg geſchickt und dort zum Mufiler ausgebildet werben folle, 

Der Feine Joſeph jollte aljo Muſiler werden, vielleicht einmal Chorregent 
sder gar — Kapellmeijter! So wünjchten wohl die braven Eltern, wenn fie 
von feiner Zukunft rebeten, obwohl fie biejes legte Glück für ihr geliebtes 
‚Kind kaum zu träumen wagten. Und doch ift er dieß geworben, Componift 
und Kapellmeifter und noch mehr: ber weltberühmte und gefeierte Tonkünſtler 
Joſeph Haydn! Freilich war bis dahin noch ein weiter Weg zu durchlau—⸗ 
fen, der wahrlich nicht mit Rojen bejtreut war. Aber die Eltern hatten es 
ihrestheils nicht ander rechten Mitgabe für dieſen Lebensweg fehlen Laffen, 
‚fie. hatten. dem Sohne eine wadere, fromme Erziehung gegeben. Noch in ſpäten 
Jahren pflegte Haydn dankbar zu fagen: er verbanfe feinen Eltern, daß fie 
ihn zur Gottesfurcht und, weil fie arm waren, zur Sparſamkeit und zum 
Fleiße angehalten haben. Noch ein Anderes hob er, wenn er auf feine Le- 
bensgewohnbeiten zu ſprechen kam, mit Vorliebe hervor: „Meine Eltern,“ 
fagte er, „haben mich ſchon in der zarteften Jugend mit Strenge an Reinli- 
feit und Ordnung gewöhnt; dieſe beiden Dinge find mir zur zweiten Natur 
geworben." Gottesfurdt und Fleiß, Reinlichkeit, Ordnung und Sparſamkeit, 
has find fünf gute Stüde und Stüßen für's Leben. 

Aber auch der Eindrud jener harmlofen, glüclichen Familien-Concerte 
blieb in: feiner Seele haften. Noch im Alter und auf der Höhe feines Ruh: 
mes erinnerte fih Haydn mit zufriedenem Lächeln. dieſer Ländlichen Trio's und 
‚wußte die Liedchen ber Mutter alle nod) auswendig. So tief hatten ſich dieſe 

erften Melodien in ber kindlichen Seele eingeprägt, und fie waren es wohl 
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zunächt, die dem Componiften jene Neigung für die Einfachheit — und 
ihn in die volksthümliche Richtung wieſen. = 
Im Frühling 1738 war Zofeph Haydn ſechs Jahre alt geworben. *) 
Der anberaumte Zeitpunkt war alfo da, wo er in feine mufifalifchen Lehrjahre 
eintreten follte. Sein Ränzlein war bald gefhnürt, und fo verließ er fein. 
liches Rohrau und wanderte, von feinem Water begleitet, nad) dem Stäbtchen 
Haimburg hinüber, das nicht fehr weit von feinem Geburtsort entfernt an 
der Donau liegt. In Haimburg wurde der Knabe der Obhut des Schul- 
und Chormeifters Frank übergeben, der ihn nun bereits als einen alten Be— 
fannten begrüßte und in feinem Hauje willkommen hieß. | 
Haydn's mufifalifche Laufbahn zu Hatmburg nahın einen eigenthümlichen 
Anfang: er begann nämlich ala — Paukenſchläger! Man befand ſich eben in 
der Kreuzwoche, wo Kirchliche Prozeſſionen ftattfanden. Nun war dem Chor- 
meifter gerade fein Paukenſchläger weggeitorben und ein anderer nicht vorhan: 
den. In dieſer Verlegenheit verfiel Frank auf den Gedanken, feinen Tleinen 
Schüler in aller Eile in. die Geheimniffe des Paukenſchlagens einzumeihen. 
Es war feine Zeit zu verlieren. „Du mußt gefhwind die Pauken fchlägen 
lernten, Joſeph!“ erklärte er dieſem ohne viele Umftände, und führte den Uebet- 
vafchten zu den Pauken. Er zeigte ihm mit einigen Handgriffen die Vortheile 
im Schlage ; das ſchien ihm einftweilen zu genügen. Joſeph aber, der in ſei⸗ 
ner, neuen Kunſt bei ber Prozeffion wohl beftehen wollte, war damit nicht zus 
frieden, und wie er ein erfinderifcher Kopf war, machte er ſich nun in feiner 
Stube eine Uebungspaufe zurecht. Er nahm einen Kleinen Korb, der gewöhn- 
lic) zum Brodbaden gebraucht wurde, überfpannte denſelben mit einem Tuch, 
ftellte dann die jo gefchaffene Paufe auf einen Seffel und begann darauf feine 
Uebungen, 8, ging vortrefflih und Joſeph paufte, fih in ſolchen Eifer Hin- 
ein, daß er gar nicht wahrnahm, wie unter feinen fühnen Schlägen das Mehl 
aus dem Korbe herausftäubte und ben gepolfterten Seffel überſäete. „Was 
macht denn der Tauſendſaſa?“ rief der herzueilende Herr Frank faft erzürnt, 
als er die ftaubige Arbeit am Seffel wahrnahm, und gab dem Schüler einen 
Verweis. Doch war er fchnel befänftigt, als er nicht ohne Erſtaunen fich 
überzeugte, daß ber an ee in ber kurzen Zwiſchenzeit ein rechter 


*) Haydn ift — am 31. März 1732, und erhielt in der Taufe am 8 April 
die Namen Franz Joſeph. 
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Paufenjchläger geworben jei. Die Prozeſſion Fam und Joſeph beſtand in ſei⸗ 
ner neueſten Kunſt ganz zur Zufriedenheit, wenn auch die poſſirliche Erſchein⸗ 
ung etwas Lachen erregte. Die Feine Figur brauchte natürlich auch einen klei— 
nen Paufenträger, da er ben gewöhnlich beftellten Träger, einen erwachjenen 
Mann, mit feinen Aermchen nicht hätte erreichen Fünnen. Das Männlein aber, 
das man bazu wählte, war zufällig buckelig, was die Heiterkeit der Zuſchauer 
nicht verminderte. Aber es lief Alles glücklich ab, und fo war ein guter An—⸗ 
fang gemacht. Friſch begonnen iſt halb gewonnen! fagte der Chormeilter, ihm 
zufrieden auf die Schultern Flopfend. | 
Joſeph fand Gefallen an feinem neuen nftrument, und jein beweglicher 
Geiſt brütete über allerlei Verjuchen, demfelben einiges muſikaliſche Leben ab⸗ 
zugewinnen. Er machte ſich oft in freien Augenblicken über die zwei alten 
Tympane her, klopfte und trommelte aufmerkſam daran herum, bis es ihm 
gelang, durch Kraft und Taktbewegung einen angenehmen Wechſel hineinzu— 
bringen, und jo hatte es das aufgeweckte Bürjchlein zulegt weggefriegt, auf 
bem einförmigen Inſtrument mit ben zwei Tönen eine Art dumpfe Cantilene, 
fo zu fagen ein Baufenlied, eine geklopfte Sonate ſich zuſammen zu feßen, daß 
es zum Verwundern war. Sein Lehrer erkannte, als er darüber kam, auf's 
Neue darin den mujifalifchen Beruf des Schülers. Es waren bie erſten Le⸗ 
benszeichen des innen pochenden Geiſtes. Die Pauke blieb ihm auch vertraut, 
und fpäter hat fein „Andante mit dem Paukenſchlage,“ das er in London im 
Wettſpiel mit Pleyel, oder wie Einige wohl nur ſcherzweiſe meinen, zur Webers 
raſchung ſchlaͤfriger Zuhörer fomponirte, eine heitere Berühmtheit erlangt. 
Dem Eleinen Pautenfchläger wurde in ber Folge eine mannigfaltigere Be 
Ihäftigung gegeben. Unter des Schulmeifters Anleitung lernte er der Reihe 
nad alle Inſtrumente, die damals üblich waren, kennen, mehrere auch jpielen, 
insbefondere die Violine, worin er e8 zu großer Fertigkeit brachte. Da bie 
‚Natur ben Knaben mit einer helflingenden und zugleich weichen Stimme vers 
ſehen Hatte, fo richtete Frank auf die Ausbildung berfelben fein befonderes 
Augenmerk, foweit es der gute Mann eben jelber verſtand. Lernen mußte 
ber Schüler überhaupt viel und tüchtig, und man muß es bem alten Chor=- 
meifter nachſagen, daß er das mufllaliiche Talent aus ſeinem Schüler wacker 
berauszuhämmern wußte. greilih Hat er es auch am wirklichen Hämmern 
nicht fehlen laſſen, naͤmlich an Schlägen. Der Junge bekam in biefen Haim- 
‚burger Lehrjahren feine redlich gemeſſene Tracht zugetheilt, wie er fpäter feinen 
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Treunben gelegentlich ſelber erzählte. Denn wenn Haydn fih in Altern Tagen 
diefer Zeit und feines Haimburger Lehrers erinnerte, fagte er wohl lächelnd: 
„sch erhielt von ihm mehr Prügel als zu effen.“ Aber er-fügte auch Hinzu: 
„Ich verbanfe es dem Schulmeiſter noch im Grabe, daß er mich ſo Vielerlei 
anfangen ließ.“ Und wirklich hat er ihm ſeine Dankbarkeit bis über das Grab 
hinaus hewahrt. Als er ein ſelbſtſtändiger Künftler geworden war, ließ er 
fi) Franks Porträt malen, das er in feinem Zimmer aufhing und zeitfebeng 
vor feinen Freunden in Ehren hielt als das Porträt feines „erſten Lehrmei- 
fters in der Muſik“; und noch in feinem Teſtament bedachte er deſſen Toch⸗ 
ter und ihren Mann, der Franks Nachfolger als Chormeiſter in Haimburg 
* war, mit einer fchönen Geldfumme, und vermachte derfelben Tochter auch die— 
jes Porträt ihres Vaters. Gewiß iſt, daß die Kenntniß ber vielerlei Anftru« 
mente, mit denen Haydn bei ihm im Haimburg vertraut wurde, nicht ohne 
Einfluß auf feine jpätere Entwidelung blieb. Es erwuchs daraus nicht nur 
jeine Liebe zur Inſtrumentalmuſik, jondern auch jene feinere Unterſcheidung ber 
verjchiedenen muſikaliſchen Werkzeuge, welche Kenner an jeinen Compoſitionen 
rühmen. 

Noch nicht volle zwei Jahre mochte Joſeph Haydn bei dem wackern Schul- 
meifter in Haimburg gelernt und gejpielt haben, als wieberum bie Ankunft 
eines Fremden eine Wendung in einen Lebensgang brachte. Dieſer Fremde 
war ber Hoffapellmeifter Reutter aus Wien. Reutter war ein. Freund bes 
Stabtpfarrers von Haimburg und wollte, auf einer Reife begriffen, nicht, an 
dem Städtchen worbeigehen, ohne bei feinem Freunde einzufprechen. Der Zweck 
feiner Reife aber ging, wie er dem Stabtpfarrer erzählte, dahin, Singknaben 
für feine Kapelle in der Wiener Stephanskirche zu fuchen, denn bie Altern 
Chorknaben feiner Singſchule fingen an 2 ihre Stimmen zu verlieren. Als 
Herr Reutter dem Freunde fo feine Noth klagte, bemerkte ihm der Stabt- 
pfarrer, ber gleich an feinen Kleinen, ihm wohlbefannten Kichenfänger dachte: 
„Einen wüßte er, der habe eine Stimme wie eine Lerche und wiſſe auch in 
andern Dingen Beſcheid; ſein Name ſei Joſeph Haydn.“ Reutter war neu⸗ 
gierig geworden und meinte, die Haidelerche möchte er hören! 

Der Stabtpfarrer ſchickte nach ihm, und Joſeph erſchien im beſten An⸗ 
zug, den er beſaß, und nach damaliger Sitte mit einer Stuhperrůce verſehen. 
Er ſah gar drollig darein in feinem ärmlichen Aufputze, aber er war gar 
nicht erſchrocken und gab bündig Red' und Antwort. Als der Hoflapellmeifter 
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ihn fofort einen Canon prima vista fingen hieß, ba ftellte er ſich fo offenen 
Blickes Hin und ſang bie Noten mit ſolcher Friſche und Präcifign vom Blatte 
weg, daß Reutter überrafcht war. 

„Brav gejungen, Büber! ja fagte er; „aber wie fteht’8 mit dem Triller 2 
Kannſt du einen Triller fchlagen ?" Joſeph konnte das nicht und eriwiberte 
mit frifcher Unbefangenheit : „Das fann ja der Herr Schulmeifter auch nicht I" 
— „So, fo,“ jagte der Hoftapellmeifter Lächelnd über die Naivetät des Kin— 
bes, denn Joſeph Hatte die Wahrheit gejagt; Herr Frank hatte in feinem Le— 
ben nie einen Triller gefungen; in Haimburg ging e8 ohne Trilfer. „Komm’ 
ber 1* fuhr Neutter fort, indem er den Knaben zwijchen die Kniee nahm, „ich 
will dir einen Triller vormachen, gib recht Acht, wie es geht. Deffne ben 
Mund ſehr mäßig, halte die Zunge till ohne Bewegung; finge langſam einen 
Ton und dann, ohne abzufeßen, den daneben liegenden; dann wieder den er- 
ften, hernach wieder den zweiten, und wechsle mit den beiden Tönen immer ein 
wenig geſchwinder. Alfo jet merk’ auf, wie ich’8 mache.” Reutter jang nun 

‘einen Triller vor, worauf er fagte: „So, jebt probir es auch!“ Der Knabe, 
der aufgepaßt hatte wie ein Häftelmacher, ſetzte flink und herzhaft an, und 
ſieh, es gelingt; ſchon nach zwei Verſuchen ſchlug er mit ſeiner hellen Stimme 
einen jo vollkommenen Triller, daß ber Kapellmeiſter ganz vergnügt ausrief: 
„Bravo, Büberl!“ und in ſeine Taſche langend ihm einen Siebenzehner ſchenkte. 
Zum Stadtpfarrer aber ſagte Reutter ganz zufrieden: „Die Haibelerche nehme 
id mit nad) Wien!" 
| Der Knabe Hatte feine Prüfung aus dem Stegreif glüdlich beftanden und 
konnte nun heim eilen, um feinem Lehrer von den neuen Dingen zu erzählen. 
Ehe ihn aber Reutter entlieg, nahm er einen Teller nit Schönen Kirſchen, 
welche ber Stadtpfarrer für feinen Gaft hatte bringen laffen, vom Tiſch und 
leerte fie alle in die Tajche des Kindes, womit der Heine Muſikant jehr wohl 
zufrieden war. Sie müjlen ihm auch fo wohl gemundet haben, daß ſie ihm 
lange in Erinnerung blieben; denn noch als gereifter Meiſter erzählte er einem 
Freunde ſcherzend: jene Kirſchen könne er nimmer vergeſſen, denn ſo oft es 
ihn zu trillern ankomme, duͤnke es ‚ihm jedesmal, Kirſchen im Munde zu 
haben | 

Auf den Wunſch des Kapellmeiſters wurde alsbald eine Botichaft nad 
Rohrau abgefhidt, um den Wagner zu einer Beiprehung nad Haimburg ein» 
"zulaben. Diefer Lie nicht lange auf fich warten, und ba ver Hoffapellmeifter 
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dem Vater bie tröftliche Zulage gab, er wolle für bes Knaben Fortfommen 
jorgen, fo gab der alte Haydn gerne feine Einwilligung. Doc. jollte die Reife 
nicht gleich stattfinden, jondern erft, wenn der Junge fein achtes Jahr vollends 
erreicht haben würde. Bis dahin verlangte Herr Neutter von ihm nur, daß 
er recht fleikig die Tonleiter jinge, um die Stimme rein, feſt und geläufig zu 
bilden. Das that Joſeph gerne ; lächelte ihm doch eine neue, vielverjprechende 
Zukunft entgegen. | 

Als mit dem Frühjahr 1740 die Zeit — ſagte er ſeinem guten 
alten Frank Lebewohl, der ihn mit ſeinen Segenswünſchen entließ. Dann eilte 
er nach Rohrau, um noch einmal ſeine geliebte Mutter zu ſehen, nahm von 
Eltern und Geſchwiſtern Abſchied und wanderte nun mit fliegenden Hoffnungen 
nach Wien und ſeiner Stephanskirche. 


% 2. 


Reuticr empfing den Knaben mit Freundlichfeit, denn er bemerkte gleich, 
baß er wackere Fortſchritte gemacht und die Zwiſchenzeit redlich benübt Habe. 
— Wie ging dem jungen unerfahrnen Landfinde in Wien ein neues Leben 
auf! Um ihn das große, wogende, farbige Leben der Kaiferftadt, wo im felben 
Sabre. die junge Kaiferin Maria Therefia den Thron beitieg, und er jelber 
Chorfnabe an der herrlichen Stephanskirche! Dazu ſah er ſich jetzt ploͤtz⸗ 
lich in einem Kreis von ſechs Kameraden von gleichem Alter und Beruf, die 
alle als Chorknaben im Kapellhauſe des Capitels zu St. Stephan Pflege und 
Unterricht erhielten. Mit ſeinem ehrlichen Gemüth und muntern, zuthunlichen 
Weſen hatte Joſeph mit dieſen bald Freundſchaft geſchloſſen. Da ſchien es 
ihm eine Luſt zu ſingen und zu lernen, und es ward ihm nicht ſchwer, in die 
neuen Verhältniſſe ſich hinein zu leben. 

Die Pflichten eines Chorknaben wurden ihm bald geläufig, * im üb⸗ 
rigen Unterricht, den ihm der Kapellmeiſter angedeihen ließ, zeigte er ſich eifrig 
und anſtellig. Leider war dieſer Unterricht etwas oberflächlich. Der Kapell⸗ 
meiſter Reutter fand im Drang der Geſchäfte oft wenig Zeit, ſich mit feinen 
Chorfhülern abzugeben, und jo blieben dieſe viel ſich ſelbſt überlaffen. Außer 
ber Mufit lernte Haydn in biefen Jahren nur etwas Latein; faſt alles Ueb» 
rige unterblieb. Aber wer bie rechten Ohren für Muſik mitbrachte, konnte 
doch etwas lernen. Cr hörte und lernte hier das Beſte in ver Mufif kennen. 
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Der Muſikchor in der Stephanskirche war unter dem Kapellmeiſter Neutter 
ein ausgewählter. Da der Kaiſer außerorbentlihe Mittel auf feine Kapelle 
verwendete, fo waren die bebeutendften Künftler in derſelben zu finden. Die 
größten: Kunſtwerke aller Zeiten wurben bier aufgeführt und vorzüglich vorge— 
tragen. Das Alles’ wirkte auf Haydn's jungen Geijt überaus. anregend und 
wedtend, und er hätte in aller Gefchwindigfeit auch. ein berühmter Componift 
werben. inögen | She er nur die Grundlehren der Muſik recht inne hatte, wagte 
fich der junge Sänger ſchon an's Componiren, und zwar, recht wie bie unge— 
ftüme Jugend liebt, gleidy an’8 Große und Gewaltige. Es mußten mindeſtens 
achtſtimmige, wo. nicht gar jechzegnftimmige Compofitionen fein ! Einmal über: 
rafchte ihn: der Kapellmeifter über einer ſolchen Compoſition. Der kleine Chor⸗ 
ſchüler war mitten in der Arbeit. Ein mehr als ellenlanges Papier mit einem 
Heer von Nöten lag auf dem Tiſch vor ihm ausgebreitet, denn zu zwölf Stim- 
men braudt man Pla! Es war ein zwölfitimmiges Salve Regina, das im 
Werben begriffen war, und über das er feine Noten bereits freigebig ver- 
ſchwendet hatte. „He, was machſt Du da, Büberl?“ fragte Reutter, der ben 
jungen Sänger nad) alter Gewohnheit immernoch fein Büberl nannte. „Ich 
componire ; es ijt ein Salve Regina”, erwiberte das Büberl treuherzig. und 
reichte ihın das Blatt hin. 

Reutter überblictte das ungeheure Papier, lächelte herzlich über die üppige 
Notenſaat des Wortes Salve, und lachte noch mehr über den „riefenmäßigen 
Einfall” des Knaben, zwölfftimmig componiren zu wollen. „OD du dummes 
Büberl I” rief er, „find dir denn zwei Stimmen nicht genug?" — Das war 
etwas abkühlend für den hodhfliegenden jungen Componiften. Haydn glaubte 
damalgs, wie er jelber jagte, es jei Alles recht, wenn nur das Papier hübſch 
voll ſei. Später freilid) jah er die Sache anders an und Fam zu ber Er⸗ 
kenntniß, daß auch für das Genie wie für alle andern Menſchenkinder das 
große Geſetz gelte: im Maß und in der Beſchränkung erſt zeigt ſich der 
Meiſter! 

Im Uebrigen war ber Hoflapellmeifter mit jeinem Chorſchůler ſehr zu⸗ 
frieden. Reutter erkannte die Talente, die in dem heranwachſenden Haydn 
ſchlummerten, und ſeine liebliche Stimme, die beim Kirchengeſang unter allen 
‚andern hervorklang, machte ihm. viele Freude. Damals war noch die kirch— 
liche Sitte faft allgemein im Gebrauch, daß ber firchliche Sängerhor nur von 
Knaben und Männern beſetzt war und bie Sopran- und Altftimmen nicht von 
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Frauen, jondern von Knaben gefungen wurben. Joſeph Haydn nun befaß 
eine köſtliche Sopranftimme, welche ver Kapellmeiter mit Vorliebe für Solo— 
Gejänge verwendete. Nebenbei ermunterte er, ihn, bie Motetten und andere 
leichtere Kirchenftüce, welche er in der Stephanskirche mitfingen mußte, zu 
Haufe auf beliebige Art zu varliven. Das führte dann. den Jungen doch zu= 
weilen auf eigene muſikaliſche been, welche der Kapellmeifter hinwieder burd)- 
Jah und verbefjerte. Mit zehn Jahren componirte er eine Kleine Mefje für 
Singftimmen. Als er im hohen Alter dieſe Tängjtvergeffene Arbeit wieder un- 
ter feinen Papieren fand, Hatte er eine große Freude. 

Da ſich der Schüler bei allevem willig und gelehrig erwies, jo gewann ihn 
Keutter von Jahr zu Jahr lieber, und der alte Wagner in Robhrau bekam von 
‚dem Kapellmeifter nur Gutes über feinen Sohn zu hören. Ya, Reutter ent⸗ 
ſchloß ſich jogar nach etwa fünf Jahren, zwei jüngere Brüder Joſephs gleich“ 
falls in das Kapellhaus aufzunehmen. Er lieg den Vater wijfen: „wenn er 
auch zwölf Söhne hätte, jo würbe er für alle forgen.” Das war dem Vater 
fröhliche Botſchaft, und er ließ fich wirklich dadurch beftimmen, zwei feiner 
jüngeren Söhne, Michael und Johann, nah Wien zu ſchicken. Joſeph 
Iprang in die Höhe vor Freude, als feine Brüder zu Singknaben angenom> 
men wurden und bald auch in Wien eintrafen, Sein Vergnügen warb noch 
vergrößert, al8 er vom Kapellmeifter überdieß ven Auftrag bekam, feine beiden 
Brüder in den Anfangsgründen zu unterrichten. Joſeph war jet ein Knabe 
von dreizehn bis vierzehn Jahren, und nahm daher alle jugendliche Würde zu= 
fammen, um jeinem neuen Amt Ehre zu machen. Beide Brüder find auch, 
gleich Joſeph, in der Folge ganz tüchtige Mufifer geworben. *) 

Indeß war auch bei den Chorfnaben nicht Alles Gold, was glänzt. Das 
hatte unfer Joſeph zu Wien die lange Zeit her fchon erfahren müflen. Die 
Chorknaben waren von ihrem fparfamen Kapellmeifter in der Verpflegung jehr 
furz gehalten und mußten unter mancherlei Entbehrungen dahin’ leben. Der- 
ſelbe Ließ ihnen einen fo Lärglichen Tiſch angebeihen, daß fie oft nicht. ordent⸗ 
lich fatt wurden, und Haydn mußte baher gerade in ben Jahren, wo der Ma- 
gen feine jtärfjte und begehrlichite Arbeitskraft entfaltet, ſich mehr, als ihm 


*) Michael Haydn wurde "fpäter Eoncertmeifter und Domorganift in Salzburg und 
ift als Kirchencomponiſt berühmt geworben ; Johann Haydn erhielt eine Anftell- 
ung als Sänger in der fürftlich. Efterhazy’fchen Kapelle zu: Eiſenſtadt. 
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lieb war, mit dem: Faſten vertraut machen. Indeß halfen Feine Nebeneinnah: 
men nicht jelten aus der Noth. So war «8 jedesmal ein gar willfommenes 
Ereigniß, wenn e8 irgendwo eine außerorbentliche mufifalifche Produktion gab, 
namentlich fogenannte mufitalifche Akademien, wobei den mitfingenden Chor— 
fnaben eine befonbere Spende gereicht wurbe. Es laͤßt ſich denken, daß eine, 
ſolche mufitalifche Akademie immer einen Fefttag im Kalender. ver ſchmal ge- 
nährten Chorfnaben bildete. Haydn befliß ſich auch bei dieſen Gelegenheiten, 
recht ſchön zu fingen, um als guter und verläfjiger Sänger befannt zu werben. 
Denn das hatte zur Yolge, daß er gern ‚gejucht und zu mufitalifchen Aufführ⸗ 
ungen. auch anderwaͤrts hin gerufen wurde. Seine Stimme erwarb ihm wirk⸗ 
lich viele Freunde, und ſo gab es manchen rothen Strid, in jeinem Kalender, 

Dei al’ dem war er heiter umb guter Dinge, Er war. ein junges. lufti- 
ges: Blut, das allen Dingen in der Welt die freundliche Seite abjah, und bei 
jeiner. Genügſamkeit leicht vergnügt. Ja noch mehr, es ſteckte in. ihn ein 
neckiſcher Geift voll muthwilliger LXebhaftigfeit, der bisweilen der Zügelung 
beburfte. Die Wiener Chorknaben waren. wie überall vorwißig, waghalſig und 
jeberzeit. zu Schelimereien aufgelegt, und von Joſeph Haydn muß der Wahr: 
heit gemäß: gejagt werben, daß er ‚unter feinen unruhigen Kameraden eben ‚nicht 
ber ruhigſte und bei der Ausführung Heiner Stveiche nicht der letzte war. 
Da war denn fitenge Zucht, ſchon nothiwenbig und wohl angebradit, und Herr 
Reutter ließ es daran. nicht fehlen, Im Kapellhaufe bei St. Stephan. wur— 
ben tühtig „Schillinge“ ausgetheilt, und Joſeph erhielt: fein redlich Theil: das 
von. Schillinget jo hießen: bei ihnen die Prügel, die jie befamen;, fie thaten 
aber gerade jo weh, wie gewöhnliche Prügel. 

‘ Einmal hat Joſeph Haydn. einen ächt kaiſerlichen Schilling ee 
nämlich von ber Kaijerin Maria Thereſia. Es war zu Schönbrunn um bie 
Pfingftzeit. Dort: weilte um dieje Zeit ber kaiſerliche Hof, und die Chorfna- 
ben wären hinausbeſchieden, um während der Pfingjtfeiertage dafelbft bei. ver 
Kirchenmuſik mitzufingen. Das neue Luſtſchloß ftand eben im Bau. begriffen, 
und. für die Chorfnaben war e8 nun eine wahre Luft, in ben, freien Qages- 
ſtunden die um ben Bau errichteten Gerüfte zu befteigen, und weiblich auf ben 
Brettern: herum zu tummeln und zu lärmen. Mitten in ‚ihrem ſchönſten Spek⸗ 
tafel wurden fie: plöglich unterbrochen durch den. Befehl, ſich augenblicklich: von 
dem Gerüfte zu entfernen. - Die Heine Schaar blickte verbugt um ji. Es 
war die Kaijerin Maria Therefia jelbft, die fie unten ſtehen jahen. Sie. hatte 
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die Knaben beobachtet und unverweilt einen. Diener hinaufgeſchickt, um bie 
Waghalfigen fortzuweiſen und ihnen Schtllingsftrafe anzubrohen; ‚wenn fie fig 
“ wieder auf die Gerüfte hinauf wagen würden, Die Knaben gehorchten und 
gingen Kleinlaut von bannen. Aber andern Tages lieg. der Vorwitz unſern 
Haydn nicht ruhen ; es trieb ihn wieder nach dem Getüft, er flieg allein hin— 
auf, ward richtig ertappt und empfing ebenſo richtig den von ber’ Kaijerin 
verſprochenen „Schilling |” Ä 

Diefer Schönbrunner „Schilling“ hat übrigens ver. Kaiferin ſpäter vielen 
Spaß gemadt. Eine Reihe Jahre. nachher, als Haydn bereits: Kapellmeijter 
beim Fürften Eſterhazy geworben, kam Maria Thereſia einmal im. das Schloß 
dieſes Fürjten, und Haydn wurde ihr vorgeftellt.- Weil ev: das heitere, leut— 
felige Gemüth der Kaiferin kannte, jo. erlaubte:er ſich den Scherz, ihr dabei 
jeine „unterthänigite Dankjagung für den erhältenen Schilling von Schönbrunn“ 
zu machen. Die Kaiferin ergögte' ſich jehr darüber; er müßte: das kleine Aben- 
teuer ausführlich erzählen, und er that das. jo treuherzig, bie; ge: zen 
Geſellſchaft darüber in Herzliches Lachen ausbrach. os 

Andere Zeiten kamen. Wie. alles Schöne in ber: Welt, — — die 
heitere Chorknabenzeit zuletzt ein Ende. Aus dem Büberl war nachgerade ein 
Juͤngling geworden. Er konnte ſich eines Tages nimmer verhehlen, Haß: feine 
Stimme anfing zu mutiren — ſeine ſchöne, weiche, glockenhelle Stimme, die 
ihm jo viele Freunde und Gönner gemacht und jo manche gute Labung einge⸗ 
bracht Hatte; die’ liebliche Stimme, die jelbft der Kaiſerin wohlbekannt war ! 
Sie war umwieberbringlich dahin, und. ein. unklares Schwanken zwifchen Dop- 
peltönen fagte ihm, daß fein Sopran im Uebergang zur Männerftimme begriffen . 
fei. Damit aber ging. auch feine Stellung als: Chorknabe, ae er Nun ka 
acht Jahren bekleidet hatte, zu Ende Was nun? 

Allerlei Anzeichen deuteten darauf hin, daß er im — der Ste⸗ 
phanskirche unbrauchbar werde. Bei beſondern Feierlichteiten, wo. Joſephs 
Stimme die bevorzugte vor allen andern war, wurde jetzt ſein um fünf Jahre 
jüngerer Bruder Michael ſtatt ſeiner voraugeſtellt. Zu Solopartien war · er 
vollends gar nicht mehr zu verwenden. Die Kaiſerin Maria Therejia: ‚Hatte 
jelber eines Tages dem Kapellmeifter, wenn auch: nur im. Scherze, Jagen: laſſen: 
„Joſeph Haydn finge nicht mehr, er krähe.“ Die Soprauſtimme hatte übris 
gens lange genug ausgehalten; denn Joſeph ſtand jetzt im 16. Jahre, und 
mußte billig. jühgern Stimmen Platz machen. Er hatte dazu noch ben. Troſt, 
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daß es fein eigener Bruder war, der ſeinen Platz einnahm und mit Ehren 
ausfuͤllte, wie ſich gleich bei der erſten Gelegenheit zeigte. - 

Am Leopoldstag, der als Feſttag des Landespatrons alljährlich zu Klofter- | 
Keuburg im Beiſein der Kaiferin beſonders feſtlich begangen zu werben pflegte, 
war Joſeph als guter Sopran von Reutter gewöhnlich zum Singen daſelbſt 
mitgenommen worben. - Als der Tag nun wieber erjchien, ‚mußte er. zurüdblei- 
ben, und an ſeiner Stelle wırde fein Bruder Michael ausgewählt. Michael, 
deſſen Stimme noch in der beſten Entwicklung war und ſich durch ihre ſeltene 
Höhe auszeichnete, muchte feinem Bruder alle Ehre. Er fang ein Solo fo 
ſchön und ergreifend, daß die freundliche Kaiſerin ihn vor ſich kommen ließ 
und ihm A blanke Dukaten ſchenkte. Der Kapellmeiſter warb. jelber davon 
uüberraſcht. „Michael“, ſagte er, „was wirft Du nun mit dem vielen Gelde 
machen ?* Der Knabe war ſchnell befonnen und erwiderte: „Unfern Vater 
ift vor Kurzem ein Thier gefallen, ihm ſchicke ich zwölf Dukaten; die andern 
zwölf bitte ich Sie, mir aufzubeivahren, bis auch meine Stimme bricht, "Man 
fteht, der’ Wagner von Rohrau Hatte Brave Söhne. 

Für Joſeph aber war dieſe Auszeichnung feines Bruders eine ber lebten 
Freuden im Kapellhauſe. Bald nachher kündigte ihm ver Kapellmeifter an, 
daR er als Chorknabe verabſchiedet werben müffe. Reutter entließ ihn, ohne 
für jene Zukunft Sorge zu tragen. | 
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Mittellos, ohne Aüsficht, fein Hab und Gut in einem Bündel, „mit drei 
ſchlechten Hemden und einem abgenützten Rock ausſtaffirt“ — jo trat der ſech— 
zehrijährige Kunftjünger aus dem Kapellhauſe in die Welt ein. Er fah ſich 
- gleichjam in's Meer geworfen, und da half nur Schwimmen. Aber Joſeph 
hatte das Schwimmen gelernt, und wenn auch langjam und mühfelig, er er: 
reichte doch zuleßt das Ufer. Er follte eben dem Weg gehen, ber jo “oft ‚ber 
gabten Geiſtern vorbehalten, dem wahren Talent aber immer — ii 
wenn es ihn mit Gottvertrauen betritt, -wie Haydn. 

Nachdem er feine Eltern in Rohrau befucht und die beforgte Mutter über 
feine Zulunft freundlich getröftet Hatte, Fehrte er wieder nah Wien: zuräd. 
Hier miethete er ſich in einem ärmlichen finftern Bodenkämmerchen ein, Hoch 
obeh im fünften Stodwerf, unmittelbar unter ven Dachziegel, und ſah fi 


nun rührig um, wie ev fi einen nothdürftigen Erwerb. ſchaffe. Nothdürftig 
war er allerdings in ben zunächſt folgenden Jahren. Er friftete feine Eriftenz 
kümmerlich mit Lektionen geben und Mitfpielen bei Orcheſtern und Chören. 
Was ihn an Zeit übrig blieb, verwendete er auf muſikaliſches Studium. Sein 
Kaͤmmerchen im fünften Stockwerk war freilich nicht heimelig. Es feftte an 
ordentlichen Zenftern, und ein Ofen war ein Lurus, der dort oben unbelannt 
war. Dem Regen war e8 auch nicht allzu ſchwer gemacht, durch die Fugen 
des. Daches hereinzudringen, und wenn im Winter Schnee fiel, fo geſchah es 
wohl, daß der Schläfer Morgens beſchneit im Bett erwachte. Aber er tröjtete 
ſich munter damit, daß er da oben „zunächſt den Sternen“ wohne! Sein liche 
ſtes und einziges Glüd fand er in einem alten, abgenüßten, wurmftichigen 
Klavier, das er anfzutreiben gewußt hatte. Da lebte er neu auf, und ſo arm⸗ 
jelig auch der Klimperkaften war — wenn er hier die Werlg berühmter Mei— 
fter (beſonders Emanuel Bad) durchſpielte oder eigenen Phantajien fi über- 
ließ, fo ftieg eine andere Welt vor ihm auf, warm, roſig, fonnenhell, R 
Manchmal freilich, wenn Noth und Hunger zu groß wurben,, gewann. bie 
Schwermuth über fein von Natur fo frohlinniges Gemüth die Oberhand, und 
er verfiel dann auf allerhand Gedanken, die er raſch erfaßte, um fie, ebenfo 
raſch wieber zu verwerfen. Einmal ging. er in folder Stimmung mit bem 
Gedanken um, in den Drben der Gerviten einzutreten. — nur um, fi einmal 
wieder recht fatt ejjen zu können. Natürlich blieb es beim bloßen Vorſatz. 
Ein anderes Mal trieb es ihn fort, weit hinaus, und er beſchloß eine Wan— 
derung zu Fuß nah Maria Zell zu machen. Dort war, wie er wußte, ein. 
anjehnlicher Muſikchor. Vielleicht fand er da Unterkunft. ‚Aljo. nah, Maria 
Zell! Nach feiner Ankunft fuchte er jogleich den Chormeilter auf und ſtellte 
fi ihm als einen Schüler aus dem Wiener Kapellhauſe vor, Er wies ihm 
zugleich einige eigene Gompofitionen vor, Motetten, ‚die er zu bem Zipeck mit⸗ 
genommen hatte, und bot endlich ſeine Dienſte im Singen an. Davon wollte 
jedoch der Chormeiſter, der dem unbefannten Wanderer ohnedieß nicht traute, 
nichts willen, und bemerkte ihm, fein Chor jei ſchon beſetzt. Als aber Haydn 
ſich damit nicht abweiſen ließ und mit ſeinen Bitten zudringlicher wurde, ver⸗ 
lor der Chormeiſter die Geduld und ſchnitt das Gefpräd barſch mit ben Wor⸗ 
ten ab: „Es kommt des Lumpengeſindels jo viel von Wien hier an, das ſich 
für. ausgetreiene Kapellfnaben ausgibt und. wern es darauf ankommt, feine Note 
treffen kann; da hätten wir viele zu verforgen. Mit einem Wort, daraus wird nichts ja 
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Haydn ſah wohl, daß auf dieſem Wege nichts zu erreichen ſei. Da er 
aber einmal die Reiſe gemacht hatte, ſo wollte er ſich nicht ſo leicht abſchrecken 
laſſen und beſchloß, feine Befähigung auf praktiſchem Wege zu erweiſen. Am 
folgenden Tage begab er ſich in bie Kirche, ftellte fich, ohne zu fragen, unter 
die Sänger auf dem Chor und machte fich im feiner zutraulichen Art mit 
einem jüngern unter benjelben befannt. Er warf einen. raſchen Blick in das 
Notenblatt, das dieſer in der Hand hielt, und fragte ihn dann, ob er es ihm 
nicht zum Singen_überlafjen möchte; er wolle feine Stimme übernehmen. 
Dieſer aber verfeßte, daß ihm das nicht erlaubt wäre, und gab das Noten- 
blatt nicht aus ber Hand. Haydn blieb hartnäckig neben ſeinem Manne 
ftehen, bis die Kirchenmuſik begann, und ſann auf einen Ausweg. Er brüdte 
jeinem. unbelannten Nachbar ein Eleines Gelvftüd in die Hand, unb in dem: 
Augenblid, wo diefer hätte fingen follen, zog er ihm das Blatt raſch aus ver 
Hand und Hub jelber am zu, fingen. Er fang ein Solo jo ausdrucksvoll und 
ſchulgerecht, daß Alle aufhorchten und der Chormeifter felber in Verwunderung 
gerieth. Nach der Mufif ging biefer freundlich auf Haydn zu und bat- ihn 
wegen ‚feines geftrigen Empfangs um Entſchuldigung. Auch die Geiftlichen 
ließen anfragen, „wer ber geſchickte Sänger wäre”, und luden ihn zum Mit 
tagstijche ein. Mit Freuden folgte Haydn biefer erwünfthten ‚Einlabung und 
entfaltete bei den gaftlichen Herren all’ feinen alten Humor und Frohſinn. 
Das gefiel ihnen jo wohl, daß fie ihn acht Tage bei fich in Maria Zeil des 
bielter und auf's gaſtfreundlichſte traltirten. Zum guten Schluß belohnten 
fie ihn mit einer Collefte von 16 Gulven. Weit geftärkten Kräften und er⸗ 
friſchten Muth kehrte Haydn nach Wien zurück. | 

Ein etwas freundlicherer. Stern ging ihm auf, als er mit dem berühmten 
Dichter Metajtafio bekannt wurde, ber mit Haydn im gleichen Haufe, freis- 
lich nicht „zunächit ben Sternen“ wohnte. Metaftafio, ein wohlthätiger Mann, 
ließ die Tochter einer armen Wittwe, ein Fräulein Martinez, auf feirie Koften 
erziehen und ausbilden. Er verboppelte. fein edles Werk, indem er dem jun⸗ 
gen Haybır. ven Unterricht des Mädchens im Singen und Klavierjpielen an: 
vertraute. Haydn hatte den Unterricht drei Jahre lang zu leiten, wofür er 
während diefer Zeit am Tifche des Dichters freie Koft befam. Noch ſchätz⸗ 
barer aber. war ihm die Bekanntſchaft diefes Mannes felbft. Der Umgang 
mit, dem geiſtreichen kaiſerlichen Hofpoeten, von dem er manchen nüßlichen 


Wint. erhielt, verlieh: dem kuͤnſtleriſchen Streben Haybn’s neuen Aufſchwung. 
1869, 17 
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Zugleich machte er ſich im Haufe jeines Gönners mit ber italieniſchen Sprache, 
der Sprache des Geſangs, vertraut. 

Dieſer Verkehr hatte bald noch weitere ziuckuche Folgen. — Meta—⸗ 
ſtaſio ward Haydn mit dem Kapellmeiſter Porpora bekannt, einem ſtrengen, 
aber tüchtigen und geſuchten Lehrer. ſeiner Kunſt. Porpora, der um jene Zeit 
eine junge Dame im Singen zu unterrichten hatte, nahm ſeines vorgerückten 
Alters wegen den jungen Haydn mit in die Lehrſtunde und übertrug ihm wäh— 
rend derjelben die Begleitung am Klavier. Dafür bekam diefer monatlich nicht 
mehr als zwei Gulden, aber Haydn war glücklich dabei, denn er erkannte bald, 
wie viel er. bei, dem Unterricht des alten erfahrnen. Mannes, der Geiff und 
Wort der Geſangſtücke bis in’s Einzelnfte zerglieberte, -jelber noch gewinnen 
konnte. In dieſer italieniſchen Schule lernte er. den höhern —— Ge⸗ 
ſangsvortrag vollends allſeitig fennen. 

Nebenbei ging ihm Porpora, ber die Brauchbarkeit feines: aufteilen 
Gehülfen nicht minder erkannte, wohl ‚auch bei feinen eigenen Berfuchen am die 
Hand. Er durchſah und verbefjerte Haydus Compofitionen und weihte ihn in 
das tiefere Verſtaͤndniß des Afthetifch richtigen Sabes, in. die richtige Behand» 
lung aller Stimmen ein.. Aber er war ein rauher und heftiger Meifter, und 
es gehörte die ganze Hingebung eines Funjtbegeifterten Züngers dazu, um eine 
Behandlung ruhig hinzunehmen, wie fie Haydn bisweilen von dem: Italiener 
zu ertragen Hatte. ‚Wenn. der unwirſche Alte: in. Hige gerieth, dann ‚gab es 
nicht bloß Schimpfworte, ſondern wohl auch Rippenſtöße. Haydn, ohnedieß 
in: feinem Lebensgeſchick nicht verwöhnt, nahm Alles geduldig hin, weil er nur 
im Auge behielt, wie viel er von dem italieniſchen Kapellmeiſter lernen könne. 
Ja, ſeine Demuth und Selbſtentſagung ging jo weit, daß er zur Somnters- 
zeit, als der Maeſtro mit feiner Schülerin in: das Bad Mannersborf reiste, 
ihn: dahin begleitete. und drei Monate lang nebenbei die Dienfte eines Bebien- 
ten bei ihm verrichtete. = ’ 2,» 

Wenn jeine Lage jo, Dank der Fürforge: Metaſtaſio s, im Algemeinen 
ſich beſſerte, ſo hatte ex es ſeiner eigenen Herzensguͤte, Demuth und Ruͤhrig⸗ 
keit zu danken, daß er auch in ſeinem künſtleriſchen Berufe merkbare Fort⸗ 
ſchritte erzielte. Er warf ſich jetzt mit verjüngter Kraft auf Studium und 
Compoſition. Er ſchrieb nicht nur Menuette und andere Tanzſtücke, welche 
durch ihre Originalität viel Beifall in ben Zanzjälen: fanden, jonbern er wagte 
Ti, in feinem 19, Jahre, bereitS an eine ſchwerere Gattung, an Quartette, 
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die ihm bei Kennern jelbjt einen Namen erwarben.” Die erfte Anregung dazu 
gab ein Baron von Fürnberg, der auf feinem Landgute bei Wien fleine 
Conzerte veranftaltete, zu denen auch Haydn öfters eingeladen war. , Fürnberg 
forderte ihn auf, feine Kraft ander Compofition eines Duartett3 zu verfuchen, 
und bier, auf dem Landgute des mufifalifehen Barons wurde Haybn’s erjtes 
Quartett Aufgeführt und mit foldem Beifall belohnt, daß die Schaffensluft in 
ihm nun für immer gewedt warb. Welche fchöne Stunden verlebte er jetzt 
oft an feinem Kleinen Klavier !-Schon bejaß er jett auch die Mittel, um. ich 
unter ber. Anleitung eines Virtuoſen zu einem tüchtigen Violinſpieler auszus 
bilden. 

Mit der Schaffensfreude erwachte auch die alte Jovialität und Schalk— 
haftigkeit wieder in jtärferem: Maße und verlodte ihn zuweilen zu einem luſtig 
barmlofen Abenteuer. Eines Hätte aber. dem launigen Wufiter beinahe Hiebe 
eingetragen. Als er namlich eines ſpaten Abends mit ſeinem Jugendfreunde 
Dittersdorf auf dem Heimwege mehrere Gaſſen Wiens durchwanderte, kamen 
fie an einem Schenkwirthshauſe vorüber, wo noch Muſik gemacht wurde. Bei 
näherem Zuhören fanden ſie, daß gerade eine Haydn'ſche Menuette gejpielt 
wurde, eine von denen, bie bereit zu ben beliebten Stüden gehörten. Haydn 
jtieß feinen Begleiter in frößlicher Laune an und vier „Du, da gehen wir 
hinein“! — „Mir iſt's jchom recht, gehen: wir" | -entgegnete Dittersdorf, nicht 
minder aufgeräumt. Sie traten mit einander in die Schenkſtube und ftellten 
ich zu den fidelnden Muſikanten. Haydn klopfte dem erjten Geiger auf- bie 
Säulter und fragte ihn bei der nächften Pauje ganz troden: „Von wen ijt 
dieß Menuett?“ Diefer, von dem wegwerfenven :Tone. gereizt, antwortete noch 
trodener: „Bon Haydn!” Dem unbefannten Componijten machte das Spaß, 
und.er warf mit verjtelltem Grimm bie übermüthigen Worte hin: „So, von Haydn ? 
Das ift Ein rechtes Lumpen-Menuett!" Jetzt aber fuhr der Geiger im Zorne 
auf: „Was? was? ein Rumpen-Menuett ?" Auch die andern Muftkanten ſprin⸗ 
gen von ihren. Sitzen auf und erheben ihre. Inſtrumente, um fie auf Haydn's 
Kopf tanzen zu laſſen. Haydn hätte auch gewiß einen blutigen Kopf davon 
getragen, wäre nicht fein Freund Dittersdorf geweſen, der mit feiner ſtäämmigen 
Geftalt fich vor ihn hinſtellte und ihn mit feinen Armen deckend zur Thüre 
hinausſchob. Sp fam.er mit Heiler Haut davon. Noch oft aber machte ihn 
bie Erinnerung an diefen komiſchen Abend‘ lachen, wo er.im Uebermuth für feine 


eigene Menuette von. begeifterten Mufilanten beinahe Schläge befommen Hätte | 
t " 17 * 
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Zuweilen trug ihm auch eine gefällige Compofition eine unerwartete Zus 
lage ein. So hatte er in ſeinem einundzwanzigften Jahre (1758) ein Quin- 
tett ausgearbeitet und für Abendftändchen bejtimmt, wie er deren mit jeinen 
muſilaliſchen Genofjen öfters befreundeten Perſonen und Muſikliebhabern dar⸗ 
zubringen pflegte. Es war nämlich damals eine allgemein beliebte Sitte in 
Wien, Freunden am Vorabend ihres Namensfeſtes Serenaden zu veran—⸗ 
ſtalten. Diefes Quintett nun wurde eines. Abends vor dem Haufe bes 
EC chaufpielers Kurz aufgeführt. Kurz war dazumal ein ſehr beliebter Komiker 
am alten Kärntinerthor-Theater, und durch feine beluftigende Darjtellung einer 
gewiſſen Charakterfigur allgemein unter dem Namen „Bernardon“ bekannt. 
War Kurze Bernardon durch das Ständchen der jungen Tonkünftler überrajcht, 
jo war er es noch mehr durch die originelle Haydn'ſche Muſik. Er gewann 
Intereſſe für Haydn's Talent und lud ihn bald darauf allein zu . in jeine 
Wohnung. 

Haydn erjchien, neugierig, was Bernarbon mit ihm vorhabe. „Ach habe 
einen Plan“, jagte Kurz, „und da. können Sie mir vielleicht an bie Hand 
gehen, lieber Hahdn! Wie? das wird fich gleich zeigen. Setzen Sie fich eins 
mal da zum Flügel, und begleiten Sie mir die Pantomime, die ich Ihnen vor- 
machen werbe, mit einer anpaſſenden Muſik. Unſer Thema ift jchnell gejagt: 
ftellen Sie ſich vor, Bernarbon ſei in's Waffer gefallen und mühe ſich num 
ab, durch Schwimmen ſich zu retten. Alfo fangen wir an!" Mit dieſen Wors 
ten legte ev ich mit dem Leib über einen Seſſel, ließ dieſen Sefjel von feinem 
Bedienten im Zimmer hin und ber fjchieben, und bewegte währenddem Arme 
und: Beine lebhaft wie ein Schwimmender. . Haydn aber, felber ein humoriſti⸗ 
jcher Kopf und durch den komiſchen Anblick noch Heiterer geftimmt, Hatte raſch 
die Situation muſikaliſch erfaßt und begleitete die Handlung durch eine charak⸗ 
teriftifche Tonmalerei, indem er im wiegenden' °/,-Takt das — der Wellen 
und die Anſtrengung des Schwimmens nachahmte. 

Bernardon iſt gerettet. Er ſpringt ploͤtzlich auf, umarmt in fröh⸗ 
lichſter Laune und ruft: „Haydn, Sie ſind ein Mann für mich! Sie müſſen 
mir eine Oper ſchreiben!“ — Das alſo wars, was der Schauſpieler wünfchte, 
und es wurde wirklich die Veranlafjung zu der komiſchen Oper: „Der krumme 
Teufel.” Kurz-Bernardon lieferte den Text, und Haydn componirte denſelben 
in. kurzer Zeit, und zwar für eine Anfangsarbeit offenbar nicht ungefchickt. 
Die Operette wurde zu Wien mehrmals mit Beifall aufgeführt, und Haydn 


261 


‚erhielt für die Compoſition 24 Dukaten. Ein goldener Sonnenblid in ſein 
Dachkämmerchen! Er hielt ſich für einen reihen Mann, denn fo viel Geld 
hatte er noch nie in feinem Leben auf einmal eingenommen ! 

Haydn hatte allmählich eine gewiffe Geltung in der mufitalifchen Welt 
erlangt, wenn auch feine äußere Stellung immer eine noch höchſt bejcheidene 
war. Es gelang ihm, zu feinem Unterhalt mehrere Kleine regelmäßige Dienfte 
- zu vereinigen, bie er neben einander“ verfehen fonnte. Cr wurde erſter Geiger 
bei den barmberzigen Brüdern in der Leopoldftadt: als ſolcher Hatte er an 
Sonn» und Feiertagen des Morgens um acht Uhr auf. dem Chor mitzuwir— 
ten, wofür er im Jahre 60 Gulden erhielt. Um zehn Uhr ſodann jpielte er 
die Orgel in der gräflich Haugwitziſchen Kapelle, und eine Stunde jpäter wirkte 
er noch als Sänger in einer Kirche mit, wobei er für jeden einzelnen Gottes: 
dient fiebenzehn Kreuzer verbiente. Er erfreute ſich jomit eines bejcheidenen 
Einkommens, das ihn gerade Inapp ber Nahrımgsforgen überhob — und das 
war zu feiner ZJufrievenheit ausreichend, | 

In folder Weiſe verfloſſen dem ſtrebenden Tonkünſtler noch etliche Jahre 
wie eine daͤmmerige Zeit der Winterſonnenwende, kurze Tage des Glücks und 
lange Nächte ver Entbehrung. Endlich mit dem Jahr 1759 ging Haydn's 
Glückſtern auf: er ‚erhielt die Stelle eines Muftkdirektors bei dem Grafen Mor: 
zin, und von biefem empfohlen, wurde er ſchon im folgenden Jahre, 1760, 
Kapellmeifter beim Fürften Eſterhazy. 

Set war der achtundzwanzigjähtige Haydn am Ziel feiner höchften 
Wünfche angelangt, und fein Glüd wäre vollkommen geweſen, wenn nur feine 
gute Mutter den Tag noch erlebt hätte Aber ed war ihr nicht bejchieben, 
und ber liebevolle Sohn dachte mit Wehmuth daran, wie viel Freude ihr bie 
Kunde bereitet hätte. Noch in viel fpätern Jahren, wenn er von feinem Le: 
benslauf erzählte, pflegte er diefe Tage, die fein Lebensglück begründeten, nicht 
zu efwähnen, ohne feiner Eltern dabei zu gebenfen. „Meine gute Mutter”, 
jagte er dann, „die von jeher auf das zärklichſte für mein Wohl beforgt war, 
meine arme gute Mutter lebte leider nicht mehr, doch hat mein Vater noch 
die Freude erlebt, mich als Kapellmeiſter zu ſehen.“ 

Der Fürſt Eſterhazy von Galantha, der ein großer Kenner und Verehrer 
der Muſik, auch ſelbſt ausübender Künſtler auf Violine und Bariton (einem 
jegt veralteten Snjtrument) war, unterhielt in feiner prächtigen Reſidenz zu 
Eiſenſtadt ein eigenes Theater und Orchefter mit Virtuofen, Sängern und 
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Sängerinnen, Im Dienſte diejes edlen Fürſten und an der Spige einer wadern 
Kapelle wirkte und verbrachte Haydn hinfort volle dreißig Jahre. Bisher war 
die Noth feine Erzieherin gewejen; Bier aber, in ber behaglichen, jorgenfreien 
Ehrenftellung, gebieh fein: Geift zur Reife und ſchuf in erftaunlicher Fruchtbar- 
feit jene Reihenfolge Töftlicher Werke: Sonaten, Duartette, Concertſtücke, 
Dpern, Gejänge, Mefjen, Symphonien, Oratorien — denen er dann, falt am 
Ende feines Lebens, mit der herrlichen „Schöpfung” die Krone aufleßte. Hier 
erwarb er fich den Ehrennamen, den ihm die Kunftgefchichte mit Recht gege- 
ben: Vater der neuern Mufik. 


Köhlerglanbe. 
Böhmische Sage. 


Gebiht von Iſidor Proſchko. _ 
Der Birkhahn hebt fein ſchwarz Gefieber 
Auf dunkelgrünem Tannenaſt; 
Der Abend ſenket ſich hernieder 
Und Wild und Vogel zieht zur Raſt. 


Da fteht vor einer Riejenfichte 
Am Blansko, ob der Erummen Au,*) 
Umfloffen von des Mondes Lichte 

Ein Mann von ftattlih hohem Bau. 


Die Kette, die fein Koller ſchmücket 
Bedeutet feine Herrichermacht ; 


*) Der Blansko, jener Waldrüden, auf deſſen höchſter Spite ber vom Fürften 
Joſeph von Schwarzenberg erbaute Joſephsthurm, etwa eine Meile von ber 
Stadt Krumma (von der frummen Au fo — die herrlichfte mr in 
das Innere von Böhmen gewährt. 
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Doc wie er bang auch um ſich blicket, * 
Verhallt ſein Ruf im öder Nacht ui Au. 


* 


Der Fuß, verſtrickt in's Irrgewinde 

Des Schlingkrauts, ſinkt in: feuchtes Moor, 

Verführt hat ihn die flinke Hinde — 
Nicht rückwärts Tann ‚er: und. nicht vor. 


Und wie er bringet durch's Geſträuche — 

Sieh dal ein armer Köhler mit 2. 
Vor einer taufendjähr’gen: Eiche, 

Bon der ein Holzbild niederſieht. 


Dem Chriſtuskind im Mutterſchooße 
Entrichtet er den Abendgruß 

Und legt des Forſtes wilde Roſe 
Als Opfer an des Baumes Fuß. 


Da ruft der König: „Sohn der Klüfte! 
Wie glaubensinnig beteſt Du! 

Wie drang durch dieſe dunklen Lüfte 
In's Herz Dir. ſolche Gottesruh'? 


Wie fängft Du 's an, fo-feft zu halten 
An dem, was Du den Glauben nennt ? 
Du, der vielleicht des Himmels Walten 
Nur aus dem Buch bes: Elends Fennit I“ = 


„Herr!““ — fpricht der Köhler — „„Laßt mich beten, 
Mer Ihr auch immer ſeid! denn wißt: | 
Man muß duch Noth an Gott ſich fetten 

Und fühlen, was ber Glaube iſt. — 


Wollt hr, jo kommt in.meine- Hütte, 
Ihr habt vom Jagdzug Euch verirrt. 


264 


Ein Trunk von-Mild) und eine Schütte 
Von Laub find’s, was Euch ftärken wird. 


Doc Haltet Euch an meinem Stabe; 
Denn jeht, wir geh’n durch jene Kluft, 
‚Aus derem naffen Modergrabe 

Die Unfe Ion ihr Nachtlien ruft." — 


So ſchreiten Beide durch die Schatten 
Der Kluft voll Ioderem Geftein, 

Und Hohe, fteile Zeljenplatten 

Droh'n riefengleih zum Sturz herein, 


Des Königs Aug Hält Nacht umzogen, 

Es mißt nicht rechts, nicht links bie Bahn, 
Bald geht’8 hinab auf ſchiefem Bogen, 
Bald wieder aufwärts himmelan. 


Da Hält er am dem Stock, deß' Ende 
Der Köhler ihm zur Leitung bot 

Und klammert zitternd d’ran. die Hände, 
So oft der Abgrund ſchwärzer broßt. 


So fchreiten Beide, facht und leiſe, 
Bis daß am End der Kluft ein Licht 
ALS Ziel der nächt’gen Walbesreife 
Herein vom Köhlerhäuschen bricht. — 


Da athmet tief und athmet lange 
Der König auf: „Mein Köhlermann” — 


Sprit er — „ber Gang, der macht! mir bange, « 


So nahe war ich niemals dran! 


Nicht einen Waldſtrunk konnt' ich fehen; - 
Dein Stab allein war Heut mein Glüd, 
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"Und müßt? ich alſo ‘nochmals gehen, 
Bei Gott, ich bräche das Genick!“ — 


„„Traun!““ — meint ber Köhler — „„war’s denn ‚möglich 
Den Stab zu jeh’n, den ich Euch bot ?““ — 

Was ſeh'n!“ — ruft Jener, „ieh, wie Möglich, 

Sein Dorn die Hand mir färbte roth. 


Und dennoch konnt' ich ihn nicht laſſen, 

Mein Leben hing an diefem Stab; 
Nicht jehn, nur fühlen und ihn fafjen 
"Mußt ich — fonft war bie Kluft mein Grab.” 


. Da lächelt ſtill der: Köhler wieder: 
„„Ihr fühltet, Herr! und ſahet niht? — 
Kniet morgen bei ber Eiche nieder, 
Lernt, was ber Köhlerglaube ſpricht! — 


Und laßt uns dort zuſammen beten, 

Wer Ahr auch immer ſeid — denn wißt: 

Man muß durd Noth an Gott fi Fetten’ 
Und fühlen, was ber Glaube iſt!““ — 


Das Aquarium. 
Bon Guftan Tobler. 


„Nimm Did) in Acht, Oskar; Du könnteſt in das Waſſer fallen! Was 
ſuchſt Du denn jo emſig?“ fragte ich einen Knaben, der am ande eines 
Weihers Tauerte und während er fi) mit ber linken Hand an einem Weiden⸗ 
ſtrunk . fefthielt, den rechten Arm weit ausſtreckte und die Hand bereit zum 
Tange hielt, als wollte er eine Fliege von der Oberfläche des Waſſers weg⸗ 
fangen. | 2 
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„Wie Leicht Fönnteft Du das Gleichgewicht: verlieren und ein amtfreiwilliges 
Bad, fogar ein Schlammbad nehmen. Oskar hörſt Dir mit ? Komm weg 
vom Wafler.” 

„haben, ich hab' ih ruft Dskar triumphinend‘ und zeigt mir 
mit leuchtenden Augen einen, großen. ſchwarzen Käfer. - „Der Burfche hat mich 
viele Mühe gekoſtet und Geduld. Wenn ich. glaubte, ihn faſſen zu konnen, 
huſch! war er wieder unten, faſt auf dem Schlamm.“ — 

„Laß ſehen. Ei, das iſt ein. Hydrophilus piceus, der Bo chwarze 
Waſſerkäfer; die Franzoſen nennen ihn das — ven. "Mas thuft 
Du mit ihm? Haft Du eine Anjektenfammlung 2”, 

„Rein, lieber Oheim. Ich habe es immer — ſo ein armes Thier 
das mir nichts zu Leibe: gethan, anzuſpießen und dann in einer Schachtel auf: 
zuſtecken.“ 

„Man hat aber Mittel, die — — und * —— zu töbten, 
ehe man fie anſpießt.“ 

„Weiß wohl, Onkel; aber mir: — das todte Thier feine Freude. Den 
Burſchen da behalte ich Iebend in einer Flaſche mit Waſſer, nähre ihn gut 
- amd bafür zeigt er mir, wie er frißt, wie er und —— wie er 

ſeine Zeit zubringt.“ KL GE 23431 u ndboant 

„ab, Du Haft ein — — 

„Ein Aquarium“ 2: 33° 70 or 1» " 

„Ja, jo nennt man ein Gefäß mit — in welches man allerlei 
Waſſerthiere thut und ſie lebend zu erhalten ſucht. Haft Du ſchon einige Bes 
wohner in Deiner Flajche ?" 

„Freilich, Onkel. Sch Habe fchon — Käfer drin, die ich im 
Waſſer fing und fie nun nähre. Oft, recht oft ergöße ich mich an ihren 
Bewegungen, an ihrem Trefjen. Meine Käfer zu Haufe find aber Feiner, als 
diefer. ALS fich der da nod im Weiher herumtummelte, glaubte ich, meine 
Gefangenen jeien die Jungen diefer Käferart. Allein ich ſehe, daß ich mich 
geirrt habe. Die Eleineren, in meiner Flaſche find braun, mit einem: gelben 
Rande. Dieſer Stinker da, denn id muß jagen, der Burſche riecht jehr übel, 
bat einen etwas zugeipitten Leib und roſtrothe —— — Beine und iſt, 
wie ſein Name andeutet, pechſchwarz.“ 

„Du wirſt aber dieſen Waſſerkäfer in eine — Flaſche — 
müſſen, ſonſt könnte er :große Verheerungen anrichten unter Deinen anderen 
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Pfleglingen, die, wie ich — gefurchte — — 
sulcatus find.” 

„Ich Habe im gleichen Glaſe noch einige: ganz kleine, gelkkice. Die: 
Größern thun aber meinen. Heinen: Waflerkäfern nichts. - Nur füegen fie gern 
— im Zimmer herum.“ 

„Wie kann das aber geſchehen ? Sie können nicht am Glas heraufletiern. 

„Nein, das nicht. Aber, als ich Jagd auf dieſe Thiere machte — es 
war gegen Abend und ſehr warm — da ſah ich wie einer derſelben an einem 
Pflanzenſtengel aus dem Waſſer emporkletterte. Oben angekommen, hlieb er 
einige Augenblicke ruhig, dann plötzlich breitete er die beiden Hornflügel aus, 
entfaltete die langen Hautflügel und flog. davon. Um ihnen nun das aud im ' 
Glaſe zu ermöglichen, ſtelle ich ein Hölzchen ſchief in's Glas , und — die 
Freude, ihnen Abends bei dieſem Ausfluge zuzuſchauen.“ 

Indeſſen waren wir in Oskars Zimmerchen getreten und hier zeigte er 
mir ſein kleines Aquarium, wo einige der kleinen Thierchen munter im Waſſer 
herumſchwammen, andere dagegen ruhig an den Strohhalmen und auf dem 
Holzchen ſitzen blieben. Bald’ kam Oskar zurüc mit einem alten Zuckerglas, 
das er der Mutter abgebettelt und in bas er jchon feinen heiten — 
gebracht hatte. 

Mit herzlicher Freude hoͤrte ich ſeine mn und Bemerkungen 
Aber jeine Pfleglinge. 

„Sieh, Onkel, ba klettert einer am Stäbchen hinauf. Nun ſpannt er 
ſeine Segel und fort iſt er. Hat aber nichts zu bedeuten, wenn er ein paar 
Mal im Zimmer herumgeſchwaͤrmt ift, wird er mübe und fehrt gern wieder 
in meine Flaſche zurüd. Ich habe mich ſchon oft gewundert, daß ſeine Haut: 
flügel nicht naß werben während jeinem langen Aufenthalt im Waſſer, denn ſonſt 
lönnte ev nicht ſogleich fortfliegen; er müßte ja erſt bie Flügel ausfpannen 
und an ber Luft trodnen.“ 

„Die Hornflügel, Flůgeldecken ſchlleßen ſo * daß ei nur feine Feuch⸗ 
tigkeit eindringt, ſondern daß ſich ſogar Luftbläschen unter den — 
gelegten Hautflügeln ſammeln und erhalten können.“ 

„Das iſt auch nothwendig. Der Lehrer ſagte uns neulich, die Inſekten 
athmen atmosphaͤriſche Luft ein durch Luftröhren, Tracheen, die zwiſchen 
den Koͤrperringen in Quftlöchern, Stigmolen endigen und dieſe ſeien mit Klappe 
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verſchließbar. Nun Habe ich aber ſchon beobachtet, bag meine Käfer oft. — 
„lang unter dem Waſſer find.” 

„Was gibft Du ihnen zu freſſen?“ 

„Bis jebt holten fie fich ſelbſt Biegen im Zimmer und ich benfe, ihre 
Ausflüge haben Hauptfächlich dieſen Zweck. Doch Habe ich ihnen einmal eine 
todte Raupe hineingeworfen, die fie nicht verzehrten ; Hingegen machten fie ſich 
gleich an einen lebendigen Regenwurm. Onkel, Haft Du ſchon bie fonderbaren 
Füße gejehen? Sie find ziemlich Yang und nicht gut zum Marfchiren einge- 
richtet, dagegen jchwimmen fie vortrefflich mit den langbewimperten Beinen. 
Sieh, am erften Paar: find die Schienen bewimpert, am den andern aber bie 
Tonfen. Gibt es etwas Schöneres als dieſe Wimpern im Wafler! Wie das 
flimmert und ſich je nad) der Bewegung bald ausbreitet, bald_ zufammenlegt. 
Das ſieht man an ven aufgefpieften und getrodneten Käfern nicht.“ . 

Der neue Gefangene war blindlings im Glaſe herumgeſchoſſen und nun 
ermübet auf ben Boden gejunfen. Oskar ſchob ſchnell ein Stäbchen in’s 
Waſſer, an dem auch ber Käfer gleich emporkletterte bis an bie Oberfläche des 
Waſſers und dann bier ruhig blieb. Unſer Heiner Freund wandte ſich wieber 
zu feinen früheren Befannten und rief plöglih vol Erſtaunen: 

„Onkel, find das nicht Eier, was da in's Waller fält? Es find rund» 
liche Körper. Gewiß erhalte ich nun junge Schwimmkäfer. Das ift Herrlich!” 

„Du mußt etwas Erde oder Schlamm in Deine Flaſche thun, dann wer- 
ben in 8-10 Tagen aus ben Fleinen Eiern Larven, nicht Feine Käfer aus- 
friehen. Sie find nicht ſchön. Sie haben an jedem ber 'brei erften Ringeln 
ein Baar Füße, und am großen Kopf eine ſtarke Treßzange, am leßten Ringel 
fteht auch eine Art Zange, Haltzange genannt. Es find braume, aber räu— 
berijche, gefräßige Zhiere, bie in den Aquarien, in denen man noch ambere 
Waſſerbewohner Hält, großen Schaden anrichten. Da fie auch bie ganz klei— 
nen jungen Fiſchlein aufzehren und ſogar in den Leib größerer Fiſche ſich ein- 
frefjen, jo werben fie in den Filchteichen gefürchtet. Doc Oskar, fomm mit 
mir, ich führe Dich zu Herrn E., meinem lieben Nachbar.” " 

„Ach, der freundliche Herr in dem fchönen Randhaufe, dem Deinigen ge⸗ 
genüber. Die Bauern nennen ihn einen Halbnarren, weil er Schmetterlinge 
fängt. Ein Knabe, jagen fie, der könne ſchon mit einem Fanggarn an einem 
Stocde herumfpringen, das fei in der Orbnung; alfein ein Ermachjener, ein 
Mann auf Jahren, der folches thue, fei reif für das Tollhaus.“ | 
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„Unſere Bauern jehen eben, der ſich nicht mit der Landwirthſchaft, oder 
einem Handwerke beichäftigt, deſſen Erzeugniß ihnen. zu Gute kommt, mit 
einer gewiljen Geringihäßung an. Männer aber, bie fi) mit Dingen ab- 
geben, deren Nuten fie nicht abjehen können, find in ihren Augen Nichtsthuer, 


welche ihre Zeit und Kräfte verjchwenden. Und doch find gerade die Beobachts 


ungen der Naturforjcher für den Landmann von der größten Wichtigkeit." 

Her E. empfing uns auf’s Freundlichſte und führte ung fogleich in eine 
Heine Gallerie, in welcher viele und verjchiebenartige gläferne Ge— 
füße aufgejtellt waren. In ben. einen war am Boden unb auf einer Seite 
Thon angellebt, aus dem kleiner Purzel (Peplis portula) emporwuchs; in Ans 
dern waren Fleine Steinchen und Sand, und wieder Andere enthielten Stücke 
Erde, oder ein Nafenftüd aus einem Sumpfe mit (Carex) Segge, und in 
den Gläfern lebten verjchievene Waſſerthierchen, die Alles finden können, was 
zu ihrem Leben und Gebeihen nothwendig ift. 

In mehreren Heineren Gefäßen waren Blutegel, bie er täglich aufs Ge⸗ 
naueſte beobachtete, um über ihr Leben, ihre Entwicklung Beobachtungen zu 
ſammeln. Er will auf dieſem Wege Mittel finden, die Zucht dieſer nützlichen 
Thiere im Lande ſelbſt zu ermöglichen, ſtatt ſie mit großen Koſten aus fernen 
Ländern einzuführen, 

„Warum nennen Sie," fragte Oskar, „diefen Wurm ein nützliches Thier, 
das man mit großen Koſten aus- ber Ferne beziehe?“ 

„Der Blutegel, mein Fleiner Freund, ift von großer Bebeutung in ber 
Heilftunde. Er ift der natürlichite, geſchickteſte und ungefährlichite Chirurg, der 
das Blut auch an ſolchen Stellen abzapft, wo die Lanzette oder, der. Schröpf: 
fopf nicht angewandt werben fünnten, oder wo burch das Abfließen bes Blutes 
Beſchwerden und Unannehmlichkeiten entjtehen würden.“ | 

„st denn aber das Blutablajjen überhaupt nothwendig ?“ 

In vielen Fällen ‚gewiß. Die Natur. des Menjchen ſelbſt wendet dieſes 
Mittel oft an. Wie Mancher hat Kopfichmerzen, er it ganz betäubt; plöß- 
lich blutet er ſtark aus der Naje und- fühlt fich erleichtert.“ 

„Aber Herr E. ch jehe Fein Inſtrument, womit der Egel eine Aber 
öffnen Tönnte.” Ä 

„Komm, lieber Oskar, betrachte Dir genau in biſen Glaſe den Blut⸗ 
egel. Er iſt ganz ruhig, Du kannſt ihn genau und ganz in der Nähe be— 
obachten. Er’ hat die ‚Geftalt einer Keule und fein Leib beſteht aus etwa 100 
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Ringeln, welche nicht nur feine Bewegungen möglich machen, jondern diefelben 
ungemein erleichtern und ihm erlauben, faft jede Form anzunehmen. Dieſer iſt 
langgeſtreckt, dort oben am Glaſe find zwei von faſt eiförmiger Geſtalt und 
jener dort hat ſich beinahe zu einer Kugel zuſammengezogen. Am Ende des 
Leibes iſt der letzte Ringel zu einem Saugnapf ausgebildet, mit dem hat er 
ſich am Glaſe feſtgeſogen.“ 

AH, ſehen Sie, Herr E., dieſer Blutegel ſchreitet weiter! wir wollen ihn be- 
obachten. Sehen Siel er ftredt ſich ſo weit als möglich aus, ſucht eine 
geeignete Stelle und ſaugt ſich feſt. Er hat zwei Saugnäpfe, einen am Kopf 
und einen am Hintertheil. Nun läßt er mit dem =. hinten 108 und: bi 
ihn feft neben dem Wunde.“ ‚ 

„Ganz richtig. Allein ih wollte Dir jeine Aderlaf: Werkzeuge — 
Sieh Dir den Mund genau an, wenn er ſich mit — wieder am er 
feſtſaugt.“ 

„Da ſehe ich in der napfartigen Vertiefung ein: kleines Dreieck 

„Dieſes Dreieck iſt der Schnepper, ver Schröpfkopf des Heinen braunen 
gelb bebänderten Chirurgen. Das Dreieck beſteht aus drei Kiefern, von denen 
jede mit einer Eleinen, unendlich feinen, fcharfen Säge verjehen iſt. Diefe 
braucht er nur leiſe zu bewegen, jo hat die Haut drei zarte Schnitte und ber 
Saugapparat, ber fchon angefeßt ift, 'zapft das Blut ab. Und da die -gütige 
Vorſehung diefem Thier nur Blut angewiefen hat und dieſes nicht alle-Tage 
zu haben ift, jo müßte es oft Wochen lang faſten, wenn es’ nicht eine große 
Menge auf einmal in jeinem Magen verforgen Lönnte, ſobald ſich dazu Ge- 
legenheit gefunden. Darum iſt fein Magen lang und weit: und zugleich zw 
beiden Seiten mit einer Menge kleiner Saͤcke verſehen, die ſich während dem 
Saugen alle nach und nach mit Blut füllen. Auch * der — nicht eher 
auf zu ſaugen, bis er ganz voll iſt.“ 

„Mit welcher Behendigfeit dieſer da heruuſchwimmt und bog hat er weder 
Floſſen, wie die Fiſche, noch Schwimmfüße wie meine Waſſerkäfer. Er macht 
aͤußerſt zierliche Wellenbewegungen, wie bie Ringelnatter ſie auf der Erde 
macht. Wie ſchön nun der Blutegel tl Die Bänder auf den Seiten. find fo 
hübſch gelb; Hat er auch nicht fchwarze Fleden auf dem braunen -Leih 9" 

„Du haſt ganz richtig berierkt,; lieber Oskar. Neberhaupt würbe man 
glauben, er veraͤndere ſich nicht nur der Geftalt, ſondern auch nach der Farbe nach. 
Ruhig zufammengezogen ficht er ſchwarz dus, ausgeſtreckt wird er fat band⸗ 
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förmig und das Braune vetwanbeit ſich in grünbraum ; "aber am Schönſten 
treten ſeine Farben und Zeichnungen hervor, wenn er ſchwimmt.“ 
„Da iſt einer, der wahrjcheinlich ſich vor Hunger ſchüttelt, oder er will 
das Waſſer trüb machen. Sehen Sie, wie er mit dem Hintertheil feſt fißend 
den Leib hin- und herfchleudert.“ 
Wir traten nun zu den andern Kleinen Gläfern und bemertten , dab fie 
jehr verſchieden gefärbte Blutegel enthielten. 


Dieſe zartgrünen habe ich aus Algier bezogen. In dieſem Glaſe find’ 


korſiſche Blutegel, fie ſind ſchwarz, mit weißen Punkten. Die grünen mit‘ den 
Schwarzen Flecken jtammen aus Marokko und jene jammtjchwarzen erhielt ich 
aus Schwede: Die jchönften dort in jenem er = dem Gefimfe mn aus 
Geige, gelb mit Rofa- Zeichnung.“ 

„In den Bhitegel-Gläfern in der Wpotheke bat er keine Erde.“ 

„Die Herrn Apotheker würden beſſer thun, wenn ſie ebenfalls Lehm in 
ihre Behälter brächten; fie würden weniger kranke Blutegel haben. Indeſſen 
ihr Zweck iſt es nur, dieſe Thiere wieder verkaufen zu können, während ich fie 
halte, um fie genau kennen zu lernen. Du Haft Deine Waſſerkäfer durch Be— 
obachtungen kennen gelernt, weißt nun, wie und was ſie freſſen/ wie fie ſchwim⸗ 
men, kannſt alich lernen, wie ſie ſich verwandeln und ebenſo will ich die Blut⸗ 
egel genau kennen lernen, in allen ihren Lebensverhältniſſen, ja ſogar in ihren 
Krankheiten. Ich mußte daher dafür ſorgen, daß ſie in meinen Gläfern Alles 


das finden, was ſie im Freien zu ihrem Leben nothig haben. "Darum that 
ich Erde mit Lehm und Moos auf die eine Seite der Gläſer, verfah biefelbe 
mit. Wafferpflanzen und bier war es, wo ich zuerſt enldecte wie dieſe Rin⸗ 


gelthiere ihte Eier legen. 
Eines Abends, als ich nach meinen Aquarien ſah, bemerkte ich auf der 


Erbe einen weißen Schaum, etwa eine Nuß groß. Was konnte das fein ? 


Sachte nahm ich den Theil Mooserde heraus, auf dem ſich dns Schaumböll- 
chen befand, entfernte den Schaum und jah in der Erde ſteckend eine weißliche 
noch ſehr weiche Kapſel. In der Nähe fanden fi zwei andore fertige Kap⸗ 
ſeln von der Groͤße und der Geſtalt eines Seidenraupen⸗Cocons, mit einer 
ſchleimigen Flüſſigkeit angefüllt und außen mit einem ſchwammigen Gewebe 
umgeben. Später, durch ſorgfältige, aufmerkſame Beobachtungen fand ih, daß 
dieſes Gewebe aus einem Schaum entſteht, der ſich zu der Zeit über die ganze 
Haut des Egels ausbreitet, wo das Thier Eier legen will und eine Art laͤng⸗ 
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lichen Sad bildet, in welchen e8 bie Eier legt, während das Thier ſich all- 
mählig ans demjelben berausringelt. Ein gejunder Blutegel macht im Juli 
1 bi8 8 ſolcher Cocons und zwar von ſechs zu ſechs Tagen. Iſt das Wetter 
warm, jo friechen bie jungen Egel ſchon nach %5 Tagen aus, die im Oktober 
gelegten Cocons brauchen aber 56 Monate.“ | 

„Legen jie diefelben in die Erde, die vom Waſſer bedeckt iſt?“ 

„Nein, mein Kleiner Freund. Wenn ber Blutegel feine Cocons verfertigen 
will, jo riecht er etwa 3—4 Zoll über die Wafjerfläche hinauf. Daraus ſchloß 
ich, daß die Eier nur einen gewiſſen Grad von Feuchtigkeit zu ihrer Entwid- 
lung bebürfen. Wenn im Juni oder Juli längere Zeit Trockenheit berrjcht 
und das Waſſer im Teich abnimmt, jo gehen die Eier: zu Grunde. Ebenſo, 
wenn das Waſſer ſtark fteigt, jo daß die. Cocons im. Waſſer find. Allein 
wenn auch alle dieſe Bedingungen erfüllt und die jungen Egel ausgejchloffen 
find, fo find fie noch mancherlei Gefahren ausgefebt, Um namentlich bie 
Teinde des Blutegels kennen zu lernen, brachte “ eine Anzahl in ein größeres 
Aquarium.“ 

Dies jagend, —* Herr E. ein — in welches wir —— 
Da ſtand auf einem eiſernen Dreifuß ein großes, weites Glasbecken; in der 
Mitte war ein kleines Felschen aus Tuffſteinen gebaut, mit allerlei Waſſer⸗ 
und Sumpfpflanzen. Am Boden, um ben Tuffſteinfelſen herum, lagen Kieſel⸗ 
ſteine oder feiner Sand, auch Lehm, in welchem ebenfalls Pflanzen Wurzel 
geſchlagen hatten. 

„Dieſe Pflanzen,“ ſagte Herr €, „erhalten das zum Leben der Tiere 
nöthige Verhältnig von Kohlenſtoff und Sauerjtoff im Wafler. Hier leben: 
nun allerlei Wafferthiere, die ſich teils ruhig in ihren Schlupfwinfeln halten, 
theils Iuftig jich herumtummeln. Auch Blutegel jeven Alters ſind da und id) 
babe auch ven Pfer de⸗ oder Ro Kegel (Anlacostoma nigrescens) hineingeihan. 
Er gleicht, wie Du fiehft, dem -mebizinifchen Egel. Schon Mandyer 308, voll 
Freude mit einer großen Flafche vol diefer Roßegel in die Stadt zum Apo⸗ 
thefer und berechnete wie jenes Milchmädchen zum Voraus, was er Alles mit 
dem erlösten Gelde kaufen wolle, mußte aber mit langer Naſe abziehen. Der 
Apotheker jagte ihm, daß er diefe Egel nicht brauchen koͤnne, da ihr Biß Ent—⸗ 
zündung. zur Folge habe. Nun! man jollte e8 ‚nicht meinen ; allein dieſer 
Pferdeegel ift der ärgſte Feind der ächten Blutegel. Er nährt ſich gewöhnlich 
von Regenwürmern, die er aber nicht ſtückweiſe verzehrt, jondern ganz ver⸗ 
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ſchlingt. Findet er, diefe feine, geroößnliche Nahrung nicht, * packt er den 
Dlutegel und würgt ihn auf gleiche Weiſe hinunter.“ 

„Der macht es ja wie bie Boa.” 

„Ja wohl, nur mit bem Unterjchiebe, daß bie Bon Has zu verſchlingende 
Thier beim Kopfe packt, der Pferdeegel aber ſeine Beute faßt, wo er kann 
und ſie dann hinunterſchlingt. Hat die Boa ein junges Zicklein, eine große 
Eidechſe oder ſonſt ein Thier verſchlungen jo bleibt fie ſo lange ruhig Liegen, 
bis Alles mit Haut und Haar verbaut iſt. Der blutegelartige Wuͤrger aber 
it ein entjeglicher . Bielfraß, der ‚nur frißt, um herunterzuſchlingen. Er gibt, 
jobalb er bemerkt „daß. Nahrung genug vorhanden, das Verſchlungene unver» 
baut von.fih, nur um das Vergnügen zu haben, auf's Neue ein Thier herab» 
zumärgen. Dente Dir, welche Berheerung einige hundert biejer Bielfraße unter 
‚der jungen Brut der Blutegel anrichten fünnen. 

Ein amberer arger Feind für dieſe letztern iſt der .gelbrandrige Käfer, 
Gelbrand genannt. (Dyticus marginalis. L.) Siehe, ‚da ſchwimmt einer 
von ben Dreien,. die ich gejtern in das Aquarium brachte.‘ 

„Er gleicht dem Wafjerkäfer, den ich vorhin fing,“ jagte Oskar, „nur ift 
er mehr eirund und hat einen breiten gelben Rand um. die Re und 
um ben Halsſchild. 

Sehen Sie, Herr E., ſieh Ontel, er * ben 1 Btutegel * entdect. Oh, 
armer Wurm! mad, daß bu fortkommſt! ſiehſt bu nicht wie behend er auf 
dich zuſchwimmt mit feinen bewimperten Füßen? Da hat er ſich Schon auf 
jeinem Rüden fejtgeflammert. Der arme Egel! wie er fich winbet und wert: 
bet, wie er in größter Angit davonſchwimmt. Es nützt Alles nichts, der läßt 
dich nicht mehr los. Ich glaube gar, er beißt ihm Stücke aus dem Ruͤcken. 
Ach können wir das arme Thierchen nicht von ſeinem grauſamen Peiniger be= 
freien Moog 

„Möglich wäre es wohl; allein ich glaube, es wäre ſchon zu ſpät. Sieh, 
jeine Bewegungen werden fchwächer und bald wirb er tobt fein. Webrigens 
berrichen hier. in meinem Aquarium bie gleichen Geſetze, wie draußen in freier 
Natur. Da heißt e8 auch: „Heute mir, morgen Dir!" Heute zerreißt ber 
Adler ein junges Kaninchen, morgen wird er von der Kugel des Jägers durch⸗ 
bohrt. Vor wenig. Tagen trug. in dieſer Heinen Welt ein Blutegel, vielleicht 
ber Nemliche, der jet vom Gelbrand verzehrt. wird, den Sieg davon über ein 


viel, größeres und jtärferes Thier, als er.” \ 
1869. 18 
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„Das ift doc; kaum möglich." 

„Und doch iſt dem fo. Ich brachte vor einigen’ Tagen einen Salamander 
in dieſes Aquarium. Die Blutegel hatten ſchon geraume Zeit gefaflet. Kaum 
‚it er im Waffer, jo entjteht eine Bewegung unter den Blutegeln. Es ift, als 
hätten ſie die Gegenwart bes Salamanbers gergchen, denn ſehen konnten fie 
ihn noch nicht, da ſie auf der andern Seite hinter dem Tuffſtein waren. 

Schnell entfchloffen war einer der Größeren. Er will die willkommene 
‚Beute auskundſchaften und ſchwimmt erſt auf jener Seite herum; allein durch 
feinen äußerft feinen Geruchſinn geleitet, befinbet er jih bald auf richtiger 
Fährte: er hat den ımgeheuren Salamander entdeckt, denn wohl mußte er dem 
Eleinen Thiere jo erfcheinen. Nun ſchwimmt er mit unendlicher Behenbigkeit 
in weitem Kreife um feine Beute herum, nähert fich ir, ſchießt wieder zurüd 
und treibt bie öfter. Es ift Har, er will feinen Feind kennen lernten, eine 
geeignete Stelle erjpähen, bie Achillesferſe. Jetzt ſchlängelt er plößlic herbei 
und wie der Blitz ſitzt er an der Seite des Salamanders feſt, ſchlingt ſich um 
de Leib feiner Beute herum, wie ein Band und’ ſaugt ſich auf “der anbern 
Seite feit. Und jebt wieberholte fid) die vorhin gejehene Scene. Kaum fühlt 
ſich der. fonft fo träge dahin ſchleichende, fo fumpffinnig am Boden’ ruhende 
Salamander vom Blutegel umfchlungen, kaum ift feine arte Haut durchbohrt, 
fo ift e8, als hätte er fein Naturell geändert. Blitzſchnell eilt er durch die 
Räume des. Aquariums, iſt bald oben, bald unten, und ich mußte unwillkürlich 
an ben Löwen denken, der aus dem dunkeln Verſteck mit einem kühnen Gabe 
auf ben Ruͤcken der ftolgen Giraffe fprang, fi dort mit feinen Taten feft: 
klammerte und dem harmlofen nun fürchterlich geängftigten Thiere den Naden 
zerfleifchte, fi am Herzblut feines Opfers labte. Wie die Giraffe, fo eilte 
auch mein armer Salamander davon, wälzte fid; mit dem Nüden an ben 
Eden des Tuffiteins. Alles vergebens! Der blutdürſtige Egel Hat fein Opfer 
feft umfchlungen und ſaugt ruhig Blut und immer wieber Blut, bis der letzte 
Tropfen aus dem Herzen des armen Salamanders abgezapft iſt und er en 
dem Rüden liegend kein Lebenszeichen mehr gibt.“ 

„Das mag interefjant fein; allein ich möchte die entſetzliche Angft d bes Sa- 
lamanders nicht jehen.” 

„Sewiß, lieber Kleiner Freund, auch "ich * herzliches Mitleiden mit 
dem Opfer und mehr als einmal ſtreckte ich die Hand aus, ihn von ſeiner 
Qual zu befreien. Anderſeits aber gewann das Intereſſe für die Kraft, die 
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Ausbauer, die Lift des Siegers die Oberhand. Zudem war bamit wieder ein 
Frage, die ich mir geftellt hatte, gelöst. Ich wußte nun, daß bie Molche, 
Salamander, Unken und Kröten, obſchon für die Fiſchzucht ſchädlich, es bier 
nicht find. 

Durch jolche Berfuche und durch fortgeſetzte Beobachtungen wurde es ein⸗ 
zig möglich, Blutegelteiche anzulegen und die Zucht dieſes Thieres im Großen 
zu betreiben. Dan lernte bie Feinde Eennen, welche man fern zu halten babe, 
und bie Thierchen, die man hingegen bineinbringen muß, um ihnen Nahrung 
zu verjchaffen, endlich welche Vorſorge man zu treffen babe, damit die Brut 
in den Eiern nicht zu Grunde gehe. In Frankreich hat ein Blutegelzüchter 
in zwei Jahren 200,000 Stüd gezogen *und ein ſchön Stüd Geld gewonnen.“ 
| „Iſt denn ber Verbrauch jo groß, daß man fie befonders aufziehen muß ?“ 

„In Frankreich allein wurden von 1827 bis 1844 über 500 Millionen 
diefer Thiere verkauft, und der größte Theil mußte aus fernen Landen einge- 
führt werden. Dabei gehen eine große Menge zu Grunde, bejonbers im Mo- 
nat Juli und Auguft. Um fie leichter zu transportiven und bejonders, um 
fie von Zeit zu Zeit in’s friſche Waſſer fegen zu fünnen, ohne daß man für 
den Weitertransport neue einzufangen braucht, werben fie in Säde gebracht 
und da ſammelt fich fehr oft auf der Haut der Egel, während jener warmen 
Zeit, eine ſchlammig ſchleimige Haut, die das Waſſer ſo verderbt, daß die 
Thiere zu Tauſenden zu Grunde gehen. Man hat nun freilich gefunden, daß 
das nicht eine eigentliche Krankheit iſt, ſondern daher kommt, daß die Blutegel 
in dieſen Monaten in den Säcken gehindert werden, ihre Cocons zu machen 
und der dazu zu verwendende Stoff das Waſſer verdirbt. Es wird dadurch 
ſyrupartig und hindert die Egel am Athmen. Thut man ſie in naſſen Lehm, 
ſo geſunden ſie bald.“ 

Es entſtand eine kleine Pauſe, während welcher Oskar ——— dem 
Treiben im Waſſer zuſah. Mit einem Seufzer ſagt er halblaut vor * hin: 

AH! ich möchte auch ſolch ein Aquarium haben.“ 

„Das ift nicht jo jchwer, als Du wähnft, mein lieber Oskar. In einer 
Materialienhandlung kaufſt Du eine jener großen Flaſchen, in denen man bie 
Säuren transportirt. Nachdem fie forgfältig ausgewäfjert wurde, läßt Du 
den Hals mit dem obern Theil der Flaſche abnehmen. Hierauf orbneft Du 
die Tuffiteine nach Deinem Geſchmacke, Bringjt Sand, Stein, Lehm an ben 


Boden und bepflanzeft bie en mit Waſſerpflanzen, die Du ſammt der 
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Erde aus Gräben und Teichen ausheben und hieher verjeßen kannſt. Auf 
diefe Weife brauchſt Du nur alle 8—14 Tage das alte Waffer forgfältig ab- 
zuſchöpfen und neues nachzugießen, was ohne die Pflanzen alle Tage gejchehen 
müßte, denn dieſe theilen dem Waffer die zum Leben der Thiere nöthigen Gaſe 
mit. Die einzige Schwierigkeit ift, die Thierchen auszuwählen, welche ſich leicht 
aneine ſolche Gefangenschaft gewöhnen, und nicht in allzugroßer Feindſchaft 
mit einander leben, oder einander gar auffrefjen.* 

„Ach ich bitte, Herr E., nennen Sie mir Einige. Ich werde mein Tajchen- 
geld zufammenhalten, bis id) mir eine große Vitriolflafche kaufen Fann. Dann 
wird fi) wohl Jemand finden, der den obern Theil derjelben abnimmt. Un- 
fer Lehrer fagte uns, man mache das mit einem glühenden Eifen, mit dem 
man die Linie beftreihe, wo man ben Schnitt haben möchte. Das Glas fpalte 
fih dann an der beftridhenen Stelle durch die plögliche Ausdehnung, welche das 
glühende Eiſen verurſache.“ | 


„Ganz vecht! Indeſſen verlangt da8 doch Uebung und ic) würbe Dir nicht, 


rathen, das Experiment ſelbſt zu verfuhen. Außer den Käfern, die Du ſchon 
befigeft, will ih Dir noch in meinem Aquarium einige Thiere zeigen, die Du 
leicht felbft fangen Kannft und mit denen Du Dein künftiges Aquarium be— 
völfern magſt. Es find ſolche, die fi) gut mit einander vertragen, d. h. jo 
lange der Hunger fie nicht treibt, nach außergewöhnlicher Beute zu fahnben. 
In diefem Falle werden Deine Käfer fogar ihres Gleichen aufzehren, foferne 
Du ihre Faftenzeit allzufehr verlängerft." 

„Was kann ich ihnen, außer Fliegen noch geben ?“ 

„Regenwürmer,, Larven und überhaupt Inſekten und allerlei Heinere 
Thiere, die fih im Wafler aufhalten. Siehe da, dieſe Larve. Sie ift nicht 
eben jhön in ihrem ſchwarzbraunen Kleide, auch bewegt fie ſich langſam, ſchwer— 
fällig. Allein fie ift Höchft interefjant und wird Div Freude machen: Am 
Köpfe fteht eine Art beweglicher Maske. Sie athmet aber dur eine Deff- 
nung am lebten Ringel und da die Luft, die fie braucht, im Waſſer enthalten 
it, jo muß fie Waſſer einathmen wie die Fiſche und dasjelbe wieder ausſtoßen, 
nachdem die Luft ausgefondert wurde. Du haft einen langen Halm, berühre 
die Larve. Sie ift gerade am Boden. Was thut fie?“ 

„Sie zieht raſch den Hinterleib zufammen und nun fprigt fie das Waſſer 
aus, Sie muß eine fleine Sprite haben, denn fie hat mit foldher Gewalt das 
Waſſer ausgejprißt, daß der Grund ganz getrübt ift. Wie Schadel“ " 
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Du haft da wieder Gelegenheit, die Weisheit unſers Schöpfers zu be- 
wundern. Das langjfame, ungelente Thier entgeht auf diefe Weiſe feinen Ver: 
folgern. Das Waller ift-trübe, der Feind verliert bie Larve aus dem Ge: 
fichte, und dieſe benußt diefen Umftand, um jich zu verbergen. Im Frühling 
aber, wenn bie warmen Tage kommen, da Flettert fie an einer Waſſerpflanze 
binauf,. bis fie außer dem Waſſer ift ; bald ift fie von den warmen Sonnen: 
ftrahlen troden, und nun fpringt bie Haut am Kopfe auf,. die glänzenden, 
großen Augen einer Libelle erjcheinen. Sie freut fich der ſchönen Dinge, bie 
fie mit einem Male fieht, macht einige Bewegungen, wodurd der Spalt immer 
größer und größer wird und ſich über den ganzen Rüden ausdehnt. Nun, zieht 
fie die jech8 Beine nacheinander aus ben Scheiben und endlich den langen 


ſchlanken Leib mit den Flügeln. Allein bieje find noch ganz Hein. Denke Div 


einen Rod vom feinten Stofi, den man forgfältig zufammengelegt in einen 
Koffer gepackt und der nun im warmen Sonnenfchein entfaltet wird und ſich 
glättet. Das iſt mit den Flügeln der Waſſerjungfer geſchehen. Bald glänzen 
ſie, ſchoön ausgebreitet in ihrer ganzen Pracht mit ihren Regenbogenfarben auf 
dem fein geaderten Netz. Sie bewegt. fie, wie zur Probe; es geht, fie läßt bie 
Pflanze los und ſchwebt gewandt, leicht und zierlich durch die Luft.“ 


„Was ift denn das für ein kurioſer Burſche? IH glaube, er liegt auf | 


ber Seite und fchnellt fih auf dem Waller fort wie ein Weberjchifflein. * 
„Das ift der Flohkrebs. Er iſt, wie Du ſiehſt, etwa einen halben 
Zoll lang, hellbraun und bat lange Fühler, die er beim Fortſchnellen zurüd- 
legt. Am Hintertheil ſind brei ftielförmige Anhängfel, mit denen er fich forte 
ſchnellt. Du findeft ihn in Gräben und Bächen. * 
„Bon was nährt er fich ?“ 


„Bon faulenden Blättern und ‚von Wurzeln der Wafferpflanzen. Sm. 


Sommer trägt er eine Zeitlang bie Eier, die er gelegt, mit fich Herum. Er 
hält fie mit den Anhängſeln an ben vorleßten Ringeln fo lange * bis die 
Jungen ausgeſchloffen ſind.“ 

„Was iſt denn das für ein kleiner Fiſch mit den ſchwarzen Querbinden? 
Er ſieht aus wie ein Zebra.“ 

„Ein junger Barſch. Er hat ſtachlichte Floſſen. Schon ſeit zwei 
Monaten bewohnt er dieſen zoologiſchen Wafferbehälter. Auch beſitze id) eine 
Schleihe ſchon geraume, Zeit,, Sie iſt ober immer ſcheu und will ſich nicht 
an meinen Unbli gewöhnen. Blutegel, die ich vorgeworfen, Hat ſie verzehrt. 
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Vorhin fahen wir ven Flohfrebs, der auf der Seite ſchwimmt, Biefe Wanze, 
die Waſſerwanze hingegen ſchwimmt auf dem Rücken. Sie iſt häufig auf 
ſtehendem Waſſer anzutreffen; allein wenn Du ſie fangen willſt, ſo ſei vor— 
ſichtig, denn fie, fficht empfindlich. Sieh da, ar der Seite und dort auf dem 
Sande fiehft Du einige Waſſeraſſeln.“ | 

„Sa, fie find braun mit gelben Flecken. Ste gleichen Ber grauen Keller- 
affel, nur Haben fie Hinten Schwanzanhängfel, wahrſcheinlich auch zum 
Schwimmen.“ | | 

„Es find meine Straßenkehrer. Die ſchaffen die tobten Thiere weg, d. h. 
fie freffen fie auf. Du findeſt fie ziemlich häufig in den a... oft 
‚im Schlamm." 

„Da find auch Muſcheln und Schneden in Ihrem inkl, Herr € 
Diefe find aber alle ſehr ruhig. Die Meinen flachen und jene Den thurm⸗ 
artigen braunen find wohl Waſſerſchnecken ?“ 

„Ja, mein Freund. Die erjtere, bie Scheibenſchnecke, fowie auch bie 
Buppe oder Püppchen findeft Du in Bächen nnd Teichen.“ 

„Das ift doch fonderbar, fehen Sie Herr €, dort bewegt fi} ein Bün— 
del von Holzftückhen und Pflanzentheilden. Ad, jetzt jehe ich e8 genau! Es 
ift ein Thier, eine Larve, welche in einer Röhre ſteckt, die aus Pflanzentheilen 
befteht und gleid) daneben ift Eines mit einer Röhre aus Sandkörnchen. Das 
Thier ſtreckt feinen jchwarzen Kopf und drei Paar” Beine aus der Nöhre 
hervor.” / E 

„Das find die Larven ber Eintagsfliege. Längere Zeit fatnmelte ich 
fie fleißig und brachte fie in mein Aquarium; allein alle gingen zu Grunde, 
ohne daß ich die Urfache errathen konnte. Ich wußte wohl, daß dieſe merk— 
würdigen Thiere nur die Larven ebengenannter Fliege find, konnte aber Feine 
Verwandlung beobachten, weil fit vorher ftarben. Als ich‘ aber die Larve ber | 
Waſſerjungfer bei ihrer Verwandlung beobachtet Hatte, wurde mir ar, daß 
die Röhrenlarven nur deßwegen umkommen, weil fie nicht aus dem Waffer 
friechen konnten, und doch nur an ber Luft ausfriechen Können. Sie brauchen 
eben auch Sonnenfchein, um ihre Hülle zu fprengen und warme Luft, um ihre 
Flügel zu trocknen und ausſpannen zu Tönnen. Sobald id; ihnen ein Hölzchen 
ſchief in's Waffer ftellte, ſah ich, wie die Larve mühfem ihr ſchweres Haus 
hinter ſich hinaufſchleppte und N dann zur unſcheinbaren Eintagsfliege um- 
wandelte,” | a 
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7 u Pob Tauſend! Es ift ſchon vier Uhr. Um fünf Uhr Habe ich Mufit- 
ftunde. Sch muß leider nad) zur) rief er 
„Kur noch einen Augenblick m meint junger Freund,“ fagte Herr E, der 


eine große Freude an dem lernbegierigen, offenen Knaben hatte. „Ah will 
nod) eine Feine Scene von den Bewohnern des Glasbedens aufführen Laffen.” 


Er rückte fein Aquarium, deſſen Dreifuß unten Rollen Hatte, in die 
Abendſonne. Welche Veränderung ging da plößlich vor fich. Alles belebte 
fih. Die Pflanzen ſchienen lebhafter, frifcher, grüner, das Waffer larer, 
durchſichtiger, die Bewohner alle zeigten neues Leben: fie kriechen, ſchwimmen, 
ſchießen munter an's Sonnenlicht, wie um fih da zu wärmen, fich in ihrem 
Slanze zu ſchmücken. Andere Hingegen fliehen und fuchen Schuß unter Pflan- 
zen ober Steinen. Sogar bie trägen Schnecken laden ihr Häuschen auf ven 
Rucken und machen einen Spaziergang, indem: ſie mit ihren Fühlern bedächtig 
berumtaften. Die Waſſer⸗ und Schwimmfäfer eilen an bie Oberfläche, um frifchen 
Luftvorrath unter ihren Flügelvedten zu ſammeln. Herr €. fagte nun: „Sieh einmal 
biefes Heine, Eugelfdrmige Thierchen, von vöthlichee Farbe, mit feinen Eleinen, 
dünnen Schwimmfüßen, wie e8 ſich dreht und längs der Glaswand gleichſam 
hinrollt. Das iſt die Waſſermilbe. Doch das darf nicht zu lange dauern. 
Einſt hatte ich das Aquarium auch ſo in die Sonne geſtellt. Da wurde ich 
abgerufen, und blieb etwa zwei Stunden weg. Als ich zurückkam, hatte die 
Sonne das Waſſer in dem Heinen Gefäße jo erwärmt, daß meine Heine Welt 
da ausſah, wie ein Schlachtfeld. Neben den Blutegeln, die regungslos auf 
bem Grunde lagen, jah ich bie Schneden und Mujheln mit dem Mund nad 
oben gefehrt, die meilten Larven, Waſſeraſſeln, Krebje u. ſ. w. regungslos auf 
dem Wafjer, die Fiſche matt und ſchwach drehten ſich und zeigten ben Unter- 
leid. Hier mußte ſchnell Hülfe gefchaffen werben. Schatten, friſches Waſſer 
riefen Manche unter ihnen wieder in's Leben zurück, doch hatte ich manchen 
Verluſt zu bedauern. 

Und nun entlaſſe ich Dich, lieber Oskar. Komme recht bald wieder zu 
mir. Ich erzaͤhle Dir dann von ganz andern Aquarien, die ich neulich in 
in geſehen.“ 
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Ein dentfcher Fürſt und fein Ainiſter im Fenir. 
Bon Karl gaſtrow. | 


— — 


Es war an einem Ihmwülen Sommertage des vorigen Jahrhunderts, als 
zwei Männer auf windſchnellen Roſſen die Chauſſee entlang ſprengten, welche 
von, Weimar nach Nohra, dem erſten kurmainzer Dorfe führt. Der eine, augen⸗ 
ſcheinlich der juͤngere, war ein ſchlanker Mann mit länglichem Geſicht, mar⸗ 
kirten Zügen und bräunlich blondem Haar, das er in zwei Locken an der 
Stirn trug. Letztere verrieth durch ihre Höhe einen nicht geringen Grad geiſtiger 
Befähigung. Auch die Knochen über den hellblauen Augen traten ſtark hervor. 
Sein. Blick war ungemein lebhaft, geiſtvoll und forjdhend, während ber. Mund 
fejte Entjchievenheit ausbrücte. Der Andere war von beinahe gleicher Statur, 
aber jeine Stirne verrieth in noch Höherem Grabe. die Macht des dahinter 
ſchlummernden Gedankens. Die ſchwellenden Lippen, die leuchtenden, großen, 
ſchwarzen Augen verliehen ſeinen Zügen einen ſchwermüthig ſchwärmeriſchen 
Ausdruck. Es ſchien etwas Wunderbares in dieſen Augen zu liegen, die ſo 
übermüthig keck lachen konnten voll lauter Luſt und Fröhlichkeit, und die doch 
wieder, wenn fie ernſt blickten, jo mächtig anzogen und feſſelten. 


Pfeilgeſchwind flogen die Roſſe dahin. Gräben, Zäune, Hecken, — nichts 
war im Stande, die kühnen Reiter aufzuhalten. Der Zweite war ſoeben mit 
einem gewaltigen Sprunge über einen mehrere Fuß breiten Graben geſetzt. 
Dabei hatte er ſehr ruhig die Aſche von ſeiner Cigarre abgeſchlenkert und eine 
lange Rauchwolke vor ſich hingeſtoßen. Am andern Ufer angelangt, ſah er ſich 
lachend nach feinem Begleiter um. 


„Nut, Herzog?” tönte e8 von feinen friſchen Lippen, als er bemerkte, 
wie das Pferd bes Andern fcheute, „Wer von Euch beiden will nicht? Sie ober 
der Gaul?“ u 


Aber ſchon Hatte der Herzog die Sporen eingefeßt und im Nu flog das 
prächtige Roß mit feinem Reiter hinüber. Unter Scherz und Lachen galop- 
pirten die Männer querfelbein. Bald aber überzog ſich der Horizont mit aſch— 
grauen Wolfen. Ein Wetter z0g herauf. Immer finjterer warb ber Himmel, 
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Bald durchzuckten feurige Blike die dunkle Wolkennacht. Der Donner grollte 
und ſchwere Regentropfen klatſchten nieder, während ein heftiger Wirbelwind 
plöglid ein undurchdringliches Chaos von Staubwolfen zujammenjagte. 

Wo ſind wir eigentlic, ?" fragte derjenige, welcher zuerjt geiprochen, in⸗ 
dem er plöglich fein Pferd anbielt. 

Auch der Andere zügelte jein Roß und ſah um ſich, ſoweit es das zweifel⸗ 
hafte Tageslicht zuließ. „Wir ſcheinen gänzlich von unſerem Ziele abgekommen 
zu ſein“, ſagte er nach kurzer Pauſe. „Wald ringsum und ein Terrain dort 
drüben, das an die pontiniſchen Sümpfe erinnert.“ | 

Der Regen goß in Strömen herab. Die Pferde ſchauderten. Blitz auf 
Blitz zuckte in grellen Ziczadlinien durch das Wolfenchaos. Der Donner rollte 
in mächtigen Schlägen und ein in geringer Entfernung vorüberfließender Bach 
ſchwoll zum — Strom an, hier und dort die ſumpfigen Ufer vollſtändig 
überſchwemmend. 

Bis auf die F durchnäßt, titten fie längs des Grabens bin, Eine 
Bierteljtunde verging, dann jtieß man auf einen Wegweiſer. | 

Der Herzog warf einen Blid darauf und fagte dann: „Hier geht bie 
Straße durch den Wald. In weniger, als einer halben Stunde können wir 
unter Dad und Fach fein. Vorwärts!“ 

Sie ſetzten von Neuem -bie Sporen ein und kamen troß des burchgeweichten 
Weges noch immer ſchnell genug vorwärts. Plötzlich blenbete ein greller Blitz 
die Augen der Reiter. Der ganze Wald ſchien wie mit elektriſchem Licht be⸗ 
leuchtet. Krachender Donner folgte unmittelbar. Er klang wie — 
praſſelndes Gewehrfeuer noch lange nach. 

„Dießmal bat es eingeſchlagen, Herzog!” rief der Begleiter bes gften 
„Müßte mich wenigftens fehr irren, wenn ’8 nicht ber Fall wär”. Dieſes 
Krachen und Knattern im gleichen Moment mit dem Aufleuchten des Blitzes 
bedeutet nichts Gutes |" 

Ein erneuter Blitz, von einem noch entſetzlicheren Schlage begleitet, unter: 
brach feine Worte, und ohne eine Silbe weiter zu verlieren, trabte man vor⸗ 
wärts. Allmählig ließ ber Regen nach; aber die Wipfel der Bäume, unter 
denen jie hinritten, ſchütteten wahre Cascaden von Regentropfen auf ſie aus. 

Jeht kamen ſie aus dem Walde heraus und warfen einen Blick nach der 
Richtung, in welcher das Dorf J. liegt. „Das iſt Feuer |" riefen fie wie aus 
einem Munde, als fie die unheimliche Röthe des Horizonts wahrnahmen und 
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wie von einem Impulſe getrieben, jagten fie mit berhängten Bügeln quer über 
bas Feld dem Dorfe eiitgegen. In der That ſahen ſie bal bie ſchweren, 
dicken Rauchwolken, zu phantaſtiſchen Gebilden geformt, ſich ihnen entgegen⸗ 
wälzen, Zwiſchendurch leckten die lammenfäulen zum GHimmel empor; roth⸗ 
glühende Schlangen, deren unheimlichen Rachen Zaufenbe von ee ent⸗ 
ſpruhten, ſchienen ſich im wilden Tanze zu verſchlingen. Der ſcharfe Weſwind 
fachte die Gluth zum brauſenden Feuermeere an. Wie das trachie, prafielte, 
wirbelte und ziſchte! Dazu das Erdroöhnen der Sturmglode, das ‚angftoolle, 
Geſchrei Hülflofer Frauen und Kinder, bie Zurufe der Löſchenden, das Gebrull 
der Heerden. Es war eine Scene, die das muthigfte Herz erbeben machen mußte, 

Kaum waren die Reiter auf dem Schauplah des Schredens angelangt, 
als ſie fi von ben Pferden herabwarfen und dieſe einem herbeiſpringenden 
Bauernburſchen überließen. Ein Kreis von Zuſchauern bildete ſich ſofort um 
die Beiden, aber mit dem Ausdruck edlen Zornes in Blick und Ton rief der 
Süngere: „Nun? Ihr Gaffer, was ſoll's? Scheert Euch an die Sprihen und 
helft löſchen. Wen ih nach 5 Minuten noch hier faullenzen ſehe, den laß’ ich 
ohne Gnade arretiren |" 

„Plag für Seine Durchlaucht, unſern allergnäbigften Herzog!* tönte eine 
marfige Stimme und bie ftraffe, ſoldatiſche Figur eines herzoglich ſächſiſchen 
Gensd'armen tauchte in der Menge auf. Augenblidlich zertheilte ſich der Hau⸗ 
fen. Alles wich ehrfurchtsvoll zurück. Der Fürſt und ſein Begleiter ſprangen 
auf die Spritzen; ſie nahmen die mächtigen Schläude in die Hände und ließen 
die Waflerftrahlen in das Gluthenmeer hineinfpielen. Bald ſtellte ſich 
Waſſermangel heraus, Der Begleiter des Herzogs war mit einem Sabe 
von der Machine herunter. Er drängte ſich durch die Menge zu den beiden 
Pferden, nahm die Zügel dem Burſchen aus der Hand und führte bie Thiere, 
an ben erſten beflen der großen Wagen , mit leeren Baffertübeln. In 
. einem Nu jind bie beiden edlen Kenner vorgejpannt. Widerſpenſtig bäumen” 
- fie fich in dem ungewohnten Jochẽ und ſchütteln trotzig Die Mahnen, aber im 
nächften Augenblice ſchon fühlen ſie die Macht des tühnen Reiters, der ſich 
auf das Thier zur Linken geſchwungen und mit der Gerie unable auf 
fie einfchlägt. In raſender Carriere geht es zum nächſten Teich. Wenige Mi⸗ 
nuten reichen hin, den Kübel zu füllen. Wieder hinauf und zurüd zur Brands 
ftätte, Kaum eine Minute vergeht und die Rieſenkraft des jungen 
Mannes hat bie verblüfften Roffe bereits von Neuem angetrieben. 
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Und abermals flieht man ihn im geſtreckten Galopp zum Teiche hinabjagen und _ 
mit dem gefüllten Gefäße zurüd fommen. Seine Wangen glühen im Roth 
ber Begeifterung und die Schwarzen Augen fprühen Funken, um die Wette mit 
bem brennenden Gebälk. Der Herzog fteht unterdeß ruhig auf ber gefährlich- 
ften Stelle und ſchaut mit innerlihem Wohlbehagen ben Bligenden Wafjer- 
ſtrahlen nad), die wild aufzijchend in die ſengende Gluth hineinſchießen. Plöß- 
lich wendet er fich nach dem fühnen Fahrer um: „Göthe!“ ruft er Lachend, 
„Sie find ein Bligferl! wie viel Fuhren Friegen wir noch?" — „Ach höre 
nicht auf, bevor nicht ſämmtliche Kübel gefüllt find!“ tönt es zurüd und — 
fort ift er mit dem dritten Kübel. In diefer Weiſe geht e8 weiter. Begeiftert 
ftehen die Bauersleute. Angefeuert durch das edle Beifpiel zweier der größten 
Männer des Jahrhunderts Ihaffen fie rüftig fort-und Niemand iſt, der niht 
Hand angelegt hätte. Jeder gehorcht unwillkürlich dem übermächtigen Geiſte, 
der hier ſtillſchweigend gebietet und anordnet. Es iſt, als wenn ein geheim- 
nißvolles Einverſtaͤndniß alle Arbeitenden durchbringe. Im kürzeſter Friſt ift 
man des Feuers Herr. | 
Die beiden evelmüthigen Helfer verlaffen bie rauchenben Trümmer. Wo 
iſt der Orts⸗-Vorſteher ?“ wendet der Herzog ſich an bie Umſtehenden. 
Ein alter, ehrwürdig ausſehender Bauer mit ſchneeweißem Haar tritt vor. 
Er will in ſeiner einfachen Weiſe ſeinen Dank ausſprechen für die ebelmüthige 
Aufopferung der beiden eblen Herren. Er ftredt feine ſchwielige Rechte aus 
und fühlt zwei gefüllte Börſen darin. | 
„Daß ift vorläufig für bie armen Abgebrannten I" fagte der Herzog freund- 
lich und. fein Begleiter nickt beftäfigend mit dem Kopfe. „Später mehr 
bavon* 
„Der liebe Herrgott gefegn’s den Herren Bunberifätigt" * der Alte 
mit einer Thräne im Auge. | 
So leife der Herzog gefprochen, war ber Vorgang doch nicht unbemerkt 
geblieben. Begeiftert jchwenft das Volk Hüte und Mühen: „Hoch lebe unfer 
allergnãdigſter Herzog Karl Auguſt und Se. Excellenz der Geheimrath ai 
fein braver Miniſter!“ tönte e8 im jubelnden Chor. 
Unter dem Hurrahgefchrei des Volkes beftiegen die Beiden ihre Roſſe und 
fprengten nad; Weimar zurüd, 
Die geiftigen Schöpfungen des großen Dichters werden ewig fortleben im Her- 
zen des Volfes, iind manche föftliche Anekdote aug Weimars Luftigen Tagen und dem 


284 


Jugendleben bes Dichter-Heroen m der Nachwelt aufbewahrt worden. Aber 
auch die Züge des Edelmuthes und ber Hochherzigkeit, die uns ben gewaltigen 
Geiſt menſchlich näher bringen, verdienen Erwähnung und um fo größere An: 
erfennung, als fie den Menjchen zur Nacheiferung veranlaſſen und das 
große Gebot der Nächſtenliebe lehren. | 


Eine Section des Glaubens. 
Eine Parabel. 





„Erlaube mir, Dich zur Wärterin meiner armen Kinder zu erwoͤhien, 
ſagte ein Schmetterling zu einer Raupe, welche ihren mühſamen Weg, einem 
Krautblatt entlang kroch. „Sieh dieſe kleinen Eier,“ fuhr der Schmetterling. 
fort, „ich weiß nicht, in wie viel Zeit fie fich öffnen werden; aber ich fühle 
mid) ganz ermübet, ganz krank — und wenn id) fterbe — o wer wird ſich 
“ meiner einen Schmetterlinge annehmen! Wilft Du es tun, gute fanfte Raupe? 
Aber gib gut acht, was Du ihnen zu effen gibft, Raupe; ſie werben nicht von 
Deiner groben Nahrung leben können, fondern Du mußt ihnen den Thau des. 
Morgens und ben Honig der Blumen geben. Auch darfit Du fie das erſte 
Mal nur einen Augenblick fliegen laſſen, denn man kann nicht erwarten, daß. 
fie ſich im Anfang ihrer Flügel fo gut zu bedienen wiffen. O meine Liebe, 
wig ſchade ift es, daß Du nicht ſelbſt fliegen kannſt! Aber ic) habe keine Zeit 
eine andere Wärterin zu juchen, ich vechne auf Dig, Du wirt Dein Beſtes 
thun, nicht wahr? O warum habe ich meine Eier auf ein Kohlblatt ‚gelegt ! 
Welche Wiege für. Schmetterlinge! Du wirft gut jein gegen die armen Kleinen, 
nicht wahr? Komm näher, nimm für Deine Mühe dieſen Goldſtaub, der auf 
meinen Flügeln iſt. O wie ſchwach ich mich fühle, gute Raupe! — Du wirft 
Dich erinnern — die Nahrung“ . . ber Schmetterling farb, und bie Raupe, . 
die nicht einmal Zeit gehabt hatte, ja ober nein zu jagen, war allein gelafjen 
mit den Eiern. 5 

„In Wahrheit, eine hübſche Wärterin hat fie ſich gewählt, bie arıne ie Mutter“, 
vief fie, „und eine hübſche Beichäftigung für mich! Sie mochte wohl ihrer 
Sinne nicht mehr mächtig fein, jonft hätte fie nicht eine ſo erbärmliche kriechende 
Kreatur ‚wie mid gebeten, biefe zarten Kleinen Weſen zu erziehen, Die werben 
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fi) wenig um mich kümmern, wenn fie ihre Fluͤgel fühlen und nad) Herzens— 
luft fliegen fönnen weit weg mir aus ben Augen ! Ach es gibt doch recht Dumme 
Thiere, troß ihrer goldenen Flügel !“ 

Aber der arme Schmetterling war tobt und die Eier lagen auf dem Kohl- 
Blatt. Die grüne Raupe hatte ein gutes Herz, fo entſchloß fie fich, ihr Beſtes 
zu thun. Sie Fonnte die nächſte Nacht vor Beunruhigung nicht Schlafen, 
Am folgenden Morgen that ihr der Rücken jehr weh, benn fie hatte bie ganze 
Naht ihre Promenade um ihre fleinen Schüßlinge fortgejeßt, aus Furcht, daß 
ihnen, etwas zuftoßen könne. Dann- fagte fie zu fich ſelbſt: „Zwei Köpfe wiffen 
beſſer zu rathen als einer ; ich will eines der weiſen Thiere da unten um Rath 
fragen; wie Fann ein jo armes Gefchöpf wie ich wiffen, was es vu bt, ohne 
diejenigen zu fragen, die beffer find als fie ?“ 

Nun blieb noch eine Schwierigkeit. Wen jollte fie fragen ? Da war wohl 
ver Heine Pudel, der zuweilen in den Garten kam, aber er war fo kurz ange . 
bunden! Wenn fie ihn rief, um mit ihr zu ſprechen, würde er ohne Zweifel 
die Eier mit einem Schlag ſeines Schweifes vom Blatte kehren, und das würbe 
ſie ſich nie vergeben fönnen. Da war auch Tom, bie Katze, welche ſich zuweilen 
unter den Apfelbaum ſetzte, um ſich zu wärmen in den Strahlen der Sonne; 
aber fie war jo gleichgültig, jo egoiſtiſch, — feine Ausſicht, daß ſie ſich die 
Mühe geben werde, ſich einige Augenblide um bie Eier bes Schmetterlinge au 
befümmern. „Ich möchte wohl willen, welches das Mügfte Thier ift von denen, 
bie, ih kenne,“ ſeufzte die Raupe in ihrer Betrübnig, und fie dachte und dachte, 
bis ihr bie Lerche einfiel. Unſere Freundin ſetzte ſich in den Kopf, weil die 
Lerche ſo hoch, ſo hoch flöge, daß Niemand wiſſe, wohin fie ginge, werde fie 
ſehr Flug jein und eine Deenge von Dingen verjtehen ; denn, ſich ſo hoch zu er— 
heben, etwas, was die Raupe niemals thun konnte, das war ihrer Idee nach 
das hochſte Glück. J Ri 

Gerade in dem benachbarten Kornfeld wohnte eine Lerche. Die Raupe 
ließ fie bitten, zu ihr zu kommen. Als die Lerche kam, Elagte ihr bie Raupe 
ihre Noth, und fragte fie, was fie zu thun habe, um bie fleinen Greaturen zu 
nähren und zu erziehen, w welche doch jo verſchieden jeien von ihr. 
| „Vielleicht kannſt Du Dich da oben erfundigen und etwas. barüber Bien 
wenn Du Dich wieber in bie Lüfte erhebft,“ fagte ſchüchtern die Raupe. Die 
Lerche antwortete: „Vielleicht“, aber mehr wollte fie nicht jagen, troß ber Bes 
gierde der Raupe, eine ausführlichere "Antwort zu erhalten. Bald nachher je: 
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doch erhob ſie ſich ſingend in den blauen Himmel; nach und nach verlor 
ſich ihre Stimme in der Entfernung, bis die Raupe ſie nicht mehr hören und. 
jehen konnte; doc, die arme Creatur fonnte niemals weit jehen, ſelbſi wenn 
ſie ſich mit der größten Anſtrengung in die Höhe richtete, wie es in dem Augen⸗ 
blick der Fall war. Verlorne Mühe! Sie ließ ſich zurückfallen auf ihre Füße 
und begann wieder ihren Spaziergang um bie Eier, hie und ba das Blatt be- 
nagend, das fie nach allen Richtungen hin maß. „Wie lang es nun ſchon dauert, 
daß die Lerche fortgeflogen iſt!“ rief ſie endlich aus. „Ich möchte wiſſen, wo 
fie ſich in dieſem Moment befindet! Ich gäbe ale meine Beine darum, um es zu er⸗ 
fahren. Sie muß höher geflogen ſein als gewöhnlich, wenigſtens ſchemt es mir ſo. 
O wenn ich den Ort wüßte, wo fie hingeflogen iſt, und hörte, was ſie hört in 
dieſem wunderbaren blauen Himmel! Sie fingt immer, indem jie empor ſteigt, 
und ſingt noch, wenn ſie wieder herunter kommt, aber niemals läßt fie eines 
ihrer Geheimnifje durchbliden, fie At fehr geheimnißvoll, jehr geheimniß- 
voll!“ — | | | | —JJ 

Und die grüne Raupe kroch von Neuem um die Eier. Endlich hoͤrte 
man die Stimme der Lerche. Die Raupe hüpfte faſt vor Freude, und bald 
ſah fie ihre Freundin niederſchweben auf das Kohlblatt zu, mit ihrem fried⸗ 
lichen Gejang. 

„Gute Nachrichten, gute Nachrichten I” fang die Lerche, „aber das Schlimmſte 
if, daß Du mir nicht glauben wirft.“ | 
Ich glaube Alles, was man mir jagt,“ antwortete, vajcy bie Raupe. 
„Das ift gut, fo werde ih Dir zuerft jagen, was diefe Heinen Gejchöpfe 


effen müffen.“ Und indem fie dies fagte, zeigte die Lerche mit ihrem Schnabel - 


auf die Eier, „Was denkſt Du, daß es fein wird? Rathe!“ 

„Morgenthau und Blumenhonig, fürchte ich,” fagte die Raupe. 

„Nichts von dem, alte Dame, etwas viel Einfacheres, etwas, was Du, 
Du jelbjt jehr leicht finden kannſt.“ 

„Ich Tann nichts leicht finden, ICDERRUUNEN die Kohlblätter”, murmelte 
die arme Raupe. 

„Ausgezeichnet, meine gute Freundinl“ rief die Lerche, ausgezeichnett 
Du haſt es gerathen, Du ſollſt ſie nähren mit Kohlblaättern.“ 

„Niemals“, ſagte die Raupe mit abweiendem Ton, „Die lebte Bitte ihrer 
fterbenden Mutter war, daß ich nichts dergleichen thun ſollte. 

„Ihre ſterbende Mutter wußte es nicht“, antwortete die Lerche. „Warum 
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frägft Du mid um Rath, wenn Du nur zweifeln willſt an dem, was ich ſage? 
Du haft weder Glauben noch Vertrauen,“ 
OD ich glaube Alles, was man mir ſagt,“ wiederholte die Raupe. 

„Aber Du glaubſt mir doch nicht, nicht einmal, was id Dir von ber 
Nahrung gejagt Habe, und es iſt doch nur der Anfang von dem, was ich Dir 
zu ſagen habe. Was denlſt Du Raupe, was aus biefen Heinen Eiern werben wird?“ 

| „Schmetterlinge natürlich,“ fagte die Raupe. 
„Raupen, Raupen,” jang bie Lerche. „Du wirſt es ſehen mit der Zeit“. 
Und bamit flog die Lerche davon, weil fie nicht ftreiten wollte mit ihrer Freundin. 

Ich glaubte die Lerche ſei weiſe und gut,“ dachte die arme Raupe, die 
Eier noch einmal umkreiſend, „aber ich ſehe, daß ſie ftatt deſſen närrifch 
und unverſchaͤmt iſt. Vielleicht war ſie diesmal zu hoch geſtiegen. — Ach, es 
ift ſchade, wenn bie Gejchöpfe, welche jo hoch fliegen, trogbem einfältig und dumm 
find. Ad, wenn id) nur wüßte, was fie fieht und was fie macht da oben.” 

„Ich will es Dir jagen, wenn Du mir glauben willft," fang die Lerche, 
herniederſchwebend. 
J „Ich glaube Alles, was man mir ſagt,“ pieberholie die Raupe mit Würbe, 
als wenn es fih um eine unbeftrittene Thatjache handle. 
„Dann werde ih Dir etwas Neues jagen; denn das Beſte meiner Neuig- 
feiten iſt noch übrig. Du jelbft wirft eines Tages fein . 
„Was? . 
„Ein Schmetterling. ® ’ 

„Elender Vogel!“ rief bie Raupe, „Du madjt Dich luſtig über mein Uns 
glüd; Du biſt nicht nur unvernünftig, Du biſt auch grauſam. Geh fort, ich 
will nicht mehr Deinem Geſang lauſchen.“ 

ch habe es Dir gejagt, daß Du mir nicht glauben würdeſt,“ rief bie 
Lerche, num auch beleidigt. | | 

Rx) glaube Alles, was man mir ar bas heißt" — und fie zögerte - — 
„Alles was vernünftig ift zu glauben. Aber mir zu jagen, daß die Eier eines 
Schmetterlings Raupen würden, und daß bie Raupen aufhören würben zu 
kriechen, und daß ſie Flügel haben würden, und Schmetterlinge werben wür⸗ 
den! Lerche, Du biſt zu weiſe, als daß Du ſelbſt ſolchen Unſinn glauben könn⸗ 
teſt; Du weißt ſehr gut, daß das unmöglich iſt.“ 

„uUnmöglich! Warum denn?“ fagte die Lerche mit Wärme. „Sei «8, daß 
ich über den Kornfeldern der Erde fliege, fei «8, daß ich in bie .Tiefe des 


"288 

blauen Himmels fteige, überall fehe ich ſo erftaunenswerthe Dinge, daß ich kei⸗ 
nen Grund finde, warum es nicht nöd) mehr geben könnte. O Raupe, weil 
Du kriechſt, weil Du niemals von Deinem Kohlblatt weggegangen biſt, des⸗ 
halb kannſt Du ſo von Unmöglichkeiten ſprechen.“ 

DDummheiten!“ ſagte die Raupe, „ich weiß ebenſo gut wie Du, was 
möglich und was unmöglich if. Betrachte meinen langen grünen Körper und 
meine zahlreichen Beine, und jo eben ſprichſt Du mir davon, daß ich Trlügel 
baben würde, und ein herrliches Gewand, Närrin, die Du bift! Närrin |“ 

„Du biſt ſelbſt eine Närrin und glaubft Dich weile,“ rief die Lerche, 
„ja eine Närrin, die Du über etwas ſprechen willft, was Du nicht verjtehft, 
Hört Du nicht meinen Gefang immer freubiger werden, jemehr ich mich er⸗ 
hebe zu der wunderbaren und geheimnißvollen Welt, welche über uns iſt? O 
Raupe, was von da oben kommt, empfange es wie ih, mit. Vertrauen." 

„Und dieſes Vertrauen, wie nennjt Du es?“ 

„Slauben,“ unterbrach fie die Lerche. 

„Wie Tann ich glauben lernen?” fragte die Raupe. In dem Augenblid 
fühlte fie eine Bewegung an ihrer Seite. Sie jah hin... . Acht oder zehn 
Heine Raupen bewegten fich in ihrer Nähe und fingen ſchon an, das Kohlblatt 
zu burchlächern; fie waren aus den Eiern des Schmetterling hervorgegangen. 

Erftaunen, Verwirrung erfüllten das Herz unferer grünen Freundin, aber 
die Freude folgte bald. Da das Erfte möglid) war, konnte e8 das Zweite 
aud fein. „Lehre mich Deine Lection, verche,“ ſagte ſie. Und die Lerche ſang 
ihr vor von den Wundern, die ſie unten auf der Erde und oben in den Himmeln ſah. 
Die Raupe ſprach mit ihren Freunden während des Reſtes ihres Lebens 
von der Zeit, wo ſie Schmetterling ſein werde. Niemand glaubte ihr; ſie be⸗ 
hielt jedoch die Lehre der Lerche und als ſie in das Grab ihrer Verpuppung 
einging, wiederholte ſie: „Ich werde eines Tages Schmetterling ſein!“ 

Ihre Freunde glaubten, daß ſie verwirrt im Kopf ſei und u 
„Armes Weſchöpf.“ 

Und als fie Schmetterling geworden war, und fühlte, daß ſie auf's Neue 
ſterben werde, ſagte ſie: „Ich habe Wunder geſehen, ich habe Glauben. Nun 
kann ich ruhig ſein über das, was mich weiter erwartet.“ 
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Die vergoldeten Holzſchühlein. 


Erzählung von Elifobeth Grube, geb. Diez. 
(Mit Bil.) 





Es waren einmal vor vielen Jahren, im Lande Spanien, zwei liebliche 
Mädchen geboren, Schweitern, jo jchön anzufehen wie zwei Röschen, die an 
einem Stengel blühen und die ältefte hieß auch Nofalba, die zweite aber Do— 
lores und fie wohnten -in einem wunderſchönen Garten zu Valencia. Weil 
aber auch in Spanien die allerfchönften Gärten nicht im Paradieſe liegen, fo 
trat das Unglüd auch über die Schwelle des prächtigen Gartenhaufes, in dem 


die beiden lieben Kinder jpielten, und ber unerbittlihe Tod nahm den jungen - 


Schweſtern die Mutter. Das war für die freilich Fein Unglüd, denn bie 
Mutter war eine jo boldfelige Frau, daß der Todesengel ihr janft, die lieben 
freundlichen Augen zudrückte und dann ihre Seele heimgeführt haben wird in - 
den lichten Himmel, wo es noch viel jchönere Roſen geben mag, als in ben 
Gärten von Valencia und wo die verklärte Mutter Ines gewiß mit ben En- 
geln zu den Füßen der allerſeligſten Jungfrau Maria fiten und zum ce 
thron empor bliden wird, in bemüthiger Anbetung. 

Aber bie Kleinen Mädchen hatten nun auf Erben Feine Mutter mehr, doch 
einen lieben guten Vater hatten fie noch, der feine Kinder zärtlich Tiebte und 
deſſen unermübliche Treue beſonders Roſalba und Dolores auf Händen trug 
weil jie gar jo betrübt um den Verluſt der guien Mutter weinten. Auch 
Geſchwiſter Hatten die Zwei, erwachjene Brüder und eine ältere Schweiter, die 
nun wie eine zweite Mutter für die Kleinen jorgte. 

Der Vater war ein deutjcher Kaufmann und weil er nur jeiner bolbfeligen 
Trau wegen in Balencia gewohnt und die wichtigften Gejchäfte in Deutjchland 
hatte, jo verließ er num nad) dem Tode der Hausmutter das jchöne jpanijche 
Land und z0g mit feiner Familie in eine nordilche Handelsſtadt, in ber zus 
gleich fein Vaterhaus jtand und wo er am Seegeſtade ein jtattliches Landhaus 
hatte, in dem er den Sommer über mit feinen Kindern jo lang wohnte, als 
es immer nur feine vielen’ und bedeutenden Gejchäfte erlaubten. Das weiß 
ja Jedermann, nicht blos die Erwerbung des Reichthums ijt ein mühjames 
Geſchaͤft, auch die Erhaltung macht viel Arbeit und Sorge. 

Die Heinen Spanierinnen fühlten wohl, Daß e8 im Norden Deutſchlands 


nicht ſo lieblich wohnen iſt, wie zu Valencia; weil aber der gute Vater alles 
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Mögliche that, um aud) feinen Kindern die ihm fo Liebe Heimath wohnlich zu 
machen, fo fpielten Roſalba und Doldres Bald wieder eben jo fröhlich unter 
ben ftolzen, uralten Eichen und Buchen ihres beutjchen Gartens, - wie fie 
e8 unter den Oliven und Pinien zu Valencia gethan und wenn auch bie und 
ba nur ein forglich gepflegter Orangenbaum feine’ goldenen Früchte reifen ließ, 
fo ſchmeckten ihnen die faftigen Birnen und rothwangigen Aepfel bald eben fo 
gut wie Feigen und Muscatellertrauben, die fie, neben Lorbeer: und Myrthen⸗ 
gebüfcyen in Spanien von Bäumen und Spalieren gepflüct hatten. Für gute 
Kinder ift aber die ganze Erbe ſchön und c8 war auch nidyt zu verwundern, 
daß Roſalba und Dolores zufrieden lebten in dem deutſchen Garten des reichen 
Vaters; ſie hatten es gar gut, die Kinder des edel geſinnten Kaufmanns. Aber 
die ſpaniſche Mutter vergaßen-jie doch nicht über dem reichlich geſchmückten 
Leben; oft ſtanden die beiden Schweitern Hand in Hand vor dem Bilde ber 
ſchoͤnen Mutter, das ein fpanifcher Maler einige Jahre vor ihrem Sterben 
prächtig gemalt hatte. Es war ein herrliches Kunſtwerk, lieblich wie bie Mutter 
feleft" und der ganzen Familie galt diefes Bild als der foftbarfte Schat bes 
Haufed, Dem Ehrenſitze des Vaters gegenüber hing das liebe Bild und bie 
- freundlichen Blicke aus dem gemalten Angeficht rubten wie ein Eegen über ber . 
Zafel, an welcher die guten Kinder mit dem Vater das Mittagsmahl genoffen; 
fie hätten gar nicht gewagt, etwas Ungebührliches zu fprechen ober zu thun 
unter den Augen des Mutterbildes, das doh nur ein Schatten war von ber 
Mutter ſelbſt; der gegenwärtige Iebendige Vater brauchte nur feinen Blick 
nad) dem Bilde zu erheben, wenn irgend eine Unart bervorbrechen wollte, bann 
wurde gleich jede Unruhe geftillt, jeder ungeziemende Wunſch unterdrüdt, dem 
Vater zu Liebe und aus Ehrfurcht gegen bie felige Mutter. So lebte bie 
Geſtorbene als eine Schußheilige fort, inmitten ihrer Familie. 

Und wenn Abends am Himmelszelte die Sterne glänzten, oder wein ber 
Mond mit fanftem Silberfcheine durh die Bäume blickte, fo war es den 
Schweſtern oft, als ſchaute die Mutter mit taufend Augen zu ihnen hernieber 
und fie legten fi dann: ftiN in ihre weißen, weichen Betichen und beteten 
recht andächtig: Lieber Gott! made mid fromm, daß ich zu Dir, und ber 
Mutter in den Himmel fomm’! und dann Fam ber Linde Schlaf und bie lieben 
Mädchen träumten von ber verflärten Mutter und von Gottes lichten Engeln. 

Einmal machte der Vater eine Reife tief in das deutjche Land und nahm 
die beiden Kleinen mit, während bie älteren Gefchwilter theils zu Haufe bie 
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Geſchaͤfte beforgten, oder in den Schulen fertlernten, der Water aber, feiner 
Gefundheit wegen, in einem Badeort von Mühen und Sorgen fich erfrifchen 
und zu neuen Arbeiten ſtärken wollte Wenn er nicht bei Roſalba und. Do» 
lores fein konnte, jo führte die treue Wärterin Gertrude, der fie gerne gehorch⸗ 
ten. und ein alter Diener, ber fie beihüßte, die Kinder in der Gegend umber. 
Dem Vater war es lieb, wenn bie zarten Mädchen hohe Berge erjticgen 
und die fchattige Kühle des nahen Waldes athmeten, denn auch fie mußten 
frifch: und gejund aufwachjen und jtark werben für das Leben, das nicht immer 
leichte Stunden bringt. So kamen fie eines Tages immer tiefer in ben ftillen, 


friedlich rauſchenden Wald, wo damals noch ftolze Hirſche weideten und wg 


ein taufendjtimmiges Vögelchor die herrlichſte Muſik machte. Das hatten big 
Mädchen noch niemals jo in voller Pracht gejehen und gehört und fie ſprangen 
immer weiter und weiter, den Eichkätzchen gleich, die wie ver Wind fo ſchnell, 


an den hohen Stämmen emporkletterten und oben, von Baum zu Baum un 


ſpringend, in den Zweigen raſchelten. 


Als dann die fröhlichen Kinder müde geworben von all dem Springen über | 


moosbewachſene Steine und Inorrige Wurzeln, die feitab vom Wege lagen, da 
rief fie die forgjame Gertrud zum Ruhen unter eine. alte Eiche, deren maͤchti— 
ges Gezweige ein großes ſchattiges Laubdach wölbte und zu beren Fuße ber 
reichſte Moosteppich wie grüner Sammt ſich ausbreitete. Darüber legte die 


gute Gertrud, ein feines, ſchneeweißes Damaſtlinnen und trug purpurne Kifjen- 


berzu, damit die erhigten Kinder auf dem Moos fi nicht verfühlen möchten; 
auf das Tiſchtuch ftellte ſie ſüße Mandelmilch im Kryſtallkruge, mit gols 
benen Becherchen, daraus folten die Kinder trinken; zierliche Körbchen mit 
Töftlichen Früchten ftanden daneben und auf die Teller legte fie Kuchen und 
Zucernäfchereien. Die jchönen Mädchen ſaßen wie Prinzefjinen da und das 
Mahl unter der, Eichg war jo lieblich anzufehen, als hätte eine freunblidye Tee 
aus ihrer Wunderküche für ihre Lieblinge Alles bereitet. 


„Der Friedel muß auch kommen!“ vief die Heine Dolores, die niemals | 


allein das Gute genießen Eonnte, die Alles theilen mußte, wenn fie vecht froh 
fein wollte und Rojalba lief hin zu dem alten Diener und ſchenkte ihm ſelbſt 
aus ber dicken grünen Flaſche goldglänzenden Rheinwein, den ber ſorgſame 
Bater eigenhändig eingepact hatte zur Stärkung für die Waldläufer. Der 
alte Friedel mußte mitfigen an ber lieblichen Tafelrunde, der that auch einen 


longen tiefen Zug aus dem großen Glafe und Itric ſich wohlgefällig den 
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grauen Bart von den Lippen, weil ihm der Träftige fühle Wein jo vortreffe 
lich geſchmeckt Hatte. \ 

Dann aber holte der Friedel auch das MWägelchen herbei, welches ben heiben 
Träulein immer folgte, von einem Kleinen, allerliebften Schinmel gezogen, den 
der Vater für die Kinder gekauft hatte und der wie ein Kleinod gehalten und 
gewöhnlich von dem Friedel an dem zierlichen Zaumwerk ſorglich geführt wurde, 
beſonders durd; die ungebahnten Waldwege. Das Schimmelchen hatte filberne 
Glöckchen auf ein roth und ſchwarzes Tuchband gereiht, um den Hals hängen 
und Flingelte Iuftig damit, als ihm ber Friedel glänzenden Hafer reichte, dann 
einen frischen Trunk holte aus der nahen Duelle, hierauf das ausgejpannte 
ſchoöͤne Thier weiden ließ am Rande des Waldbächleins, das mit Iraulichem 
Plaudern über die blanken Kiefelfteine dahin murmelte. Die lieben Mädchen 
fütterten aud) ihr weißes Pferbchen mit feinem Brod und ftreichelten ibm lieb— 
fojend die glänzende Mähne; fie riefen: „komm Schneewittchen!" — jo hatten 
fie das edle Thier genannt — und hopp! gallop! Fam Schneewittchen capriolt 
und e8 war eine Kuft, bie anmutbigen, in hellblaue Farbe gekleideten Mãdchen 
mit dem ſilberweißen Pferdchen, unter den Ba Bäumen, Über die braunen 
Waldwege hinſpringen zu jehen. 

Doch Alles in der Welt hat ein Ende und das Spielen, ſei's auch noch 
jo freubenreich, befonders; die bebächtige Gertrud mahnte zur Rückkehr und 
wenn auch Roſalba und beſonders bie Tleine Dolores nod gerne länger um- 
bergefprungen wären, jo ließen fie ſich doch willig von Friedel in das leichte 
Waͤgelchen jegen, weil fie den guten Bater nicht warten. lafjen und ihm Sorge 
machen wollten. Auch Schneewittchen ließ ſich gebuldig anjchirren, e8 war als 
dient e8 gern ben holden Spielgejellen und als nun Gertrub al’ das niebliche 
Tifchgeräth wieder in den Heinen Wagenkaſten gepackt hatte, ging fie, weil fte 
eine etwas korpulente Perfon war und ſich gern Bewegung machte, neben dem 
alten Friedel, ftatt mit ihren Fräulein in dem koſtbaren MWägelchen zu ſitzen, 
was für alle vrei Pla, und wo die gute Dolores ſchon das Kiffen glatt ge: 
legt hatte, auf welchem bie treue, freundliche Wärterin figen jollte. | 

Es läßt fich denken, daß dies eine anınuthige Fahrerei war! Die fchönen 
Kinder jagen in der zierlichen Muſchel, welche den Si bildete, freundlich und 
fröhlich) wie zwei Engel, wie fie wohl auf Wolken ſchwebend, abgebildet find; 
fie hielten rothen Tingerhut und Hohe Farrenträuter in den zarten Händchen 
und fangen mit ihren fanften Stimmen ein jpanijches Liebchen, das die jelige 
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Mutter ſie noch gelehrt hatte und was ihnen immer einfiel, wenn ſie recht 
froh und fromm fühlten, wie ſchön Gottes Erdenall ſei und wie gut ſie's im 
Leben hatten. Der alte Friedel ſchritt ſo achtſam, Schneewittchen führend, 
durch den Wald und-die redſelige Gertrud plquderte jo herzlich mit dem treuen 
Geſellen, daß man kein ſchöneres und friedlicheres Bild hätte ſehen können. 

Aber auf einmal wurde der Waldweg ſo eng und verwachſen, daß der 
kleine Wagen kaum durchkommen konnte, die Baumzweige ſtreiften hie und da 
die Locken der Mädchen und Gertrude ſah ſich ängſtlich um und ſagte dem 
Friedel, ſie hätten gewiß ben rechten Weg verfehlt und jeien num verirrt in 
bem großen dunklen Wald. Allerdings war es jo — der Friebel hatte. wohl 
einen ſchönen breiten Weg gewählt, deren einige durch den Wald führten; 
aber biefer gerade Weg war nicht der richtige geweſen; er verlief ſich endlich 
ganz- unter den Bäumen und e8 blieb nur ein jchmaler Fußpfad, den Gertrude 
wohl bequem gehen, auf dem aber das Muſchelwägelchen kaum ben nothbürf- 
tigften Plab finden konnte. Dazu kam noch, daß die Sonne, welche bis jeßt 
glänzend Bunte Lichte, durch die Bäume geftrahlt Hatte, ſich verbunfelte, ein 
ferner Donner rollte über die ftärfer raufchenden Wipfeln daher und bald 
zudte auch ein Blifchein durch den bämmernden Wald. | 

Die Kinder jagen forglos in ihrem Wägelchen; aber ber alte Friedel 
jchüttelte ernfthaft das ehrwürdige Haupt und Gertrude, jtand rathlos neben 
dem zweifelhaften Führer, ver hin umd ber nach einem Ausweg ſpähte. Da 
hörten fie ein Hündchen bellen und vernahmen wieder das Murmeln des Bäch— 
leins, deſſen glänzende Spur fie verlaffen hatten; mit neuem Muthe jchritt 
Friedel voran und z0g das kluge Schneewittchen nach, das auch bie feinen 
Dehrchen hängen ließ und dem es nicht wohl zu jein ſchien in dem unmweg- 
ſamen Dieicht, unter dem heranrollenden Gewitter. 

Und fiehe da! — die Bäume Lichteten ſich, eine Eleine Waldwieſe lag vor 
‚ihnen und ber jchmale Pfad führte zu einer Hütte hin, deren epheuüberwucher- 
te8 Strohdach von Tauben umflattert war und worüber eine leichte Rauch: 
wolke fich in der ſchwülen Gewitterluft Eräufelte. Das Hündchen fam, lauter 
bellend, über den Wieſenſteg gefprungen, bie Hüttenthür öffnete fich, ein Helles 
Heerdfeuer brannte drinnen im dunklen Hintergrundbe, ein armes Sind 
trat in den Abendſchein und jah mit ernfthaft zufammengelegten Händen dem 
jeltfamen Zug entgegen, der eben am Walbfaume ftille Hielt. 

Roſalba und Dolores ſprangen leihtfühig von dem Wägelchen und gingen, 
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während Sriedel und Gertrud noch bei dem Gefährt fanden und berathfchlag- 
ten, auf bie Hütte zu, grüßten freundlih das Kind, welches erftaunte 
Blide auf die ſchön geputzten Mädchen richtete und gar nicht zu ſprechen 
wagte, ſo uͤberraſcht war es von dem Beſuch, der Be, wie eine Erſchein⸗ 
ung, in die ſtille Wilbniß trat. - 

Denn ein Maler doch die ganze Ecene mit angeſehen hätte! Bor ber 
HüttentHür das arme Mädchen in feiner ſchlichten Tracht, ſchwere Holzſchuhe 
an ben Füßen, ‚eben jo groß wie Rofalba und rotbwangig wie Dolores, aber 
doch ganz anders wie die feinen Kinder des reichen Haufes. Seine bräunlichen \ 
Haare Iegten ſich in Heinen Zöpfen um die gebräunten Schläfen, fielen ſchlicht 
gefämmt auf den Nacken, die dunkelfarbigen Arme ſahen aus, als Hätten Luft 
und Eonne ungehindert ihr Spiel mit ihnen getrieben, als hätte bie ftrenge 
Arbeit jchon die kleinen Hände ſchwielig gemacht. Die blonde Roſalba, die 
mit ihren hellen blauen Augen dem beutfchen Vater ähnlich jah, trug einen 
Epheukranz in ben feidenweichen Loden, während ein blumenverziertes Strob: 
bhütchen auf dem rabenſchwarzen Haare von Dolores fich wiegte, die. aus glän- 
zend braunen Augen blickte wie die Mutter es gethan, als ſie mit ihnen 
lebte in dem ſchönen Garten zu Valencia. 

Das Hündchen hatte ſich ruhig neben das Waldkind — es mochte 
wohl denten, ſo freundliche Kinder wie Roſalba und Dolores brächten keine 
Gefahr für das Eigenthum und die kleine Herrin, die es ſo treulich bewachte, 
- ja, es wedelte mit dem Schwanze den Mädchen entgegen und grüßte jo bie 
Fremden früher noch, als das erftaunte Kind vor der a. Worte fin- 
ben konnte. 

Aber Roſalba nahm die Verftummte bei ber Hand und Dolores ftreichelte 
das Hündchen und Rofalba fragte das Kind: „Wie heißeſt Du? dürfen wir 
in Dein Häuschen fommen und auch der Friedel mit dem MWägeldyen und bie 
Gertrud?; denn ich glaube, wir haben uns verirrt; es ift ein Gewitter im 
Anzuge und wir müßten naß werben auf den unbekannten Wegen.“ 

„Ach, du liebe Zeit! wie könnt Shr fragen ?“ entgegnete zutraulich geworden 

das Kind, „kommt nur Alle, fo viel Euer find — wir werben ſchon Platz fin- 
den; id, heiße Roswitha und id) will Euch Mitch geben von unferer Ziege 
und dem Pferdchen friſches Gras von der Wiefe holen. Aber geht ſachte in 
die Hütte, drinnen ſchläft meine Mutter, die ift Trank; ber Bater iſt nad 
der Stabt gegangen und will den Doktor fragen, wie wir der armen Mutter 
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helfen können, daß fie wieder gefund wird." — So ſprach Roswitha, lief 
nach Friedel und Gertrude hin, zeigte den Rathlofen einen Keinen Holz 
ſchuppen, unter welchen. das Wägelchen mit Schneewittcyen geftellt werben 
fonnte und dann gingen Alle zufammen in die Hütte, bie -nur cine Stube 
hatte und wo bie kranke Frau auf einem Bette von.Laub und Moos lag, aber 
reinlich zugebeckt und bie num auch mit einem ftillen Lächeln die Eintretenden 
grüßte, als fie von dem Geräufch erwachte. . 

Und jet Fam das Erftaunen über Roſalba und Dolores, bie niemals 
noch in einer fo niedrigen. armfeligen Hütte gewejen. Sie hatten feinen Begriff 
von bem Leben und Weſen ber Armuth und ihnen Fam es wie Zauberei vor, 
was fie fahen und hörten, Die Heine Roswitha trippelte in ihren Holzſchuhen 
fo geſchäftig hin und ber, rückte grob gezimmerte Schemel zurecht, als Ruhe⸗ 
ſitze für die vornehmen Gäſte, trug Schwarzbrod und Ziegenmilch herbei und 
ftellte ein irdenes Schüffelchen mit Erdbeeren auf den Eichentiſch, lief dann 
wieder zu der Mutter, glättete ihr bie Dede und dag Moostiffen und 
konnte fich nicht fatt fehen an ven Schönen fremden Mädchen, die feivene Klei⸗— 
der trugen, auch feine Atlasitiefelhen an den ſchlanken Füßchen und die ihr 
wie Engel vorfamen, von benen die Mutter in ben langen Winterabenden 
ihr erzäßlt Hatte. Schüchtern nur blickten bie vermeintlichen Engel in ber 
Hütte umher und fanden Nichts von Allem, was fie gewohnt waren, als noth⸗ 
wendig zum Leben; dennoch kam es ihnen traulih vor und heimiſch in der 
armen Hütte, weil Ordnung und. Reinlid;keit den Raum ſchmückten. Auch das 
einfahe Mahl ftand einladend auf der blank gejcheuerten Tiſchplatte, im glän: 
zend reinlichen Kruge ſchäumte die fette Milh, das Erdbeerſchüſſelchen war 
Ihön geformt und Halte blaue Blumen um den Rand, ein Kranz von 
wilden Roſen hing über dem Kruzifix von ſchwarzem Holz, ‚vor dem ‚ein: 
zigen Fenſter der Hütte blühte ein Nelkenſtrauch und duftete Rosmarin, ‚ben 
fie nody von Epanien ber liebten, wo ‚er wild und üppig wuchs, in den ges 
ſegneten Fluren von Balencia. Ein großer Haufen Holzſchuhe lag, ſorgſam 
geordnet, in der Ecke und Roswitha erzählte ihnen, daß der Vater ſie alle ge— 
macht habe und daß er oft die Vorräthe davon in der nahen Stadt zum Markt 
trüge. 

Das Gewitter war unterdeſſen immer näher gekommen, bie Blihze leuch⸗ 
teten greller durch den Wald und die Hütte, der Donner rollte feierlich 
daher. „Lege die geweihten Palmzweige in ‚bie Kohlen ‚und loöͤſche das Feuer, 
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Roswitha,“ ſprach die Eranfe Mutter; „bete ein Vaterunſer und ein Ave 
Maria." Roswitha gehorchte, die Kranke erhob fi zum Sitzen, aus dem 
Meihkefjelchen, das über ihrem Lager Bing, fprengte fie” die geheiligten Tropfen 
gegen das Kind, Alle bekreuzten ſich, die Gäſte ſanken mit der kleinen 
Roswitha auf bie Kniee und beteten fromm zu dem Allgegenwärtigen, ber ficht- 
bar und hörbar in Bligesflammen und Donnergewalten vorüberzog. 

Dann öffnete fich wieder bie Hüttenthür und der Vater, der Holzſchuh— 
macher, trat herein, ganz durchnäßt von dem ftrömenden Regen; er grüßte herz⸗ 
lich feine Franke Frau und fein liebes Kind und fah verwundert auf die frem= 
den Gälte, die fich in den ſchützenden Raum geflüchtet hatten. Für die Kranke 
brachte er jtärfende Medizin und ber Fleinen Roswitha reichte er ein Honig— 
fuchenherz, das er forgfältig, in weißes Papier gewickelt, mit feinem Wams 
vor dem Negen geſchützt Hatte. Roswitha brady ſchnell das Geſchenk in vier 
Theile, reichte zuerjt der Mutter und dann den fremden Kindern die füße 
Gabe und genoß ihren Neft mit einem Wohlbehagen, da den Heinen ein: 
ſchmeckern Roſalba und Dolores helle Freudenthränen in die lieben Augen 
traten und ſie mit einem andächtigen Gefühl auch ihren Theil an dem Gaſtge— 
ſchenk, verzehrten. 

Einige Stunden waren vergangen, gleich ſchnell den Gäſten wie ihren 
guten Wirthsleuten, an einem Zeiger oder Glockenſchlag konnte man das frei— 
lich nicht bemerken, denn eine Uhr gab es in der Wohnung des armen Holz. 
ſchuhmachers nicht; doch bei ganz mildem Wetter, wenn der fanfte Hauch des 
Abendwindes wehte, vernahmen die Hüttenbewohner ben leiſen Ton der Mittag: 
oder Abendglode von dem nächſten Kirchthurm und am Sonntage Hang auch 
zumeilen in bie tiefe Stille des Waldes das Glodengeläute, welches die Land: 
leute zum Gottesdienfte rief. Dann pflegte ſtets bie Franke Mutter mit ber 
Heinen Tochter ein Kapitel aus dem Gebetbuche zu leſen; früher, als fie noch 
gefund, war fie mit ihr und dem Vater auch zur Kirche gewanbert und ber 
treue Padan hatte dann ganz "allein die einfame Hütte bewacht. Doch feit 
Jahr und Tag kränkelte ſchon die Mutter; der guten Roswitha wär es 
nicht. eingefallen, die Mutter zu verlaffen, fie fand auch immer Allerlei zu 
thun und dem fleißigen Vater kam ihr anftelliges Weſen recht zu ftatten. Das 
Kind Fehrte und jäuberte den ganzen Tag in ber Hütte und dem Gärtchen 
herum, wie's die Mutter Hatte thun fehen; es fütterte und - melfte bie Ziege, 
ſchaͤlte Kartoffeln und kochte Milch und Waflerfuppen, bie der dankbaren 
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Mutter doppelt gut ſchmeckten, weil das Kind immer mit dem freundlichiten 
Lächeln fie darreichte. Sonntags Half ihr der Vater auch wohl eine Tau⸗ 
‚benfuppe kochen ober ein Kaninchen braten, denn im Holzitalle bummelte ſich 
eine ganze Colonie von dieſen poffirlichen Thierchen herum. Roswitha's größ⸗ 
ter Schatz war aber ein Hahn und zwei Hühner und in dieſem Sommer piepten 
ein halbes Dutzend Fleiner Küchlein um das Kind und e8 zählte in Gedanken 
ſchon die vielen Eier, die es num ber Mutter kochen und. die ſchönen Eier- 
fuchen, die's dem Vater baden würde. Ja, Roswitha war fehr reich “und 
bie vornehmen Fräulein hörten mit Erftaunen dem Kinde zu, das nicht genug, 
von allen Herrlichfeiten erzählen, die e8 fein nennen und als Befisthümer feines 
Waldlebens preifen’ konnte. Es kam auch den reichen Kindern ſchön vor in 
der armen Hütte und fie machten große Augen, als Roswitha mitten unter 
dem fröhlichiten Geplauder auf einmal ernfthaft ein altes, Kleines Käftchen 
berbei holte und ihnen fagte, diejes Käſtchen verwahte einen Schaß, ben eine 
Königstochter nicht jchöner haben könnte. Mit andbächtiger Geberde öffnete fie 
das Käftchen und darin ftanden in grünem Moofe ein Baar ganz kleine gol- 
dene Holzſchühchen, jo nieblich und glänzend, als hätte ein Engelchen fie ge— 
tragen, wenn auch Golbfhaum über Holz die Stelle des edlen Metall ver: 
trat. „Die hat mir das Chriſtkindchen geſchenkt,“ betheuerte Roswitha, „wenn 
ich die in Ehren halte, und immer Gott vor Augen und im Herzen habe, 
wenn ich fleißig und Bater und Mutter gehorjam bin, jo werde ich fromm 
und groß werden und einmal in ben lieben Himmel kommen, wo ich dann 
‘auch jo ſchöne Holzihühchen tragen darf, wie das Chriftlindchen jelber. Es 
find ſchon viele Jahre her,“ plauberte das Kind weiter in vebjeliger Freude 
„da erzählte mir einmal bie Mutter, wie draußen in der Stabt das Chriftlind- 
hen den Kindern große Tannenbäume anzünde und vielerlei fchöne Sachen 
ſchenke, goldene Aepfel und Nüffe, überzuderte Mandeln und Rofinen un) 
als ich ganz betrübt fragte, warum gibt mir denn das Chriſtkindchen niemals 
jo gute Sachen? — und Du fagjt doch, ich wäre ein braves Kind und bie 
Mutter Gottes habe mich lieb; da lächelte der Vater und fprah: „Warte 
nur, heut ift der Heilige Abend und die Mutter Hat uns ja deshalb den prädj- 
tigen Kartoffelluchen gebacken, der jchmedt Dir und uns ebenjo gut, wie ben 
Stabtbrübern ihre Marzipankuchen — doch, wer weiß, Du bift das ganze 
Jahr fo fleifig geweien und fo gehorſam, vielleicht bringt das Chriſtlindchen 
Dir auch einmal ein ganz beſonderes Gefgenti« 1 Und wahrhaftig! als ih am 
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EChrifimorgen, die Augen aufſchlug, und eben mein Gebet ſprechen wollte, ba 
ſah ich auf einmal ein Körbchen auf dem Tiſch ftehen, das war jchön mit 
Moos verziert, darin lagen Wepfel und Nüffe und Honigkuchen; aber 
mitten im Moofe ftanden bieje goldenen Schühchen! mein Lebtag hab ich nichts 
Schoͤneres gefehen! und da merktÄich denn, daß das Chriſtkindchen in der Nacht 
dageweſen war. — Ich Hatte wohl etwas gehört, als rauſche ein feidenes 
Kleivchen neben mir und ed war mir vorgefommen, als ſäh ih am Tenfter 
ein jchönes weißes Pferdchen ſtehen, dem Elingelten golone Glöckchen um den 
Hals;. aber ich dachte, dad wäre nur ein Traum. Doch am Morgen ſah id) 
“nun leibhaftig die ſchöne VBefcheerung! und wißt Ihr was? — als Ihr vorhin 
jo baher gefahren famt, mit Euerem prächtigen Wägelchen und dem Schimmelchen 
baran, da meint ich auch, das Chriſtkindchen fäme wieber; ich wußte nur nicht, 
weldye von Euch der eigentliche Chriſtengel ſei. Nun bin ich doch froh, daß 
Ihr Kinder ſeid wie andere Leute und kann mir jetzt noch beſſer vorſtellen, 
wie Schön Gottes Engel fein müſſen, und wie herrlich das Chriſtkindchen ſein 
mag, das doch gewiß ber allerfchönfte Engel im Himmelgarten ift! —“ 
Roſalba und Dolores wurden gar nicht müde, Roswitha zuzuhören ‚und 
es wäre ihnen leid gewejen wieder fortfahren zu müſſen, wenn nicht Gertrud 
| fie daran erinnert hätte, daß ber Vater ſich ängftigen würbe, wenn fie gar zu 
lange ausblieben. Friedel Hatte unterdeſſen mit. dem Holzſchuhmacher das 
Schimmelchen wieder eingefpathnt und der war bereit, ihm ‚ben verhten Weg zu 
zeigen, der gar nicht fern von ber Hütte vorbei führe und fie bald nach der 
Straße bringen würbe. 
„Dürfen wir wiedertommen ?* fragten die Mädchen noch die Franke Frau 
‚und als dieſe freundlich Ja nidte und Roswitha freudig die braunen Händen 
zufammenfchlug und herzlich bat: „Ad ja! kommt bald, recht bald wieder. ‚zu 
mir!” — da gingen bie guten Kinder mit leiſen Schritten zu ber „Hüttenthüre 
hinaus, Gertrude legte noch einen blanfen Thaler ald Dank für ‚die freund: 
lihe Aufnahme auf die Bettdecke der kranken Frau, dann ſetzten ſich ‚alle 
drei in ben Mufchelwagen und ber alte Frievel führte langſam wieder das 
Schimmelchen durch bie Waldwege über ‚welche die ſcheidende Sonne ihren 
Lichtglanz breitete, während die Regentropfen wie lauter Diamanten an ben 
Zweigen der Bäume und im Mooſe blitzten. ‚Als fie ‚die Lichtung des Waldes 
erreichten, -wölbte ſich der fiebenfarbige Friedensbogen über dem Babeort, in 
welchem ber, Vater ſorgend feinen Lieblingen entgegen harrte. Beſonders mährend 
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dem Gewitter wünjchte er die Kinder zu fich, er wußte fie zwar, naͤchſt Gottes 
allmächtigem Schuße, auch von Friedel und Gertrude wohl behütet. 
Nachdenklich hatten die beiden Schweſtern bis dahin den Weg zurückgelegt; 
aber nun ſprangen ſie jubelnd aus dem Wäͤgelchen, fielen dem lieben Vater 
um den Hals und riefen, eine lauter als die andere: „Ach Vater! lieber Vater! 
was haben wir Freude gehabt! was haben wir Schönes geſehen! — Du mußt 
mit uns in ben prächtigen Wald und in die Hütte, und Du mußt die gute 
Roswitha fehen in ihren Holzſchuhen, die jo fleißig ift umd ihre kranke Mutter 
fo lieb ‘pflegt und dem armen Vater fo treuli Hilft — und Du mußt uns 
Geld geben, und Kleider und Wein und Kuchen und Alles. Alles was wir 
haben, wollen wir ben guten armen Leuten bringen und bie Roswitha ſoll 
Klavierfpielen Iernen und Zeichnen — fie kann nicht einmal leſen und fchreiben‘ 
aber fie ift doch das befte Kind von ber ganzen Welt und das Chriftkindchen 
Hat ihe goldne Schühchen geſchenkt, weil fie jo brav ift und fo gut." — — 
Der Bater lachte und ließ fich ‚erzählen; er fragte bie Gertrub und ben 
Friedel und dann wurde auch ſein Herz gerührt von der lieblichen Geſchichte, 
die ſie im Walde erlebt hatten. Als aber nun Roſalba ihre beſten Kleider 
herbeiholte und Dolores ein Sonnenſchirmchen und Atlasftiefeldyen brachte, 
niedliches Spielzeug und einen Haufen Bilderbücher zujammentrug, was 
Alles der Roswitha gejchenkt werben ſollte: da nahm der Vater feine lieben 
Kinder bei den Händen und ſprach freunblih: „Es freut mich, daß Ahr mits 
theilen wollt von Eurem Reichthum zaber damit könnt Ihr ben armen Leuten 
nicht dienen, die bebürfen all Eurer glänzenden Gaben nicht, die find zufrieden 
- in ihrer Armuth, und das ift ein Glüd, deſſen die Reichen fich ſelten rühmen 
fönnen. Ich will aber mit Euch gehen in den Wald ſobald e8 wieder ſchönes 
Wetter ift und dann wollen wir ‚ven guten Menſchen Manches mitnehmen, 
was ihnen nüßlich ift und was ber Mann allein, mit | Holzſchuhmachen 
nicht verdienen kann.“ | 
| Damit berubigten ſich die aufgeregten Kinder, die wohl mußten, daß 
der Vater Alles beffer verftehe wie fie; aber in ihr. Nachtgebet ſchloſſen fie 
dankbar die Hüttenbawohner ein und baten ben lieben Gott: „Laß doch bie 
Mutter wieder gefund werben und laß und jo brav werben wie Roswitha.” 
Die Meine Dolores ſetzte ‚leife hinzu: „und ‚mir, Du liebes Chriftlindchen, 
ſchenle auch einmal fo jchöne goldne Holzfchühchen, wie der Roswitha!“ — 
Das warreim froher Tag, als nun der Vater feinen großen Reiſewagen 
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vorfahren ließ, ber bepadt war mit Linnenzeug und Kleidern, wie. fie für bie 
Familie des Holzſchuhmachers taugten, mit warmen. Deden und einer 
guten Meatraze für die Kranke; auch Brod und Wein war eingepadt, und 
heimlich Hatte noch Roſalba ihr ſchönſtes Bilderbuch umd Dolores ihre Lieb: 
lingspuppe zu ben .guten Sachen gelegt. Dann feßte ſich der Friedel auf ben 
Bock und die Gertrud neben ihn und fo fuhren bie guten reichen Leute in den 
Wald, nach der einſamen Hütte. 

Wer könnte den Jubel der glücklichen Roswitha, den Dank der kranken 
Mutter und des braven Holzſchuhmachers beſchreiben und als nun Alles aus- 
gepackt wurde und ber freumbliche Herr mit den Herzlichiten Worten bie armen 
Leute beſchenkte, weil ſie ſeine Kinder ſo gaſtfreundlich aufgenommen, als dieſe 
verirrt und vom Gewitter bedroht geweſen? — 

Roswitha lief Hin und Her und wußte nicht, was fie als Gegengejchent 
bringen jollte, denn zum Wiederſchenlen trieb Tie ihr Herz; fie wollte auch 
gerne den vornehmen Kindern eine Freude machen und griff bald nach dem 
ſchönſten Kaninchen, dann wieder nach dem weißen Huhn, das ihr das liebſte 
war, und als ihr das Alles nicht gut genug ſchien für die Engelskinder, da 
ritzte ſie ſich Arm und Hände blutig, um die ſchönſten wilden Roſenzweige ab— 
zureißen, weil fie gehört hatte, daß dieſe den Mädchen beſonders wohlgefallen. 
Aber auf einmal ließ fie die Hände finfen — rannte, wie von einem 
ſchnellen Gebanten ergriffen zurüd in die Hütte, 309 das alte Käftchen hervor, 
füßte noch einmal ihre lieben golbnen Holzſchühchen und reichte fie dann ber 
Heinen Dolores und bat mit heißen Thränen in ven ehrlichen Augen: „Da, — 
da nimm, Du liebes Mädchen, das Liebſte was. ich Habe — verwahre fie. gut, 
die Schühchen, die mir das Chriftfindchen gejchentt Hat, werbe fromm und 
groß — daß wir uns im Himmel wieberjehen!” — ber Rojalba reichte fie 
die Roſen. Die Schweitern küßten Roswitha, die vor Freude weinte, und 
der doch das Herzchen flopfte vor Rührung, weil fie das liebſte Kleinod als 
Dankfesopfer dahin ‚gegeben Battel — 

„Dürfen wir das Geſchenk annehmen?" — fragte Dolores den Vater; 
der nickte jtiNl mit dem Haupt und N in — Herzen: „Gott wolle meinen 
Kindern dieſe Gabe geſegnen! — 

Und der liebe Gott hat den ſtillen Wunſch des guten Vaters erhört. Als 
er mit Roſalba und Dolores heimkehrte zu ſeinen erwachſenen Kindern in 
bie Handelsſtadt, da wurden die Heinen goldnen Holzſchühchen in einem ſchönen 


j 301 


Käftchen unter das Bild der verflärten Mutter gejtellt und jedesmal, wenn 
die Echwejtern die Gabe der armen Roswitha betrachteten, dann fühlten fie 
lebhafter noch, wie Liebe, Herzensgüte, Fleiß und Gehorfam das wahre Lebens: 
glück Kereiten, wie Gutſein Töftlicher fei, als aller Reichthum der Erde. — 
Aus der Tieblihen Roſalba und ber Keinen Dolores wurben fromme ımb 
große Fräulein und jpäter edle Frauen, die ihr Hausweſen führten zu Gottes 
Ehr und der Menfchen Freude, die, mit Foftbaren Gütern reich gejegnet,- nie= 
mals vergaßen ihren Pflichten treulich nachzukommen, die beſonders den Armen 
gerne mittheilten, redlichen Fleiß überall belohnten und wenn ſie nicht ge⸗ 
ſtorben ſind, ſo leben ſie noch ihren Lieben zum Segen. Die Holzſchühchen, 
die „goldnen“, ſind wie ein heiliges Familienkleinod gehalten worden und wenn 
man heute noch ein gutes Kind aus der Familie von Roſalba und Dolores 
erfreuen will, jo beſtellt man ihnen bei dem Chriſtlindchen goldne Holzſchühchen. 


Das große W. u 


Bon Dr. J. Proſchko. 


. Die Kugel traf das Vaterherz, 
Die Mutter weint in jtilem Schmerz, 
ern von des theuren Gatten Grabe, 
An ihrer Seite |pielt der Knabe. 
Mit flinten Händen nimmt dag Kind, — 
Wie jchon die lieben Kleinen find — 
\ Die Scheere von der Mutter Tiſch 
Und ſchneidet laͤchelnd, frei und friſch 
Sich aus der Fibel A. B. C. 
Geſchwind heraus das große W. 
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Die Mutter voller ſtillem Gram 
Nicht wahr des Kleinen Treiben nahm, 
Sie ſchluchzt noch immer und ihr Schmerz 
Rührt auch das warme Kinderherz. 
„Lieb Müͤtterlein, was weineſt Du Pr 
Spricht er und eilet auf fie zu- 

„„Ach, liebes Kind, Du kennſt noch nicht 
Den Schmerz, der mir das Leben bricht, 
Das namenloje große Weh, 
Wenn ich Dich, arme Waife, fehl" — 


„Ach Meütterlein!* — fpricht darauf der Knab — 
„Das große W — ach jal das hab 
Ich eben jet mir ausgefchnitten: 
Sieh nun, e8 liegt am Tiſche mitten. 
Doc, kraͤnkt es Dich, da ich's gethan, 
Sp nimm den nächſten Laut daran 
“ Das X, —ı das Kreuz, und bede Du 
Das große W ganz bamit zu, 
Dann wird das Kreuz das W verhüllen, ' 
Und alle Deine Thränen ftillen.” — 


Die Entdeckung der Magellanftrafe. 
Eine hiftorifche Erzählung. 
Bon Ney. 
J. 


„Nun, Joſé, was iſt Dir? Du zitterſt ja wie das Laub der Birke!“ 

| „„Um der Jungfrau vom Berge Carmel willen, laßt mic zu ihm, 
Maeſtro Ancel-* j 

„Seht nicht, Zoje, geht nicht. Du weißt e8 ja, Dom Magellan hat es 
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verboten, ihn zu flören, wenn er wegen ber Meeresftraße, bie in feinem Ge- 
Birne ſpuckt, Berathungen hält. Andres de S. Martin, der da oben unter 
den Sternen beſſern Beſcheid weiß, als unfer Einer auf der lieben Gotteserbe 
und der gelehrte Pigafetta — Du fennit ja den Staliener mit dem gelben 
Geſichte, wie eine Eitrone — find bei ihm im Globuszimmer. Warte bis 
morgen!“ 

„Dann ifr’s vielleicht zu Spät. Noch Heute, in biefem Augenblide muß es 
geſchehen!“ Und mit der Gewanbtheit einer Schlange fuchte Joſs neben Maeftro 
Ance vorbeizufhlüpfen. Doch diefer griff mit feinem langen Arme in bie dunkle 
Hausflur und zog den fich ſträubenden Joſs, welcher ſich vergebens aus ber 
Eichenfauſt Ances zu befreien ſuchte, wieder nach der Straße, in das Dämmers 
licht des hereinbrechenden Abends zurück. „Nun langſam, Büͤrſchchen“, ſagte 
er lachend. „Du ſiehſt's, der Hans, oder wie Ihr ihn in Eurem ſpaniſchen 
Kauderwelſch nennt, der Maeſtro Ance, verſteht ſich auf ſeinen Dienſt. Niemand 
ſoll das Haus betreten, ſo lautet die Ordre und dabei bleibt es. Niemand und 
wenn es auch Joſé, der verzogene Liebling des Dom Magellan wäre, der, 
wenn er ſich hubſch fügt, noch einmal ein großer. Herr werben kann. Ich ſage, 
wenn er fidh fügt und dankbar bie etwas ſeemänniſche Erziehungsmethode unferes 
Dom nicht durch Widerfpenftigfeit unterbricht. Verftehft Du mich, Joſe? Wie 
Du daftehft und mich mit Deinen Augen anbliteft, als neun Du mid) ers 
dolchen. Ich meine es gut mit Dir, Joſé.“ 

„Ich verlange Eure Güte nit. Ahr Seid ein deutſcher Bär, grob und 
ungebobelt.”* 

Oho! oje, Bürſchchen! Stel’ Dich nur nicht fo in Pofitur oder — 
der Bär hat auch Fäufte. Iſt das der Danf, daß ich wünfche, Du möchteſt 
das fichere und warme Neft, in das Di die Menjchenliebe unferes Herrn 
gebettet Hat, nicht wieder verlieren und er Dich nicht wieder in bie Bettler: 
berberge zurüdjagen, wo, er Dich ie bat. Verſtehſt Du mid num, 
Joſo? 

„„Ihr braucht es mir nicht vorzurechnen, daß meine Mutter im Hoſpital 
Scet. Clemens geſtorben iſt. Und bin ich etwa undankbar? Lerne ich nicht 
fleißig, um meinem Wohlthäter Ehre und Freude zu machen? Aber, Maeſtro 
Ance, um der heiligen Jungfrau willen, laßt mich zu ihm. Es bunfelt ſchon 
ſtark, und die Mörder — um des heiligen Jago willen, laßt mich zu ihm. 
Sein Leben iſt in Gefahr. Laßt mich zu ihm!““ 
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„Was — faſelſ Du im Fieber, oder haſt Du einen nis) Sanlucar ges 
runten! Mörder — Gefahr!“ 

Sa, ſo iſt es, ſie wollen unſern Herrn ermorden, wenn er heute Abend, 
wie er es gewohnt iſt, im Prado ſpazieren gehen wird.““ 

„Ermorden unfern Herrn, der bei König Karl in jo hohen Ehren ſteht, 
und vor dem jeder Spanier reſpektvoll den Hut zieht?“ 

nnKeine Spanier — Portugiefen find es, bie ihm nach den Leben 
traten. Laßt mich daher zu ihm!“ 

„Erjt erzählt, Kojel bie Sache klingt mir zu unwahrſcheinlich, als daß 
ich es glauben könnte.“ 

„„So höoͤret, Maeſtro Ance: Ihr wißt, daß ich das freie Leben” in Wald 
und. Feld, wie ich es früher bei meinen Eltern kennen gelernt hatte, nicht ver⸗ 
geſſen Fann und daher jede. Stunde benüße, aus .ben beengenden Steinwänben 
biefer Häufer hinauszutommen, die mir Luft und Licht und jede freie Bewegung 
jtehlen. Wie will ich ui, freuen, wenn wir erft auf dem Meere ſchwimmen 
werden.““ 

„Da geht es Dir wie mir, Joſé. Aber glaube mir, ſo ein Schiff iſt auch 
nicht viel beſſer, als diefe hohen fteinernen Käufer in Madrid hier. Da rennt 
man auch alle zehn Schritte jchon an die Schiffsplanfen. Aber das Meer — 
das Meer, oje; über's Meer geht Nichts, Joſe. In Sevilla, wo id) von 
Dom Magellan als Bombardier für fein Schiff Victoria geworben wurde, 
was mir jehr erwünfdht war, da wir Deutjche und Slamländer, die mit König 
Karl aus den Niederlanden nach biefem Spanien gezogen find, nirgends bie 
verjprochenen goldenen Berge gefunden haben — doch, da ſchwätze ich wieder 
in's Blaue hinein und vergefle ganz, da Du mir Etwas zu erzählen haft. 
Rn?“ 

„„Weil Dom Magellan jegt jo viel mit dem Hofe weget — num wegen 
— Ihr wißt's jal““ 

„Sag's nur, wegen ber N die man den Portugieſen nicht 
gönnt.“ 

„„So viele Berathungen hat, ſo habe ih dadurch manche freie Stunde 
umherzuſtreifen und jo ſuchte ich in dieſer ſchattenloſen Stadt — 9 mein 
Sevilla, wie ſchön biſt du doch an deinem rauſchenden Guadalquivir gegen 
dieſes Madrid an ſeinem ausgetrockneten Manzanares! etwas Grün und 
kühlen Schatten auf und eilte nach dem Garten der Caſſa del Campo. Ach, 
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wie glücklich fühlte ich mich Hier unter den dichten Baumgruppen, wo ich, im 
Graſe gelagert, von meinem Sevilla träumen konnte. Da ſchlugen Stimmen 
an mein Ohr, frembflingenve Laute, und ich horchte aufmerffamer Hin, als ſich 
die Sprechenden dicht neben mir auf einer Bank niederließen! Der Eine war 
ein Spanier, der Andere fchien ein Bortugiefe zu fein. Da war e8 mir, als 
wenn ber Name Magellan genannt würde. "Wichtig, fie Sprachen von unſerm 
Herrn und — o Gott! das. Blut erſtarrte mir in den Adern — fie verab— 
redeten ſich, ihn heute Abend auf ſeinem Spaziergange im Prado zu erdolchen. 
Als ſie ſich gleich hierauf entfernten, fſchlũpfte aus meinem Verſtecke her⸗ 
vor und —“ 

„Du willſt den Don warnen? babe feine Sorge, Joſso! So Tange ich in 
feinen Dienften ftehe, ſoll ihm fein Haar gekrümmt werden. Und glaubft Du, 
er werde ſich warnen laſſen? Gerade weil ihm Gefahr droht, wird er Heute 
nady dem Prado gehen: Er Tennt keine Furcht. Darum ſchweige, oje, und 
lag mid; dafür forgen; — ich werde ihm wie jein Schatten folgen, 
wohin ’er auch geht, zum Könige ober zu ben- Miniftern, zur Berathung ober 
zum Prabo, und meine Hände werben ben —— wie eine Scherbe, der 
es wagen wird, ihn zu berühren.“ — 

In der zweiten Etage des Haufes waren tur wenige bewohnbare Piecen. 
Klein und dürftig ausmöblirt, boten’ fie nur wenige Bequemlichfeiten dar; ber 
Bewohner derſelben war aber auch Fein Weichling, den das Leben nur auf 
Daumen gebeitet hatte, fondern ein rauher Seemann, der an Entbehrungen 
aller Art gewöhnt, in den engen Räumen eines Schiffes feine Welt und in 
der chlichten Kafüte allen Comfort fand, ven er vom Leben verlangte. Dazu 
kam noch, daß dieſes Haus nur auf kurze Zeit geimiethet war. Wer war aber 
dieſer Seemann? Wir kennen ihn bereits. Es war’ der erjte Weltumfegler 
Fernando de Magalhaens, in umfrer Sprache gewöhnlid Magellan 
genannt und gejchrieben. Da ſaß er in dem größten ber Zimmer, an dem mit 
Land und Seekarten und allerhand Scripturen bedeckten Tiſche, auf dem ein 
gewaltiger Globus prangte, mit der Hand in dem fraufen Barte fpielend, in 
dem matten Lichte einer Ampel, die von’ der Dede herabhing. Sein feueriges 
Auge ließ auf eine hohe, geiftige Begabung: jhließen und feine zwar kleine 
aber ftämmige und kernig gebaute Geftalt, zeigte ben Mann, ver ben Gefahren 
der See Trotz zu bieten vermochte, Ihm gegenüber ſaßen ver gelehrte Aſtronom 


Anbres de S. Martin und der Italiener Pigafetta. 
1869. 20 
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„Wie freue ich mich“, ſagte Martin mit leiſer, feiner Stimme, „endlich 
den ſüdlichen Sternenhimmel, beobachten zu ‚Lönnen.” 

„Und ich will. Euch ſchon Arbeit machen“, entgegnete Magellan. lachelnd— 
„Ihr ſollt manchen Grad und mauche Poſitionen beſtimmen müſſen. Aber 
warum ſo ſchweigſam, Pigafetta? Gereut Euch der Entſchluß, meine Ent- 
deckungsreiſe als Geſchichtsſchreiber derſelben, ‚zu begleiten?“ —F 

„Bon Reue kann bei mir keine Rede ſein,“ erwiderte ber Angeredete. Iq 
kann mir aber immer noch nicht klar werben, ob unſer Unternehmen nicht ein 
Eingriff in die Beſtimmungen des Papſtes iſt, ein Ueberſchreiten der von ihm 
feſtgeſtellten Welttheilungslinie, die von Pol zu Bol Läuft und 370 ſpaniſche 
Meilen von ven Capreediſchen Inſeln worüber den Globus, ‚wie einen Apfel, 
theilt, jo daß alle neuen Länder im Often den Portugieſen und, ‚die, im Weiten 
Spanien gehören ſollen. Sit dieſe Welttheilungslinie nicht im. Bertrage von 
Torbesillas von beiden Partheien genehmigt worden? Was ift nun der Zwed 
unſerer Erpevition? Etiva bloß eine Straße im Süben Amerika's zu, ſuchen 
die nach dem portugieſiſchen Dominum führt, ober vielleicht durch dieſelbe in 
dieſes Dominum; jelbft einzubringen. und die Mollukken, dieſe Perle, aller his 
herigen Entdeckungen, für’ bie Krone Spaniens in Beſitz zu nehmen? Wäre 
daher unfer Unternehmen dadurch nicht vieleicht ein Ueberſchreiten ber ‚Belt 
theilungslinie ? denn noch weiß Niemand genau, ob die Molluffen, rechts oder 
links von dieſer Linie liegen und auf den Wangen ober portugieſiſchen Anz 
theil fallen. 2 

„Es iſt bis ieht, Don Pigafelta”,. enigegnele Magellan, „nicht mogic 
zu unterſcheiden, ob. wir durch bie, Beſitzergreifung der Molluffen bie Grenzen, 
ver ſpaniſchen Welt überfchreiten. Dieſe Inſeln find es jedoch ſchon  werth, zu 
verfuchen, ob fie auf dem ſpaniſchen Wege, d. h. durch eine Fahrt nach Weſten 
nicht eben jo gut zu erreichen find, als auf dem portugiefijchen Wege, d. h. 
durch die Oſtfahrt um Afrika's Südſpitze. Ich Tage, dieſe Inſeln ſind ſchon 
eines Verſuches werth; denn durch die Entdeckungen des Portugieſen Serrano 
iſt ja endlich das Land gefunden worden, welches uns, die Gewürznelken und 
Muskatnüffe Liefert, die bisher durch die Araber nad) Genua, und Venedig in 
den Handel gebracht worben find.“ 

„Es müffen diefe Injeln ein Focus alles Glanzes ſein“, unlerdrach ber 
Aftronom die Rede Magellan’s. „Da gibt es ja, nad den, Schilderungen ber 
N Gold: und Silberminen, Goldſand, Perlen und, fernen; von 
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dort her kommen der Camel und Pfeffer, die: — und ze 
— Rhabarber, Sandelholz, Kampfer —“ his: | 
ur „Genug; genug“ ‚erwiberte Magellan. „Was man aud) über efes gif 

— fabelt, ſo viel glaube ich, daß wir dieſe Inſeln, wenn wir eine Straße 
um die Südſpitze Amerika's entdecken koͤnnten, leicht: erreichen würden. Hervjcht 
doch ‚am. Hofe: König. Karls auch die Anſicht, daß fie dicht hinter Amerika 
liegen müfjen.. Wenn dieſes nun der Fall fein. ſollte, ſeht Hier den Purpurſtreif 
auf, meinem Globus, der die Welttheilungslinie des Papſtes anzeigt, ſo gehörten 
fie, unbedingt in's ſpaniſche Dominum und die Portugieſen haben die Grenzen 
ihres Patrimoniums erreicht. Eine Straße muß ſich auffinden laſſen!“ 

Ihr habt, Don Magellan“, entgegnete Pigafetta zweifelnd, „ein kühnes 
Vertrauen. Zwar ſoll auch der berühmte deutſche Seefahrer, Ritter Behaim, 
an ‚die Exiſtenz einer ſolchen Straße. geglaubt haben, und ſoll dieſelbe ſogar 
auf einer Karte, welche im — des — von ——— iſt, bereits ein⸗ 
— ſein, aber —t - 5 

„Run, aber ?“ — Magellan. ghr ſchweigt 2” | 
3 »Über“, ‚fuhr. der Angeredete fort, „es iſt nicht, gut anzunehmen, daß 
Martin. Behaim, ober. jonit ein Seefahrer diefe Straße: wirklich geſehen habe. 
Wer weiß, ob diefe Karte nichtsvon einem Manne herrüßrt, der ebenfo Dachte 
wie Ihr, Don Magellan, und feine Vermuthungen ſchon als nn auf- 
 _ 

„Dieſe Straße mag sein Produkt der Phautaſie ſein oder nicht“, ent⸗ 
gegnete Magellan erregt, „gleichviel, ſie wird aufgeſucht. Der König Karl iſt 
für meine Ideen gewonnen, nachdem ich: mit: den Miniſtern verſchiedene Be— 
rathungen in dieſer Angelegenheit gehabt und ſie durch Gründe überzeugt habe, 
daß eine Straße an der Südſpitze Amerikas kein bloßes Phantom ſei.“ 

„Moͤchtet Ihr wicht das Schickſal des Solis theilen”, ſagte Pigafetta 
ernſt, „der als Euer Vorgänger im Aufſſuchen dieſer Straße ſich mit der Ehre! 
begnügen mußte, bie Mündung des-Nio'de Solis (la Platajtrom) entvedt zu 
-  baben und fein kühnes Vorbringen in Ban unbebannten Regionen mit denn 
Leben bezahlier“ ( 

Iſt auch diſen Strom wegen der Gefahren bis jeßt die Grenzſcheide der 
ſpaniſchen Schifffahrt geblieben, ift auch der: fühne Solis von den Wilden er- 
ſchlagen worden, ich fürchte. ein weiteres Vorbringen nicht. Mag auch die Er | 
pebition, Die dieſes unwirthbare Sudmeer durchforſchen ſoll, zu Grunde gehen, 
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fie: wird unternommen, ‚und Gott wird mit uns fein, daß fie für “die Krone 
Spaniens eine erfolgreiche werde, Bis jetzt hat mich der Schub des Himmels 
vor den Dolchen der portugieſiſchen Meuchelmörder bewahrt, ja; Ihr ſehet mich 
erſtaunt an, vor den Dolchen der Meuchelmörder, die von dem’ Könige Don‘ 
Manuel gedungen find, meine Tühnen. Pläne zu zerftören, weßwegen ich auch: 
auf Wunfch des ſpaniſchen Hofes nur des Nachts mit den Miniftern‘ conferive 
und jo wird auch Gott und bie heilige Jungfrau mich ferner beichäten draußen 
auf fremden Meeren. Der König Karl: Hat mich. bereits. zum Commandeur 
einer, Flotte, jowie zum Gouverneur. der Gewürzinſeln ernannt ımb als ein 
beſonderes Zeichen ſeiner Huld und: Gnade, mir das Chvengewand eines 
Ritters von Set. Jago verliehen und jo: wien, r Gott will, von — Lucar 
aus in See geſtochen.“ 

Da füllte heller Lichtſchein das Gemach und; Aberftrafite bie! —** une 
bie den Fenſtern  enigegengejeten Wände mit: röfhlicher „Gluth: Die Türe 
wurbe raſch geöffnet und oje flürzte mit dem Rufe in's Zimmer“Don 
Alvaro de Coſta, Gejandter Sr. Majeftät des. Königs) Don Manuel. von 
Portugal!” Noch hatte er dieſe Meldung nicht. vollendet, als auch ſchon ber 
Genannte, eine hohe, imponirende Geltalt, auf ber (Schwelle erſchien Schwei⸗ 
gend erhoben ſich Andres de S. Martin und Pigafetta und verließen das 
Gemach, während. ſich der Geſandte auf den ihm⸗ von Magellan re. 
ka nieberließ. ; 15% 
Ich komme im Auftrage Sr. Majejtät: des Königs von Portuhel⸗, be⸗ 
gann Don Alvaro langſam und jedes Wort ſcharf — yuin — Don 
Magellan, an Eure Pflicht als Portugieſe zu erinnern.“ ALERT 

„An: meine pflicht 1" erwiberte u — Wie jan “ —* 
verjtehen ? 7 14 

„Ihr ſeid“, entgegnete ber Geſandie „in rn —* ft es, nicht 
ſo?“ ”. 50 

„Ganz recht, mein Geſchlecht iſt in Oporto eig und 2 je in — 
Stadt das Licht der Welt erblickt.“ Ä .d 

„Nun, dann ift es auch Eure Pflicht, das Baterland bei Euren Unter⸗ 
nehmungen nicht zu vergeſſen. Ihr habt als. Offizier an dem Sriegszügen Eurer 
Landsleute in Indien Theil genommen und. Seine: Majeftät bat "mit: — 
Genugthuung von Euren kuͤhnen Thaten Kunde erhalten.“ I 

— er das?“ erxwiderte Magellan ſarkaſtiſch, wie kommt es banm,: — 
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mir von: Seiner Mojeftät eine abjchlägige Antwort wurbe, als id) den König 
um, Erhögung meines ‚Ranges unb Gehaltes bat?“ . 
„Warum dieſes gejhehen, iſt mir nicht befannt”, antwortete ber Geſandte. 
Ihr habt darauf Euer Vaterland verlaſfen.“ 
„Mein Charakter“, erwiderte Magellan, „duldet keine Zurückſetzung.“ 
Ihr ſeid alſo ehrgeizig, Don Magellan?" lächelte Alvaro. 
ZDJa, das bin ich“, antwortete Magellan, „Was ſoll id) es Läugnen! 
Dieſe Zurückſetzung hat mid) tief gekränkt. Das Vaterland hat an mir uns 
dankbar gehandelt und deßhalb verließ ich dasſelbe, ſiedelte mich in. Sevilla 
an und fand hier nicht nur in dem Kreiſe der gleichfalls ausgewanderten 
Portugieſen, welche, wie ich, mit dem Regimente in Portugal unzufrieden waren 
freundliche Aufnahme, ſondern auch am ſpaniſchen Hofe ein mir ſehr ſchmei⸗ 
chelhaftes Entgegenkommen und was mir das viebſte iſt, ein ne 
Eingehen auf meine Pläne.“ 
„Die ſehr hochfliegend fein ſollen.“ 
„Nennt Ihr, edler Don, Pläne —— die ſich auf meine lang⸗ 
jährigen Erfahrungen als Seeman ſtützen ?“ er 
- „Laflen wir e8, biefen Begriff näher zu befiniren. Nur fo viel muß ich 
Euch, jagen, daß Ihr durch Euere Projekte ein großes Unglüd in der Chriften- 
beit anrichtet. Sie können leicht Urſache werben, daß bie nächte Zeit. ſchon die 
friedlichen Beziehungen zwijchen. dem fpanijchen und portugiefiichen Hofe ge: 
jtört fieht, jowie daß Ihr durch Euer Vorhaben Euern angeftammten Fürften 
aufs Tieffte beleidigt, und die jedem Menfchen heilig fein ſollenden 
des Vaterlandes verleßt.“ 4 
- „Euere Borwürfe,“ebler Don, wiegen ſchwer, aber was ich hethan und 
noch. thun werde, tft nicht bie, That einer Uebereilung ode einer leichtſinnigen 
Brojertenmacherei, jonbern das r reiflicher ns und ba ich durch 
Portugal gebrängt worden bin —' : 
„Kehrt nach Portugal. zurüd und das Baterland wird Euch mit offenen 
Armen empfangen. Das Commando einer Flotte. zur Sufftnbung neuer Inſel⸗ 
gruppen, fann, Eud dann nicht entgehen."  , 
„Nein, dieje Lockſpeiſe kann mich nicht beftimmen, meine Ehre zu. ver- 
.AIch habe dem Könige von Spanien als Ebelmann mein Ehrenwort 
— und dieſes werde ich .einlöjen und wenn man. auch Meuchelmörder 
dingt und mein Leben für vogelfrei erklaͤrt!“ 
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‚Don Alvaro erbleichte, aber ſchnell geſammelt erwiderte er: „St. Maj! 
der König Karl von Sparten Hat’ mir die Erkläriing abgegeben, daß er nicht 
die Abficht Habe, bie Befiguifigen Portugals auf. irgend eine Weiſe zu ſchädi— 
gen, und bie Gewürzinfeln, diefet Streitpunft in vieſer Angelegenheit,’ füllen 
dem" zufallen, dem fie nad) der. paͤpſtlichen Welttheilungslinie gehören. * 

„Aber Seine Majeſtät wird Euch wohl auch geſagt haben daß. aunfere 
Vorbereitungen zur Entdedung einer Straße’ ſüblich won Amerika, um auf 
diefem Wege die: Molluken zu erreichen, ſchon weit Be er um’ ſie 
noch rückgängig machen zu können. “ m "line" 
Nm,“ entgegnete Alvaro ‚gereizt und ſich reſch von ſeinem Sitze er 
hebend wenn Spanien hartnaäckig auf dieſem Plane beharren ſollle, ſo wulr⸗ 
den ſich dadurch Schwierigkeiten einſtellen, in Bezug auf bie Bewerbung St. 
Majeſtãt des Königs Don Manuel‘ um die Hanb ber Schweſter St. Majeſtat 
des Königs Karl, der Donna Leonor, und meine Aufgabe, biefe Angelegenheit 
zu orbnen, könnte leicht fruchtlos * und bie nathſte zeit ftatt « einer er Hochzeit 
einen Krieg bringen.“ 6 Buzz 2) 

„ch habe das feite Vertrauen zum Mpahtfchen Höfe, daß dieſe Familien⸗ 
Angelegenheit keinen Einfluß auf die Ausfuhrung meines Planes haben wird, 
und fo wenig ich mich durch irgend eine Drohung ſchrecken ter fo wenig 
wird Sr. MajeftätKarl von‘ ‘Spanien ſich ——— laſſen. 

„Sit dieſes Euer letztes nn — Es 
Mein Tegtes |” TIERE EIN IE ES 
ap Ihr werdet es bereuen.“ in. mein id di. la * 

„Ich kenne keine Furcht.“ "plan: as0nlı 0? 

Mit zorngerdtheteim Geftchte berließ der Geſandte Don Magellan und 
ſchritt, begleitet von Fackeltrãgern, ſeiner Wohnung zu. Letzterer aber üffniete 
ein! Fenfter und ließ bort der blauen Abendluft ſich die erhitzte Stirne kuhlen. 
Eine zauberiſch ſchöne Nacht Hatte ſich über Madrid herubgeſenkt. (Maren 
wahrend der Gluth des Tages bie Straßen wie erſtorben gewefen, ſo ehtfaltete 
fich jeßt ein Reben, 'wie es nur die Städte des Südens Tenneh. An'bie Klänge 
- der Mandolinen und Guitarren mijchten fh die weichen Töne ſpaniſcher Ro⸗ 
manzen, dazu nun eine laue, milde Lüft, vurchwůrzt von den Düften der Po⸗ 
meranzen, Biſamroſen imd Nelken, und ber Glaftz eines prachtvollen Sternen 
himmels. 2 Rarige blickte Magellan ſchweigend in die Hählinernde Ferne ur 
hinauf zu den Lichtern des Himmels, die ihin bald auf feinem einſainen Pfübe 
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auf dem Meere untergehen und einer andern Welt voll Glanz und Gefunfel 
weiche follten. Wird et fein Heiß erfehntes Ziel erreichen, ober erfolglos 
zurüctehren muͤſſen? Werben die Fluthen des’ Meeres ihm das Todtenlied 
fingen oder er, ruhmgekrönt als Entdecker neuer Welten, wieder die Heimath— 
erde betreten? In Gottes Namen!” lispelte er leife. „Morgen reife ich nad 
San Lucar. Ich muß meinen Feinden zuvorkommen. Schwimme ich erft 
draußen auf: dem Meere, dann mögen fie nach Herzensluſt gegen meine Pläne 
wũhlen. Alſo, — die Papiere geordnet und zur Abreiſe Alles fertig ge 
macht!“ — Das: Tenfter ſchloß fi, während Maeſtro Ance und Joſé an der 
Thür des Hauſes Wache hielten, um ihrem Herrn auf’ feinen ‘abendlichen 
Spaztergatige nach dem Prabo zu folgen und ihn vor dem Dolche des Meu- 
chelmörders zu Tchügen. Doch beide warteten vergebens, die befannten Schritte 
auf der Treppe zu hören. „Don Mägellin ſcheint heute feinen Spaziergang 
vergeſſen zu haben,“ flüfterte Hans leife. „Defto beſſer,“ entgegnete Zofe, „To 
iM er wor dem’ Dolche des. gedungenen Mörders ſicher.“ 

huarıy! 8 a ae a 4 
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Der 20; September des Jahres 1519 war ein Tag von wunberlieblicher 
Milde. Die Hite der lebten Auguftwochen, in denen die Luft gleichſam ein 
fluſſiges Feuer geweſen war, mußte ihre Herrichaft dem freundlichen Herbſte 
überlafjen; durch «einige regenreiche Gewijter erhielten die unter ber 
Sonnengluth jchmachtenden Gewächje wieber neues Leben, Friſche und Glanz 
und jo: praugte bie Natur in “einer « Schönheit, die das Auge und 
Herz bezauberte. Eine. leichte: Brife. Eräufelte Die Wellen des atlantifchen 
Oceaus, bie: in bläulichem Lichte auf- und nieberjtiegen und ließ die Flaggen 
ber Schiffe: im Hafen: von San Lucar luſtig flattern. Eine fejtlich gekleidete 


Menge ummwegte: ben. Hafendamm.. War vielleicht ein Eirchlicher ober ein Na- - 


tionalfeſttag? In letzterer Beziehung — ja; denn heute ſollte bie Flotte, die 
unter dem Befehle Magellans die Durchfahrt nad; den Mollukken ſüdlich von 
Amerika aufgufucen beſtimmt war, ‚bie Anker, lichten. War doch biefe Ent: 
deckungsfahrt mit der Ehre Spaniens eng verwachſen, follte doch durch Ma— 
gellans Beſitznahme unbelannter Laͤnder dem bis jetzt durch ſeine Entdeckungen 


312 


und Eroberungen im oftindifchen ‚Archipel fo mächtig -geworbenen Nachbarlande 
Portugal die Alleinherrihaft zur See gebrochen und fein Uebermuth und: Stolz 
gebemüthigt werben. Daher umbrängte bie Menge, in freudig erregter, Stimm⸗ 
ung bie, zu biefer,Erpebition beſtimmte Mannſchaft und befonders war es 
Magellan, der als Held dieſes Tages, überall: von bem; freudigen Zuruf des 
Volkes begleitet wurde, ‚In der Mitte des. Hafenplatzes war ein. Altar er- 
richtet, pracdhtvoll mit Teppichen und Gold⸗ und Seibenftoften geſchmückt. Noch 
fuhren. Kahn um Kahn nach den im Hafen ankernden Schiffen, unter denen 
„la Pictoria“, wenn auch jhwerfällig gebaut, durch ihre, kriegstüchtige Aus- 
ſtattung die Aufmerkjamteit befonders erregte. Hier wurde Zwieback, Kohl 
und Kinfen, dort Käfe und getrocknete Fiſche, in einem andern Kahne Honig 
und Del eingeladen und neben manchem Faͤßchen mit feurigem Weine, zur 
Belebung der durch Die Strapazen und Gefahren geſunkenen Kräfte ver Schiffs: 
mannjchaft, Jah man auch. Die verhängnißvollen Fäfjer mit den ſchwarzen Kör⸗ 
nern bes Berthold Schwarz in ‚langen Seifen. an der Schiffswand emporfteir 
gen, denn noch war die Verproviantirung der fünf Schiffe nicht ganz vollendet 
und daher hieß es, ſich ſputen, das Fehlende noch nach den Schiffen zu ſchaffen, 
damit diejelben mit Lebensmittel für zwei Jahre ausgerüftet, ihre gefährliche 
Reife noch Heute antreten Könnten. Wenn es uns vergönnt gewelen wäre, 
einige ber eingeladenen Ballen zu öffnen, jo würben wir auch manches bunte 
Durcheinander erblict Haben: =: Glasperlen, Wefjer und Nägel‘, glänzende 
Knöpfe, rothe Tücher 2c: als Tauſchmittel für. Die. wilden Nationen, mit denen 
man vielleicht. in Berührung kommen konnte. Da klangen plößlich die Glocken 
in. bie. fröhliche Stimmung ber, Menge hinein und von. der Stadt her bewegte 
fi ein Zug von Geiſtlichen. Es war der Biſchof von Sevilla, mit: Begleit- 
ung, welcher die Flagge Magellans jegnen und für die Erpedition den Schutz 
des Himmels erflehen wollte. Kaum war dieſer Firchliche Würbenträger am 
Altare angelangt, als ſich die dienſtfreie Mannſchaft der. Schiffe um denſelben 
aufſtellte. Welch”. praͤchtige Geſtalten, welche kühnewettervertraute Phyſiog⸗ 
nomien, unter denen die: Bombardiere durch ihre meiſt blonden Kopf⸗ und 
Barthaare und ihre belleve Geſichtsfarbe vortheilhaft gegen bie gelben, ſchwarz⸗ 
haarigen Gefichter. der andern Matroſen abjtachen, denn erjtere beitanven groͤß⸗ 
tentheils aus Deutſchen und. Flamländern. Unter ihnen ragte nun der ung 
bereits bekannte Maeſtro Ance: durch feine Hünengeftalt hervor. Um den: Al- 
tar ſelbſt hatte ſich die Geiſtlichkeit und die Abgeſandten des Königs gruppirt, 
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an dieſe ſchloß fich der Kleine, krausbäͤrtige Magellan mit ſeinen Offizieren und 
Reiſebegleitern an. Den äußern Yahmen bildete die Volksmenge, die lautlos 
des Augenblicks barzte, an dem ber Biſchof ben Segen über bie Erpebitions- 
mannſchaft ausiprechen würde, Die Cexemonie begann, .. Mit Hoch erhobenen 
Händen, weihte dee Biſchof bie Flagge ein und rief ben, Segen: des: Himmels 
über bie 240 knieenden Offiziere, Soldaten, Steuerleute ind Matroſen herab. 
Ein taufendftimmiges Te deum laudamus ſchloß diefe Eirchliche Feier. Hier—⸗ 
auf trat Magellan dicht vor den Altar und die Finger auf. das Kruzifir in 
ber Hand bes Biſchofs gelegt, Leiftete er dem Könige von Spanien den Vaſallen⸗ 
eid als zulünftiger Gouverneur aller der Länder, welche er im Rüden von 
Amerika entdecken würde. Ihm folgten nun die Offiziere, die Magellan als 
den: Kommandanten ber zu entdeckenden Länder den Lehnseid ſchwuren. Kaum 
war auch biefer- Alt der Geremonie beendet. und das ftürmifche Zurufen ber 


Menge verhallt, als die Mannſchaft Befehl erhielt, fich einzuſchiffen. Da gab 


es ein. Abſchiednehmen, ein Händebrüden, ein; Küſſen und mandyem- alten, See⸗ 
manmn ſtahl fich .eine Heimliche Thraͤne in's Auge, denn wer kannte die Zus 
kunft ? wer konnte ihnen als Prophet jagen: Ihr werdet Euxre Lieben, Ihr 
werdet das ſchoͤne Spanien wiederſehen! — Schon hatten die erſten Boote den 
Hafendamm verlaſſen, als ſich ein Mann zu Magellan drängte, der bie Ein⸗ 
ſchiffung ſeiner Mannſchaft perſönlich leitete, und ihm einen Zettel in bie Hand 


drückte. Mit banger Erwartung blickte Joſo feinen Herrn an, eine unglück⸗ 


liche Nachricht befürchtend; doch lächelnd wandte ſich Magellan, als er ben 
‚Zettel überblickt hatte, an einen feiner Offiziere. „Don Namona,“ ſagte er, 
„man. melbet mir forben, um mich zu warnen, daß. der König von Portugal 
eine Kriegsflotte nach Brafilien. und‘ eine andere nach Afrika gejandt habe, um 
uns zu vernichten. Doch damit das Netz um. und nirgends noch ein Loch habe, 
wird uns, wenn wir biefem Gejchreibjel bier Glauben. ſchenken können, der 
Generalgouverneur noch mit ſechs Kriegsſchiffen bei den Molulfen feine Auf— 
wartung machen: : Man will: mich abjchredfen, dieſe Fahrt. zu unternehmen. 
Doch ich will den Poriugiefen meine Antwort nicht. ſchuldig bleiben. Die 
Schiffe: ‚Liegen : zue Abfahrt bereit; wenn alle Mann an. Borb find, 
laſſet die Anler lichten umb unfere Kanonen ſollen ben portugiefiichen 
‚Küften ;zurufen: Don Fernando Magellan, Admiral. St. Majeſtät bes Königs 
Karl von Spanien, Eennt feine Furcht! — Doch fiehe, Don Pigafetta, und Don 
‚Andres; meine gelehrten Meifegefährten. Es wird Zeit, baß wir ben erjien 


\ 
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Schritt auf unferer Entdeckungsreiſe machen und nis einſchiffen. Kommt, das 
Boot liegt bereit. In Gottes Namen denn und unter dem Schitze der’ heil. 
Jungfrau imd des hl. Jago!“ — ALS der Abend ſich auf San Lutar Nieder, 
ſenkte, zog bie Victoria Bereits, umgeben von ihren vier Begleitern, unter he⸗ 
Hlähten Segeln, wie weiße Schwähe, langſam dem fernen Weften entgegen.” 
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Es war ein unheimliches Treiben auf den Schiffen Mit: finftern Mienen 
verrichtetert die Matrofen am‘ Deck die. Arbeiten oder ſchauten mit Ingrimm 
hinaus in die See, die fich in grenzenlofer Weite vor ihnen ausbreitete. Tau⸗ 
ſende von Meilen Tagen ſchon zwiſchen ihnen und ihrer Heimath und noch ſollte 
an keine Rückkehr gedacht werben. Sie hatten den Küften von Afrila entlaug, 
dann durch ben atlantiſchen Ocean ven Weg nach Brafilien geſucht umd waren 
dann ſüdwaͤrts bis zum jetzigen „La Plata,“ dem Fluſſe des Solis, vorge 
drungen, indem ſie hofften, hier die erſehnte Straße zu ſinden. Doch ver⸗ 
gebens. So tief fie auch: in bie hreite Muͤndung dieſes Gewaͤſſers eindraugen, 
fo ſorgfältig auch Magellan jede Bucht recognosciren und ſondiren ließ, ſie 
fanden nur einen Suͤßwaſſerſtrom. Und wieder hieß es: Nach Süden, wei⸗ 
‚ter nach Süden! in Gegenden, die noch Fein Europäer ‚befucht, in Gewaͤſſer, 
die noch kein Schiff befahren hatte. — Schon fingen die klimatiſchen Beränber- 
'ungen an, der Schiffsmannfchaft Täftig zu werben. War auch bie Luft trocken, 
ſo zeigte ſie ſich jedoch ſchon ſo rauh und oft ſchneidend Kalt daß den an 
Warme gewohnten Sübländer ein Grauen überkam, hier vom Winter über- 
raſcht zu werben und wie leicht konnte dieſe gefürchtete Jahreszeit fie; hiesıfeft- 
bannen, war es doch ſchon Mitte März und alſo der ſüdliche WinterimHeran- - 
"nahen. Wie wald⸗ und baumlos zeigte fich rings! das Vand, nur hie und da 
keimte ein bürftiger. brauner Grasbüſchel oder ein. kümmerlicher Dornftrauch 
aus dem harten Geſtein. Steil ſtiegen die ſchwärzlichen Küſten aus dem 
"Meere empor, nirgends einem menſchlichen Fuße eine Spanne‘ breit Raum 
bietend und von den hochaufſteigenden Wogen beſtändig benagt. Gleich Cou⸗ 
liſſen ſchoben ſich die zackigen Felswände in's Meer hinein, won bemen die 
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hohern bereits ben Hermelinmantel des Winters trugen. - Nirgends die Spur 
eines Menſchen, nur Albatroſſe ließen ſich jchwerfällig auf den Wogenfämmen - 
nieder und zahlreiche Schahren von noch nie gefehenen Seevögelarten bedeckten 
die Raͤnder der Klippen oder ſchoſſen pfeilſchnell, Beute ſuchend, über ben 
Ocean dahin. So waren tage⸗ und wochenlang dieſelben monotonen "Bilder 
an der Schiffsmannſchaft vorübergezogen und immer noch lautete vom Ads 
miralsſchiff aus das Signal: „Vorwaͤrts — der Küuͤſte entlang.“ Und wie 
langfam ſegelten ſie weiter. Jeder Ufereinſchnitt, jede Bucht wurde unterſucht 

immer noch keine Meeresſtraße; jedes Cap wurde umſegelt, flets in der 
Hoffnung, Amerika's Südſpitze erreicht zu haben — immer wieder Täuſchung, 
immer wieber dasſelbe traurige Landſchaftsbild. Wohl hatte Magellan Gele— 
genkeit, gar manchen Namen neu entdeckter Meerestheile in die Schiffskarte 
einzutragen, aber die Stelle für die geſuchte Straße war und blieb leer. Und 
welche Strapazen hatte die Schiffsmannſchaft zu ertragen! Nicht ohne Grund 
Hab daher auch Magellan einer Bai voll Untiefen und Klippen ven Namen: 
Bahia delos Trabajos (Bat der Strapazen.) So war der Sommer — bie 
Monate Januar, Februar und März — vorübergegangen, aber trotz ver fehnei- 
denden Luft des Morgens und Abends, des Eisreifes, der dann nicht jelten 
auf’ dem Tauwerke lag, der’ wüthenden Stürme, die ‚aus den Regionen des 
Süubmeeres hervorbrachen, untermifcht mit Hagel- und Schneekörnern, oder ber 
dichten Nebel, welche ſich mit den tief herabhängenden Wolken: vereinigten — 
noch feine Umkehr nach nördlicheren Gegenden, wo ber Winter feine grauſen⸗ 
"erregende Gewalt verliert, immer noch nach Südweſten. — Alles diefes trug 
dazu bei, den Muth der Schiffsmannſchaft zu lähmen, die Begeiſterung für die 
Ideen ihres Admirals abzuſchwächen und wenn nicht die eiſerne Hand der 
Schiffsdisziplin geweſen wäre, Inſubordinationsvergehen würden täglich vorge: 


kommen ſein. So erreichte man unter dieſer Stimmung, ſo grau und lichtlos 


wie das Meer ringsumher, zu Anfang April wieder einen der vielen Meer- 
'einfepnitte und wieder flog ein Lächeln der Hoffnung über die eifenharten Züge 
des Admirals, weil er glaubte, die gejuchte Straße gefunden zu Haben, und 
wieber erwarteten die Matrofen das Commanbowort: „Nach. Norben !” Aber 


Beide ſahen ſich getäufcht: Es war keine Meerenge und ftatt des Langerfehn- 
ben Befehls durchlief die Schreckenskunde die Reihe der Seeleute: „Der Ab- 


wiral will im Set. Julians⸗Hafen (jo hatte Magellan die bequeme Bucht ge 
nannt) überwintern‘, um dann im nächten Frühjahre die Entdeckungsfahrt 
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fortzufegen I" „Ueberwintern 11“ Entſehzlich, gräßlidh 1 -Ueberwintern in ‚ber 
Eiszone — unter den Schrecken eines: antarktiichen Winters, während in dieſer 
Zeit in: ihrer Heimath die Tage ber Frühlingswonne bereits. Blumen, und 
Grün Über die Erbe ausgeftreut Hatten |. Nur nod.ein Funke und bie. Erplos 
ſion iſt unvermeiblih, Noch wagte fein. Matrofe die erfte Wiberjeglichfeit, 
aber wie Iange noch und die Schranken. der Disciplin. wurden: überjchritten. 
Auch, auf ber Victoria »herrfchte unter. der Schiffsmannſchaft eine dumpfe 
Gährung, nur Maeſtro Ance und feine Landsleute zeigten ven Muth, ſich im 
das Unvermeibliche zu, fügen und wurden daher von ‚ven Spaniern mit, miß- 
trauiſchen Bliden beobachtet. Und Joſo? Konnte er nicht den Admiral durch 
feine, kindlichen Bitten zur Umkehr bewegen ? ihm von dem Mißmuth der. Be- 
ſatzung erzählen und dadurch ‚feinen Herrn auf das ihm drohende -Ungewitter 
aufmerkfam machen ? Der arme Joſé! Ach Gott, da Ing er in ber ‚Rafüte, 
wie ein Scelett abgezehrt und doch wieber mit feberifch gerötheteten Wangen, 
unfähig fi von feinem Lager zu erheben. Der Arzt nannte es ein Fieber, 
hervorgerufen durch den Wechſel der klimatiſchen Verhältniſſe. Mit ſtiller Bes 
ſorgniß ſah der Admiral feinen Liebling von Tag zu Tag mehr dahinwellen 
und ſein jonft: jo männlich ftarkes Herz zitterte vor dein Augenblicke, wo das 
nur noch ſchwach flackernde Licht verlöfchen würde, Wohl war es ein Fieber, 
aber Feines. durch den Zonenmwechjel entftandenesg — es war — das. Heimweh, 
ja, „das Heimweh hat's ihm angethan.“ Da Ing er, oft. ungaufelt- von ben 
füßeften Träumen. Er fah ſich wieder an dem: rauſchenden Quadalquivir, im 
Schatten blühender Bäume, ober auf, dem Thurme der Giralda und fein Blick 
flog in feliger Luſt Hin über die Maurenftabt, über das gejegnete — | 
amd wenn er erwachte — welch ein Contraſt! — — — 

Eines Tages. ftiegen Offiziere und Matroſen der Übrigen Schiffen an Bord 
ber Vietoria. Ernſt und, feierlich verlangten fie eine Unterredung mit, dem 
Admiral. Sie wurde gewährt-und in der engen Kajüte begann ſich nun der 
langverhaltene Unwille zu äußern. „Es iſt Zeit,“ jagten die Eimen,, „daß; wir 
wieder nach Spanien zurückkehren. Wir find ſo weit: vorgedrungen, wie vor 
uns fein Schiff. Mit diefem Ruhme können wir ung begnügen.“ 

„Das Ende Amerikas,” fuhren, Andere fort, „oder die geſuchte Straße 
werben nie von einem Europäer gefunden werben, da das Land fich unermeß- 
lich: weit nad): Süden bin ausbehnt. Und da der König uns nicht ausgefanbt 
hat, das Unmögliche zu leiften, jo bitten wir, umzukehren.“ 
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Wenn wir auch,“ murrte ein Dritter, „durch SM. Jago und die Liebe 
Frau von Guadalupe aus den zahlloſen Gefahren glücklich errettet ſind, ſo hieße 


es doch; Gott verſuchen, dem Süden noch weiter zuzuſteuern. Aus dieſem Loche 


wird uns dann kein Heiliger mehr herausführen.“ Ein Vierter wies auf den 
Lebensmittelvorrath hin, der bereits knapp zu werben beginne; ein Funfter, 
daß ſchon Mancher der Ihrigen vor Mangel und Elend umgekommen fei, und 


wenn der Admiral ihren billigen Forderungen nicht Gehör gebe, gewiß von 


der Schiffsmannſchaft Niemand Spanien wiederſehen würde. So ſprachen 
ſie, ſo baten ſie und den alten Graubaärten rollte gar manche Thräne über 
die gefurchten Wangen. Aber Eiſen läßt ſich nicht biegen und jeder Schlag 
bes Hammers macht es nur noch Härter. Auch Magellan war ein Mann von 
Eifen. Seine Augen ſprühten Flammen, die Zurnader ſchwoll anf der Stirne 
an und in Leidenschaftlicier Erregung trat er nun der Deputation einige Schritte 
näher. „Ich bin erftaunt,” ſagte er mit vor Unwillen :zitternder Stimme, „daß 
Mätiner, welche den Namen Caftilianer führen, ſich als Memmen’ zeigen kön⸗ 
net, und fich Dabei nicht ſchämen, ſolche Verzagtheit ihrem Admiral "gegenüber, 
auszuſprechen. Die Durchfahrt nad Welten wirb gefimben werben, das ft 
meine feſte Ueberzeugung. Und hat Seine Majeftät ung nicht befohlen, dieſe 
Straße anfzufinden? Wer wagt es alfo, diefem Befehle entgegenhandeln Au 
wollen ? Wir fegeln nach Süden und felbft, wenn wir bis bahin fteuern müß- 
ten, wo die Nacht drei Monate währen ſoll. Che ich feig den Heimweg ſuche, 
eher will ich untergehen. 'Das iſt mein unabänderlicher Entſchluß. Wenn 
auch der Winter Hier rauh auftritt, ſo iſt er wahrſcheinlich nur kurz und dann 


wird uns der Frühling nach den erſehnten warmen Ländern führen, in denen 


die Spezereien wachſen. Dann werden wir dort unſere Flagge aufhiſſen. Eure 


Furcht in Bezug auf die Lebensmittel iſt eine voreilige. Haben wir nicht noch 


manches Faß Wein, iſt nicht noch ein bebeutender Vorrath von Mehl an Bord? 
Doch damit jede Furcht ihren Grund verliere, beftimme ich Hiermit, daß von 
heute ab, Offiziere ſowohl als Matroſen, auf halbe Rationen geſetzt werben. 


‚Bieten uns diefe Meere nicht reichliche Fifhe? Können wir nicht während des. 


Winters uns ſchon allein durch die Jagbbeute von Vögeln und Wild ernähren ? - 
Und wenn Alles auch nicht jo wäre, fo vergefiet das Eine nicht: Ihr habt 
"Eu nur darum zu befümmern, was ih Euch im Namen des Königs bes 
fehle. Ihr Habt alfo Hier den Winter abzuwarten und dann im Frühlinge 
mir nach der Laterne am Maftbaum meines Schiffes zu jehen- und 
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ihr ohne Murven zu” folgen. Sie wird. Euch den verhten, Weg. führen ! 
Adio!“ | \ FUSEEIT 

Die Deputation war hiermit entlajjen, Mit wilden Geberden verließen, 
die Matrojen. die Victoria und kaum Hatten fie den. Bord ihrer Schiffe exreicht, 
und ‚den, Kameraden die Antwort Magellans: mitgetheilt,. da brach die Meuterei 
in hellen Flammen aus. „Was fcheert uns diefer Portugiefe! Wir find Spa- 
nier!“ ſchrie es wild durcheinander. „Diejer tollfühne Fremdling, in deſſen 
Klauen wir uns befinden,“ ſagten die Offiziere, „hat keine Barmherzigkeit mit 
caftilifchen Leuten.“ „Ja,“ riefen die Soldaten, „fo iſt «8. Er wil ung hier 
umfommen lafjen, um jich ein Verdienſt bei feinem. Könige ‚Don. Mamuel zu 
erwerben!" ‚Die Zlagge des Aufruhrs wurde aufgehißt. Die Schiffe verſag- 
ten Magellan den Gehorfam umd nur, zwei berjelben blieben durch die Be— 
mühungen einiger befonnenen Offiziere dem Admiral treu. Der; Ausgang, der 
Rebellion ſchien nicht unficher zu fein. Die Meuterer Hatten bie Mebermadit, 
und auf diefe troßend, befahlen fie Magellan, an Borb eines ihrer Schiffe: zu 
fommen, da würde man bejchließen, was ferner im Dienfte des Königs ger 
ſchehen ſolle. Magellan, obgleidy der Schwädhere, erwiberte auf jene, Auffor- 
derung: „In diefen Regionen Habe nur ic; im Namen des Königs zu befeh⸗ 
len und jede Handlung gegen, diefe meine Befehle ift Meuterei. Daher ver⸗ 
lange ich die rebelliihen Difiziere an Bord ber Victoria!“ Mit Hohnlachen 
wurde dieſe Ordre des Admirals von den Offizieren entgegengenommen und 
ſchon begannen die rebelliſchen Schiffe die Anker zu lichten, um Madellan ſei⸗ 
nem Scidjale zu überlafjen, da fließen unerwartet ſtarkbemannte Boote yon 
der Bictoria ab und jegelten auf eines der. Schiffe zu, das die Winde. und; bie 
Strömung von den übrigen getrennt hatte und ehe die Mannſchaft besfelben 
einen Angriff vermuthete, ſtand Ichon der Aomiral, den Säbel hoch in feiner 
Rechten ſchwingend, auf dem Verdeck. In feiner Linken flatterte die Flagge 
Spaniens und mit bonnernder Stimme rief er den von biefer Kühnheit über 
raſchten Seeleuten entgegen: „Für wen ſeid Ihr!“ Beſtürzt über, diefe ver— 
hängnißvolle Frage, machte gleichzeitig die alte Gewohnheit ber Subordination, 
ihrem Admirale gegenüber, fich geltend, und auf, die Kniee ftürzend, baten: fie 
um Gnade. . „Wir find für den König: und für Eure Gnaben I” war, bie Ant— 
wort der Mehrzahl. Weagellan Hatte gefiegt, die NRäbelsführer wurden nun 
gebunden nach der Victoria gebracht. Die beiden andern Schiffe ſahen nun 
ihre Ohnmacht ein und lieferten ich dem Admirale auf. Gnade und Ungnade 
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aus. ‚Magellan, kannte keine Milde, kein Erbarmen mit den Armen, die durch 
bie ‚Verzweiflung; zu; dieſem verwerflichen Schritte getrieben worben waren. Als 
bex,..büftete Morgen ſein graues Licht über. die See ausgoß, da, jah man ſchon 
an ben Maften bie Reichen, der Anführer, und in” den engen Räumen bes 
Schiffsgefängniſſes die Offiziere Juan de Carthagena und Sanchez de In Reing - 
in, Ketten. Diefe Unglüdlihen, wie gern hätten fie mit ihren, ſtrangulirten 
Kameraden getauſcht, denn ein furchtbares Urtheil hatte die Härte des Admi- 
rals über ſie ausgeſprochen — fie jollten an der wülten Küfte des Landes aus⸗ 
geleßt werben und nur eine Milderung hatten die Bitten der treu gebliebenen 
Offiziere erlangt, daß dieſes erft im näcften Frühjahr geſchehen ſolle. Sp war 
die Weberwinterung ber Flotte in der Sct. Juliansbai mit bem * der Re⸗ 
bellen erkauft worden. 

Ueber die Leiden dieſes Winteraufenthaltes laßt mich — Furcht⸗ 
bare Kälte, ewige Nacht, die traurigſte Dede — das waren die drei Factoren, 
die ſich hier vereinigten, um bie früheren Tage troß ihrer Gefahren und Stra= 
pazen, zu beneivenswerthen zu machen; ’ Nur die Jagd und ber Fiſchfang ge- 
währten; einige Abwechslung. Auf einer. dieſer Streifereien Fam nun, bie Mann- 
haft zum erjten, Male, mit; ven Patagpniern in Berührung und bie Sage von 
einem, Volle von Rieſen hatte ihre Entftehung durch dieſes Zuſammentreffen 
gefunden. Denn die Indianerſtämme des ſüdlichſten Amerika find mit, Aus— 
nahme der Peſcheraͤh und Feuerlaͤnder, meiſtens Menſchen von hohem Wuchſe. 
Da, num zufällig bie, Seeleute, einige, ſolcher Enaksjöhne antrafen, jo nahm man 
an, das ganze Vollk bilde ein Geſchlecht von Rieſen. . Wegen ihrer breiten 
Jußſpuren, welche ihre mit dicken Tellen umwidelten Füge im Schnee ‚zurüd: 
ließen, nannte man fie Patagones, d. 5. Großfüße und ihr Land Batagonien. 
Am Bord. der, Schiffe, zeigten fie eine thierijche Gefräßigfeit, indem fie im kur⸗ 
zer Zeit eine unglaubliche ‚enge, Lebensmittel, verſchlangen. Ihre Sprache 
glich dem Gebrülle ber Ochſen und ihre Kleidung beſtand aus Thierfellen. Die 
gelben; Ringe um die Augen, ſowie ber gelbe Ring um das gauze Geſicht, gab 
‚ihrer. ſchon an und für; fich nicht ſehr einnehmenden Phyfiognomie noch, ein ab⸗ 
ſchreckenderes Ausſehen. Der Verſuch aber, einen ſolchen Rieſen gefangen nad) 
Spanien; zu bringen, mißlang. Obgleich derſelbe endlich nach ſchwerem Kampfe 
von. acht Matroſen überwältigt wurde, ſtarb er jedoch in der Gefangenſchaft 
und die Spanier, mußten. ſich nun damit begnügen, nur das Längenmaß ſeines 
coloſſalen Körpers mit nach Europa zu nehmen. Man ſtreckte deßhalb die 
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Leiche auf dein Verdecke aus undfand angeblich eine Länge von DL Füß. An⸗ 
dere ſollen jedoch nach den Erzählungen ber heimgetehrten Gefährten Magellans, 
an 13Fuß groß geweſen ‚fein. Da aber in: diefer ‚Zeit die Europäer gern 
die Sagen Homers von Unyffes auf die neuentbeckten Länder übertrugen, To 
bildete fich nach und nad) die Fabel, dieſe Patagonier hätten Schiffe, wie'einft 
ber Eyclope Polyphem die Fahrzeuge des Könige von’ Ithaka, mit centner⸗ 
ſchweren Steinen bombarbirt und fie dadurch in große Gefahr gebradit. "Die - 
fpätern Forſchungen an diefer Suüdküſte Amerikas haben jedoch alle dieſe Kabeln 
auf das rihtige Mach zurückgeführt, jo daß wir jet ftatt eines Rieſenvolkes 
dort nur noch Menfchen fuchen, unter denen — durch * — m 
vorragen. 


ER 7 x IV. RBB 20 ORT ER ; 

Früͤhling! Frühling! Du Wort voll ſüßen Klanges für jeden Menſchen 
dem der Winter die Natur in die harten Banden des Eiſes und Schnee's ges 
ſchlagen bat. Wie jubelt das Herz dem erften Blättergrün entgegen, wie ent⸗ 
züct lauſcht das Ohr dem erjten Frühlingsfänger und wie freudetrunken ath« 
met die Bruft die laue, fonnendurdleuchtete Luft im Frühling! Frühling! ſo 
rief auch die Schiffsmannſchaft in der Juliansbai. Wenn er ihnen auch noch 
fein Grün und Feine Vogelliever fandte, jondern nur einen wärmeren Sonnen: 
ftrahl brachte, der die eifige Umarmung des Meeres fprengte, die hartgefrorne 
Schneekruſie vom Tauwerke und ven Holzplanten ableckte, ſo ließ er doch Line 
lichtere Zukunft hoffen, in ber fie Erlöſung aus dieſem unwirthlichen Sud⸗ 
meere finden und ihnen wieder leuchtende Bilder voll Glanz und Schoͤnheit 
aufgehen würden. Es war Ende Auguſt, als’ Magellan befahl, bie: Schiffe 
klar zu machen. Andres de Sct. Martin ſchloß nun ſeine in der langen 
Winternacht gefertigten Sternentafeln in einen Kaſten ſorgfältig ein, Pigafetta 
ließ feine Geſchichte diefer Entdeckungsreiſe unvollendet in einer feiner Kiſten 
liegen und die Schiffsmannſchaft juchte mit dem regften Eifer die Schiffe fegel- 
fertig zu machen. Das war ein Rennen und Laufen, ein Winden und Drehen, 
ein Fugen und Schenern ; war doch das Looſungswort: Fort aus der verhaßten 
ei. Juliansbai! Da traf aber wie ein Donnerſchlag der zweite — des 
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Admirals. die freubig erregte Stimmung: Cours nad) Süden zur Anffinbung 
ber gejuchten Straße, Wieber wagte der Eine oder Andere vorſtellig zu werben, 
um den Entihlug Magellans rüdgängig zu machen, und. wieder antwortete 
ber: Mann von Eifen: „Wir: juchen die Straße und haben wir fie felbjt am 
Südpole nod nicht ‚gefunden, ober find unfere Schiffe zweimal entmaftet wors 
den, dann erjt Lehren: wir um. Dies bleibe ein für allemal zur Nachachtung 
gejagt.“ Die Anterwinden rafjelten, die eifernen Widerhaken ftiegen aus bem 
Meere empor, eine frifche Briſe bläßte die Segel und ber Kiel des Schiffes 
durchfurchte wieder nach langer Zeit. die Salzfluth des Oceans. Doch wieber 
fttegen Tage auf und nieber..und reiheten ſich zu Wochen und noch war Teine 
Straße gefunden. Da — Anfangs November 15%0 — gähnte ihnen zwifchen 
hohen Feljenwänden ein: langer, jchmaler Wafjerarm entgegen — die Verbinds 
ungsftraße zwijchen dem Sübmeere und dem großen Ocean. Noch zweifelte 
Magellan, fein Ziel erreicht zu haben, denn jo oft getäufcht, konnte ihn ja 
auch ‚hier wieder eine: Taäuſchung erwarten. * Deßhalb ließ er. innerhalb des 
Straßenthores, wenn ich bie beiden äußern Vorgebirge fo nennen. darf, Anker 
werfeit und gab einem der Schiffe Befehl, mit Vorficht in diefen Waſſerarm 
einzubringen... Welch’. bange Erwartung, als dieſes Segel den Bliden ent 
ſchwand, als beinahe eine Woche verging und das ausgeſendete Schiff nicht 
. wieder zurückklehrte! — Endlich Fam es wieber in Sicht: und faum war. es 
in ber Nähe der. Victoria angelangt, als Magellan, zitfernd vor Erwartung, 
den commandirenden Dffizier bejjelben in feine Kajüte beſtellte. FFaßt Euch 
kurz!“ rief ihm Erfterer entgegen. „Abmiral,* vapportirte:diefer, „wir find 
drei: Tage weſtwärts geſegelt, ohne ein Ende ber Waſſerſtraße geſehen zu ha⸗ 
ben. Bei unſern Sondirungen haben wir nirgends eine Abnahme der Tiefe 
gefunden, und ba auch die Strömungen der Fluth hier bei der Oeffnung viel 
ſtärker ſind, als bie Ebbe, die daraus: wieder: zurückkehrt, jo unterliegt es kei— 
nem Zweifel, daß hier eine Verbindung mit einem andern Ocean exiſtirt.“ Wie 
glücklich fühlte ſich Magellan So war das Langgeſuchte und Langbezweifelte 
gefunden worden. Der Admiral berief nun an dem Cap, das ſpäter den Nas 
men „Vorgebirge der 11,000 Jungfrauen“ erhielt, ſämmtliche Capitaine, Offi: 
ziere, Piloten und Aſtronomen zu einer Rathsverſammlung. „Wie viel Le- 
bensimittel haben wir noch an Bord ?* war feine erfte Frage. „Für brei Mo» 
nate,” lautete: die Antwort. „Gut,“ fagte er, „das. ijt hinreichend, um buch 


biefe Straße die Molukfen zu erreichen.“ Doc Eſtevan Gomez, ber jpäter 
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durch feine. Entdeckungen in Norbamerika, wo er nad) einer weiten Magellan- 
ſtraße ſuchte, berühmt werben jollte, trat bem .Abmirale mit ber Bitte entge- 
gen, umzufehren. „Die Eriftenz und Lage der Straße ijt beitimmt worben,“ 
fagte er, „fo bin ich der Meinung, erft wieder nad Spanien zurüdzufehren 
und dann das Werk mit frifchen Kräften und befjer verproviantirten Schiffen 
anzugreifen. Wer weiß, was wir jenſeits Amerifas für weite Meere zu durch⸗ 
jegeln haben und folder Seefahrt find wir jet nicht gewachjen.“ 

Ruhig, jedoch feſt und beftimmt antwortete im Magellan: „Was mid 
betrifft, fo muß erft, ehe ich biefes Unternehmen aufgebe, das Lederwerk an 
den Maften in bie Küche gewandert fein. Ueberhaupt wünjche ich, daß Nier 
mand in Zukunft bei Tobesftrafe, verfteht mich vecht, bei Tobesftrafe, von einem 
Mangel an Lebensmitteln ſpreche — und fo nun. vorwärts. Gott ſtehe uns 
bei! „Und wieber flatterte am Tage vom Mafte ver Victoria bie Admiralsflagge 
und leuchtete des Nachts eine Laterne und fo fegelte bie Flotille in. die Wafjer- 
Huft hinein. Niemand wagte zurüdzubleiben, ‚Niemand andern Cours zu 
fteuern, fo groß war die Furcht vor biefem Abmirale „Vorwärts,“ ber ſtets 
zornig die Zähne zufammenbiß, wenn das Wort Umkehr genannt wurbe. Rechts 
und links ftiegen oft Feljen von 1000, 2000 und mehr Fuß ſenkrecht aus den 
Meeresfluthen empor. Hier dehnte und weitete fich der Waſſerarm zu einem 
meilenbreiten Seebecken aus, dort traten bie Felſenvorſprünge wieder zu jo 
ſchmalen Pafjagen zufammen, daß die Schiffe nur mit großer Vorficht dieſe 
Engen, deren man beſonders brei fürdtete, pafliren Tontiten. . Dabei zweigten 
ſich vom Hauptlörper zahllofe Nebenarme ab, bie fich zu beiden. Seiten durch 
das in allen Richtungen zerflüftete Sübende Amerikas labyrinthiſch hindurch 
‚Ichlängelten. Zeigten fi im Anfange der Fahrt auf dem rechten Ufer auch 
noch die einförmigen Pampas, überwölbt von einem heitern Himmel, jo wurbe 
jedoch die Straße, je mehr man nad) Welten vorbrang, von undurchdringlichen 
Wäldern eingejchlofien, über denen hie und da gigantifche Schneehäupter em⸗ 
porragten. Der Beitere Himmel wich allmählidy einer regenfeuchten Atmos⸗ 
phäre, die ihre Waſſer in reichlicher Menge. auf die Schiffe herabgoß. Wenn 
auch die Strömung die Schiffe von Dften nach Weiten mit bejonderer 
Heftigfeit vorwärts trieb, jo daß man damals die Möglichkeit: bezweifelte, die 
Straße in der entgegengejeßten Richtung zu befahren, fo Hatten biefe doc) 
fortwährend heftige Kämpfe mit ven plöglic) von den Gipfeln ſenkrecht herab- 
braujenden Bergwinden, die gleich Luftlawinen auf die Straße herabſtürzten 
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und das Meer zu gefährlichen Wogen und Wirbeln aufwühlten, ober mit maͤch⸗ 
tigen Eismaffen zu beſtehen, welche ſich von den Ufergletfhern gelöft, oft ven 
Schiffen den Untergang drohten. So wechfelten wilde Felſenbilbungen mit 
herrlichen Landſchaftsbildern ab, voll des faftigften Grüns, das Hier durch bie 
ſtets feuchte Atmofphäre reichlihe Nahrung erhält, und in den Sünden bauten 
ſich Hochthäler auf, großartiger oft als dieſe Gebirgsformation in der Schweiz, 
und herrliche Naturparks lachten dem Seefahrer entgegeit, wenn ſich bie ſtets 
träufelnde Nebelhülfe einmal 506 und die wilden Stürme eine Zeit lang ruhten. 
Auf dem rechten Ufer ſah man auch oft grafende Heerden der Guanakos, eine 
Hirfchatt, oder am Rande der Felfenbrüftung zeigte fi, der Strauß Patayo- 
niens, ja zuweilen mahnte das Krächzen einer Schaar buntgefiederter Papa— 
geien, welche aus den wärmeren Negionen bis hierher gewandert waren, an 
bie üppigen Gefilde der tropifhen Zone und nicht felten flog ſogar wie ein 
Feuerfunke ein golbglängender Kolibri vorüber. Auch das Meer hatte "Bereit 
ven Fruhlingsſchmuck angelegt. Da ſchwamm ja der Fucus Giganteus, dieſe 
Rieſenpflanze der Magellanoſtraße, die zuweilen eine Ringe von 400 Fuß er⸗ 
reicht und von dem Felſen, an deſſen Fuße fie wurzelt; losgeriſſen, gleich einer 
Riefenſchlange, fich Über die Wogen dahinzieht, unter ihren Bläͤttern und zwi— 
ſchen ihren vielfach verflochtenen Wurzeln eine Menge Fiſche, Muſtcheln, Se— 
pien, Krabben aller Ordnungen, ſchöne Holothurien und kriechende Nerelden 
von der größten Formenmannigfaltigkeit beherbergend. Während ver Fahrt 
durch dieſen Sund verlor nun Magellan das Schiff Set. Antonio, indem der 
Capitain desſelben, der ſchon genannte Gomez, welchem der Auftrag geworden 
war, einen Seitenarm zu recognoseiren, nicht wieber zur Flotille zurückkehrte, 
fonbern, da Offiziere und Mannſchaft rebellivten, und die Rückreiſe verlang⸗ 
tert, den Cours nach Spahien einſchlug, wo er dem zum Kaifer wählten 
Karl V. die Kunde brachte, „ver Tyrann Magellan Habe ji in ſolche Wag⸗ 
niſſe eingelaſſen und die Leute des Kaiſers nach jo wilden Erdenwinkeln ver⸗ 
lockt, daß weder er, noch ſonſt Jemand auf ven Schiffen jemals wieder nach 
Spanien zurüdtehren könne. Deßhalb Habe er ihn rechtzeitig‘ ne um 
dem Vaterlande wenigſtens ein Schiff zu retten.“ | 

So jegelte nun Magellan mehrere Wochen in dem Irrgarten der * 
wege umher, ſondirend, Fluth und Strömung ſcharf beobachtend, Rach rechts 
une links unermüdet in die Verzweigungen eindringend, ſo daß die Vermuth⸗ 


ung, dieſer Waſſerarm werde einen weſtlichen Ausgang haben, mehr und mehr 
21 — 


324 


ihm ‚zur, vollſten Ueberzeugung wurde. ‚Doch unterſchätzte ev die, Gefahren, die 
ſich ihm bei. einer Weiterfahrt ‚auf dem weſtlich Legenden Oceane bieten wür: 
ben, keineswegs und ba er. feine Untergebenen nicht allein.nur, durch bie Furcht 
zu ber ‚unbefannten Fahrt zwingen wollte,, ſondern ſich eines beſſern Gelingeng 
feines Unternehmens dadurch verſprach, daß die Schiffe freiwillig die gefähr— 
liche Winterfahrt bejchlöffen, jo. juchte er Durch eine ſcheinbare Nachgiebigkeit, 
den Wünſchen der Offiziere gegenüber, dieſe zuerſt für ſich zu gewinnen. Deß⸗ 
halb erließ er am 21. November im Kanal aller Heiligen, wie er die Straße 
benannte einen Flottenbefehl, in welchem er ſaͤmmtliche Kapitäne, Pilotos, 
Maeſtros und. Contra-Maeſtros aufforderte, da er ein Mann ſei, der ver- 
nuͤnſtige Rathſchlaͤge Anderer nicht verachte, doch ihre eigenthümliche Lage in 
dieſem Weltende zu erwägen. und dann ihre Meinungen, jeder für‘ ſich, nieder⸗ 
zujchreiben, ob ſie es für. befjer, hielten, in ben :wejtlichen Ocean einzujegeln, 
ober ‚vorläufig, zurüczufehren, Cr, werbe dann, nachdem er dieſe Gutachten 
alle, gelejen. habe, feine eigene Meinung und Entſchließung ihnen fund ‚geben, 
Die Dffigiere, ‚Anfangs erfreut, von ihrem Admirale in; einer ſo wichtigen, Ane 
gelegenheit zu Rathe gezogen zu werden, fanden ‚jedoch, daß bei dem befannten 
unbeugfamen Sinne Magelans, unter „jeinen eigenen Meinungen. und Ent 
Iplüffen, doch gar Manches zu verjichen jei und, eine aufrichtige. Kundgebung 
ihrer, Anſichten doch gar. leicht unangenehme Folgen. nad) ſich ziehen, ‚Tönne ; 
deßhalb ſuchten fe, um. ‚dem ;Zlottenbefehle nachzuklommen, ‚ihre, Meinungen 
unter verjchiebenen Umfchreibungen und redneriſchen Wenbungen zu; verbergen: 
Der. Admiral hatte dadurch erreicht, was er wollte. Da die Offiziere für eine 
Ruͤcklehr nach Spanien nicht entſchieden in die Schranken getreten waren, ließ Ma⸗ 
gellan durch ‚die. Kanonen ber Victoria das Signal, zum; Weitervordringen 
geben und bie ehernen Rohre bonnerten num ihren Gruß dem ‚großen Oceane 
zu. Hatten dieſes die Offiziere wirklich, gewollt? Nun, Magellan jogte es, 
er habe mit Befriedigung aus ben Briefen der Offiziere erſehen, daß fie für 
ein. weitered Vorgehen jlimmen würden. Und er ſchwur bei dem: Ritterger 
wande bed ESct. Jago, das feine Bruft bebedite, ihre. Wünfche, in: Erfüllung 
zu bringen; wer wollte da es wagen, zu widersprechen | Alſo vorwärts] 
vorwärts! Nad, einigen Tagen weiteten ſich nun die Felſenwaͤnde, Die Inſel⸗ 
welt bes Kanals trat mehr und mehr nach ven ‚Küften zurück, eine, breite 
Fahrftraße offen laſſend, und ſiehe, ber Horizont, den hisher hohe Berghäupter 
eingeſchraͤnlt hatten, dehnte ſich in ſeiner Unermeßlichkeit vor ihnen aus — der 
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weltliche Ocean war erteicht und‘ vote ihnen ‘feine gewaltigen Wogen entge⸗ 
den. - Magellan, der eiſerne Admiral, zeigte beim Anblick des unbekannten 
Meeres menſchliche Rührung, menſchliche Thränen. Mit weinendem Auge brei⸗ 
tete er ſeine Arme in ſtummem Entzücken nad dem fernen Weſten aus," fkürzte 
nieder auf ſeine Kniee und lobte und dankte Gott. „IH bin der glücklichſte 
und ruhmreichſte der Menſchen!“ rief er freudetrunken aus, „ich Babe ben 
Weſten erſchloſſen, dem König ein neues: Weltkhor geöffnet, den Schlüſſel zu 
ber Erdhälfte gefunden, die der Papſt ven Spaniern verliehen hat.“ Und er 
nannte nun bie Vorgebirge, zwiſchen denen ſeine Flotte ankerte, das eine Cabo 
Deseado (das erſehnte Cap), das andere Cäbo de la Victoria ‚die auf vielen 
allen Karten ber! — noch die Worte ie 2 — 
— — Jr — 


* 


V. 

Plus ultra! Die Mannſchaft ſtand in Parade auf Deck, als ein kleines 
Boot, von einigen Matroſen gerudert, an: der Leeſeite der Victoria anlegte. 
Auf ein Zeichen Magellans wurde die große Lucke geöffnet und die gefangenen 
Offiziere, Juan de Carthagena und Sanchez de la Reina, ſtanden wieder ihrem 
Admirale gegenüber. Wie bleich war ihre Geſichtsfarbe, wie, eingeſunken ihre 
Augen. Die monatelange Gefangenſchaft in den untern Räumen bes Schiffes 
batte aus den einſt jo. blühenden Männern gleichjam: Greife ‚gemacht: Nun 
ſahen ſie die Sonne und den heitern Himmel wieber, num fchweifte ihr: Auge 
wieber über: das. weite, weite Meer, nun waren bie Tefleln der Gefangenſchaft 
gefallen, :aber welch einer Freiheit ſahen ſie entgegen I: Das’ ſtrenge Urtel Ma— 
gellans,: jie an der Küſte auszufeßen, ſollie heute vollzogen werben. .- "Schwei- 
gend blickten die Matroſen auf dieſe Unglücklichen, welche für ihr Vergehen 
gegen die harten Geſetze der Schiffsdisziplin nun büßen ſollten. Aller Augen 
waren! mit Der innigſten Theilnahme auf fie gerichtet, und über gar manche 
grauhaͤrtige Wange rieſelten Thränen, als: fie dem Admirale die Hande zum 
Abſchiede reichten; vielleicht zum ewigen Abſchiede vom Vaterlande, vom Leben, 
denn wer kannte die! Gefahren, die fie erwarteten, die Mühſeligkeiten, denen 'fie 
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enigegengingen, unb was bann die Strapazen: und Hunger nicht vollendete, 
das würde vieleicht durch die Gewaltthätigkeiten ber feindlichen Gingebornen 
erreicht — ein Grab in fremder Erbe. Lautes Weinen folgte ihnen, als fie 
die Schifisleiter Hinabftiegen und man den Matrofen im Boote Waffen und 
Lebensmittel für. bie armen Verbannten zureichte; aber der Mann von Eiſen 
zuete feine Wimper, erhob feine Hand, um fie zurädzurufen, bewegte feine 
Lippe, um das Wort „Gnade!“ auszufprechen. „Der Gerechtigkeit muß ihr 
Lauf gelaffen-werden!" Das waren feine Abſchiedsworte. Fahrt wohl! Iſt 
Euer Schickſal auch. ein ſchweres zu Nennen, verzagt nicht! Ihr fteht in ber 
Hand des allmächtigen: Gottes und wenn es fein Heiliger Wille ift, wird er 
Euch ſicher durch alle Gefahren leiten. — — — Das Boot kehrte zurüd, die 
Mannſchaft Inieete nieder zum Gebet, um auf Befehl Magellans Gott für bie 
Entdeckung biefer Straße zu danfen und die Flotille feinem fernern Schuße zu 
empfehlen — dann das Commando: Nordweſt!“ und die Schiffe jegelten 
in den unbefannten Ocean hinaus. Auch ihnen rufen wir ein „Farewell” zu. 

Das Ziel der Fahrt bilbeten die Mollukken, daher der norbwejtliche Cours, 
durch den Magellan hoffte, in einigen Wochen die Gewürzinfeln in Sicht zu 
bekommen. Aber die Wochen wurden zu Monden, und vergebens lugte bie 
Mannſchaft nad. einer auffteigenden Küfte aus — kein Ruf aus dem Maft- 
forbe: Land ! Land! wollte das Ende der Fahrt anzeigen. Statt ber früheren 
eifigen, füllten nun milde Lüfte die Segel und trieben bie Schiffe raftlos nach 
Weiten. Noch nie hatte vor ihnen ein Schiff diefe Wogen durchfurcht. Die 
Sonne ging auf, die Sonne ging unter — und immer jpannte fi ein ewig 
blauer Himmel über die Schiffe aus. Keine Wolfen trübten“ den Horizont, 
kein Sturm braufte über bie endloſe Wafferfläche dahin, bie wie ein ungeheu⸗ 
rer, nur leife gefräufelter Spiegel fi vor ihm ausbreitete. Daher nannte 
Magellan dieſes Meer: „el Oceano Pacifico”, ein Name, den es noch heute 
bei vielen Geographen trägt, obgleich gar manches Schiff von. den furchtbaren 
Stürmen biejes „stillen Dceans” zu erzählen weiß. Magellan, der Unverzagte, 
verlor doch endlich feine eiferne Ruhe, als fich ftatt der Mollukken Tag für 
Zag nur bie enblofe Waflerwüfte zeigte und jeden Morgen ein unbegrenzter 
Horizont vor ihnen lag. Er ſah ein, baf feine Vorausſetzung, die Mollukken 
bei Panama zu finden, eine irrige war. Wäre er bei ver Ausfahrt aus feiner 
Straße mehr weſtlich gefegelt, fo würbe er eine ganze Welt parabiefiicher In⸗ 
jeln entdedt Haben. "Allein durch den mehr nördlid; gehaltenen Cours verlor 
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er ben Weg nach ben bekannten Eilanden bes ftillen Oceans. Wohl noch nie 
hatten europätfche Schiffe fich jo weit von jeber Küfte befunden, als Magellans 
Kleine Flotile. Zwar war ihnen Aeolus bejtändig günftig, aber bie Lebens: 
mittel fingen an, auf bie Neige zu gehen und das Wafjer in den Fäfjern be: 
gann ungenießbar zu werben... Das furdhtbare Schiffsgeipenft, der Hunger 
und Durft, gewann täglich mehr Terrain. Längft ſchon war ber Zwiebad in 
Staub zerfallen, ber gute ſpaniſche Wein verdampft, die Hand voll Reis, bie 
ben Matrojen noch übrig blieb,. mußte in Seewafler gekocht werben. Dazu 
bie tropiſche Sonne am Tage und’ bie geringe Abkühlung, welche bie Nächte 
brachten, jo daß das Holzwerk eintrodnete und die Sciffsplanfen in weiten 
Fugen auseinanberklafften.. Da wurde wahr, was Magellan einft im Zorne 
gedroht hatte: das Lederwerk wanderte in die Küche. Diele ſanken entkräftet 
auf das Strankenlager, von dem fie nicht wieder erftehen follten; täglich ſenkte 
man Leichen hinab in den Dcean und je mehr die Mannjchaft becimirt: wurbe, 
defto zahlreicher zeigten ſich die Ratten, die letzten Reſte vertilgenb, welche ber 
Schiffsmannſchaft von Lebensmitteln noch geblieben waren, ja die hungrigen 
Thiere ließen ſogar befürchten, daß die Mannſchaft nody von ihnen angefallen 

werde. Da — da — endlich erihol ver Ruf: „Land! Land!" Zauberwort | 

Die gefuntenen Kräfte fchienen wie neubelebt, als eine Gruppe Lieblicher, friſch 

begrünter Anfeln aus dem Meere emporſtieg. „Land! Land!” Zauberwort! 
Aber Magellan begrüßte mit: Thränen den Hafen ber Erlöfung, denn oje, 
jein Liebling, war hinübergegangen zu jenem feligen Lande, wo feine Thräne 
mehr fließt, Teine Sorge und fein Kummer mehr herrſcht. Maeſtro Ance 
ſchmückte die Leiche mit dem Todtenkleide und hing ihm eine Mebaille ber 
Mutter Gotte8 um ben Hals; dann wurde Joſé unter ben Gebeten des Schiffe- 

caplans hinabgeſenkt in das tiefe, naſſe Grab, das im Lichte der untergehenden 

Sonne gleich taufend goldenen Lichtern ſchimmerte. Als der Morgen in wun- 

berbarer Schönheit. über dem weiten Meere aufging, lag die Inſel nahe vor 
ben entzüdten Bliden ber Seeleute. Der Oftwind Hatte ſich gelegt und ein 

bom Lande wehendes Lüftchen führte ihnen die herrlichſten Wohlgerüche zu 

Hohe, waldumgürtete Berge ftiegen in bie blaue Luft empor und am Ufer 
ſchaukelten fich die Wipfel der Palmen und Brobfruchtbäume im Morgenwinde, 
unter denen fich eine Menge Hütten zeigten. Das Schiff warf enblic Anker; 
Magellan und deſſen Gefährten ruberten in den Boten bem reitenben 
Ufer zu, erwartet von einer Dienge mahagonibraunen Wilden, welche als ein- 
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zige Kleidung ein Stüd. Zeug um bie Hüften gefchlungen hatten. Wenig furcht- 
ſam, umringten fie bie fremden Geftalten und riefen. ihnen unverftänbliche 
Worte zu, indem fle große, grüne Blätter überihre Häupter ſchwangen — ein 
Willkomm, wie dieſe Europäer ihn nicht erwartet hatten. Jetzt konnte Mas 
gellan von feinen mitgenommenen Tauſchwaaren bie erfte Anwendung machen. 
Bald ſah man in den Händen ber vor Freude tanzenden Wilden Glaskorallen, 
Nägel und Medaillen und in denen ber hungerbleichen Seeleute Kokosnüſſe 
und Piſangs, Brodfrüchte und andere eßbare Gewächſe. Wie wurden dieſe 
Früchte mit Heißhunger verſchlungen, mit welchem Behagen das friſche Quell⸗ 
waſſer geſchlürft und unter dieſem friedlichen Völlchen bie langerſehnte Erhol⸗ 
ung und Ruhe am Lande genoſſen. — — Unſere Erzählung der Entdeckung 
ber Magellansftraße möge bier unter dieſem glüdlichen Himmelsftriche, im 
Schatten der Palmen enden, da ja die ferneren Schidjale des berühmten See- 
fahrer8 mit der obenerwähnten Entdeckung in Feiner direkten Verbindung mehr 
ftehen. Doch für den Leſer dieſer Blätter, der dem Helden unjerer Schilberung 
jo treu durch den rauhen Südocean nad dem ftillen Weltmeere aefolgt ift, 
möge in Kürze bie Erzählung ber ferneren .. ber Heinen Flottille 
bier angereiht fein. 

Nachdem die Spanier die Inſel, wo fie für die großen Entbehrungen 
und Gefahren reiche Entichäbigung gefunden, verlaffen hatten, pflanzten’ fie, auf 
den Philippinen, Labronen und andern Inſeln das Kreuz auf und nahmen 
diefelben unter dem Donner der Kanonen für die Krone Spaniens in Belig. 
Aus dem eifernen AWomirale wurde nun ein glaubenseifriger Miſſionär, 
durch deſſen Hand Hunderte die heilige Taufe empfingen. Uber mitten in 
diefen glänzenden Triumphen ereilte ihn der Tod. Der König von Zebu, fein 
Freund, überzog ben noch beibnifcher König der Inſel Mactan, eine‘ der Phi- 
fippinen, mit Krieg. Magellan nahm an ben Kämpfen Theil und tollkühn, 
wie er war, veradhtete er ‚alle Gefahr und wagte. fi in das bichtefte Schlacht: 
getümmel, als er fich plößlich von ven Seinen getrennt und von einer großen 
feindlichen Uebermacht umringt ſah. Unter einem Hagel von Pfeilen und 
Steinen verſuchte er fich todesmuthig Bahn zu brechen; aber ein Speer ver 
wunbete ihn lebensgefährlich an ber Schläfe. Er ſank in die Kniee, bie Feinde 
drangen auf ihn ein und er fand feinen Tod auf einer‘ Inſel des Deceans, 
den er der Welt erfchloffen hatte. Seine Gefährten’ erreichten ſpäter die er- 


ſehnten Mollukken. Hier durch fortwährende Kämpfe mit den überlegenen 
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Portugiejen und den Landeseingebornen. geſchwächt, gelang e8 endlich dem Se: 
baftian del Cano mit dem noch einzig. übrig: gebliebenen Schiff der Erpebition, 
ber Victoria, nach einer an Gefahren reichen Fahrt auf dem Wege um bie 
Südſpitze Afrikas Spanien wieder zu erreichen. In bemfelben Hafen, aus dem 
einſt „la Victoria" als ſtolzes Admiralsſchiff ausgeſegelt war, kehrte es jekt, 
von Würmern zerfreſſen, mit den elenden Reſten ſeiner Maſten und Segel und 
bemannt mit 13 Caſtilianern, den letzten, die von ber ganzen Flottenbeman⸗ 
nung noch am Leben waren, zurück. Die erſte Weltumſegelung war nun zur 
Thatſache geworden. „Groß“, ſagt ein alter ſpaniſcher Hiſtoriler, „war bie 
Schifffahrt der Flotte des: Königs Salomon, nach Ophir; aber viel größer war 
die Reife der Schiffe des Kaifers Karl ‚Die Gefahren: und Abenteuer, welche 
Ulyffes erbuldete, waren Kinderspiel im Vergleich mit dem, was Magellan und 
Sebaftian del Cano beftanden. Die Fahrten der Argo des Jaſon, die man 
unter die Sterne verjeßte, waren nichts im Vergleich mit denen ber Victoria, 
bie. man zum ewigen Gebächtniffe. wenigftens in ben. Arfenalen von Sevilla 
hätte aufbewahren follen; denn wie die Sonne bewegte fi) das Schiffchen um 
die Erde und bewies zum. erften Male ber: ganzen Menſchheit, die noch daran 
zweifeln konnte, auf ganz handgreifliche und Be Weiſe, daß fie eine Ku- 
gel bewohne.“ Ä 

Del Cano erntete veichliche kaiſerliche Bun „die allgemeine Bewuns 
derung feiner Mitmenjchen, erhielt 500 Dufaten: lebenslängliche Penfion und 
ein Wappen verliehen, in dem ſich das Bild des ganzen Erbglobus mit der Um: 
ſchrift: „Primus eircumdedisti me* (Du warft ber erfte,. ver mich umfing) 
als Devife zeigte. Zwar hat man. dem Magellan kein Denkmal geſetzt; aber 
er bedarf auch Feines Monumentes. von Erz ober Stein, benn feine Ehrenfäule 
ſteht dort an der Südſpitze Amerikas, es iſt die Magellansitraße. 





Schwabiſche Sage. 
Von G. Seuffer. 





War einſt ein Herzog in Schwaben, 
Der hatt' eine junge Frau; 
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‚Die Tannie die ſchweren Nöthen 
Des Lebens nicht To genau. 


Da kam den Beiden die Kunde: 
Es herriche gar große Noth 
Im ganzen. jchwäbifchen Lanbe, 
Und Ernte halte der Top. 


Sie ſaßen juft beim Mahle, 
Dei Rauchſpeck und Sauerkraut, 
Und Hatten ſich Beide ſattſam 
Der lieblichen Speife erbaut. 


Drum ſprach auch behaglich die Herrin: 
„Dieß Grämen hat keinen Zweck! 
Sie follen ben Hunger ftilfen 

Mit Sauerkraut und mit Speck!“ — 


Kein Wort hat gefprocdhen ber Herzog 
VDoch andern Tags in der Früh 
Erſchallte im Hofe des Schloffes 
Zu Stuttgart ein friſch „Hallali!“ — 


Des Weidwerks will heute pflegen 
Der Herzog .umb fein Gemahl; 
Sie fehlte an’ feiner. Seite 

Dabei nicht ein einziges Mal. 


Es ift die Jagd ſchon im Gange, 
Entfeffelt die Meute ſchon; 

Es ftürmen nad, allen Seiten 
Die fröhlichen Jäger davon. 


Der Herzog und feine Gemahlin 
Sind bald gelaſſen allein, 


Dem Sechjehnender jagen 
Sie nad. über, Stod und Stein, 


Vergeblich ift ihr Bemuͤhen, 

Das Wild ihrem Blicke entſchwand, 
Die Wege rings und Stege 

Sind ihnen unbelannt. 


Die Pferbe beide ermatten, 

Sie keuchen mübe und ſchwach — 

Wo ift ein Plägchen zum Raften 9 
Sieh da! ein ‚riefelnder Bad. — 


Sie fteigen ab und ftillen 

Den Durft aus ber klaren Fluth; 
Der Herzogin jchmedte im Leben 
Noch niemals. der. Wein ſo gut, 


D’rauf fieht fie verlangend ben Gatten 
In's ‚ruhige Angeficht 

Und jagt: „Mein Herr, wie mich Hungert 
Kann ich bejchreiben richt!“ 


Do der entgegnet ihr lächelnd: 
„Das Jammern bat feinen Zweck! 
Ich rathe Dir, liebe Fraue 
Iß Sauerkraut doch mit Speck.“ — 


Die Fürftin bei dieſen Worten 
Beſchaͤmt das Antlitz neigt; - 
Sie hat gefühlt ihren Stachel, 
Wie eine Thraͤne zeigt. — 


Dann tritt ſie hin gan Gatten 
Und küßt gerührt ſeine Hand: 


„Ich will eine Mutter werbehl . : 

Den Armen im Schwabenlande 

Der Herzog hält fie umfangen sg! 

Und Sprit: ; „So moß 68 fein — — 
Und horch: „Hallo, hallali 1% re 

Schallt es frohlodend drei) © 


Es find des Herzogs Begläiter 
Den Herrn zit fuchen gewillt; 
Bald haben ſie thn gefunden, "> "© 
Bald ift der Hunger geſtillt. '®' 


Doch was in jeher Stinbe" 

Die Herzogin Schwabens verfpradg, 
Das hat! in’ des Landes ne ae 
Sie treulich gehalten hernach · 


Und ob ich der Beiden — 
Die Sage uns nicht nennt: - 
Der Heiland’im Himmel oben ' 
Gar ficher fie weiß und kennt! 2 er 


Das Frühlingskind. 
Bon F. W. Sommerlab. 
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Der Frühling hatte ein Kind, das fchlummerte janft und träumte für im 
Schooße der Erde. Der Schnee: war geſchmolzen und ber Storch von feiner 
Reife zurüdgefehrt, die Kinder: ſpiellen fchon auf der bejonnten Straße, aber 
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das. Srühlingsfind wollte nod immer, nicht erwachen: es ruhete zu ſanft aunb 
txaumte zu ſüß. „Der Frühling gönnte dem Kind den ſanften Schlummer und 
die fügen Zräume, aber e$.wÄre ihm, doch lieh, geweſen, wenn das Kind er— 
wacht wäre, damit es ſich an all bem Schönen, womit er, bie Erde geſchmüͤct 
hatte, hätte erfreuen Können. Und ex rief, ben, Lüftchen; und. ſprach zu ihnen; 
„Wecket doc mein Kind auf, das im Garten, dicht an ber Enospenden Hede 
ſchläft !“ Und die Tüftchen eilten in den Garten und fuchten die Stelle auf, 
‚wo das Frühlingstfind fchlief, und wehten das welfe Laub weg und Elopften 
an die kühle Erde und riefen das find beim Namen. Aber es wollte nicht 
erwachen, e8 jchlummerte zu ſanft und räumte zu füR. 

Da rief der Frühling der Sonne und ſprach zu ihr: „Liebe Sonne, wecke 
doch mein Kind auf, das ‚um, Garten, dicht an ber, Inospenden Hede jchläft!“ 
Und die Sonne jandte ihre Strahlen aus, die fielen in ben Garten und zitter⸗ 
ten ‚über ber ‚Stelle, wo das Trüplingsfind ſchlief, und, erwaͤrmten die Erde, 
baf fie weich und loder wurde, und riefen bas Kind beim Namen. Aber es 
wollte nicht erwachen, es ſchlummerie zu ſanft und träumte, zu füß. | | 
5 Da tief ber Früpling den Böglein, und. ſprach u ihnen : „Liebe Böglein, 
wedei doch mein Kind auf, das im Garten, dich an der knospenden Hecke 
ſchlaft Und die Vöglein janbten bie Amſel. in ben Garten und too I ihr 
auf, ihre, ſchonſten Lieder zu fingen, damit. das Früßlingstind erwache. | 
die Amſel flog in den Garten und ſetzte ſich auf die Spitze eines Baumes * 
fang jo friſch und froß, fo hell und zein, daß das Frühlingstind ermachte, und 
aus ber Erde hervorkam. Es hatte ein buntelblaues Kleibchen. an, und, fein 
Athen war füher Duft, fein. Köpfchen neigte ſich zur Erbe, und jeine Aeug⸗ 
lein glängten vor Freude. . 

Als ber Früpfing fein Kind jab, he er froh und. er nannte es „Blau: 
Veilchen⸗ Und er bat die Wolken, fein, Kind zu tränfen, und, bie Sonne, 8 
mit ihren Strahlen zu waͤrmen und den Wind, es mit feinem Yalten Apem 
zu verichonen. Und die Wolken und die Sonne und ber. ‚Wind. erfüßten, gern 
bie ‚Bitte des Fruhlings, und das Fruͤhlingekind wuchs und wurde zuſehends 
flärter, und fein . Kleidchen farbte fi ‚Immer dunkler. und, fein Athem wurde 
immer füer, und feine Aenglein immer mehr voll San. ‚Aber es war ein 
zeries Kind und, ‚Konnte nicht viel yertragen, Einmal wor. eine talte Rad, der 
Hatte, ber Zrübling vorher nicht geiagt, jein Kind zu, khonen, unb als bie More 
genpäte aufging, u und ‚bie, ‚NRagt, entwic, ‚ba ‚lag das Nehichennd todt im 


Graſe; fein Kleibchen war blaß und Fein Fher Athem dahin, der’ Takte Nacht⸗ 
froſt hatte das Kind getödtet. Und der Frühling trauerte über das Blau⸗ 
Veilchen“ und die Sontie verbarg ſich Hinter den Wolfen, denn fie krauerten 
auch; und die Wolken weinten dicke Thränen. Und es warre det e ein paar 
Tage — trũbe und rn auf ber Erbe. 


Die ficben Brüder. 
en Parabel. 
Bon Louiſe von Pioenuies, 





Es waren einmal ſieben Brüder, bie wurden von ir Väter in bie Welt 
gefchickt, um "darin nach Kräften ihren Pla auszufüllen. Sechs derſelben hatte 
er zu Handwerkern beſtimmt, die ſollten ſich durch fleißige Arbeit ihr Brod 
derbienen und hüglih machen. Sie waren Träftig und ſtark und es war eine 
Luft, fie anzufehen, wenn fie in ihren groben Handwerksfitteln arbeiteten, daß 
ihnen der Schweiß von der Stirne floß , denn fie waren fröhlich bei ihrer 
Mühe. Alſo arbeiteten ſechs der Brüder unermüblich und freuten. fich auf den 
Feiertag, denn an dieſem durften fie bei dem jüngiten Bruder raften und ſich 
für die neue Arbeit ftärfen. Mit dieſem jüngften Bruder aber hatte es eine 
eigene Bewandtniß. Er war ſchön und zart und ſah aus wie der Knabe Sa⸗ 
muel, als der Herr mit *4 geredet hatte; ſeine Stimme war lauter — 
klar wie Bloaenſchall „uch war er ber geliebteſte Sohn feines Vaters , 
trug als Pfand feir giebe wie einft ber Knabe Joſeph ein feftliches * 
Es war aber kein Purpurkleid, ſondern ein ſchneeweißes prieſterliches Gewand, 
und der Vater hatte ihn gehelßen, Teine Arbeit zu thun, jonbern ein beſchau⸗ 
liches Leben zu führen. 

Gehorſam dem Gebot feines Vaters hielt ſich der Jungſte "den lauten 
Markt des Lebens fern und beſchäftigte ſich mehr mit dem Himmel als mit der 
Erde. Wenn dann am Schluß der Arbeitswoche die fleißigen Brüder heim⸗ 
kainen, fo ruhten fie ihm zu Füßen, und er Iegte ihren die heiligen Schriften 
aus, erflärte ihnen Gottes Gebote und erquicte ihr Herz mit ſchönen geiftlichen 
Liedern. Darm gingen die ſechs Brüder mit neuer Kraft und Neuer Luſt an 
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ihre Arbeit, Jeder. nahm ſich einen Spruch ober einem Liebervers mit hinaus 
und bann gelang das Werl noch; einmal jo gut. er 
Ungeſtört in: Liebe. und Einigkeit: ging es alfo fort: eine: king lange Zeit. 
Da kehrte einſtmals ein fremder Gaft bei ven Brüdern ein, devwar'tin Stös 
renfried, dem ber ſchlichte Fromme Sinn des Jumgſten zuwider war. Er ließ 
darum nicht ab, den. ſechs Brüdern immer wieder Spottreden Uber ihren priefter» 
lichen Bruder in's Ohr zu flüftern. “Denn, fagte er, es fei ungerecht, daß ge⸗ 
rabe der Züngfte ſich gar nicht an der Arbeit betheilige, fondern ein träges be- 
quemes Leben führe. Sie jollten ihn darum zwingen, fein jcheinheiliges Ver⸗ 
halten aufzugeben, und Theil an ihrer Arbeit zu nehmen, fie würben dann bald 
erfahren, wie viel raſcher fle ans Ziel kaͤnen, mnehr Gold verbienten, und was 
. vergleichen Rebensarten mehr waren. 

Nah und nach geſchah es, day die gottlofen Reben bes Fremdlings Ein- 
gang fanden in die Ohren und Herzen ber Brüder. 

Wie die Söhne Jakobs einft ihren frommen Bruder beneibeten, ihn feines 
ſchoͤnen Kleides beraubten, und zum Sklavendienſt verurtheilten, alſo thaten die 

ſechs Brüder mit ihrem jüngften Bruder, welcher, wie Joſeph, ber Liebling ihres 
Vaters war, Sie zogen ihm fein ſchönes Gewand aus, kleideten ihn in rauhes 
Knechtsgewand und zwangen ihn, an ihrer Arbeit Theil zu nehmen. 

Nun gab es für die Brüder feine Naft und Ruhe mehr; unaufhörlich 
arbeiteten fie und ließen fich durch feine fanfte Bitte ihres Süngften bewegen, 
einmal ihr Herz im Gebet zu ſammeln und ihre jchaffenden Hände zu falten. 
Es war über fie das Fieber des Erwerbs gekommen, und weil fie ihre Kräfte - 
über die Maßen anftrengten, und ſich oft erichöpft und elenb fühlte, jo wur⸗ 
den ſie mißmuthig und ärgerlich. Dann folgten fie dem Rath des Fremd⸗ 
lings und begaben ſich in Wein- umd Bierhäufer; ftatt der priefterlichen Lieber, 
die ihr frommer Bruder ſie gelehrt hatte, Flop. ihr Mund über von Flüchen 
und Schelmenliebern ; jo verwilderten fie immer mehr, wurben elend an Leib 
und Seele, bis fie endlich alle ſechs aufs — ſanken und ihrem! Ende 
nahe waren. 

Als ihr jüngſter Bruder, der ſich in der letzten zei von chnen — 
zogen hatte, dies erfuhr, legte er ſein prieſterliches Gewand an, trat vor ſeine 
Brüder hin und ermahnte ſie mit liebreichen Worten, ihr wildes Leben aufzu⸗ 
geben und wie früher, dem Gebot des Vaters zu folgen. Nachdem es ihm ge- 
lungen war, fie durch eindtingliche Sprüche von ihrem Unrecht zu Überzeugen, 


erbot er ſich, ſie mit ihrem und feinem. Vater zu verſohnen. Da fielen die 
Brüder, von ber heiligen Liebe ihres‘ Juͤngſten gerührt, ihm zu Füßen, wie 
einft Joſephs Brüder ihrem wiebergefundenen Bruber zu Füßen fielen, imd er 
bob fie auf, wie Joſeph es gethan Hatte, drückte einen nach dem andern an fein 
Herz und führte: jie.wieber ihrem Vater zu. . Seitbem wurbe die alte heilige 
Ordnung wieber: hergeftellt, und Friede - und. Freude gießen nn aus über 
Une Arbeit und über — Ruhe. | 


Ein Bud) mir (eih') 
Bon Beiebri Biegiwallner.. 


Ein Bud er leih ! 
Es ift dabei 
Mir cher ein Gewinn; 
- Denn mir iſt da | 
Zum Lefen ja 
Gegeben ein Termin. — 


Wenn's Bud) ift mein, 
Da mag es ſein. 
Daß ich e8 leg’ bei Seit’; 
Ich denke ba: 
ZZurm Leſen ja, 
Noch immer Haft Du Zeit.“ — 


— X Herhräthfel. 
Man Ausgewahlt. von Zriedrich Güll. 

1. Ich bin am dunkelſlen, wenn es am hellſten iſt, — am — 

wenn es am kalteſten iſt. 
2. Welches iſt das flärkfte Thier ? 

Was bricht durch die, Hecke und raufcht nicht? 
Was. geht. über's Stroh und raſchelt nicht?  --,, 
Was fteigt die Stiege hinauf und trabt nicht? 
Was faͤllt in's Waſſer und plumpt nicht? 
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337. 
Die Waifen. 


| Aus bem Engliſchen der Miß Edward 
überſetzt von Merandrn, k. Prinzefſin von Bayern, 


‚(at Sim.) 





Eine arme Wittwe. lebte mit. ihren vier Kindern in einer engen Hütte Ir— 
lands unfern der Ruinen des Sclofjes Roßmore. Die Wittwe, Hatte ein 
thaͤtiges, emſiges Leben geführt, und ſie galt. für die bejte Spinnerin ber 
Pfarrei. Aber die angejtrengte Arbeit erſchöpfte dermaßen ihre Kräfte, daß 
fie erkrankte und fich nicht mehr wie gewöhnlich an ihr Spinnrad ſetzen Tonnte 
und dasſelbe ihrer, Tochter überlaffen mußte. 

Marie zählte damals ungefähr zwölf Jahre. Eines Abends ſpann jie 
(neben dem. Bette ihrer Mutter fitend), während ihr Bruder und ihre Schwe— 
fteen den Herd umlagerten, und ihr Nachtmahl verzehrten, das aus Milch und 
Kartoffeln bejtand. 

„Bott jegne die armen Geſchöpfe!“ ſprach die gute Mutter, welche trau= 
rig in ihrem Bette lag, das fie als ihr Sterbebette erkannte und ernſt überlegte, 
was wohl aus ihren. Kindern; nach ihrem Tode werben würde. Marie 
hieß nun ihr Spinmräbchen ftille ftehen, denn fie befürchtete, das Geräuſch habe 
ihre, Dutier erweckt, und könne fie hindern, wieder einzufchlafen. 

„Laß Dein Spinnräbchen nicht ruhen, meine liebe Marie;“ jprach ihre 
Mutter, „ich ſchlief nicht, und dies Geraͤuſch hindert mich auch nicht daran. 
Doch übermüde Dich nicht, liebe Tochter!“ — 

„OD babe Feine Sorge um mich, Mutter; ich bin kräftig, ih es fehlt mir 
nicht an Muth." 

; 59 war audy ich einfteng," ſprach die Kranke. 

„Hoffentlich wirſt Du bald wieder ſo werden, wenn die ſchöne Jahreszeit 
wieder kömmt“, ſagte tröſtend die Tochter. 

„Die ſchöne Jahreszeit wird für. mich, nicht wiederkehren;“ entgegnete bie 
Mutter, „es: wäre unvernünftig, dies noch zu erwarten; aber ich, hoffe wenig« 
ftens, Du werbejt einen, Freund, eine Stüße finden. Es tröjtet mich der Ge: 
banfe, daß ich Fein, Wefen auf Erben zurüdlaffe, welches ſich über mich zu be- 
Magen habe. . Obgleich arın, lebte ich ftetS ehrlich, und auch Dich habe ich ſo 
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erzogen, bamit Du gewiß mein Beifpiel nachahmen wirft. Ich verlaffe mich 
darauf Marie, daß Dein Bruder und Deine Schweftern Dir folgen werben; 
denn Du wirst gut gegen fie fein, — ja jo gut, als nur immer möglid." — 

Die Kinder, welche ihr Abendefjen vollendet hatten, lagerten jih um das 
Bett und laufchten der Rede ihrer Mutter. Diejelbe war aber zu müde und 
ſchwach, um noch mehr zu ſprechen; fie nahm die Kleinen Hände ihrer Kinder 
und ſchloß fie fejt in bie ihrigen. „Gott jegne Euch! Liebet einander, und 
Eines helfe dem Andern, jo viel Ihr nur immer vermöget. — Gute Nacht! 
ſchlafet wohl!" — 

Marie brachte dann bie Kinder zur Ruhe, denn fie bemerkte, daß ihre: 
Mutter zu ſchwach fei, um weiter zu reden. Über fie wußte doch nicht, daß 
ed mit der Kranken jo übel ftehe, als es wirklidy der Fall war. Ihre Mutter 
ſprach nur mehr unzufammenhängend, fie erwähnte in verwirrter Weiſe einiger: 
Schulden und bejonders jener des Schulgelves für Mariens Lejeunterricht. 
Die gewijjenhafte Mutter beauftragte ihre Tochter, dieſe Schuld zu berichten. 
Am Ende derfelden Woche war die arme Frau tobt und begraben, unb bie 
Waijenkinder blieben allein in ber verlafjenen Hütte zurüd. Von bem zwei 
jüngern Mädchen, Dttilia und Nanny, zählte die eine erjt ſechs und die andere 
fieben Jahre; Edmund, noch nicht neun Jahre alt, war ein Fleiner, arbeitjamer, 
außergewöhnlich muthiger Knabe, welcher in den nachbarliden Moorgegenden: 
Torf holte, die Pferde der ihm befannten Pächter führte, und Aufträge von 
reihen Familien beforgte, welche ihm je nach der zurüdgelegten Entfernung’ 
Heine Trinkgelder ſpendeten. So vermochte Edmund jein tägliches Brod durch 
den einen oder den andern feiner verjchievenartigen Erwerbezweige jelbjt zu ver⸗ 
dienen, wie er zu fagen pflegte. — Er ermahnte auch Marie, Muth zu faflen, 
weil er mit zunehmenden Jahren nad) und nach immer fähiger werben würbe, 
mehr zu arbeiten; er gelobte, niemals ber legten Worte feiner Mutter zu vers 
geilen, die fie fegnend an fie gerichtet, während fie die Heinen Hände in bie 
ihrigen gefchlofien Hatte. — Was Dttilie und Nanny betrifft, jo vermochten 
diefe nur ſehr wenig zu leiften; fie waren gute, kleine Mädchen, und Marie 
war entſchloſſen, jie mit den größten Opfern zu unterftügen. Ihre erfte Sorge 
ging dahin, jene Schufven zu berichtigen, von welchen ihre Mutter auf dem Sterbe- 
bette geſprochen, und für deren Bezahlung fie einige Geldmünzen, forgfältig in 
Papier eingewicelt, hinterlegt hatte. Nah Erfüllung vdiefer Pflichten blieb: 
ihr nicht Hinlängliches Geld übrig, um gleichzeitig den Zins der Hütte und 


das ganze ſchuldige Jahrgeld an die Schullehrerin für fie und ihre Schweftern 
zu bezahlen. 

Marie hoffte, der Hauszins würde nicht augenblidlich geforbert werben; 
doch in diefem Punkte irrte fie fih. Herr Harwey, der Befiger jenes Grun- 
bes, auf welchem ihre Hütte lag, befand fi in England, und während feiner 
Abwejenheit beforgte ein gewifjer Herr Kopkings, ein geiziger, unbarmberziger 
Berwalter, die Geſchäfte. Schon eine Woche nach dem Tode der Mutter drang 
diefer darauf, ihm gleich am folgenden Tage das rüdjtändige Miethgeld zu be- 
zahlen. Er fügte bei, daß bie Hütte augenbliclich geräumt werden müfje, ba 
neue Miethsleute ie unmittelbar beziehen wollten, daß die Waifen noch zu 
jung jeien, um ein eigenes Haus zu bewohnen, und nichts Befjeres thun könn⸗ 
ten, als die Barmherzigkeit irgend eines Nachbarn anzuflehen, und daſelbſt 
Unterkunft zu finden. Der Verwalter gab ihr noch am Schluſſe zu verſtehen, 
daß er nicht jo Hart gegen fie verfahren würde, wenn fie ſich nicht das Miß— 
fallen von Fräulein Anna, feiner eigenen Tochter, zugezogen hätte. Marie 
hatte nämlich verweigert, berfelben ihre Ziege zu geben, obgleich das Fräulein 
eine heftige Begierde darnach zeigte. Dieß war aber aud) die einzige Belei— 
digung, die man ihr vorzumerfen wußte. Und damals bedurfte die Mutter 
ber Ziegenmilch, die einzige Nahrung, welche die Kranke liebte und ver- 
trug. 

Schon am folgenden Morgen fuchte fie die ganze übrige Baarſchaft zu- 
ſammen, bezahlte den Miethzins und bat den Verwalter innig, noch ein Jahr 
länger in ber Hütte verweilen zu dürfen; aber der harte Mann verweigerte 
es ihr. 

Die Wohnung mußte augenblidlich valaſſen und für den neuen Mieths⸗ 
herrn eingerichtet werden; body die zartfühlende Marie wollte fich nicht ent- 
ſchließen, die Nachbarn, welche jo arm, wie fie jelbft waren, um Barmherzigkeit 
für fih und ihre Heinen Geſchwiſter anzuflehen. 

Da kam ihr plöglich der Gedanke, ihre Zuflucht in den Ruinen des alten 
Schloſſes von Roßmore zu fuchen, wo fie einftens, in beſſeren Zeiten, mit 
ihrem Kleinen Bruber oftmals Verſtecken gefpielt hatte. Eine Küche und zwei 
Zimmer des Halbzerfallenen Schloſſes waren nod) ziemlich gut erhalten; 
wenn das fchabhafte Dach mit etwas Stroh ausgebefjert würde, jo Eonnten fie 
in den alten Mauern die nöthige Unterkunft finden. Der Verwalter verwei- 


gerte nicht die Erfüllung ihres befcheidenen Wunſches, und jo ward benn bie 
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neue ärmliche Wohnftätte bezogen. Ihr ganzes Hausgeräthe Beftand in zwei 
hölzernen Bettladen, zwei Stühlen, einem Schemel, einem Schranfe, der ihre 
wenigen abgetragenen Kleidungsftüde enthielt, und einer Kiſte mit einem klei— 
nen Reft von Mehl. Das Tragen der Kifte beforgten einige wohlthätige 
Nachbarn, welche dem ärmlichen Vorrath noch Kartoffeln und Torf für den Winter 
beifügten. Die Kinder waren allgemein beliebt, und erregten warmes Mit- 
leid; auch bewahrte man ihrer rechtſchaffenen arbeitjämen Mutter ein gutes 
Andenken. „Wahrlich,“ ſprach einer der Nachbaren, „wir fühlen ung gebrun- 
gen, die armen Waifen zu unterftügen, die fich jelbft fo fehr bemühen, fich ge- 
genfeitig beizuftehen.” Ein Nachbar brachte Stroh herbei, um das Schlafge: 
mad) der Kinder vor einbringendem Regen zu ſchirmen; ein Anderer ließ ihre 
Ziege auf feiner kleinen Wiefe meiden. Alle aber kamen überein, daß bie 
Waiſen ihnen Herzlich willflommen wären, um mit ihnen Kartoffeln und Milch 
zu theilen, wenn die Vorräthe ver armen Kinder je zu Ende gehen follten. 
Da Marie ihre halbe Guinee dem Verwalter gegeben hatte, begab fie fich zu 
der Lehrerin mit ihrer Ziege, welche fie derjelben an Gelvesftatt anbot. Doc 
die Schullehrerin nahm dies Pfand nicht an, und fagte, daß fie gerne warten 
wolle, bi8 Marie im Stande fein würde, das Ichuldige Geld zu bezahlen. Sie 
kenne fie als ein ehrliches, arbeitfames, Kleines Mädchen, dem fie auch im Be- 
treffe einer größern Summe trauen würde. Marie dankte ihr aus vollem 
Herzen und war ſehr froh, ihre Ziege wieder mitnehmen zu können. Nach 
ber Ueberſiedlung in ihre neue ZJufluchtsftätte gingen die Waifenkinder an ihr 
georbnetes, arbeitjames Tagwerk. Marie ſpann täglich fleigig, und verrichtete 
außerdem noch alle die Kleinen Haushaltungsgejhäfte. Auch Edmund erwarb 
feinerjeit8 täglich vier Pence*) für feine verjchiedenen Kleinen Dienftleiftungen ; 
endlich verdiente auch Ottilie ſowohl, als ihre Schweiter täglich zwei Pence 
in der benachbarten Bapierfabrif, wo fie dazu verwendet wurden, Lumpen aus- 
zufuchen, und in Kleine Stüde zu zerſchneiden. Eines Abends bat Nanny den 
Vabrifherrn, ihr zwei große Bögen Papier zu geben, und bot ihm zwei Pence . 
als Erſatz an. Ihr Vorgefehter, der mit ihr zufrieden war, wollte nichts an: 
nehmen, jondern gab ihr unentgeltlich das verlangte Papier, da er wußte, daß 


Pe 


Benny, im; ber Meprheit Pence, ift eine englifche Kupfermünze im Werthe von 
beiläufig- einem Groſchen. 


— — —— —— 
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fie hievon Blumenkränze fertigen wolle, um das Grab ihrer Mutter zu zieren. 
Nanny und DOttilie bildeten daraus verjchiedene Blumen. Sobald die kleine 
Arbeit vollendet war, juchten die vier Geſchwiſter den Friedhof ihrer Pfarrei 
auf, Erft vor einem Monate war ihre Mutter gejtorben. Während bie ar= 
men Waiſenkinder ihrer jüßen Pflicht oblagen, blieben zwei jugendliche, von 
ihrem Abendipaziergange heimfehrende Damen vor dem Thore des Kirchhofes 
ftehen, um bie Strahlen ver untergehenden Sonne zu bewundern, welche bie 
Fenſterſcheiben der £leinen, gothijchen Kirche vergoldeten. In dieſem Augenblide 
hörten die Fremden eine Stimme, welche weinend rief: „OD, meine Mutter, 
meine Mutter, haft Du uns auf immer verlaffen?” Da die Damen Niemand 
zu unterjcheiden vermochien, gingen jie langſam um die Kirche, und entbedten 
bald Marie vor einem Grabe fitieend, welches Edmund und feine Schweitern 
mit ben befheidenen Blumenkränzen ſchmückten. Die kleinen Schweitern Ttan- 
ben rajch auf, als fie ſahen, daß ji die Damen näherten; aber Marie nahm 
von al’ dem nichts wahr, denn fie hatte ihr Geficht in beide Hände ver⸗ 
borgen, 

Iſabella und Karoline, jo hießen die jungen Fräulein, wollten die armen 
Kinder nicht ftören, aber fie gingen in's Dorf, um fich nad) denſelben zu er⸗ 
funbigen. In dieſer Abjicht traten fie in das Haus, wo die Schullehrerin 
wohnte. Diejelbe gab ihnen gute Auskunft über die Waifen. Bejonders bob 
fie die Ehrlichkeit der armen Marie Hervor, welche fürzlicd alle Schulden ihrer 
Mutter zurücbezahlt Hatte. Dann erzählte jie, wie Marie aus ihrer Hütte 
vertrieben ward, und wie fie jogar ihre geliebte Ziege angeboten, um das nod) 
‚rüdjtändige Schulgeld zu berichten. Mit einem Worte, dieſe gute Lehrerinn, 
welche die Kinder jeit Jahren kannte, ſprach jo eindringlich zu deren Sunjten, daß 
die jungen Damen bejchlofjen, ſchon am folgenden Abende das alte Schloß von 
Roßmore aufzufuchen. Iſabella und ihre Schwefter fanden das Zimmer in 
ber Ruine jo geordnet und veinlich gehalten, als e8 nur immer möglich war, 
in einer durch die Zeit arg verwüſteten ZJufluchtsitätte. 

Marie jpann, und ihre-zwei Kleinen Schweitern maßen die Erdbeeren, von 
benen fie einen Korb vol zum Verkauf im Walde gefammelt hatten. Iſabella 
fragte Marie, was jie am Meiften bebürfe. Dieſe entgegnete ihr, daß ein 
Borrath von Flachs ihr am wünſchenswertheſten fei, da fie bereits ihren gan- 
zen Vorrath verfponnen habe. Das wohlthätige Fräulein verſprach ihr gerne 
‚bie Erfüllung dieſes bejcheidenen Wunjches. Karoline Taufte bie Walberbbeeren 


342 


ben Fleinen Mädchen ab, und gab ihnen dafür Hinlänglih Gelb, um einen 
Bund ungebleichte Baummwolle_zu erwerben. Nun konnte Marie ihren Tleis 
nen Echweltern ſtricken lehren. Der Flachsvorrath, welchen Iſabella den fol 
genden Tag janbte, war für Marie von großem Nutzen, denn hiedurch Hatte 
fie Arbeit für einen ganzen Monat. Vom Ertrag des gejponnenen Flachſes 
ichaffte fie einige Ellen Flanell an, um ſich im Winter vor der Kälte zu ſchützen. 
Marie hatte außerdem Fliden und Nähen gelernt, und ihre zwei Bejchüterinnen 
benüßten ihre Talente für ihren perfönlichen Dienft, wodurch fie mehr als mit 
dem Spinnrab verdiente. — Die fleißige Marie fand in ihren Mufeftunden 
noch Zeit, ihre Heinen Schweitern im Lefen und Schreiben zu unterrichten, 
und Edmund benußte einen Theil feines Erwerbes, um einige Rechnungaftun- 
ben beim Schullehrer zu bezahlen. Während ber langen Winterabende zün- 
dete er von feinen Nachtlichtchen an, damit feine Schweftern länger fortarbeis 
ten Tonnten. Er hatte im Monat Auguft einen großen Vorrath von Binſen 
geſammelt und zubereitet, und der Nachbar fchenkte ihm das nöthige Del. 

Eines Abends, als erveben fein Nachtlicht angezündet Hatte, trat Iſa⸗ 
bellens Bedienter herein, um Marien eine Handarbeit zu bringen. Edmunds 
Nachtlicht erregte jogleich die Aufmerkſamkeit des Bedienten, denn er hatte nie 
ein Ähnliches gejehen. Der Knabe, ſtets bereit, andern einen Gefallen zu er= 
weifen, zugleich erfreut über den Beifall, welchen feine Nachtlichtchen erreg- 
ten, erflärte dem Diener, wie biejelben verfertigt würden, und gab ihm fogar 
ein Schächtelchen vol. Diejer- Beweis von Gutmüthigfeit gefiel dem Manne 
und berjelbe erinnerte fich defjen noch Iange, nachdem Edmund e8 bereits ſelbſt 
vergefjen Hatte. Gilbert, jo hieß der Bediente, benüßte feinen kleinen Freund 
Edmund, fo oft feine Herrichaft einen Boten zu verfenden hatte. Er bemerkte, 
dag Edmund feine Aufträge raſch und pünktlich bejorgte. Eines Tages, als 
der Knabe lange umſonſt auf eine Antwort gewartet hatte, ergriff ihn die Un- 
geduld, und er kehrte ohne eine ſolche heim. Als Gilbert ihn fragte, warum 
er keine Antwort zurückbringe, ſuchte er ſich nicht zu entſchuldigen mit der 
Ausrede: „Man hieß mich nicht warten!“ ſondern geſtand ehrlich die Wahr- 
beit. Obgleich Gilbert dem Kinde feine Ungebuld ernft verwies, jo brachte 
deſſen Wahrheitsliebe ihm mehr Vortheil, als alle lügenhaften Ausflüchte, bie 
er hätte erfinnen können. In der Folge glaubte man immer Edmunds 
Worten. | | | 

Die Waiſen fuhren fort, fich gegenfeitig in ihren Arbeiten zu unterftügen, 
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nad) Maßgabe ihrer Kraft und Geſchicklichkeit. So Yebten fie während drei 
Jahren. Was Marie durch ihre Nabel und ihr Spinnrad, Edmund burd) 
feine verſchiedenen Dienftleiftungen, Dttilie und ihre Schweſter endlich in ber 
Fabrik verbienten, reichte zum Unterhalt der Familie hin, ohne — ſie der 
Beihülfe ihrer Nachbarn bedurften. 

Iſabella und Karolina beſuchten oft die Ruine, und brachten ben Kin—⸗ 
bern bald Kleidungsftüde, bald Material zum Spinnen und Striden. Diele 
ehrlichen Heinen Gejchöpfe verließen ſich nicht auf die Wohlthaten ihrer Be⸗ 
jchüßerinnen, nahmen die Gaben dankbar hin, wurben aber weber träge nod) 
verſchwenderiſch. 

Als Edmund das zwölfte Jahr erreicht hatte, ließ ihn eines Tages ſein 
Freund Gilbert zu ſich rufen und kündete ihm an, daß ſein Herr ihm erlaubt 
habe, einen Knaben aus der Nachbarſchaft zu feiner Beihülfg in's Haus zu 
nehmen. Ein jold guter Play war jehr gefucht; aber Gilbert erklärte, daß 
er Edmund allen Andern vorziehe, weil er ein arbeitjamer, ehrlicher, fanfter 
Knabe ſei, der immer die Wahrheit ſage. Sp trat Edmund in Herrn Nel- 
ſons Dienste, Iſabellens und Karolinens Vater. Der Knabe fand feinen neuen 
Beruf jehr angenehm, denn er warb gut genährt, gut gefleivet, und gut be- 
handelt. Seven Tag erlernte er beſſer jeinen Dienjt, bei welchen er ſich An- 
fangs fo ungeſchickt gezeigt hatte. Er bemühte fi, Alles willig zu vollbrins 
gen, was Gilbert von ihm verlangte und bewies ſich jo gefällig gegen jeine 
Mitdienenden, daß er von Allen geliebt war. Aber. es Eoftete dem armen 
Knaben Ueberwinbung, Strümpfe und Schuhe zu tragen, da er fich ihrer 
‚bisher nur an Feſttagen bebient hatte. Auch ging er jo geräufchvoll, während er bei 
Tiſch aufwartete, daß feine Kameraden ihn darüber Ipöttelten. Er erzählte biefe 
Heinen Verbrießlichkeiten feiner Schweſter Marie, und diejer guten Schwelter 
gelang es nach mehrfachen Bemühungen, ihm Schuhe von Tuch, mit gefloch⸗ 
tenen Hanfſohlen zu fertigen. Mit dieſer Fußbekleidung vermochte er völlig 
geräuſchlos auf dem Parquet feines Herrn zu gehen. Bald bemerkte auch die 
Dienerfchaft, daß Edmund nicht mehr fo geräuſchvoll auftrete. Als man ihn 
darüber belobte, erwiberte er, das Lob gebühre feiner Schweiter Marie, 
und dann zeigte er die praktiichen Schuhe,. welche die Schweiter für Ihn er- 
funden hatte. Iſabellens Kammerjungfer beſtellte jogleich ſolche Schuhe. Zum 
Futter fandte fie Marien ein Stück hübſch gedruckten inbijchen Pers. Das 
geſchickte Mädchen Hatte bald die beitellte Arbeit geliefert und Edmund rieth 
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ihr, künftig ftatt des Hanfes ſich geflochtenen Bindfadens zu bebienen. Marie 
fand, daß die Sohlen, auf dieſe Weiſe gearbeitet, hübſcher und dauerhafter 
feien. Sie flocht die Fäden feſt ineinander, und ze hievon vier bis en 
Linien hohe Sohlen. 

Als die Schuhe vollendet waren, paßten ſie der Kammerjungfer ‚teefflich, 
und dieſe beeilte fich, diejelben ihrer Dame zu zeigen. Die beiden Schweitern 
beitellten fogleich zwei Dutzend ähnliche Schuhe, und gaben ihr drei Ellen 
bunten Wollenftoff nebſt Borten, um jie hübſch zu verzieren. Die. Töchter 
bes Herrn Neljon verkauften hierauf bie gelieferten Schuhe an ihre ‚Bekannten, 
welche drei Schillinge für das Paar bezahlten. Mit diefer Summe begaben fie 
ih zum alten Schloffe, wo fie Alles wie gewöhnlich reinlich und georbnet an— 
trafen. Sie waren glüdlich, den armen Waiſen die" wohlverbiente Belohnung 
ihres erfinderijchen Fleißes einzufändigen, ermünterten die Gefchwifter, eine Anzahl 
ſolcher Schuhe, welche allgemeinen Beifall ernteten, zu fertigen, und fügten bie 
Hoffnung bei, alle im großen Bazar in Dublin zu verkaufen. Durch biefe 
liebevollen Befchüßerinnen ermuthigt, widmete fich Marie unermüblicy ihrem neuen 
Erwerbszweige. Nanny und Ditilie flochten bie Bindfäben und. fchnitten das 
Futter für die Schuhe zu. ‚Edmund erhielt die Erlaubniß, jeden Morgen eine 
Stunde bei feinen Schweitern zuzubringen, jedoch mit der Bedingniß, um 8 
Uhr zurückgekehrt zu fein. » Es war zur Sommerzeit ; er ſtand früh auf, um 
feine Schweftern zu fehen, und Theil an deren Arbeiten zu nehmen, indem er 
bie Sohlen mitteld des Hammers glattete. Jeden Morgen. unterzog erifich 
mit fo guter Laune diefer Arbeit, und ſang jo luſtig, während er bie‘ Sohlen 
auf einem großen, in der Ruine des alten Schloffes gefundenen Stein. Elopfte, 
daß der Augenblict feines Eintretens ſtets das Signal zur Freude für. bie 
Feine Familie ward, Marie hatte damals hinlänglich Arbeit und jeder Augen⸗ 
blid war ausgefüllt. Sie erhielt von allen reichen Familien der Nachbarjchaft 
Beitellungen für. derartige Schuhe, und vermochte faum, dieſelben raſch genug 
zu liefern. Dennoch fand ſie in: Mitte al? dieſer Arbeiten noch Zeit, ein Paar 
elegante Schuhe für ihre Lehrerin zu. verferiigen, mit welchem, Gejchenke ſie 
die Bezahlung ihrer alten Schuld begleitete, da fie ſich nun auf, dem Wege 
zum Wohlſtande befand. Mehrere der Schulfinder Außerten laut ihre Bemun- 
derung über Mariens Arbeit und befuchten die Ruine von: Roßmore, um zu 
jehen, wie diefe hübſchen Schuhe gefertigt würden. Einige kamen dahin aus 
Neugierde, und andere zum Beltvertreib; aber als fie wahrnuhmen, wie glüd- 
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lich ſich die Kleinen Fabrifanten bei ihrer Arbeit fühlten, wü nfchten fie, daran 
Theil zu nehmen. Dies wurde Allen geftattet, doch den Kleinen Müßiggängern 
wies man bie Thüre. Eines Morgens, als Edmund mit feinen fröhlichen 
Arbeitern emfig befchäftigt um den Mehlfajten, der ihnen als Tiſch diente, 
jaß, vernahmen fie plößlich, ein donnerartiges Geräuſch. Sie befanden ſich da— 
mals im Kleinen Hofe im Innern des. Schloffes, neben bem Zimmer, wo bie 
Mädchen arbeiteten, und jtürmten: in dasſelbe mit dem Rufe: „Habt Ihr das 
Geräufc gehört ?:Sft ein: Gewitter im Anzuge?“ 

„Aber warum ich darüber entjeßen?” erwiberte Marie. Kaum hatte fie 
dieſe Worte geſprochen, jo erſcholl ein noch fürchterlicheres Getöſe, und bie 
Mauern erzitterten rings um ſie. Da erblaßten die Kinder und ſtanden wie 
verſteinert; nur Edmund warf ſeinen Hammer bei Seite, und eilte hinaus. 
Marie folgte ihm; bald entdeckten fie, dag ein großer Kamin am andern Ende 
der Ruine eingeftürzt fei, wodurch dieſes außergewöhnliche Getöfe veran- 
laßt war: 

Den Theil des Schlofjes, wo die Waijen wohnten, ‚hatte Edmund jtets 
für eine fichere Zufluchteftätte gehalten; aber die Kleinen Dorflinder waren ber: 
‚maßen erjchredt, daß fie ſich einbildeten, auch diefer Theil des alten. Schlofjes 
‚werde augenblicklich .zufammenftürgen; Daher liefen ſie fo raſch als mög- 
lich nach Haufe. Doch Edmund, ein muthiger. Knabe, ftolg, eine Probe, jeiner 
Verwegenheit geben zu können, fpottete ihres paniſchen Schreckens. Marie, 
welche vorſichtiger war, überrebete ihren Bruder, den erfahrenen Maurermeilter, 
welcher damals bei Herrn Nelſon arbeitete, die Ruine von Roßmore unter- 
juchen zu laſſen. Der Maurermeifter kam, und erklärte, daß im Verlaufe 
eines Jahres jedenfalls die ganze Ruine eingeftürzt fein werde. 

Marie war betrübt, eine Zufluchtsjtätte verlaffen zu müfjen, welche fie 
troß ihrer Armfeligfeit liebte, weil fie darin mit ihren: Gejchwiltern friedlich 
gelebt hatte. Sie befaß num hinlänglich Geld, um die Miethe einer bequemen, 
für. fie. geeigneten Hütte ‚bezahlen zu können, und. begab ſich aljo ohne Zeit- 
‚berluft in das nächſtz Dorf. Diefes lag am Ende der Allee, melde zum 
Schloffe des Herrn Nelfon führte, Marie wünfchte hier eine Unterkunft zu 
‚finden, um. in. der Nähe ihres Bruders und ber für fie fo gütigen jungen 
Damen zur. fein. Sie. fand nur ein neues, noch unbewohntes Häuschen; es 
gehörte: Herrn Harwey, dem Beſitzer von Roßmore, der ich dermalen noch in 
England aufhielt. Das kleine mit Schiefer gedeckte Haus erwies ſich im 
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Innern zweckmaͤßig eingerichtet, aber der Miethzins betrug jährlich: über fechs 
uineen, während ſie höchſtens drei dafür fejtgefeßt hatte. Weberbieß war ber 
Verwalter Hopkings nicht ihr Freund und fo bezweifelte fie, die gewünſchte 
Wohnung zu erhalten. Ihrem Bruder fiel es. noch jchwerer, als ihr jelbft, 
dieſen Lieblingsgebanten jcheitern zu jehen, weßwegen er fich erbot, eine Guinee 
von feinem Gehalte daraufzulegen. Gilbert übernahm es, mit dem Verwalter 
zu unterhandeln, und fich zu erkundigen, ob fich fein Mitbewohner genreldet 
babe, um dann gemeinfam ben Hauszins zu bezahlen. Hiezu verftand fi; nur 
eine alte böfe, geſchwätzige Frau, und ein als ftreit« und progeßfüchtig bekann⸗ 
ter Mann. Marie wollte weder mit jolchen Leuten verkehren, noch über bieje 
Berlegenheit mit den Schloßfräuleins fprechen, aus Furcht, zubringlich ‚und uns | 
bejcheiden zu erjcheinen, da ihre Beſchützerinnen ſchon jo viel für fie gethan. 
Sp kehrte fie ganz traurig” zu ihren kleinen Schweftern zurüd. „Traurige 
Nachrichten!" rief fie im Eintreten. — 

„Auch wir haben Dir Trauriges Run erwiberten bie kleinen 
Mädchen mit beftürzten Mienen. 

„Was ift denn gejcheben ?“ 

„Unſere Ziege iſt tobt!" antwortete Dttilie. „Da unten liegt das arme 
Thierchen; wir konnten den Stein nicht aufheben, der auf dasſelbe gefallen ift. 
Als Elife diefen Morgen kom, um mit uns zu arbeiten, ſah fie unfere. Ziege 
auf die Ruine Elettern, und mit ihren Hörnern an dem ſchwankenden Kamin 
ſcharren. Dann ftürgte das Thier und das Geftein gleichzeitig herab.“ — „Mehr 
als einmal," ſprach Marie, „hatte ich bereit3 das arme Thier von dieſem 
Plate weggeführt, aus Furcht, ein Stein könne auf dasfelbe herabfallen.“ 

Als Edmund Fam, half er feinen Schweitern den großen Stein wegwäl- 
zen, welcher das arme Thier zermalmt hatte. Während biefer bejchwerlichen 
Arbeit entdeckte Nanny eine ihr ganz unbefannte Geldmünze. 

„Hier find noch andere, viele andere!“ rief Dttilie aus; und während- fie 
ihre Nachforjchungen in der Ruine fortfegten, entdeckten fie einen Kleinen eijer- 
nen Topf, theilweife noch mit ben Gelbmünzen angefüllk; eine große Anzahl 
lag auf der verfchütteten Stelle und ‚waren augenjcheinlich herabgefallen. Als 
Edmund die Münzen näher betrachtete, erfchienen fie ihm als Goldftüde und bie 
Heinen Mädchen riefen hocherfreut aus: „O Marie, welch’ ein glüdlicher Fund 
in biejer traurigen Stunde; nun kannſt Du den Miethzins für die fchöne 
Wohnung bezahlen!“ 
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Aber Marie erlärte troß ihres jehnlichen Wunfches jenes Häuschen zu 
bewohnen, daß der Schatz dem Schloßeigenthümer gehöre, und fte folglich das 
Geld nicht benüßen dürfte. Edmund kam mit ihr überein, den Fund augens 
blicklich dem Verwalter Hopkins zu übergeben; Nanny und ihre Schweſter, 
durch Mariens weile und ehrliche Worte überzeugt, baten, fie begleiten zu bür- 
fen. Unterwegs hielt die Meine Familie am Haufe des Herrn Nelfon inne, 
um ihren Schag bem Freunde Gilbert zu zeigen. Diefer brachte ihn alsbald 
jeinen beiden jungen Herrinnen und erzählte ihnen, mie berjelbe aufgefunden 
wurde. 

Nicht nur durch die Heberlegenheit an Reichthümern, fordern auch jene 
an Kenninifjen vermögen Höhergeftelte ihren Mitmenfchen minderen Ranges 
zu Hilfe zu kommen. 

Iſabella, welche einige Kenntniffe von Chemie beſaß, entdeckte, durch das 
Beſtreichen mit Goldfcheidewaffer, daß die Münzen wirklich von Gold und von 
hohem Werth jeien. Karoline bemerkte gleichzeitig ihre Merkwürbigkeit. Sie 
erinnerte fi, daß der Vater ihr verfchievene Denkmünzen, Monarchen Eng: 
lands darſtellend, gezeigt Hatte, und während fie deren Abbildungen mit ben 
aufgefundenen Münzen verglich, entvedte fie, daß diefe unter der Regierung 
Heinrich VII. geprägt fein müßten, alſo werthvoll für Münzen- und Medaillen- 
Sammler. | 

Sfabella und Karoline, die den Charakter des Verwalters Hopkins genau 
fannten, wandten die Vorſicht an, nicht nur die Münzen zu zählen, fondern 
auch jegliche mit einem jo Heinen Kreuze zu bezeichnen, daß man dasſelbe mit 
unbewaffnetem Auge kaum zu jehen, aber mit Hilfe ver Loupe deutlich zu un- 
tericheiden vermochte. Sie baten auch ihren Vater, ber mit Herrn Harwey, 
Befiger des Schlofjes von Roßmore befreundet war, demſelben zu jchreiben, 
um ihn von dem ehrlichen Betragen der Waifen zu unterrichten, die einen 
Schatz in feiner Ruine gefunden Hatten. 

Einige Tage nach dem Einfturze des großen Kamines von Roßmore waren 
Marie und ihre Schweftern in ihre Arbeit jehr vertieft, als fie eine alte Frau 
auf einem Stabe geflüßt, hereinwanken fahen. Sie hatte in ihrem Munde 
eine zerbrochene Pfeife; ihr Kopf war in ein roth und blaugeftreiftes Sad- 
tuch gehüllt, deſſen Enden rüdwärts auf ihren Nacken berabfielen. Weber 
Schuhe noch Strümpfe bedeckten ihre magern, garftigen Füße, ihr Nod war 
auf der Vorberjeite zerriffen, und rüdwärts, auf ihre Schultern emporgehoben ı 
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anftatt des: Maͤntelchens, welches fie für Branntwein- verkauft, Hatte: Dies 
garjtige Weib war im ganzen Lande unter dem Namen der alten Ausgraberin 
Meg bekannt, weil fie feit vielen Fahren die Gewohnheit hatte, die Schloß- 
ruinen zu duchflöbern (die Hügel hielt man. für“ bie Gräber ber alten daͤni⸗ 
chen Eroberer) und die Erbe innerhalb des alterthümlichen Thurmes in ber 
Nachbarſchaft aufzufcharren, um einen Schatz aufzufinden. In ihrer Jugend 
hatte fie durch ihre Großmutter. von einer vermeintlichen, in einem alten Klo— 
ſter der Umgebung aufgefundenen Prophezeiung gehört, welche. die Auffindung 
dieſes Schatzes verhieß, bevor das Felt des hi. Patriz oft gefeiert werben 
würde. Dieſe Prophezeiung. brachte - auf den Geiſt der alten Meg einen tiefen 
Eindruc hervor; fie. hatte hievon dreimal nad) einander geträumt, und- da biefe 
wiederholten Träume ein unbeftreitbarer Beweis waren, daß die Prophezeiung 
in Erfüllung ginge, verließ fie Spinnrad und. Stridzeug, um dem Schabe 
nachzufpüren, der von Jemand aufgefunden werben müſſe. 

Das Felt des. Hl. Patriz wiederholte ſich alljährlih, ohme daß die bes 
harrliche Meg je einen Heller gefunden hatte. Da jie nun nidyt mehr arbei- 
tete,. verfiel fie von einem Elende in's andere. Endlich begann fie zu trinken, 
um ſich über die erlebten Täuſchungen zu tröften und fi Muth. zu verfchaffen, 
in ihren neuen Forjchungen fortzufahren. Nach und nad) verfaufte fie Alles, 
was fie bejaß, denn noch glaubte fie, daß früh oder ſpät der glückliche Tag 
anbräche, ver alle ihre Bemühungen belohnen werde. So erreichte die ſcharrende 
Meg das 60. Jahr, ohne je diefen glüdlihen Tag gejehen zu Haben, ‚und in 
ihrem Alter ward jie eine alte Bettlerin, ohne Dad, um ſich zu jchüßen, ohne 
Bett, um ſich zu erwärmen, ohne ein Stücklein Brod, um fi zu nähren, 
außer demjenigen, welches fie von barmherzigen Nebenmenjchen erhielt, bie; ihr 
Vertrauen auf ihrer Hände Arbeit, und nicht auf einen fogenannten glücklichen 
Zufall jeßten. Ä 2 | 

„D Marie, gib mir um Gottes Willen cine Kartoffel und ein ‚wenig 
Suppe!" ſprach die Alte im Hereintreten. „Ich arme Unglückliche, Habe heute 
‚noch nichts. genofjen, als ein Glas Branntwein und Tabak," 

‚Die gute Marie beeilte fi), ihr eine Taſſe vol Milch zu geben, und nod) 
einige frijchgejottene Kartoffeln beizufügen, denn jie ie herzliches Bedauern 
mit, dem alten, verlafjenen Weibe. 

Meg iprad) jedoch mürrifh: „Ich würde ein wenig Branntwein Deiner 
Milch vorziehen,” 
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Die Alte ſetzte ſich alddann neben den Herd, und, nachdem fie geſeufzt, 
gemurmelt, und eine Weile aus ihrer Pfeife geraucht hatte, frug ſie: „Nun, 
was haft Du denn mit dem Schabe, den Du gefunden, angefangen?" 

"Marie erwiderte, daß fie denfelben dem Verwalter, Herrn Hoptins ein- 
gehänbigt- habe. 

Dies hätte ich an Deiner Stelle nicht gethan!“ entgegnete ſpöttelnd bie 
Alte „Wenn uns ein Glüc begegnet, warıım ihm den Rücken wenden? Doch 
was gejchehen, ift gejchehen. Ich will Hoffen‘, daß ich in dieſem Schloffe vor 
bem Feſte des Hl. Patriz noch ein Glüd finde! DO, warum bin ich nicht rechte 
zeitig gefommen! aber lieber will ich mein Glück ſpät, als gar nicht erreichen !* 
Marie war jehr beftürzt über diefes Gefpräh und zwar nicht ohne Grund; 
denn fie Fannte den raftlofen Eifer ber alten Ausgraberin und befürchtete, daß 
jodann die Ruinen bald gänzlich zufammenftürzen würden. 

Es war unnüß, ver alten Meg die Gefahr vorzuftellen, ſich lebendig uns 
ter dem Schutthaufen zu begraben, und ihr zu bemerken, wie wenig Ausficht 
ihr bliebe, noch einen neuen Topf vol Gold zu entdeiten. Sie ftügte die Ell— 
bogen auf die Aniee, und hielt fi) mit den Händen die Ohren zu, indem fie 
den Waifen rieth, Zeit und Worte zu fparen. Sie erklärte aufs Beltimm- 
tefte, am folgenden Morgen die Arbeit a zu wollen, wenn fie ir nicht 
eite Entſchädigung geben würben. 

’ ‚Und wie viel verlangft Du ?“ erwiderte Marie, der Fein anderer Aus⸗ 
weg blieb, als die Bebingniffe ber Greifin zu erfüllen, ober ihre Zufluchtjtätte 
zu verlafien. Meg begehrte als geringjte Entichädigung eine Krone, und Mas 
tie händigte ihr ſogleich eine Halbe Krone ein, in der füßen Hoffnung; ſich da— 
mit von ben Verfolgungen der böfen Alten zu befreien. Aber fie irrte fi: 
Kaum war die Moche verfloffen, als bie Greifin wieder erjchien, und ihre 
Drohungen wicberholte, am folgenden Morgen die Ausgrabung zu beginnen, 
wenn man ihr nicht etwas Geld für Tabak geben würde. Die folgenden Tage 
fam die zubringliche Meg abermals unter vemjelben Vorwande, und bie arme 
Marie, welche nicht wagte, ihr einen halben Penny anzubieten, rief enblich 
aus: „Die Entdeckung dieſes Schates hat uns fein Glück gebracht! wollte 
Gott, daß wir denfelben nie aufgefunden Hätten!” Marie theilte Niemariden 
die Verfolgungen mit, melche fie wegen des eijernen Topfes erbulbete, und ba 
fi) der Verwalter Hopkins einbildete, da nur er und die armen Kinder von 
dem Funde wüßten, beſchloß er, den ganzen Schaf für fich zu behalten. — 
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Doch einige Wochen nachher wurbe der Verwalter durch einen Brief bes Ei- 
genthümers, Herrn Harwey, unangenehm überrafcht, der von ihm bie in ber 
Ruine gefundenen Münzen forderte. 

Hopfings hatte die Gold- und andern Münzen bereits verkauft. Aber er 
hoffte, daß die jungen Damen, denen der Fund gezeigt worben, Feine.genauere 
Kenntniß des Metalls befäßen, und daß die Denkmünzen von Heinrich VII. 
ihrer Beachtung entgangen fein möchten. So fandte er feinem Herrn die Sil- 
bermüngen, und einige andere von wenig Werth, indem er fich entjchuldigte, 
nicht früher bievon geſprochen zu haben, weil er. diefe Gegenftänbe faft für 
werthlos gehalten habe. Doc Herr Harwey antwortete, baß er bereitS von 
dem Funde ber Goldmünzen unterrichtet fei, und daß er zu willen verlange, 
warum weder jene unter Heinrich VII. geprägten, noch bie übrigen ihm zuge- 
fendet wurden? Herr Hopfings leugnete mit der Verficherung, nie eine einzige 
erhalten zu baben; aber er war wie vom Donner gerührt, als Her Harwey 
ihm als Erwiderung feiner Rüge die Xijte der von den Waiſen aufgefundenen 
Goldmünzen und die genaue Zeichnung derjenigen, bie er nicht erhalten Hatte, 
fandte. Nun wußte der Verwalter feinen andern Ausweg, als feſt auf feiner 
Züge zu beitehen, und — den Verdacht auf die armen Waiſenlinder zu ſchie— 
ben. Diefelben fühlten jich tief verlegt und überrafcht, als Iſabella und Ka- 
roline ihnen bie, auf fie gerichtete Beſchuldigung mittheilte.e Während einiger 
Augenblide ſahen fie ſich gegenfeitig ſtillſchweigend an, dann rief Dttilie aus: 
„18 möglich, da Herr Hopkings vergaß, wie Edmund in umferer Gegen- 
wart ihm die Münzen auf den großen Tiſch feines Saales gezählt hat?! Sch 
erinnere mich defjen, als ob e8 in biefem Augenblick gejchehen ſei.“ „Auch ich I” 
ſprach die Heine Nanny. „Entfinneft Du Di nicht, daß Du die Goldftüde 
mit dem Bemerken bei Seite gelegt haft, jie feien von Gold ? Er entgegnete, 
wir verftänden das nicht! und ſchon war ic) im Begriffe zu jagen, daß Fräu— 
lein Iſabella ihren Werth entdeckt habe, als einige Pächter eintvaten, um ihr 
Pachtgeld zu erlegen.. Da ftieß er ung zur Thüre hinaus, und riß ein Gold: 
jtüd aus meiner Hand, auf deſſen glänzende Stelle, welche Fräulein Iſabella 
durch Reiben mit der gewifjen Flüſſigkeit hervorgebracht hat, ich ihn eben auf- 
merkſam machen wollte. Ich glaube, daß er fürchtete, ich wolle ihm die Gold⸗ 
münzge jtehlen. Komm, Edmund ! komm, Marie! wir wollen zu ihm cilen und 
ibm alle diefe Umſtände in das Gedächtniß zurüdrufen!" - 

„Ich kehro nicht mehr zu ihm zurück!“ ſprach Edmund mit Bejtinumtheit; 
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„er iſt ein: böfer Mann, ben ich nicht wieberfehen will. Sei nicht fo traurig, 
meine gute Schweiter, wir haben feinen Grund zur Betrübniß, da wir ehr- 
lich find! — 

„Das ijt wahr”, ſprach Marie, „aber e8 ift jchwer, nachdem wir gleich 
unferer Mutter, ehrlich, und mit Jedermann im Frieden gelebt, unjeren tadel- 
loſen Namen: boch befleckt zu ſehen.“ .. Hier ward Mariens Stimme durch 
lautes Schluchzen erſtickt; Edmund aber juchte fie zu beruhigen: „Das: ift ein 
Gut, welches man uns nicht. nehmen kann , obgleich wir nur arme Waiſen 
find, und er ein reicher, mächtiger Verwalter ift. Er mag fagen und thun, 
was er will, es ift ihm doch unmöglich, unfern guten Ruf zu beflecken.“ 

Aber leider irrte jih Edmund, und Marie hatte einen triftigen Grund, 
zu fürchten. 

Man beſprach diefe Angelegenheit vielfach, und der Verwalter Iparte we⸗ 
- der Worte no Gänge, um feine Berläumdung zu verbreiten. Doch diejenigen, 
welche die Waiſen Tannten, zweifelten nicht an ihrer Ehrlichkeit, die Uebrigen 
glaubten der faljchen Ausſage des Verwalters. Der Scandal Hatte ſich jchen 
einige Zeit verbreitet, ohne ihnen zu Ohren gekommen zu fein, weil fie jehr zurück⸗ 
gezogen lebten. Als Marie jedoch eines Tages auf: ben Jahrmarkt in die Nach⸗ 
barichaft ging, um Strümpfe zu verkaufen, jchrieb der Käufer ihren Namen 
auf ein Täfelchen, und ſprach ſodann: „OB! junges Mädchen! Ich würde mich 
mit Dir in keinen Handel eingelaſſen haben, wenn ich Deinen Namen früher 
gewußt hätte! Wo iſt das Gold, welches Du in der Ruine von Roßmore auf- 
gefunden haft ?* 

Bergeblich theilte ihm Marie den richtigen Sadjverhalt mit. Sie jah wohl 
ein, daß der Kaufmann ihren Worten gar keinen Glauben ſchenkte, weil ihr 
guter Ruf nicht bis zu ihm gebrungen war. Sie verließ den Jahrmarkt fos 
bald als möglich- und Tehrte traurig und gebanfenjchwer nach Haufe zurüd. 
Hierauf verfuchte fie, ſich durch Arbeit zu zerftreuen, und fi mit dem Ge⸗ 
danlen zu beruhigen, daß in dieſer Welt doch noch zwei Freundinnen lehten, N, 
die nicht aufhörten, an ihre Ehrlichkeit zu glauben, und weder fie, noch ihre 
Schweſtern verlaffen würden. 

Iſabella und Karoline gaben, fo viel fie vermochten, allenthalben ihr 
völliges Vertrauen in die Ehrlichkeit der Waifen Fund. Der Verwalter und 
jeine Freunde dagegen wieberholten ſtets, daß die Goldftüde von den Waifen- 
Eindern entwendet worden, und bie beiden jungen Damen wurden vieljeitig ge⸗ 
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tabelt, biefen, des Diebftahls verbächtigen Kindern, ‚ihren Schuß, ferner ange⸗ 
veihen zu laſſen. So befanden fich die armen. Waifen in ‚einer traurigen. 
Lage, als der Winter herankam, und ihre Wohlthäterinnen das Land verließen, 
um. die ftrenge Jahreszeit in der Stadt zuzubringen. 

Das alte Schloß mochte: zwar wahrſcheinlich noch: einen Winter :über- 
dauern ; aber. ungeachtet der Ausficht, bald feine geeignete Wohnung mehr: zu 
haben, waren doch Marien's Gebanten von einer ganz andern. Unruhe. erfüllt: 

Eines Nachts, als fie. eben im Begriffe war, fi) nieberzulegen, hörte fie 
heftig an ver Thüre klopfen. | 

„Marie, bit Du noch auf? Deffne mir!“ ei bie Stimme Site Grveens, 
der. Tochter des Poſtbeamten. 

Marie öffnete ihrer Freundin, und fragte dieſelbe, was fie in dieſer nacht⸗ 
lichen Stunde von ihr wolle. . 

„Sib mir ſechs Pence, und Du wirft e8 aſahren, ſprach Liobeth, „a a 
wecke Nanny und Ottilie! Hier iſt ein an Dich gerichteter Brief, der mit * 
letzten Poſt ankam; ich bin ſo raſch wie moͤglich zu Dir geeilt, um ihn 
Dir einzuhändigen, da ich wohl wußte, daß er Dir herzlich willklommen wäre, 
denn ich erfannte auf dem Umjchlage die Schrift Deines Bruders.“ 

Beim matten Scheine eines jener Binfenlichtlein las nun Marie laut 
folgende Worte: 
_ Meine lieben Schweitern! - 

Erfreuet. Eu! Ach babe immer gejagt, daß endlich noch. bie, 
Wahrheit entdedt, und daß unjer Name noch rein und. flectenlos 
hervorgehen. würbel- — aber. id will Euch bis. zu unjoen, Mieder- 
‚vereinigung nichts Näheres mittheilen. 

Wir, das heißt, meine Herrſchaft, (Gott wolle ſie Immerbar ſeg⸗ 
nen) Herr Gilbert und ich kehren auf das Land zurück, um daſelbſt 
3 das MWeihnachtsfeft, zu :feiern; welch? glückliches Feſt für ehrliche 
2 Leute! Aber die Böfen dürfen: fich nicht erwarten, glücklich zu leben, 

und werden kein Feſt mit reiner Freude genießen. Ihr ſollt Alles. 

erfahren, wenn wir wieder vereint ſein werden. Einſtweilen lebet 

wohl, meine guten kleinen Schweſtern. 

Euer — 

froher und zärtlicher Bruder 
Edmund. 
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Am Edmunds Freude zu verftehen, müfjen unjere Leſer erſt von. gewifien 
Ereignifen unterrichtet werben, welche * der ‚Ankunft der Familie Nelſon 
in Dublin erfolgt waren. 


Eines: Tages beſuchten die jungen Damen mit ihrem Vater die prachtoolfe 
Bibliothek. eirte8 vornehmen Herrn, der gerne an den Vortheilen, ‚welche. ihm 
Geburt und Reichthum verſchafften, Alle, die ſich mit der Wiſſenſchaft beſchaf 
tigten, Antheil nehmen ließß 


Da Lord Kinaird Herrn Nelſons tiefe Kenntniſſe bekannt waren, öffnete 
er. ein Schrankchen, um ſich mit demſelben über einige Münzen, die er kürzlich 
um ſehr Hohen Preis. angelauft Hatte, wifjenjchaftlich zu unterhalten: — e8 
waren. biejelben, welche bie Waiſen in der Ruine von Roßmore aufgefunden 
hatten. Iſabella und ihre Schweiter erkannten bie Goldſtüͤcke augenblicklich, 
und da das Heine Kreuz, welches Iſabella jelbft auf jede Münze eingegraben 
hatte, ſich ebenfalls vorfand, jo war jeber Zweifel verſchwunden. 


Lord Kinaird, welcher lebhaften Antheil an ber Geſchichte der Waiſen 
nahm, ließ unverzüglidy den jüdiſchen Antiquar, ben Verkäufer der Münzen, 
rufen. Anfangs verweigerte dieſer die Angabe, von wen er die Münzen 
empfangen, da er den Handel mit dem Verſprechen des Stillſchweigens abge⸗ 
ſchloſſen Hatte. Aber von Fragen gedrängt, geſtand er endlich, daß eine der 
Verkaufsbedingniſſe geweſen, fie nicht in Irland zu verwerthen, daß er aber 
durch das hohe Angebot ſich verleiten ließ. 


Als der Jude erfuhr, daß alle Münzen geſtohlen ſeien, und er als Mit- 
ſchuldiger verfolgt wuͤrde, wenn er nicht augenblicklich die ganze Wahrheit ge— 
ftünbe, jo erflärte er, bie Münzen, von einem damals unbekannten Herrn ge 
kauft zu haben. Der Jude fügte bei, daß er ihm wieder erkennen, und ohne 
Zögern zu bezeichnen vermöchte, wenn. er ihn ein zweites Mal jehen würde, 
Der Verwalter Hoplings befand fi damals in Dublin, und Herr Neljon bes 
ftellte den Juden in das Gefchäftszimmer des Banquiers, bei welchem Herr 
Hopkings Rechnungen zu berichtigen hatte. Der Jude erkannte ihn, und er- 
Härte mit einem Eide, daß diefer ber Verkäufer der Goldmünzen jei, und jo 


warb gleichzeitig die Schuld des Verwalters und die Unjchuld ber Waiſen voll⸗ 


ſtandig enthüllt. 
1869. F 23 


Eine ausführliche Erzihlung von al”; dieſen Ereignifſen wurde Herrn 
Harwey nach England geſchickt. 


Einige Tage nachher kam ein Brief an, welcher RS des unge- 
treuen Berwalters, und bie Belohnurig ber: ehrlichen Watjen enthielt. —— Herr 
Harwey erlaubte ven Waiſen, das: hübſche, mit Schiefer gedeckte Leine: Haus 
zu bewohnen, Der Hauszins war: ihnen erlaſſen, jo lange fie ein arbeitjames, 
rechtichaffenes Leben führen würden. So lautete die, frohe Kunde, welche Ed⸗ 
mund jeinen Schweſtern a“ on hatte, 


Alle. Nachbaxn nase Antheil am’ &lüde ver — Der Tag; wo 
fie die Ruine von Roßmore verließen, um im das neue Haus überzuſiedeln, 
war für die Kinder ein wahres Freudenfeſt. ‚Niemand beneidete ihr Wohler⸗ 
gehen, weil es Als: gerechte Belohnung. für ihr gutes Betragen: angejehen wurde 
— Niemand, als. die alte Meg, welche im Verzweiflung, händeringend ausrief: 
„SH Unglüdliche, ich Unglüdlihel warum habe ich’ nicht! früher im biefen 
Ruinen gegraben! Wie glüdlic find nun dieſe Kinder, welche einen Topf voll | 
Sold gefunden; fie haben tum mächtige und reiche Freunde, und bewohnen 
ein ſchiefergedecktes Haus, indeß ich arme Alte mich ohne Kleider, um mich im 
Winter zu bedecken, ohne Kartoffeln, wenn es mich hungert, ohne einen Pennh 
in der Taſche für Tabat mich befinde; während ichr mein ganzes Leben in 1 bet 
Erde ſcharrte,n um einen Shah zu entdecken. 


— 
8 


x werbe e Dir den wahren Grund — warum Du —* EM ber 
ſitzeſt,“ ſprach Lisbeth: „Marie hat mit ihren Gejchwiltern während voller fünf 
Jahre muthig gearbeitet, und gebann durch ihren lei Freimde und Gelb. 
Zur Belohnung ihrer Ehrlichkeit dürfen die Watfen' jet dieſes ſchoͤne Haus 
unentgeltlich bewohnen. Das ſind die eigenen Worte des Herrn Harway, wie 
er ſie an Edmund geſchrieben. Dieſer hat mir den Brief mitgeteilt, und wird 
ihn Allen zeigen, die es verlangen werden. — 
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‚. Der, Sandfpab in, der Sladt. | 
Eine‘ Erzählung in Mefamen.*) N 
\ Bon Auguſt a von Gäfiler. j . | 
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Sprach Spaß;iber junge, mit geläufiger Aunges „Hört, Frauen Mutter, 
euer elendes | Futter in dieſen Maͤrzentagen will wicht mehr. behagen meinem ‘ 
Spahzenmagen; immer die gleichen haxten und weichen winzigen Stücklein, dieſe 
elenden Müucklein/ wovon in acht Tagen Lan e ins: zu erjagen! Auch Spinn⸗ 
lein und Fliegen ſind ſelten zu kriegen, und erſt am: Qüngerhaufen, wie muß 
man ſich raufen um jegliches Korn, es lönnte einem vor Zorn und Aerger, id) muß es 
geſtehen, der Hunger gleich wieder vergehen: Und wollt' ich das nicht rügen 
und: nich zuletzt noch begnügen, ‚bei Schnee und Winterfroft mit dieſer wagern 
Koſt, ip Bleibt ich. doch nicht länger: ſolch ſimpler Bauernfänger; mit me i⸗ 
‚nen Telenten und Gaben kann man's ſchon ſchön er haben: 

BG gehenn dit Stadt, warmen dochn eine Zulundt hat, wo man Ta 
Landis Fle iß und den Kümſtler zu ſchätzen weiß, ren. man ach. Hirn 
hat für das Schöne; dort wo ber Macht der Töne, dem. on 
Weiſter Hi beugen; alle Geifter, ; — 8: en wi, ſuehn 
— Liedern, laßt nishıziehtut" DB : 

Frau Späaͤtzin aber, wie alte, 309 Bine serafke —* vom Seite we m 
Scnakel; und ſprach: „Welch' eitel Gefabel: muß ich da. hören. von dix, mein: 
Sohn 7 du ſprichſt ja meiner Erziehung Hohn! Hab’ ish nicht immer früh 
und ſpat treu dich gelehret in Wort und That, daß des Hexzens Gemüg⸗ 
ſamkeit, benebſt des Willens Fügſamkeit, die wahre Xebeusweißheit: 
ſei! Wozu erhebſt du nun ſolch Geſchrei? den: Muͤcklein wegen, die nun ſo 
hager, ber Stücklein wegen, die dir zu mager? — Wie magſt du nur ſjolches 
dich unterfangen, biſt du ſchon hungrig in's Neſt gegangen Und dann mein, 





*) Mätame bedeutet eine Unterhaltung und weiterhin daun eine Erzähfemg Die 
sr Sorm bieſer arabiſchen Dichtkunſt iſt die ſogenannte Reimproſa. (Jugendbl. 
Jahrg. 1860. Seite 168. Abu Seid, der Schulmeiſter von Hims.) 
PNnI dh i ı 3a 0°} BT ERN . 98 * 
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Schaͤtzchen, mein pfiffiges Spähchen, woher biefer kühne Gebantenflug ? Da 
kann ich mir wahrlich nicht zanken genug! woher denn plöglich fol’ Ueber- 
heben, ſolch ſtolzes Streben, ſolch fündig’ Begehren. nach Würden und Ehren? 
Vater und Mutter ihr Lebtag getrieben, die doch auch noch ehrliche Spatzen 
geblieben! Doch höre, mein unge, ſage mir jegt, wer bat joldyen Duark in 
den Kopf dir gejekt ?” 

Da aber ftredite fih Späblein und reckte fich, jpreizte bie Beine fein, 
dehnte die Flügelein, räufperte fi) und ſprach: „rau Mutter, nur etwas 
gemach! Wollt mich nicht ſtören, ſollt Alles hören! Frau Dohle, ihr kennt 
fie, die Schwägerin nennt fie ver Vater zwar immer, doch macht er. fie ſchlim⸗ 
mer, fürwahr, als fie iſt, dem Mutter, ihr wißt, wie gebildet fie aus der 
Stadt, wo fie ihre Wohnung Hat, im Vorübereilen hieher kömmt zuweilen, 
Ich ſpreche fie alljährlich und es iſt ganz gefährlich, fih in Converſation und 
Disputation mit ihr einzulaffen, ſo über die Maßen it fie gelehrt in allen 
Dingen, in wichtigen und geringen. Nun alſo, Frau Dohle, und daß ich's 
wieberhole, die feine. gelehrte, ſehr rühmenswerthe Stäbterin ſprach zu mir, 
als neulich wir uns trafen eben im Garten neben bes Müllers: Linden, wo 
unter den Linden doch noch zu finden: manch’ Spinnlein: und Mücklein und fonftiges 
Stüdlein, „mon cherami,“ ſo ſagte ſie, mich wundert's ſehr wie du, moncher; ſo 
ganz verſauern magſt unter den Bauern, auf dieſer Flur, die ganz obscur und 
unbefannt und ungenannt in der Weltgeſchichte, die unzugaͤnglich dem Bild⸗ 
ungslichte der neuen Zeit, voll Duͤſterheit, gleich unempfänglich für Ligroin 
und Petroleum und jegliches andere Oleum, nichts weiß von jetz ig en Gei⸗ 
ſtern und Lichtern, von Profeſſoren, Gelehrten und Dichtern, und deren gan: 
zes Licht allein, der alte, liebe Sonnenſchein. Wär’ ich wie du, nicht Raſt 
noch Ruh' Hätt’ ich länger; ich zöge als Sänger hinaus in bie Ferne; es 
laufchen jo gerne holdlieblichen Liedern die Menſchen, die biedern, die: dort: in 
der Reſidenz, faft ohne Grün und Lenz, in ftaubigen Mauern ihr Leben vers 
trauern. Hab's ſelbſt gefehen, wie. fie verftehen mit Künftlern höflich umzu⸗ 
gehen, abſonderlich und vor allen Dingen, mit ſolchen die ba lieblich fingen; 
wie leicht erringen bie Ruhm und Ehr’! D’rum wunbert’8 mich jehr, daß bu, 
mon cher, nicht lange jchon auf und davon geflogen und fortgezogen in jene 
Regionen, wo Lorbeerfronen den Sänger lohnen. Beben?’ einmal, von uns 
Vögeln al’ ift ver Nachtigall feiner wie du jo ähnlich, dazu beine reine 
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Stimme, die feine, ich meine, du ſollſt es probiren und dich produziren. Sold’ 
Nachtigallengefchrei ift. doch auch Feine Hererei, und. wie gefallen bie Nachti- 
gallen den Leuten allen mit ihrem Schlagen, Schmachten und Klagen! Wie 
hört’ ich fie preifen von meinen Vettern, ben Raben, die auf ihren Reifen gar 
viel gejehen haben, und von. meinen, Freunden, ven Staaren, bie jchon in Af- 
tifa waren. ; Man rühmt fie ohne Gleichen, in allen Reichen, am Nil und 
Don und Belt... Drum hinaus in die Welt, ohne Zaudern, mein Junge! 
Dir fehlt’ nicht an Zunge, nicht an Kehle und Runge, und, nicht an. Figur ; 
dies Bischen, Schule und Coloratur ift eben nur für Eleine Meiſter; geni- 
ale;&eifter fingen und pfeifen nach eigner Fagon. Du aber merke ‚von 
biefem Sermon, bie Hauptſache iſt die Erjcheinung, das tft meine 
Meinung |" | J 
„So hat fie geſprochen, Frau Mutter! drei Wochen hab' ich Tag’ und 
Nacht Über: bie Sache, nachgedacht. Hab’ Selbitberathung gepflogen, und bin, 
Alles reiflih erwogen, entſchloſſen eben, der Kunſt zu Ieben.“ 
Kopfichüttelnd und. flügelrüttelnd mit ſchweigender und fteigender Verwun⸗ 
derung. vernahm Frau Spaß die Rebe; es überfam fie faſt wie Groll, doch 
wuͤrdevoll ſprach fie; ‚Jedwede Sache hat zwei. Seiten, barüber ift ‚nicht 
zu: jtreiten ;. jo war's zu allen Zeiten, vor tauſend und. hundert Jahren, und 
jo iſt's noch heut’, du wirſt's erfahren! Nun. jag’ ich nicht, daß ſolch' dum⸗ 
mer Wicht wie du, mein Sohn, nicht auch davon. joll.gehen und jehen, ob in - 
anderer Leute Topf. für feinen Kropf ein beſſer Yutter als bei feiner Mut- 
ter. Geh’ du nur zu, vielleicht findeft bu auf deinen Reifen ben Stein ber 
Weiſen, der dir jo jehr. von Nöthen wär'! Ich jage nur: dieſe ſtille Flur, 
jo; ganz obscur, jo ungenannt und unbekannt, hat, bes Glüd8 genug. für jenen 
der Hug, genügſam und fügfam in beſcheidener Stille. fein Leben lebt, deß 
frommer ‚Wille fi ‚nicht erhebt, nach Gütern und Dingen zu ftreben und 
ringen, ‚bie. ber Schöpfer eben dem Nachbar gegeben. Geh’ nur, mein Sohn, 
und. wandre! eine andre iſt beine Mijlion als bie der Nachtigall. Sie 
mag entzüden mit ſüßem Schall die Lauſcher all’ vom Nil bis zum Belt; 
bu jollft beglüden! bein Thun ſei Segen auf verborgenen Wegen, beine, 
Welt it das Gärtlein des Armen, darin mild’. Erbarmen mit jtillem 
Walten du magſt ‚entfalten !“ „„Damit.er zum Lohn,. unter, Schimpf und 
Hohn mit dankbarer. Hand: mir Steine und Sand an den Schädel ſchmeißt 
und mic) gehen Heißt mit Schelten und Ziſchen, sobald ich mich zeige im grü- 
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nen Gezweige 10" tief Spaͤtzlein bazwiſchen voll Bitterkeit; „o, Ich Tentte den 
Armen und weiß mein Erbarmen, meinen Fleiß und meine Zeit beffer zu 
verivenben, als Segen zu spenden ſolch einer ern undankbaren Creatur auf 
diejer langweiligen Flur |" | 

MWenn Unverſtand dir widerſtrebt und Hhöricht die Hand wider dich er: 
hebt, Bar wiſſe, mein Sohn,“ ſpräch mit’ ernſtem Ton Frau Spaͤtzin, „deiner 
Thaten Lohn ſei ein gukes Gewiſſen!“ Doch“miſſen wirft dur nicht den 
Dank des Weiſen auf deiner Bahn, wenn deine Pflicht du treu gethan. Denk' 
mer des greifen, ehrlichen Schäfers am Walde, der dort in der Halbe fein 
Hüttlein hat. Seit Jahren ſchon zeigt er ſich freunblich geneigt und in Wor⸗ 
ten und That‘ den ſchönſten Salat überläßt er ums immer, und wehret! Ang 
nimmer die Kirſchen Iogar, die wir Jahr um Jahr von — Baãumen 
herunterräumen.“ Et EHRE u. 

„Das glaub’ ich gern,““ rief Späplein ſchmollenb und heimlich grollend, 
„weil er lauter Haut und Kern nicht ſelbſt mag efſen. Ich hab' un⸗ 
terdeſſen, das muß ich geſtehen ſchon Andere Kirſchen geſehen; bie waren 
aus der Stadt, und bie Frauu Wirthin Hat ſie dem Herrn Lehrerverehrt, 
wegen ihrer Rikerl und dem böfen Wikerl. Die waren es werth, daß man 
davon ſpricht. Frau Mutter, Nicht könnt ihr eudh "einen nur ſchwaͤchen Bes 
griff machen von ſolch' einem feinen ſaftigen Biſſen!“ Ein: dickes Kirſchlein, 
roth und weich war ihnen’ entfallen, ich ſchnappt' es gleich. Etrtis möcht’ ich 
doch willen! Vielleicht genießen die Künſtler und Nachtigallen tier von ma 
en weil fie fo gar leicht fidh ſuigen Pr a . 

Du biſt verrücht;“ ſprach, nicht ſehr entzuckt über ven Hettn’Soht und 
ſeine ' Kirfcheneraltation, Frau Spätzin eittgegen, „und mit die iſt nichts mehr | 
zu madjen in’vernünftigen Saden. Fühlſt du vielleicht auch kein ſchmerzlich 
Regen, Bedauern und Trauern ber Reſel wegen ? Wie freundlich reicht bir 
das gute Kind die beiten Brödlein! Im Nelkenftdcklein an ihrem Fenſter find 
faft jeven Morgen die feinften Bröslein Für dich verſteckt, und inter den Rös— 
lein daneben verborgett ; wie oft ſchon Haft du jubelnd entdeckt, ein noch zaps 
pelndes Mücklein, und zwiſchen dert Doͤrnlein hangend ein’ Stücklein Zucker 
und Körnlein, viele und allerhand geſtreut in den Sand! Haft duss vergeſſen, 
nachdem du's gefreffen? Und wie luſtig fang oft ſtundenlang die Nefel mit bir 
unter den Bäumen bier, und du willft gehen? Wirſt ſchon >> — tommt 
ein Tag, wo dich’8 veuen mag 1% - 
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„„Der Refel ihre Singerei ft: and mie hinein Geſchrei als ein Ge⸗ 
ſang,““ ſprach Spätzlein verdroſſen, „mir iſt gar nicht bang um Sanges⸗ 
——— bin ich nur — in der Stadt, wo man doch eine _ 
Bat, unbe nn 

Waß ihn laufen ben einfältigen Kinfel m mit, ‚feinem Bein. laß PO nur 
laufen and ſich durch's ‚Leben raufen!“ rief plötzlich von einer Dachtranfen 
der Vater, gut und. bieder, ſehr zornig auf die Beiden nieder. Hab' Alle⸗4 
vernommen und will: dem Bürſchlein Eommen! Wer die Heimath nicht.chtt, 
iſt ber. Heimath ‚nicht werthl Will ihn nimmer Länger im Neſie ſehen den 

großen Meiſterſaͤnger, gleich: — en kann er en — 2... Und Fo iftg 
—— raue in ; 


Beim nächſten Morgengrauen war. ſchon unſer Spatzenſohn auf Reifen 
zu ſchauen, ind nad) dvei Stunden hatt’ er unverjehrt und glücklich gefunden, 
wonach fein Merz begehrt: : Da lag fies ungemein: prächtig im Morgenſchein, 
die Stadt, mit ihren flimmernden, ſchimmernden, blinkenden, winkenden, ſonnen⸗ 
glanztrinkenden Giebeln und Fenſterſcheiben und mit ihrem Treiben bunt von 
tauſend und Tauſenden bin. und her ſauſenden, krabbelnden, zappelnden, ächzen⸗ 
ven, Trächzenden, laufenden, ſchnaufenden, ver⸗ und ei nkaufenden Menſchen⸗ 
kindern, mit ihrem Treiben und Reiben von Pferden und Rindern, Wagen 
md Karren, Kiften und Barren, und was ſonſt noch zu [hauen in Straßen 
und Gafjen an Klugen und Narren, ignens 1 * Frauen, Kindern und 
Affen und bummelnden Laffen. 

Von Platz zu Platz flog unſer Spatz, bis er a ſah bem Markte nah. 
„Da,“ ſprach er fein, „it das Eben mein, hier will ich ruh'n und mir 
gütlich. thun.“ Sprach’, und. munter: flog er herunter und jeßte fich ſchlau 
zwiſchen seine Gärtnersfrau und eine Obftlerin anf einen Edftein. Hin. Hier 
kann's nicht Fehlen, dacht’ er; vergnüglich, und umverzüglich fing. er zu ſtehlen 
an und zu nafchen, und. heimlich zu haſchen, bald von Salat und von Kreß’ 
und Spinat, bald. auf Pfeifernäffen und andern herumzuwandern, und zu picken 
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und zu zwicken an Roſinen und Feigen, und, id; kann's nicht verſchweigen, fo: 
gar Nürnberger Lebkuchen thät’er auch noch verſuchen. Aber plöglich ſchrie, 
„elendes Spatzenvieh!“ die Obſtlerin vol .Grol und Aerger, „ſoll ich dich 
gleich erjchlagen, ober bir den Kragen umdreh’n, willſt du g eh'n oder nicht, 
Dieb?“ und einen faulen Apfel in Stücken warf ſie ihm auf den Rücken 
ſcharf. Dem Spatzen war's freilich nicht lieb, daß er ſchon wieder follt’ 
gehen, aber den Hals umdrehen wollt' er ſich auch nicht laſſen, da war 
nicht zu ſpaßen, und ſo flog er in ſeinem Schrecken, um ſich zu verſtecken, 
ſchleunigſt über die Straßen, und gerieth unter die Menge und immermehr in 
bie Enge, und flog ohne Unterlaß bis er auf: etwas ſaß, das luſtig dahin- 
rutſchte und Hin- und wieder Hutjchte, fich breit in den Weg legte, alle Lachen 
ausfegte, und rings umber in Wolken jchwer den Staub aufregte, daß Alles, 
was Hinter ihm ging, zu niefen und huſten anfing; doch Späßlein erkannte das 
Ding, nicht ohne Grauen, als einen langen, breiten, ungeheuer weiten, himmel: 
blauen Rodzipfel einer Frauen, und die Befigerin, bie ihm fehr nobel fchien, 
hielt er für eine „gnäbige Frau;“ ich aber weiß e8 genau, nur eine 
Köchin war’, eine ſchmucke Blondine; duftenden Lockenhaar's und mit ſchmach⸗ 
tender Miene ſchritt fie einher und trug Körbchen und Eſſigkrug, md „Fräus- 
lein Katharine“ nannten bie Händler fie, die Eier und Tebervieh zu 
Markt getragen. Mit. Unbehagen aber ſah Spab ſich ſo nah von Beuten um- 
geben, und fein Beſtreben war eben, eilig fich fort zu begeben. Doc, was ge= 
ſchah urplöglid da? — Ein Schufterjunge, froh, fromm, friſch, frei, ging juft 
vorbei, und mit rajhem Sprunge und liſtigen Mienen, und ſchlauen, auf ein- 
mal ftand er auf ver bimmelblauen Schleppe von Fräulein Katherinen, und 
Späglein verſchwand im Nu in feiner Hand. Aber zornesbleich, einer Rache: 
göttin gleich, hatte Fräulein Katherine, die ſchmachtende Blondine, drohend fich 
gewendet, und wie vom Blig gejenbet, flog ihre Linke, die flinfe, gar: wunder⸗ 
bar dem Buben in's Haar, und rüttelte ihn und jchüttelte ihn mit folcher 
Kraft und Meifterfchaft, daß er Loszuringen vor allen Dingen ſich eifrig be— 
jirebte, und flugs entſchlüpfte, da er die Finger lüpfte, Freund Spaß und ent- 
jchwebte, nun wieber frei, mit lautem Schrei auf’s nächſte Dach; ein ſchmerz⸗ 
lich Ach jedoch entrang ſich ſchwer und bang feiner jungen Bruſt, als er mußt’ 
zu jeinem Schreden alsbald entveden,: daß ihm feine Wonne und. Luft, fein 
Schweiflein fein, bis auf ein Streiflein Heim, war. fchmählich entriffen von dem 
böjen Jungen, und ſchmerzdurchdrungen ob ſolchem Wiſſen und ſolcher Schmach 
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ließ: er bangen hernieder jein übrig Gefleber und dachte nach ob es wohl 
bieder: wäre, und höflich und fein, einem fo ganz ungeh eißen gleich den 
Schweif auszureißen, und dann fiel ihm obendrein auch noch ein, und heiß 
und kalt überlief e8 ihn gleih, daß es mit der Nachtigällengeftalt audy nun 
vorbei und vorüber. jet, und fein Herz warb weich, und in feiner Trauer kroch 
er endlich in ein Mauerloch, und blieb voll Sorgen brinnen verborgen bis zum 
nächften Morgen. Doch beim erften Frührothſchein, als rings viel hundert 
Bögelein auf Dächern, hohen und niedern begannen mit ihren Liebern, und 
hin und wieber jchwirrten und Iuftig pfiffen und girrten, ba litt es unfern 
Sänger auch micht mehr Länger in feinem Verſteck, und fühn und keck kroch er 
hervor und ſchwang fi empor in ben jubelnden Chor, und pfiff-und fang 
zwei Stunden ‚lang, daß e8 weithin Fang, und getröftet und heiter flog er 
immer: weiter ‚über Häufer. und Gaſſen, Pläbe und Straßen, bis er endlich 
von ferne viele Leute beifammen ſah ftehen, und .ba ‚er gar zu gerne gewußt, 
was ba zu jehen, ließ er fich Fühnlich wieder auf einen Eckſtein nieder, und 
fiehe da, was er jah, war an epheuumrankter Mauer ein zierlich Vogelbauer, 
und brimmen ein Tlein’, unfcheinbar’ Wögelein, das ungemein. Iteblich. und fein 
jubiliete und jang, und mit fo ſüßem Klang Triller ſchlug und künftliche Wei- 
ſen, daß Alle, die vorübergingen, fein Hiebliches Singen er genug fonnten 
rühmen und. preijen. 

„Das iſt auf jeben Fall jo eine Rachtigall,“ dachte Spatz ab beſann ſich 
ein wenig, und dann, voll Bewußtſein, erhob er die Bruſt ſein, und begann: 
„Jetzt gilt es zu zeigen, was ein Künſtler kann! O Nachtigall klein, bu 
Sängerin fein, bald wirft du ſchweigen und befiegt dich neigen! ein großer 
Meifter wird nun die Geifter mit Klängen: beraufchen, und felig laufchen wird 
ihm zur Stunde die Menge in der Runde. Des Glüdes flüchtige Sekunde, 
ein Thor, der fie verlor; ih nuütze fie. Jetzt ober nie, günftig iſt bie Ge- 
legenheit!“ Sprach's, und voll Verwegenheit flog er im Nu dem Bauer zu und 
ſetzte ſich breit auf ein vergoldet Erferlein an der. Nachtigall Kerkerlein, und 
erhob einen. Gejang jo gewaltig, ergiebig ind nahhaltig, daß bie arme Nach⸗ 
tigall verftummen mußt' vor’ folhem Schal. Aber aud die Gaffe entlang 
erhob ſogleich ſich vergnüglic, ein heiter Gelächter, das ganz untrüglic dem 
Sänger galt und feiner verkürzten: Geftalt. Doch ein ftolzer Verächter ſolch' 
dummer; Berlachung, warb unfer Meifter nur um fo: bweifter, und. des Käflgs 
Bedachung alsbald befteigend' und fein fi verneigenb, fang er immer Beller 
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lauter und‘grelfer, als ein alt! Mannlein im Fenſter fich zeigte / ſeine Gieß⸗ 
kanne neigte, und huſch, eine. ganze — dem — bertrieb⸗ die 
—— 

— war in ſeinem Schrecken in: einen Garten — und unter — 
Hecken barg er den naſſen Flaum. Vom böſen Glück betrogen um: ſeinen 
Ihönften Traum, ſaß er ſehr gedankenſchwer und: ſah und hörte kaum. Das 
Höch ſt e erſtreben, und nım preisgegeben der Schmach und Verachtung; nein, 
ganz unerträglich, und: traurig unjäglich, erſchien ihm ſein kläglich Geſchick dei 
biejer Betrachtung. , Doch: eine Spüßentramer iſt nicht: von langer Dauer; 
bern als plöglich gar! ergoͤtzlich Muſik und Gejang 'ganz' nahe erflang‘ und. den 
Garten entlang bie’ Klänge zogen ‚und "ihn ſchmeichelnd umflogen, wurde er 
wieder ganz heiter und: wollte nichts weiter als ſchnell entdecken, wio he r das 
klinge und wer ſo ſchön ſinge, und feinen Hecken entſchlüpfte er leiſe und li⸗ 
ſtiger Weiſe, und durch ein geöffnetes Fenſter ſchlich er und hinter den Vor⸗ 
hängen barg er ſich ſicher, und — — in — em als Kenner der 
— Muſika zu.. url. er 

„Ach, gnädiges Fräulein, ich :bitte, des! Sion wisd er — ſie B 
ſtatt Es!” ſo ſprach ein Männlein klein und hager zum jungen Dämlein fein 
und mager, das ihm zur Seite ſaß, „As, liebes. Fraͤulein As! ma foi, es 
iſt kein Spaß, ſingen Dur und ſpielen Moll, Pardon, ſie machen mich 
noch toll weh’! meine armen Ohren, élas, ich bin verloren!“ So jammerte 
das Männlein. dort, das Fräulein aber ſpielte fort und ſang dazu ganz mun⸗ 
ter hinauf und auch himunter;wie ihr's juft in die Kehle kam, umd hatte wer 
ber Leib no Gram/ ob ihres Meifters: Bejchwerben und troſtloſen Geberden. 
Und: als zu Ende: ver: Geſang, da jenfzte das Meännlein bang, verneigte fich 
alsdann gar tief/ und „Jai Y’honneur“,.fo:fprach’s und lief zur Thür’ hin⸗ 
aus und aus dem Hans, und eilig. durch den’ Gatten, als könnt' es nicht er⸗ 
warten, die Heimath ſeiner Leiden auch mit dem Blick zu meiden. Spatz 
fah ſich nun das Fräulein an, das noch einmal zu ſingen begann. Ei,'ei, wie 
war das Fräulein fein, mit feiner Reſel nicht zu: vergleichen; ber Reſel brau⸗ 
nes Bild, erbleichen mußt’ e8 vor die ſem Jumgfräulein.: So roſenroth 
bie Wängelein, das Mündlein, »eine’Rofezi bie Augen gaben lichten ‚Schein; 
und. golden fchimmerte ihr Haar in reicher Fülle wunderbar; in Locken lang 
und loſe, jo hing es wirr im Naden ihr, und Späßlein bachte ſchmerzbewußt, 
gewahrend dieje Ludenzier, ‚gleich an der eigemen Berluft. Spatz jpradj: 
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Hier mbegt” ich gerne bleiben!“ uͤnd pictte an bie Fenſterſcheiben. bis Fraͤu⸗ 
lein aber fang und ſang und hörte nicht den leiſen Klang, doch als er anhitb 
mitzuſingen, fo gut es eben thät' gelingen; da wandte ſie das Kopfchen ſchnell 
und ſprach: „Welch' luſtiger Geſell ſingt da mit /mir fo friſch und Hell?” md 
augenblicklich mit Geſchrei tief fie die Kammerfrau herbel und jubelte: „Sieh? 
nur, wie fein ſingt dieſes Liebe Vögelein! ſcheint eine Nachtigallezu 
die locken wir zu uns herein!“ Als unfer Spatz das Wort vernahm, e 
Wonneſchauer ihn uͤberkam, frohlockend jauchzte er Für‘ — — ent 
us erkennt manmihle — 

Hiegegen ſprach die Kammerfrau, und ſchielte nach dent "Ei Schlän : 
»Um- Vergebung, Ihro Gnade, meine Meinung’ kann nicht ſchaben, denn 
fie iſt nur unmaßgeblich, aber ich zweifle ganz erheblich”, "Sb dieſet verrupfte 
Bogel hier auch Tel ein Nachtigallenthier ? > ih recht und h or'ich recht, 
iſt er nur vom Spatzengeſchlecht.“ „Haäſt Du denn nie bei Onkel 
Eugene die Nachtigallen gehört und gefeh’n? Geni, Du irreſt fehr, ma bonhe u 
rief das Fräulein, ‘, „an jedem Ton erkennt man hier den gewiegten Sänger! Geh', ma 
bonne ind ſãume nicht länger, bring” ſchnell ein Bauer, ich merke [yon Deine alten 
Ohren und Augen wollen and) nicht recht miehr taugen.“! Wenn Ihro Gnat 
den es ſo befehlen, wirb ed wohl eine Nachtigall Fein,“ ſpraͤch "bie 
Alte und lächelte fein, „iſt auch ein recht nettes Vögelein, kann's nicht ver⸗ 
hehlen, voll naſſer Federn und ohne Schweif,“ ſchmollte? ſie weiter. und tip! 
pelte ſteif in's nächſte Gemach und kam bald darnach mit! dein gewũnſchten 
Bauer wieder, und leiſe und ſachte ließ ſie es nieder vor unſerm Sänger, der 
heimlich lachte und Sprünge mächte, und lüſtig ſich ſchon als Nachtigall dachte. 
„Erlaubt ma bonne, daß ich's näher betrachte!“ ticherte er; und ſonder Be⸗ 
firmen umflog er den’ Käfig und ſtreckte neugierig. das: Hälslein, ünd als er 
drinnen To manches’ Zuclerbrösleint enideckte, und "feine Koͤrnlein, die ſchwere 
Merige, da nahın er ſich raſch einen kühnen Schwung, und mit einem Sprung 
ſaß die Nachtigall in der Enge. Das Fräulein aber freute ſich ſehr und 
dachte an Singen und Spielen nicht mehr: Jubeinb ſchloß fie das kleine 
Wor, die Alte ſchob ſchmunzelnd das Riegelchen vor, und in Fräuleins Bou- 
doir gingen fie, und in den Erker hingen fie an Kettlein, zierlichen, ſchwanken, 
unter Blumen und Blätterranten das niebliche Bauer, und — war eis 
züdt, daß ihm dieſer Handel ſo herrlich geglückt. 

„Mancherlei Schmeichelel ſagte das Fräulein dem Spatzen vor, der ſich 
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gemuͤthlich dabei: bald ein Zudlerbröslein erkor, bald ein. blig Kornlein fraf 
und in ſeinem Käfig ſaß unter Singen, Pfeifen und Freſſen als ob er nie: 
mals ‚wo anders gejefjen. Uber von dieſer Stunde an für ihn. aud) ein herv- 
liches Leben begann ;: von allen guten und füßen Dingen mußte bie Alte der 
„Nachtigall“ bringen, und Fräulein gab ihm mit eigmer Hand, was fie 
ganz Auserlejenes fand, und täglich burfte er mit ihr. fingen. Ä 
». So waren der Tage mehrere ſchon dem Spaben in. hoher Wonne ent- 
floh’n, als eines Tages zu ‚jeinem Gram das Fräulein ein. wenig Kopfweh 
bekam. Da mußte die Nachtigall gleich aus dem. Zimmer, das. leidende Fräu- 
lein konnte nimmer länger ertragen ihr ewig’ Gejchrei, es trug ja jo. jehr 
zur Migräne bei, und täglich ging e8 nun fchlimmer und Schlimmer, und Spab 
erlebte böfe Zeit in eines Winkels Einſamkeit. Da ſaß er nun in. jeinem 
Bauer und konnte zuletzt nicht mehr fingen vor Trauer, denn Niemand frug 
nach der Nachtigall. mehr, das Futtertröglein ftund immer leer, unb nur bie 
Kammerfrau allein warf mandhmal ihm ein Paar Broden hinein, und bieje 
kamen jelten genug; draußen aber war Sonnenihein, draußen jchwan«- 
gen im raſchen Flug jubelnd empor ſich ber Haide Sänger, brau fen rauſchte 
mit ſchrillem Schrei hoch in den Lüften ber. Kraniche Zug. über den Thür: 
men, den Wolfen frei, draußen war Frühling und Freiheit und 
Glüd, und unferm. Spagen warb immer bänger, trüber um's Herz, und er 
bachte zurüd an, jeine Heimath, an Dörflein und Flur; ach, nur ein einzig, 
ein einzig Mal nur fie wieder fchauen bie jtillen Räume, die lieben Bäume, 
unter dem blauen Himmel, dem Klaren, das Eleine Neft, das jo ficher und 
feſt Alle geborgen, bie lieb ihm waren; ach, nur noch einmal durch's Fen—⸗ 
fterlein gucken zur braunen Reſel hinein! Aber da war feine Hand ihm zur 
Rettung ‚gefandt, und Tag um Tag ging immer trüber an ihm vorüber.. Wie 
flügelahm an dem: Gitter ſaß er, und Zuder nur. fraß er ‚drei Tage ſchon, 
benn, in jeinem Börnlein lag niht ein Körnlein, unb ungemein. weger 
und klein ſchrumpfte er ein. 

Das Fräulein aber fang eben wieder vergnügt ms heiter feine £ — 
Spatz hört’ es nicht, ein anderer Klang hatte mächtig fein. Herz getroffen, 
ein. Klang voll Freiheit, und Frühlingshoffen. . Das Fenſter ftund offen und 
eine Lerche. ſchwang fi, Über den Garten mit lautem Singen. Nun konnte 
Spaß ſich nicht mehr bezwingen, wie viel auch der ebern verloren ihm 
gingen, die Flügel bob er. und durch's Gitter: [hob er mit aller Gewalt feine 
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durre Geftalt, und mit jauchzendem Schrei entflog er frei zum Garten wieder 
und auf knospendem Fliever ließ er frohlockend fich nieder. Aber nachher 
bebächtiglich ſprach er: „Spaß, mer® dir's fein, und laß dir's zur Witzig⸗ 
ung fein! Nachtigall bleibft du auf feinen Fall, auch nicht Künftler 
und Sänger! Mag nimmer länger bier weilen, will heimwärts eilen, 
denn biefe Stadt hab? ich jetzt Herzlich fatt: Geſteh's unverhoßlen , nicht 
Hundert Dohlen ſchwaͤtzen mich mehr, in die Gegend her; will fürder auf 
meinem Platz leben und fterben als ehrlicher Spatz. Ich war ein Eſel, 
aber zur Reſel, zu Vater und Mutter will ich wieder gehen!“ Und ſo iſt's 
auch geſchehen a 


Zoſeph Haydn. 


Eine Skizze von Franz Binder. 





| IL, 
Aus Haydn’s Kapellmeifter-Beit. _ 
" a 


In einer weingejegneten Gegend am Eingange- von Ungarn, nicht jehr 
weit von ber niederoöſterreichiſchen Grenze, anderthalb Stunden von Debenburg 
entfernt, liegt das Städtchen, das Haydn's neue Heimath wurde: Ei ſenſtadt, 
ber Hauptſitzder an Schloöfſern und Herrſchaften fo reichen Fürften Eſterhazy. 
Das Städtchen tft: nur Hein, von kaum zweitauſend Einwohnern bevölkert; um 
jo großartiger breitet ſich das Schloß des Fürften aus, dev ein Gebiet beherrjchte 
wie ein Meiner König, mit dem herlichen Park, ver. fich teraffenförmig an dem 
Leithagebirge hinaufwindet, und andern ftattlichen Gebäulichkeiten und ‚Anlagen. 
Ein großer Saal: des Schloffes diente als Theater. 

In der fürftlichen Reſidenz zu Eiſenſtadt begann nun ein jehr regjames, 
arbeit« und tomreiches Leben für den jungen Kapellmeiſter. Denn ber. Fürft 
Eiterhazy war ein leivenfchaftlicher Liebhaber ver Tonkunft, der feine Kapelle 
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viel beſchaͤftigte, der Mannigfaktigfeit ‚und Wechſel liebte, und, zum guten Alten 
immer wieder Neues verlangte. Da gab es denn für Haydn ‚genug ;zuithum. in 
Operz,„KRiren- und Kommermufil: In allen Gebieten mußte Haydn compo⸗ 
niven,, mußte, Alles ſelbſt einſtudieren und leiten, mußte nebenbei Unterricht 
geben und; jogar; ſein Klavier. im Orcheſter ſelber ftimmen ;- vormals dirigixte 
naͤmlich der Kapellmeiſter nach italienijher Weiſe am Klavier, 

Faſt jeden Tag. war. irgend; eine muſikaliſche oder thentralifche Unterhalts 
ung. im Schloſſe, Kamen vollends bie großen Jagden oder hohe Beſuche aus 
Wien, bann löste, ‚eine Feſtlichteit die andere ab. Da ber Färft ſelbſt ein 
funjtbeflijjener Dilettant war, ber fein Inſtrument, das Bariton, : mit, Eifer 
und Geſchick regierte, jo mußte Haydn auch darauf Bedacht nehmen und als 
Componiſt dem Lieblingsinftrument feines Gebieters eine befondere Sorgfalt 
Schenken. Und in der That, daran ließ er e8 nicht fehlen. Bezeigte er fich 
doc, fo unerfchöpflih fruchtbar an eigenen Compofitionen für das Bariton, 
daß im Verlauf der Jahre die Zahl diefer feiner Baritonftüde auf 163 fi 
belief. Mitunter gab es auch beſondere feierliche Familienereigniſſe an dem 
Heinen Hofe, welde neue ‚Sompofitignen hevoorriefen. Sp Hatte der junge 
Kapellmeiſter gleich in den "erffen Jahten ſeines Amtes eine Hochzeitsoper zu 
ſchreiben: Acide e Galatea betitelt, eine vierftimmige Oper, welche zu Ehren 
der Vermählung bes Grafen Anton Eſterhazy mit Gräfin Thereſe Erdödy am 
14. Januar 1763 zumierftenmal in Eiſenſtadt aufgeführt wurde. 

Aus alledem ift leicht zu ermefjen, daß Haydn's Tagesordnung mit Ar- 
beit wohl ausgefüllt war. Aber die Arbeit lohnte fihl Was Fonnte einem 
friſch aufſtrebenden Compyniſten erwünjchter ſein, als ſeine junge; Kraft. an 
ſchönen und großen Aufgaben zu meſſen, und ſeine muſikaliſchen Verſuche daun 
ſogleich von ‚einem Orcheſter ausgeführt: zu ſehen, das nach ſeinem Winke ſich 
bewegte! Wie viele Tonſetzer harren jahrelang zund ‚oft vergeblich auf ben 
Gluͤckstag, wo sein: gebietender Dirigent. ji) ihrer Geiſteslinder erbarmt * 
ein Tonſtück von ihnen zur Aufführung annimmt! 

Auch ein Zweites fehlte Haydn nicht, was für das Gedeihen — * 
— wichtig war: die, ermuthigende Anerkennung ſeines Fürſten, der mit 
jedem Jahre fein Talent mehr, zu ſchätzen wußte und zugleich ſein lebensfröh-⸗ 
liches Weſen liebgewann. Anfänglich nur Vieelapellmeiſter, durfte Haydn ſchon 
nach, kurzer Fett in die Stelle des erſten Kapellmeiſters vorrücken. Auch in 
andern Diugen gab ähm der Fürſt von Zeit zu Zeit Beweiſe ſeines Wohl-⸗ 
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wollens; und: verftand ſeine Heinen; Aufmerkjamkeiten: in ſo freundlichen Weife 
zu ſpenden, daß er das Herz bes guiherzigen Muſikers vollends an ſich kettete. 
Durch die Güte des Fürſten beſaß Haydn in Eiſenſtadt ein eigenes Haus und 
erfreute: ſich uun mit ſeiner jungen Frau — denn er „hatte bald nach feiner 
Anſtellung eine Wiener, Bürgerstochter geheirathet — einer aͤußern Behaglich⸗ 
keit, die er in feinem: Dachſtübchen gu. Wien, nicht gekannt hatte. 

Haydn war ſeinem fürſtlichen Maͤcenas mit wmbegrenzter Liebe und Hin⸗ 
gehung zugethan, und da ihn dieſer, als verſtändiger Muſikfreund, auf dem 
muſitkaliſchen Gebiete ohne Zwang schalten: und walten ließ, ſo konnte: ſich ſein 
herrliches ſchoͤpferiſches Talent in dieſer abgeſchiedenen Stille in voller Unge⸗ 
zwungenheit und urſpruuglicher Friſche entfalten. Dabei: ſtand ihm ein Or⸗ 
cheſter zur Seite, daB: ihn im; ſeinen Plänen und Ideen willig und: freudig un⸗ 
terjtüßte, ‚eine „Genofjenjchaft: von Künſtlern, mit-- denen er in gemüthlich Heiz 
terer Gemeinſamleit wie; unten einem Dache. lebte, Da war es denn: für-einem 
jungen hochbegabten Kapellmeiſter, in deſſen Kopfe es non Melodien ſprudelte, 
eine Luſt zu erfinden ‚amd, zu componiren, und. es konnte nicht fehlen, daß bei 
ſeiner feurigen Beharrlichleit zuletzt etwas. Rechtes daraus wurde. 

Haydn ſelber ſchildert dieſes ſein Verhältniß ſpäter gegen einen —* 
mit folgenben beſcheidenen, aber dennoch für: dem Kennen bezeichnenden Worten: 
Mein Fürſt war: mit allen meinen Arbeiten zufrieden, ich erhielt Beifall, ich 
konnte als Chef eines Orcheſters Verſuche machen, beobachten, was den Ein⸗ 
druck hervorbringt und was ihn ſchwächt, alſo verbeſſern, zuſetzen, wegſchneiden, 
wagen. Ich war von der Welt abgeſondert, Niemand in meiner Nähe konnte 
mid an mir jelbfi irre machen und quälen: und jo mußte ich — 
werden.“ 

Original, ja das iſt er geworden! Und noch mehr als das: bahnbrechend 
in ſeinen Schöpfungen, ſo daß von ihm eine neue Zeit in der Geſchichte der 
Muſit beginnt — die ſchöne, liebliche, wie aus * Kinderaugen lachende, 
heiter naive Jugendzeit der neuen deutſchen Kunſt. rer 

Daß er dieſer Reigenfährer, dieſer ——— werden ſollte, da⸗ 
ran dachte freilich Haydn damals in Eiſenſtadt ſelber noch nicht. Er Er 
ſchlicht und recht dem :Drange jeined Genius und reihte in : froher freudiger 
Schaffensluſt Studie an: Stubie, Tonftüd an Tonſtück, wie es Amt und Muſe 
gebot. Seine erſten Somatenund Quartette ſproßten hervor wie Die 
Blumen des Feldes. Harmlos gab er fie in die Welt hinaus. Aber fe er⸗ 
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quickten durch die unmittelbare Naturfrifche der Empfindung, ſie zündeten durch 
bie Fraftuolle Keckheit der Jugendluſt, und die nachfolgenden wirkten er 
machend. 

Seine erfte Symphonie war es geweien, welche dem Fürſten Eier⸗ 
hazy jo wohl gefiel, daß er ihn in feine Dienſte nahm. Und wahrlich, bier 
batte er an ber. Klaue ben Löwen erkannt. Als Kraft und Zuverſicht er- 
ſtarkte, welche köſtlichen Werke bat da Haydn gerade in ber ſymphoniſchen 
Gattung geliefert! Namentlih vom Jahre 1770 an, wo Haybn’s ſchönſte 
Blüthezeit, feine herrlichſte Symphonienperiode anhebt, um dann mit jedem Jahre 
zuzunehmen: und zulegt in einer verjchwenberifchen Fülle fich zu entfalten‘; bie 
geradezu Staunen erregt. Man jchäßt heute die Zahl der Haydn'ſchen Sym⸗ 
phonien, von denen leider mehrere verſchollen find, auf: nicht weniger als 150, 
Und das. find Feine jchablonenmäßigen Werke, von welchen ein Dubend genügt, 
um alle zu kennen, jondern e8 find, wie ein Zunftverftändiger Beuriheiler (Riehl) 
Tagt, „höchſt Iebensfrifche, populäre, geifte und gemüthvolle Schöpfungen, in 
Stil und Inhalt äußert vielfarbig nach großen Gruppen gegliebert, und ge 
rade durch den unerjchöpflichen Wechſel ihrer Charaktere bewundernswerth.“ 

Hier bat ſich Haydn als ben eigentlichen Großmeifter ber Inſtrumental⸗ 
muftt erwieien, die von ihm eine neue Aera datirt. Man jagt nicht zu viel, 
wenn man Haybn als den "zweiten: —— des — und der 


Symphonie bezeichnet. 
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Auch in andern Gattungen hat Haydn feine Kraft erprobt. Denn jeine 
Thätigfeit war bie vieljeitigfte, die man fich denken kann, und manchmal nöthigte 
ihn fein Dienft zu Verſuchen, die ſeiner Naturanlage weniger zuſagend waren. 
Nicht Alles ift daher gelungen, manches ift veraltet, Anderes. nur Gelegen⸗ 
heitswerk, wie e8 der Dienjt am Hofe bes Fürſten gerade verlangte: — ‘aber 
das Eine wie das Andere waren für den Tonkfünftler —— denen er 
zur Höhe der Kunſt emporſtieg. 
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vs Won ſeinen OPEL A! vedet man heute Wenig mehr Sie waben eben Kint 
der ihrer Zeit und: Geſchmacksrichtung; flir dieſe Bert aber und für die klei⸗ 
nen Theaterverhältniffe im fürſtlichen Schloſſe waren ſie nicht ohne Wirkung, 
und fie. ſagten dem dort herxſchenden Geſchmacke ‚ungemein, wohl zu. „Denn 
bei der Anweſenheit hoher Perſonen kamen in der Regel neue Opern von 
Haydn ‚zur Aufführung und erwarben ſich Beifall. Man liebte damals ppr- 
zugsweiſe die komiſche und burlegle Gattung, ſogar die Marionetten-Dper, amd 
von ſolcher Gottung, waren auch bie; meilten, Be Opern, theils mit 
deutſchem, theils mit italieniſchem Text. ae usa mi an 

. Die, ſcherzhafte Opexette L'infedeltà delusa — zum erſtenmal im 
September 1773 zu Eſterhaz, in Gegenwart der Kaiſerin Maria Thereſia, ge⸗ 
geben. Im leiden Jahre entſtand die kleine Operette „Philemon und Bau⸗ 
as, a welche ein Lieblingeſtuck Maria Lherefia's wurde. „Del der, ‚damaligen 
Anweſenheit ber Vonarchin im Schloſſe zu Sera war 8 obfie Zweifel, 
daß Haybn ber in Huf und Artinuth ‚ftrahtenden ‚Ruiferin feine tujtige Ge 
fäihte v von dem. ‚„faiferlichen Schilling“ aus feiner Singfnabengeit erzählte, 
welche: die leutſelige Sürftin und bie verfammeit Sefeiihaft | in ſo yeitere 
Shutimung berſetzte ü 

Bald nachher würde Haydn auf ben un bes kai ferien Hofes mit 
172 Sompofitlon einer per für das Hoftheater in Wien beauftngt & 
winfhrue dem Verlangen mit Freuden und componiete „la. vera gostanze“ 
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in Wien dagegert ie ge Rante zu alte um " das ‚Spiel zu 
berderben! "Die Kabalen waren in ber That ſo groß, deß Haydn endlich. is 
unmuth die Partitur wieder zurüdzog und mit her Erklärung ans. Wien ab⸗ 
reilte: er wolle lieber bie Oper nicht aufführen laſſen, als. nach länger, ge 
bie Kabale Bümpfeine Zu Haufe erzählte er ben gahzen Berlauf ber Sache 
feinem Sitten, "ber fein Verfahren billigte und. die Oper nun ji Säioffe 
zu Eſlerhag aufführen Tiep. Hayın hatte aber "de Genugtinung, dab Kaifer 
Joſeph, ein eifriger Mufilfreund wie alle Mitglieder der kaiſerlichen Familie, 
bier unter den Zuhdrernſich befand (1779).1 Unter den Lernſten Opern war 
beſonders noch ſeine — De in‘ — Biel! N ‚erhielt‘ — 
Feine beſte erflänt: wurde. 9 $ 373 Mida id 
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fHil,an’a Licht, wie er denn mit, Recht der Epiter und Lyriker bes Inſtrumen⸗ 
talſatzes genannt wird, waͤhrend Gluck und Mozart die beiden großen Drama- 
tiler jener Zeit waren. 


Haydn's erftes Oratorium hieß: I Ritorno di Tobia (bie Rüdtepr 
des Tobias). Er jchrieb es um das Jahr 1774 und fandte die “Arbeit im 
Sabre 1778 zur Aufführung nad Wien, um auf "Grund derfelben die Yuf- 
tiahmie in die Wittwert- und Waiſengeſellſchaft für Mufiter zu erlangen. Haydn 
hatte Teine Kinder, aber aus Fürforge für feine Frau wünfchte er die Auf- 
nahme in den Verein. Diefe wurde ihm gegen bie vorſchriftsmaͤßige Geldein⸗ 
lage verwilligt, allein die Kabale ſchien auch jetzt noch nicht zu hen. 


. Das eingefanbte Oratorium gewährte ber genannten Geſelſchaft eine Ein- 
nahme von taufend Gulden, und Haydn gab Hoffnung, auch ſpaͤter wiedet, 
wenn es Zeit und Umſtaͤnde ihin erlauben würden, das eine oder andere Ton- 
ftüct zum Vortheil der Geſeliſchaft zu verfaſſen. Trotz dieſes ſchonen freiwilij— 
gen Erbietens ſtellte der Vorſtand dieſer Geſellſchaft hinterher die ungebüß- 
liche Forderung an Haydn, er möffe ji durch einen förmlichen, ſchriftlichen 
Revers verbindlich machen, auf jedesmaliges Verlangen Cantaten, Oratorien 
oder Symphonien für die Geſellſchaft zu ſchreiben. Haydn's Befremben über 
eine jo drücken de Zumuthung war groß. Aus freien Stůcken war er ‚bereit, 
‚dem woptipätigen Zwecke des Vereins zu bienen, ‚aber ſich einen Zwang, aufe 
erlegen zu Iaffen, bünkte ihm, unwuͤrdig; wie ſehr konnte eine ſolche Bebing- 
ung zur ungelegenen Zeit gegen ihn mißbraucht werben! „Die freien Künite," 
ſchrieb er zurück, „und bie jo ſchöne Wiſſenſchaft der Compoſition dulden feine 
Handwerksfeſſeln. Frei muß das Gemuͤth und die Seele fein, wenn, man ben 
Wittwen dienen unb ſich Verdienſt ſammeln wil. CB ‚Der, Fürft Sfterbag war 
jo aufgebradht über bie ungiemliche Behandlung feines braven ‚Kapellmeijters, 
daß er diejen beftimmte, ‚feine Einlage bon bem Diener Verein wieder, — 
zufordern. Haydn wandte ſich in einem ausfũhrüchen Schreiben ‚gu, ben Bor 
jtand bes Vereins, und ba jeine Vorftellungen dort, fein Gehör. fanben, ie, ‚i6ieh 
er aus ber Geſellſchaft wieder aus. | 
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Damals, war. eben Haydn nod nicht * — — I: Alster aber 
‚Später. von, feiner Reiſe nach England als gefeierter Meifter: zurücklehrie, da 
wurbe er, ohne e8 verlangt zu haben, von demſelben Wiener Verein unenigeltlich 
zum a. ber, Gejellihaft gewählt: und in. feierlichen, Sigung eingeführt. 
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Man Hatte erkannt und sprach‘ es aus, daß mar ein früheres Unrecht gut 
machen müfje.- So aͤndern ſich die Zeiten. und die Menfchen mit ihren !- 

Das erwähnte Oratorium Hatte überhaupt eigenthümliche Schidjale. Nach 
Haydn's Tod hielt man. die Compofition lange für. verloren, da fie ſeit dem 
Brand: des Schlofjes in Eifenftadt verfchwiunden war. Durch die Bemuͤhun⸗ 
gen bes Generalmufitdireftors Franz Lachner wurbe aber das Oratorium wie: 
ber aufgefunden und der Vergeſſenheit entriffen; in den- Münchner Advent⸗ 
Konzerten des Jahres 1861 gelangte „die Rüdlehr des Tobias“ zum — 
mal nach der Jangen Ruhe wieder zur Aufführung, 

Während Haydn in feiner. Öfterreichifchen. Heimath noch nicht überall bie 
volle Auerkennung fand, war: ber Ruf des’ Kapellmeifters von Eijenftabt. be- 
reits über: bie: deutſchen Grenzen hinausgedrungen und. hatte bie Aufmerkſam⸗ 
Teit vieler ehrlichen Muſilfreunde im Auslande auf ſich gezogen... Kurz nad 
jener Kränkung, bie. er in Wien erlebt, im Zahre 1780. ernannte ihn die Ala⸗ 
demie der Philharmoniler in Modena zu ihrem Ehrenmitglied. Haydn jandte 
dann biefer Akademie dafür eine vierftimmige Cantate, welde er auf: einen 
italieniſchen Tert, ein Gedicht jeines ehemaligen Gonners und. Wohlthaͤters 
Metaftafio, componirt hatte. Die Cantate heißt; „L'isola disabitata* 
(die nerddete Inſel) und wurde von ker — Atademie zu Modena 1785 
rn. 

Am dieſelbe Zeit ehe ev von ber Südſpitze Spaniens eine Zufgeit, 
bie ebenſo ehrenvoll war, als ſie für feine muſikaliſche Produktion bebeutungs« 
voll wurde. " Ein ſpaniſcher Domherr in. Cadir wandte ſich an Haydn mit 
der Aufforberung, eine Inſtrumentalmuſik zw den fleben Worten des Erlöjers 
am Kreuze zu componiven.  Diefe Compoſition jollte in Stimmung und Zeit⸗ 
bauer einer Eirchlichen Feierlichkeit angemeffen fein, welche alljährlich ‚am Char⸗ 
freitag in der Domlirche zu Cadir ublich war. Dem Ernſt bed Tages ent- 
jprechend, war die ganze Kathedrale in das Gewand der Trauer gehüllt; Wände, 
Fenſter und Pfeiler: waren mit ſchwarzem Tuch überzogen, und nur eine ein- 
zige große Lampe in der Mitte erleuchtete das heilige Dunkel. Zur beitimm- 
ten Stunde wurben älle Thüren gefchloffen, und die Mufit begann, welche in 
einer zwedtmäßigen Introduktion die Feierlichkeit einleiten fote. Darauf be: 
ftieg ein Domherr bie. Sanzel, ſprach das erſte der. ſieben Worte aus und ftellte 
darüber eine kurze Betrachtung an. Nach derſelhen ſtieg er von ber. Kanzel 


herunter, um vor dem Bilde bes Gekreuzigten ſich aufs die Kniee zu werfen 
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und fich in’ Gebet zu verſenken. Die Pauſe, die dadurch eintrat, hatte nun 
die Muſik auszufüllen. Der Domher betrat dann zum. zweiten⸗ und dritten⸗ 
male die Kanzel und fuhr ſo fort, bis alle ſieben Worte. des ‚Heilandes in 
ähnlicher Weije behandelt: waren. Und, jedesmal hatte die. Muſik mit dem Bor 
trag abzumwechjeln, und die veligiöfen — in der — en 
monien wiederzugeben. 
Das war die Aufgabe, welche dem — —— aus Andelu— 
ſien zukam — ohne Frage ein höchſt anziehendes, aber auch höchſt ſchwieriges 
Problem. „Es war gewiß eine der ſchwerſten Aufgaben“ — ſagt ein urtheils⸗ 
fähiger Zeitgenoſſe Haydn's, Grieſinger — „ohne untergelegten Text, aus freier 
Phantaſie, ſieben Adagio's auf; einander folgen zu: laſſen, die den Zuhörer nicht 
ermüden, und in ihm alle Empfindungen wecken ſollten, welche im Sinne eines 
jeden vom ſterbenden Erloͤſer ausgeſprochenen Wortes lagen.“ Haydn wagte 
ſich an die Aufgabe, und jo entſtand das ſchöne Oratorium: „Die. ſieben 
Worte des Erlöſers am Kreuze“ (Passione instrumentale), welches 
Haydn ſelber noch im hohen Alter für eine ſeiner gelungenſten Arbeiten hielt. 
Das Oratorium wanderte nach Cadix und ward in der bortigen Kathedrale am 
Charfreitag mit der eben gejchilderten Feierlichfeit aufgeführt. ; Später verfaßte 
ein: Domherr in Paſſau zu der Muſik einen deutſchen Tert, mit, welchem das 
Werk dann im Jahre 1801 gebrudt erſchien. In Cabir felber war: man jo 
zufrieden mit feinem Werk, daß gleich darauf auch. Klavierfonaten: von: Haydn 
dahin: verlangt wurden. Ein fpanifcher Dichter aber, Namens, Yriarte; 
feierte den deutſchen Tonkünſtler in feinem Lehrgebicht ‚über die Tonkunſt mit 
Verſen voll bewundernder Anerkennung, in welchen nachfolgende Strophen vor⸗ 
kommen, die hinlänglich zeigen, wie jehr Haydn in Spanien; Schon um 1780 
geehrt war. Sie lauten nach der Ueberſetzung von Conſtantin v. Wurzbach: 
| Dir, wunderbarer "Haydn, Dir len | Ki ———— 
Berlteh bie reizende Camöne 

Die Kunſt ſtets neu und immer reich zw ſein. 
Dir lieh ſie jene Zaubertöne, 

Die in das Ohr voll Ueberraſchung ſchallen, 
So oft erwidert immer noch gefallen. 


Hier in Madrid, o Hoher! herrſchet Deine — 
Muſik im flill ſich übenden Vereine, ET, 
:, »Umb Deine Kunft iſt unſ'rer Liebe Lohn. on nie 
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WMit Heifgem Laube krönt Dich täglich ſchon 
Der Beifall, der Dir. laut entgegenfchallt, 
Vom Strand’ bed Manzangres wieberhallt. 


15, 0 ne” ag ® 3... 


In dieſer reichen Thätigkeit, bei befcheidenen, aber friedlichen Verhältniſſen, 
verfloß dem wackern Kapellmeiſter Jahr um Jahr. Die Zufriedenheit und 
Gewogenheit ſeines fürſtlichen Gönners blieb ihm unveranderlich und verbrei— 
tete über ſein Leben einen milden heitern Schimmer. Schon war ſein muſi⸗ 
kaliſcher Ruf bedeutend genug, daß auch ſein Porträt, welches der Wiener 
Muſikverleger Artaria durch Stich Hatte vervielfältigen laſſen, überallhin Ab- 
ſatz und Verbreitung fand. Seine trefflich geſchulte Kapelle war ihm voll 
Eifer zugethan und folgte mit Bewunderung den kuͤhnen Neuſchoͤpfungen ihres 
Meifters, deſſen geniales Talent ſie täglich mehr würdigen, deſſen gemüthliches 
Weſen ſie täglich mehr lieben lernte. Unter den dreißig Mitgliedern derſelben 
zaͤhlte er recht brave — und men Virtuofen, mit nr und ita« 
a Namen. ' 

: Den. erjten Rang unter. — nahm der Violinvirtuoſe Sigi Tomas 
ſi ini ein, ber vom Fürften beſonders gern gehört wurde und ſpäter den Titel 
eines‘ Gonzertmeifters erhielt. Ein! jüngerer: Bruder ' Haydn's, Johann 
Haydn, war als tüchtiger Sänger (Tenorift)' in der. fürftlichen Kapelle ar 
geftellt. Auch ein Bruder des berühmten Tonkünftlers Carl Maria von: We— 
ber, Fridolin von Weber, der jeit 1784 Haydn's Schüler war, fand auf 
feine Verwendung eine -Anjtellung. als. Hof- und Kammermufitus in der Ka- 
pelle des Fürſten Efterhasy. Zu Haydn's Schülern zählen ferner: Johann 
Fuchs und Antonio Pulcelli, die bei. der zweiten’ Violine mitwirkten. 
Der geſchickte erjte Violoncelliſt, Weigl, wurde ber Vater eines noch ge— 
ſchickteren Sohnes, des’ nachmals ſehr geſchätzten Gomponiften Joſeph Weigl, 
und Joſeph Haydn war es, der dieſes ächte Muſikerlind im Jahre 1766 zu 
Eiſenſtadt aus der Taufe bob. Als dieſes Haydn'ſche Pathenkind in- der Folge 
mit: ſeiner erſten gelungenen :DOper: hervortrat, fandte ihm Haydn in heller 
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Freude feinen Herzlichen Glückwunſch zu, welder mit den Ichönen Worten bes 
ginnt: „Lieber Pathe! Da ich Sie nach Ihrer Geburt auf meinem Arme 
trug und das Vergnügen hatte, Ihr Taufpathe zu fein, flehte ich die Vorſeh— 
ung an, Ihnen ein großes mufitalifhes Talent zu verleihen. 
Mein heißer Wunjch wurde erfüllt. Ich nehme den wärmften Antheil an bem 
Beifall, ven man Ihnen gab. Fahren Sie fort, liebſter Pathe, biefen Achten 
Stil ſtets zu beobachten, Damit Sie die Ausländer neuerdings überzeugen, was 
der Deutjche vermag.“ Joſeph Weigl machte feinem Pathen alle Ehre; er 
wurde jpäter Hoffapellmeifter in Wien und ift am meiften berühmt geworben 
durch ſeine beliebte Oper: „die Schweizer-Familie,“ bie heute noch gerne ge: 
hört wird, Seine Opern zeichnen ſich aus buch Wärme und Zartheit bes 
Gefühle, oder (mit Karl Maria v. Weber zu reden) durch eine „weiche Sammt⸗ 
malerei,” aber mit der kenntnißreichen, in allen Theilen forgfältigen — 
heit der Haydn'ſchen Schule. 

Trotz der vielfältigen Beſchaͤftigung und ber bienengleichen Aebeitfanitet 
gebrach es dem Kapellmeifter Haydn doch nicht an Erholung... Die beliebteite 
Unterhaltung beſtand in, Jagd und. Fiſcherei, worin es der lebensluſtige Mu- 
ſikus zu großer Geichidlichfeit brachte Er wußte von manchem Keinen; fomt- 
chen Zagbabenteuer zu erzählen, ſprach in. fröhlicher Geſellſchaft wohl: auch ein 
bischen Sägerlatein, und. that ſich auf: manchen: guten Schuß ein wenig: zu gut; 
Insbeſondere erfreute er ſich am der Erinnerung, daß er einft mit einem 
Schuſſe drei Hafelhühner erlegt habe, welche hernach auf die Tafel feiner ge- 
lebten Kaiſerin Maria. Therefia gelangten. 

In ‚den. Sommermonaten wechjelte. der Aufenthalt des fürftlichen — 
zwiſchen Eiſenſtadt und dem neu erbauten. Schloſſe zu Eſterhaz, wo eben- 
falls ein Theater eingerichtet war. Eſterhaz (ober Eſtoras) liegt in. der Mähe 
des Neuſiedler See's, in einer ſehr flachen öden Landſchaft, welche dem annehm« 
lichen Charakter der Gegend von Eiſenſtadt bedeutend nachſtand, weßhalb die 
Mitglieder der Kapelle dieſen Aufenthalt: weniger liebten. Die. Einförmigkeit 
besjelben wurde jeboch vielfach. Durch glänzende Feſte unterbrochen, - welche der 
Fürst Efterhazy auf feinem Stammſchloſſe veranftaltete. 

Während der Winterszeit Fam der Fürft mit jeinem Gefolge faſt alljährlich 
auf mehrere Monate nad) Wien, und das war für Haydn, der ebenfalls mit- 
reifte, die: liebjte Erholungszeit. Das große mufitaliche. Reben - der. Kaiſerſtadt 
übte eine erfrijchende und belebende Wirkung auf feine. eigene, Produktion, und: 


bewährte ihn bor den beirrenden Einffüffen der Vereinſamung. In ben dor: 
tigen Kuͤnſilerkreiſen Hatte fein Name nun’ bereits einen guten Klang, und 
jüngere Talente, welche ſich der’ Tonkunſt widmen wollten,’ ſuchten feinen Rath 
mid’ bemũhten ſich um bie’ Ehre, feine Schüler zu heißen. Einer feirter be- 
deutendſten Schüler, der in jenen Jahren zu Wien weilte, war der Componiſt 
Pleyel; ihm folgten Roömberg md Neukomm, die ebenfalls ganz’ tüch— 
fige Tonſetzer wurben.*) Später fam felbft Beethoven nach Bien, ut a 
unter Haydn's Leitung in der Tonſetzkunſt zu vervolllommnen. 

Es war ein reichbelebter künſtleriſcher Verkehr, in dem er ſich jevesmal 
iu Wien bewegte. In Ben wöchentlichen Geſellſchaftskonzerten, welche ver 
Eunftfreundliche Geheimrath Ritter von Kees in feinem Haufe "veranftiltete, 
fand man die erſten Componiften ber Kaiſerſtadt verſammelt; Hahdn farb ſich 
Häufig eitt: Ebenſo ſtand das Haus des Hofraths von Greiner, Vaters 
der Dichkerin Karöline Pichler, bei allen Künftlern im | er 
Haydn componirte Lieber von Greiner, 

Unter'der Zahl feiner Verehrer zu Wien nahm aber der Doktor Leopold 
von Genzinger, ein’ allgemein geachteter und fehr geſuchter Arzt, eine ganz 
bevorzugte Stelle “ein. Haydn war mit ihm ſchon Lärtger befreundet, "ba 
derſelbe als Leibarzt des -Fürften Eſterhazy öfters auch nach Eifenftabt Fam ; 
in Wien aber lernte er ihn als eblen Pfleger der Tonkunſt ſchätzen. Ebenſo 
kunſtſinnig war des Doktor Gemahlin Maria Anna, geborne Edle von Kay 
fer, eine geiftreiche Frau von bedeutender mufitalifcher Bildung, in Gejang 


*) Ignaz Pleyel, geb. 1757 zu Ruppersthal in Niederöſterreich, kam um 1772 
zu Haydn, bei dem er fünf Jahre wohnte und ſtudirte, und wurde ſpäter Ka— 
pellmeiſter am Münſter zu Straßburg. 


Andreas Romberg, aus einer Muſikerfamilie des Münſterlandes ſtam— 

mend, erfreute ſich bei feinem Aufenthalt in Wien ber wohlwollendſten Auf- 

J nahme, und künſtleriſchen Förderung durch See Er — Schillers 
3 uBlode. * 


Sigismund Neutomm, — 1778 zu. Salzburg, genoß zuerſt dent 
Unterricht. von Michael. Haydn, dann bon biefem an feinen Bruder empfohlen, 
bei Joſeph Haydn. Im Jahre 1804 wurde er Kapelfmeifter der deutſchen Oper 
in Petersburg und ſchrieb Opern, Cantaten und Oratorien. Er iſt der dank⸗— 

108 baͤrſte Schliler -Haybn’3, "als deffen „Sohn“ er ſich ftets im feinen Briefen 
n ‚mennt unb unterzeichnet. At 


978 


und, Rlavierfpiel gleich. ausgegeichpets,, Sie brachte dem berühmten Componiſten 
eine, aufrichtige, Bewunderung entgegen. und- hielt ſich ‚in; muſilaliſchen Dingen 
am liebſten an. feinen ‚Rath, wie. hinwiederum auch Haydn ihrem Ihönen. Ta⸗ 
lente und anmuthig edlen Weſen die wärmfte Achtung ſchenkte. Schon wuchs 
auch. eine muſikaliſch begabte Tochter heran, Joſepha von Genzinger,deren 
liebliche Sopranſtimme ſich an Haydn'ſchen Geſaͤngen übte;, ſelbſt ein jüngerer 
Knabe verſuchte bereits in gleicher Weiſe ſeinen erſten jubilirenden Flügelſchlag, und 
der gute Kapellmeiſter verjhmähte es nicht, ſeiner kindlichen Stimme eigene Lied- 
hen mundgerecht zu, machen. Wenn, Haydn in Wien weilte, war, er jeden 
Sonntag, Mittags, ‚in, Genzingers Haufe, Gaſt, und nirgends fühlte, er: ä 
wohler als in dieſem gemüthlichen Familienkreiſe. 

Das gaſtfreundliche Haus dieſes ehenſo tunſtliehenden als giftigen Si 
pagrs im Schottenhof war, überhaupt. ein Sammelpunkt ‚gefeierter, muſikaliſcher 
TR, Hier war es (adt Th, v. Kargjan), wo an Sonniagen. ab, und zu 
ſtets willlommen — ſie am Klaviere —— —— ** 
wollenden Kennern nortrugen, bald Quaxtette neranftalteten, bald. Symphonien 
jelöft borführten, kurz dem gemüthlichen Kreiſe gebildeter Burger Genüſſe/ be⸗ 
reiteten, die damals, wenn nicht an öffentlichen Orten, doch vorwiegend nur in 
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Haydn war durch fein, ‚gutes Herz, feine joviale Laune und feine muntere 
Schalthaftigteit⸗ in der Geſellſchaft ũberall und; beſonders ‚unter: ſeinen Kunſt⸗ 
genoſſen zu Eiſenſtadt beliebt, und zu manchem luſtigen Scherze mußte er bie 
Hand bieten, wozu ein Schalk gar leicht zusfinden ift; ‘Einem solchen launig 
luſtigen Einfall verdankt die „Abſchieds— Symphonte” ihre Entftehung. 
Die Veranlaſſung dazu iſt folgende: | 

Fürſt Eſterhazy war wieder ‚einmal. beim Beginn ‚des Ss von Eijen- 
habe nad) feinem Stammſchloß Efter haz übergejiedelt,; und die vornehmjten 
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Mitglieber ber Kapelle mußten ihn dahin folgen ;Ändefjeir Deren: Familien in 
Eiſenſtadt zurũckblieben Sechs volle Monate dauerte der Aufenthalt: in; dem 
abgelegenen Hextichaftsfite, und bie: Muſiler, die ohnehin die übe. Gegend mit 
ihren endloſen Auen nicht beſonders Liebten,. fingem an; jich nach ihren: Fami⸗ 
lien zurüdzufehnen. Als nun aber gar⸗der Fürft ſich wider alles: Erwarten 
entſchloß, bei: der noch anhaltenden ſchönen Jahreszeit: ven Aufenthalt: um. einen 
weitern Monat zu verlãngernn da waren‘ die ſehnſüchtigen Wufiter‘ bie: Fich 
ſchon auf: bier Heimkehr gefreut, auf's bitterſte enttäuſcht“ Sie: klagten ihre 
Noth dem Kapellmeiſter und fragten;tob auch er keinen Rath zu ſchaffen wiffe/ 
um den Fürſten zu: baldiger Heimkehr zu beſtimmen. Der gute Maeſtro⸗ dem 
es ebenſo um das Herz war, faun nach, wie man dem Fürſten das Verlangen 
auf: eine zugleich ſchickliche und muntere Weiſe beibringen könmer, und da er 
die offene Art: ſeines kunſtliebenden Gebieters kannte/ auch⸗ wohl wußte, daß 
er auf muſikaliſchem Gebiete ſich ſchon etwas herausnehmen durfe, ſo gerieth 
er auf den Einfall, den: all gemneinen en — — — eine neue 
en fundzugeben. A 
Er warf in raſchem Uclerwaithe eine feine — Pr das Bapter; 

— ein Sertett in Fis-moll; deren. vier Sätze Wunſch und Sehnſucht, 
Unmuth und Bitte ausdrücken. Die Sache war aber ſo angelegt/ daß ein 
Inſtrument nach; dem andern verſtummt, und daß jeder Mitſpieler, ſobald er 
mit: ſeiner Partie zu Ende gekommen, ſchweigend ſich zu entfernen’ hatte. — 
Die Mitſpielenden waren: von dem’ ergößlichen Plane leicht: verſtändigt und die 
neue Symphonie kam ſofort eines Abends in "Gegenwart, des Fürjten!: zum 
Bortrag. As nun aber! im letzten Satz ein: Muſiker nach dem (andern. fein 
Licht vor dem Notenpult auslöſchte und mit ſeinem Inſtrument unter dem 
Arme: ſtracks von dannen ging, bis zuletzt nur noch ein einziger Violinſpieler 
übrig: war, naͤmlich Tomaſini, den Haydn abſichtlich zum Beſchluß gewählt 
hatte, weil deſſen Soloſpiel dem Fuͤrſten beſonders wohl geftel — da war bie 
Ueberraſchung der Anweſenden nicht gering. Als jeßt: auch. Tomaſini ſich ent⸗ 
fernte, ſtand der Fürſt auf: Und ſagter „wenn ſie alle weg gehen, jo: müſſen 
wir. auch gehen," Die Virtuoſen aber hatten ſich inzwiſchen im Vorzimmer 
verſammelt und ſtanden hier in geſpannter Erwarlung, welche Aufuahme die 
Sache bei ihrem Herrn finden möge. Der geiſtoolle Fürft hatte : den panto⸗ 
miniiſchen, dutch ben Charakter: des Tomftüchs ‘gehobenen Scherz ‚gar: wohl ver- 
ſtanden; ver lächelte über den muſilaliſchen Staatsſtreich ſeines ſchelmiſchen Ka⸗ 
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pellmeifters und fagtes „Haydn; ich habe es verſtaunden, morgen Brineni bie 
Herren: alle reiſen.“ Und in der That, am andern Morgen warb: der Befehl 
zur. Abreije von Efterhazimiach Eiſenſtabt gegeben t Die Symphonie hatte voll⸗ 
fommen- ihre Wirkung gethan! Das iſt bie: —— der in der — 
heiter belannten Abſchieds· Symphonie. .. En 

Einen anbein Scherz; zu dem er ſich durch ein RR Wort der 
Kaiferin Maria Therxre ſia verleiten ließ, erzählt der Landichaftsmaler Dies, 
ein : Hansfreund Haydn's der es aus feinem eigenen Wrumbe.gehört: : As näm⸗ 
lich: Marin, Thereſia einſt während: des ungariſchen Landtags zu Preß burg 
weilte, ließ der Fürft: Eſterhazy ſein ganzes Orcheſter dahin kommen und mu⸗ 
ſikaliſche Unterhaltungen veranſtalten. Eines Abends dirigirte Haydn ein Con⸗ 
zert, bei dem aus Liebhaberei auch mehrere Herren: aus dem hohen Adel mit⸗ 
wirkten. Da ließ bie. fröhlich geſtimmte Kaiſerin den ſcherzhaften Wunſch vers 
lauten: „ſie möchte den Spaß ſehen, was aus der. Muſil werden würde, wenn 
die Virtuoſen plötzlich die Dilettanten im Stiche ließen.“ Haydn, der ein 
feines Gehör hatte, fing wie im Flug die Worte der wohlgelaunten Kaiſerin 
auf, und ein muthwilligen: Gedanke durchzuckte feinen. Kopf. Er: verabredete 
fih mit-Tomafini: er ſolle, ſobald er jähe, daß Haydn ſich entferne, die Quinte 
(obere Saite) auf ſeiner Violine ſprengen und. um. ben weitern Verlauf ver 
Muſil ſich nicht kümmern. Die Symphonie: beginnt. Bei: einer ſchwierigen 
Stelle reißt Haydn unbemerkt feine Ouinte ab und will ſich entfernen; im dem 
Augenblick jedoch bietet ihm der neben: ihm. ſpielende Dilettant ſeine eigene 
Violine an. Schnell beſonnen zieht/ Haydn ſein Sacktuch aus der Taſche, Hält 
es ſich vor die: Naſe, wie Jemand, der Maſenbluten hat, und drückt ſich bei⸗ 
ſeite. Nun laͤßt auch Tomaſini ſeine Saite ſpringen und pauſirt. Die: Sym⸗ 
phonie faͤngt an, in die Bruͤche zu gehen; das. Zuſammenſpiel wankt und 
ſchwankt und löst ſich nach wenig Takten in ein munteres Durcheinander auf, 
So war der Wunſch der Kaiſerin durch einen raſchen Schwank aus dem Steg⸗ 
reif, verwirklicht, der, weil er arglos gemeint war, die vornehme Geſellſchaft 
in ein fröhliches Gelaͤchter verſetzte. Auf die kurze Disharmonie aber folgten ſchnell 
ausgleichend die lieblichſten RN, und der Abend eu unter: lebens⸗ 
luſtigen Menſchen froh wie‘ er begonnen: 

Zu den Anekdoten, welche aus dieſer —— — derena⸗ 
erzählt werben, :gehört auch die ſagenhafte Gefchichte von bev „Dh ſen-⸗Me⸗ 
wetter: Nicht: wahr? Der Titel klingt ein wenig Turios, ‘für eine: feine 
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Hochzeitsmelodie faſt etwas zu grob: Allein ſo lautet nun nn Tel, 
und er mag ſich jelber rechtfertigen. Hören wir ' endtad 

Ein aus Rohrau(Haydn's Heimathort) gebürtiger wohlhabender — 
= feinen berühmten Landsmann mit der Bitte. angegangen, ihm für den 
bevorſtehenden Hochzeitstag feiner Tochter eine Tanzmelodie zu componiren 
Haydn, der in ſeiner Gutmuthigkeit ſich immer gern bereit finden ließ, ſagte 
zu und hielt Wort: die Tochter des: Fleiſchers hielt ihren Hochzeitsgang unter 
ben Klängen; einer Haydu'ſchen Menuette. Der wackere Fleiſcher war aber 
nicht undankbar, und gedachte, als ehrlicher Biedermann, ſeinen gefaäͤlligen Lands⸗ 
mann mit einer wuürdigen Gegengabe auf feine Art zu‘ belohnen. Und ſiehe 
da, was: geſchieht ? Eines Abends ſpät wird Haydn durch Muſilklaͤnge aus 
der Ruhe geweckt, die ihm gar wohl bekannt lauten: es war nichts anderes 
als die jüngſt componirte Hochzeitsmenuette. Er ſteht auf, eilt an's Fenſter 
und ſieht unten eine Truppe blaſender Spielleute und in ihrer Mitte einen 
bekrãnzten Ochſen ſtehen. Alsbald tritt auch der Meiſter Fleiſcher aus Rohrau 
hervor, um dem verwunderten Kapellmeiſter die erläuternde Mittheilung "zu 
machen, daß er ihm für ſein hochzeitliches Tonſtück den ſchönſten Ochſen zum 
Geſchenk auserſehen habe und unter den Klängen ſeiner Menuette ihm nun 
zuführe. Ohne Zweifel iſt Haydn für. ſeitie Compoſitionen nicht immer ſo 
kraͤftig und nahrhaft belohnt worden. Ein ſolches Geſchenk ließ ſich hören 
and. noch beſſer eſſen. Ob ber befränzte Ochſe ſeine feſtliche Stimme etwa auch 
in jene Abendmufik. gemifcht habe, iſt nicht befannt. Die Menuette aber er- 
bielt von baber ven Namen: „die Ochfenmenuette.” t ze a 
Hier mag auch noch, des ebenſo jeltfamen Titels: wegen, das „Rafir; 
mejfer- Quartett”. erwähnt werben, deſſen Entſtehung übrigens im eine 
fpätere Periode faͤllt. Haydn, ber ſich ſelbſt zu raſtren pflegte, klagte über bie 
ſchlimmen Uebel eines ſtumpfen Raſirmeſſers, als er, eben in) der ſauren Ar- 
beit des Raſirens begriffen, den Beſuch des Muſilverlegers Blanſd aus Von⸗ 
don bei ſich hatte. „Ach, Herr Bland,“ rief er unter den Martern ſeines 
kratzenden Inſtrumentes aus, „ich wollte eine meiner beſten Compoſitionen 
dafür geben, wenn ich nur ein engliſches Raſirmeſſer hätte.“ Da tann gehol⸗ 
fen- werben, meinte der kluge Herr Bland, eilte in ſeine nahgelegene Wohnung, 
holte ſein beſtes Paar und uberreichte es dem Kapellmeiſter. Haydn ſah ſich 
beim Wort genommen und ſo reichte er denn dem Muſikverleger eines ſeiner 
ungedruckten Quartette als Gegengabe. Ein recht artiger Tauſch! Bland ver⸗ 
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legte es und —** die ſo erworbene Compoſition das Referer Sr 
Und ſicher hat er damit feinen ;üblen Schnitt gemacht! 

- Aus. al? dieſen Fleinen Zügen leuchtet nicht bloß ein jovialer ms, * 
Dat auch -eine gutmüthige Menſchenfreundlichkeit, welcher Haydn in allen’ des 
benslagen ‚nie. verließ: Wie: jehr;diefe dienſtwillige Gutmüthigfeit bereit3 auch 
in. weiteren Kreiſen bekannt war, davon geben die oft komiſchen Anläffe, durch 
welche jein Talent in Anſpruch genommen wurde, eine Ahnung. : So erhielt 
Haydn einmal: (um 1780) won einem ihm unbekannten‘ jungen : Sräuleiit,. ber 
Tochter ‚eines Offiziers, aus Coburg einen ‘Brief, worin er gebeten wurde, ein 
Lied. zu componiren, deſſen Text dem. Briefe. beigelegt: war, und dev nichts gen 
ringeres ‚behandelte als — die Geſchichte vom klugen — — 
Geſchichte iſt nun ganz artig und lautet, wie folgt: 

Ein Hauptmann, mit dem das Fräulein in Coburg — war hatte 
einen ſehr klugen und vortvefflich abgerichteten. Pudel, auf den er große Stüde 
hielt. Eines Tages, machte dieſer Hauptmann mit. einem’ Freunde einen Spas 
ziergang, wobei er ſo viel-Nühmliches von den Talenten feines. getreuen Pu⸗ 
dels zu jagen hatte, daß der ‚begleitende Freund .ungläubig ben Kopfrichhttelte, 
Es kam: zu ‚einer Wette. Der: Hauptmann Iegte einen Thaler unter ein Ge— 
büſch in's dunkle Gras, mit der Verſicherung, auch nach meilenweiter Entfern- 
ung müßte der; Hund das Verſteckte wieder finden. Man wanderte. darauf im 
Begleitung des Hundes nach Haufe, Dort rief der Hauptmann feinem Pudel 
das gemohnte: ESuch ‚verloren | Und der gehorſame Pudel lief den langen: Weg 
zurüd, nad; dem Eigenthunt feines Herrn ſpürend, kam ‚aber zu defſen ‘großer 
Ueberrafchung viefelbe Nacht’ nicht: mehr nad) Haufe., Mittlerweile war 'näm- 
li ein: reifender Handwerksburſche, ein Schneidergeſelle, des. gleichen Weges 
gekommen, und hatte: ſich ermüdet in ben Schatten jenes Gebüſches : nieberge- 
legt. Mit den Grashalmen fpielend, erblickte: er; den: Thaler und ſteckte ihm 
vergnügt in jeine Taſche. Bald darauf fam der Pudel, witterte das Verſteck 
des Thalers und bewegte ſich nun mit Jchmeichelnden Sprüngen um ben Hands 
werfäburjchen und folgte ihm auch, als er weiter ging. :. Das, Schneiberlein, 
hoch erfreut, in einer, Stunde einen Thaler und einen Pudel gefunden zu ha— 
ben, nahm ihn mit ſich nach ‚der Herberge in. der Stabt, und Abends: in feine 
Schlaflammer. Der Pudel bewachte während: der Nacht: bie Kleider des ſchla⸗ 
fenden Schneider; als aber am frühen Morgen die Kammerthür‘ geöffnet 
wurde, ſchlich er mit den: Beinkleidern des ſchlaftrunkenen Schneiders hinaus 
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und brachte den Biel — dem Aulen. — Siem. —— war 
gewonnen.» ui bi ba] Te 

Dieſes Heine Abenteuer war in: Verſe. — unter dem: — „Der 
ſchlaue und dienſtfertige Pudel,“ und nun wuͤnſchte das Fräulein, das — 
ſang, eine Compoſition dazu, um damit ihrem Braͤutigam eine Ueberraſchung 
zu bereiten. Sie ſchrieb dem Kapellmeiter, fie wäre arın, ſie habe aber ſein 
gutes Herz rühmen hören, und hoffe, er werde ſich mit dem beigelegten Du⸗ 
katen als Honorar begnügen. So naiv die Zumuthung war und ſo ſeltſam 
die Aufgabe für eine Compofition — Haydn war zutherzig gering, das Lied 
zu componiren. Über auch hier verlãugnete er feinen harmloſen Humor nicht: 
mit dem fertigen Liede ſchickte er dem Mädchen” den beigelegten Dufaten zu⸗ 
rüd, und erbat ſich als Zeichen des’ Dantes nur ein Baar von ihrer Hand 
geatbeitete Strumpfbander. Dieſe kamen denn auch richtig an, zwei Bander 
aus rother und weißer Seide mit einer gemalten Guirlande von Vergißmein— 
nicht! Hahdn bewahtte ſie auf und zeigte ſie in vergnügten Stunden laͤchelnd 
ſeinen Freunden. "Das Lied aber wurbe ipäter gedruckt und kam im Muſik⸗ 
—— von m Breittepf und Bun zu Leipzis — (1806). | 


Bun ET: 


Dreißig volle. Jahre: verbrachte Haydn im Dienfte des Fürſten Efterhazy, 
und feine, Verlockung von auswärts war im ‚Stande ‚ihm feinem. fürftlichen 
Gönner. abtrünnig: zu machen. Es läßt; ſich denken, daß der lange Aufenthalt 
am einem Heinen: abgelegenen ‚Orte: in Ungarn! einer. ſo beweglichen Kuͤnſtler⸗ 
natur wie. Haydn manchmal. durch ſeine Gleichförmigleit ſchwer fiel, und bie 
Sehnſucht in ihm weckte nach einem erweiterten Wirkungskreis. Es ſind Briefe 
non ihm vorhanden, worin. dieſe Sehnſucht gar: lebendig ſich vernehmen: läßt 
und bie. Klage über feine Vereinſamung gegen vertraute Freunde mehr als ein⸗ 
‚mal: hervorbricht. Namentlich war dieß der Yall,- wenn: ev: von dem gewoͤhn⸗ 
lichen Winteraufenthalt in: Wien, wo ihn jedesmal das: Bewegte Kunſtleben der 
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fröhlichen Kaiſerſtadt mit nesten großen: Eindrücken erfüllte, wieder nad) «ber 
endlos flachen und jumpfigen Einöde des Schlofjes Ejterhaz zurückkehren ‚mußte, 
wo fein Fürft in den legten Jahren fat beſtäändig reſidirte. Da überjchlich 
ihn dann wohl für eine Weile die Wehmuth, und feine. ‚vertraulichen Briefe 
an die befreundete Familie. Genginger gaben davon Widerhall. X 


Aber weder eine folche Stimmung, die ſein von Natur feohfinniges Ge 
möüth bald wieder überwand, noch Anerbietungen von auswärts vermochten. ihm 
den Dienjt bei jeinem theuren Fürſten zu verleiben, An Anträgen ſolcher Art 
fehlte es nicht, zumal als fein muſikaliſcher Ruf immer heller in. die dernen 
drang. Namentlich aus England waren wiederholte Einladungen au einer, laͤn⸗ 
geren Kunftreife an ihn gekommen, bie gar, locend und vielverheißend Hangen. 
Denn, Haydn’s Quariette und Symphonien waren laͤngſt auch über ben. Aer⸗ 
mel⸗ Kanal hinũbergedrungen und in London bereits Jo, beliebt, daß ſein Rame 
jedem Conzert⸗Programm die beſte Empfehlung war. Allein die Rücfict auf 
feinen Fuͤrſten vermochte zuletzt jedesmal den Reiz der großen Verlocung zu 
überwinden. Im März 1790 lud ihn der Fürft bon Dettingen-Wallerftein 
durch ein {chmeichelhaftes Handſchreiben zu fi an feinen Herrſchaftsſitz ein, 
und um dieſer Aufforderung mehr Gewicht zu geben, legte er dem Schreiben 
eine niedliche, vierunddreißig Dukaten ſchwere, goldene Tabatiere als Geſchenk 
für den Kapellmeiſter bei. Dieſes fuͤrſtliche Geſchenk machte Haydn viele Freude. 
Aber da in jenen Tagen ber alte Fürſt Ejterhazy durch den Tod feiner ge— 
liebten Gemahlin in tiefe Trauer verjeßt worden war, jo konnte e8 ber brave 
Kapellmeifter nicht über das Herz bringen, feinen betrübten Herrn zu verlafjen 
und dem Rufe eines Andern zu folgen. 


AP. dieſe Berſuche und Verfuchungen ſcheiterten an der ‚treuen. Anhäng- 
lichleit des Meiſters an ſeinen guten Fürften, dem er ſich zu immerwährendem 
Dank verpflichtet glaubte. Er vergaß es dem Fürſten Eſterhazy nicht, daß er 
ihn in jungen Jahren und in bebrängter Zeit in ſeinen Dienſt gezogen; daß 
er dann die ehrenvolle Stellung; die er ihm geſchaffen, durch wiederholt erhöhte 
Beſoldung auch ‚äußerlich angenehm zu machen ſuchte; daß er ihm überhaupt 
in mancher ſchwierigen Lebenslage durch freundliche Gnadenerweiſe - thatträftig 


zur Seite geſtanden war. Zweimal. hatte Haydn der Unfall betroffen/ daß 


han ſein Haͤuschen in Eiſenſtadt abbraunte, wobei leider auch mehrere größere 
Compoſitienen ein Raub der Flammen wurden, und jedesmal hatte ihm der 
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Fürft: Eſterhazy das: Häuschen‘ wieber aufbauen und mit neuem Haußvath ein⸗ 
richten. laſſen. Solche und andere. Alte ver Großmilth ‘hatten um Haybn’s 
dankbares Herz eine SKette geſchlungen, bie ihn untrennbar an ſeinen guten 
Mäcen: und Beſchützer gefeſſelt hielt. Seine Ergebenheit gegen; dieſen war: ſo 
‚herzlich. und treu, daß er in einem bewegten Moment gelobte, ſeinen alten 
Herrn nie zu verlaſſen, bis der Tod ſie trennen würde. Und in der That, 
nur ber Tod Konnte dieſes vn Band, ass Gönner und en 
löſen. 

Am W. Es 1790, ein halbes Jahr nad) dem ——— * 
tiefbetrauerten fürſtlichen Gemahlin Marin Eliſabeth, ſtarb der Fuͤrſt Niko⸗ 
laus Eſterhazy von Galantha, im Alter von 76 Jahren. Er hatte ſeinen treuen 
Kapellmeiſter auch in, ſeinem Teſtamente nicht vergeſſen, ſondern ihn mit einer 
lebenslanglichen Jahrespenſion von tauſend Gulden, bedacht. Diefem : Ruhege- 
halte fügte der Sohn amd: Nachfolger, Fürſt Paul Anton Eſterhazy, aus freiem 
Antrieh noch weiters vierhundert Gulden hinzu, ohne ihm eine fernere Ver⸗ 
pflichtung in, ſeinem Dienſte aufzuerlegen. Da dieſer Fürſt nämlich: dein be⸗ 
ſonderer Freund der Muſil war, ſo wurde die Kapelle aufgelöſt; — * 
doch RR den Ba eines NER EN: | 


"Rum ſeh ſich Haydn mit einemmal nn ine umabpängige Base erfebt, er 
nichts hinderte ihn mehr, nach Wien aͤberzuſiedeln, wohin ihn langſt feine Neig⸗ 
ung zog denne uun ganz feinen. Entwürfen leben konnte. Er verkaufte 
daher ſein Häuschen in Eiſenſtadt, und zog mit:feiner Heinen Habe. nach der 
Kaiferftadt an der Donau, wo feine Ankunft in allen Kreiſen der Kunſtfreunde 
init Freude kb Verchrung begrüßt ward. Namentlich in bem gaftlichen. Haufe 
der und bereitd betannten tunſtliebenden Familie von Genizinger begann nun 
wieber ein Frohes muſikaliſches Reben und ein von ben’ vorzüglichften Künſtlern 
‚gefuchter gemüthlicher Verkehr, deſſen Mittelpunkt a Haydn | war. 


Hier fand ſich befonders Mozart in diefen Tagen oft mit Haydn zu- 
fammen, und die beiben größten und berühmteſten Tonkünftler ihrer Zeit, der 
Dramatiter und der Epiker des Inſtrumentalſatzes, nerfehrten mit einander in 
ber berzlichiten, neidloſeſten Weife, wie fie beider Männer gleich würdig war. 
Sie gaben der ganzen mujfifaliichen Welt ein nachahmungswerthes Beifpiel 
eines edlen, eiferfuchtlofen, nur auf die Sache, auf das höchſte Ziel gerichteten 
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Wettſtreits. Haydn ſprachmit liebender Auerkenttung und. rückhaltloſer Be⸗ 
wunderung von bar Meiſterwerken bes großen Mozart;;*. den er freimüthig 
für. den größten &omponiften »ider. Welt. erklärte; und der um . mehr 
als zwanzig: Jahre jüngere. Mozart nannte Haydn gern ſeinenh, Bapa*,:ibie 
‚denn dieſer ihm. eine wahrhäft wväterliche Zuneigung erwies. :: Mozart’ hatte 
‚abet auch jeineminäterlichen Meifter tüchtig ſtudirt und bekannte es, daß. er 
dieſem Studium »iek:werdanteii.., Ich Habe won Haydn erſt gelernt, wie man 
Quartetten ſchreiben muͤſſe,“ äußerte er einſt. Aus dieſem Grunde hat er 
vom nn eine N bon ſechs — — ann anne 


st as; — ein Muſiler üben Hayduſſche Compoſitlonen ſich eine übel- - 
wilige ‚Kritik erlaubte, klopfte ihm Mozart lächelnd auf die Schulter und vief: 
„Wenn man uns beide zuſammenſchmilzt, wird noch lange kein Haydn draus⸗ 
Ein Anderer richtete, als eben ein neues: Quartett von Haydn geſpielt wurde, 
bei einem. kühnen Uebergang naſerümpfend an Mozart die Frage Das klingt 
fremd; hätten: wohl Sie, ſo geſchrieben ??Daraufnerwiderten der beſcheidene 
Mozart: „Schwerlich, ſo wenig wie Sien Wiſſen⸗Siemaber auch warum? 
Weil weder Sie noch ich auf dieſen Einfall gekommen wärent Und wieder 
einmal äußerte Mozart das ſchöne Wort/das aus jenen Munde doppelt 
ſchön klingt: „Keiner aber kann jo Alles: ſchaͤckern und erſchüttern, Lachen er⸗ 
— shb * Ruͤhrung, und Aues geic gut, als ‚Soreph Haypnle | 


In" midaoL. 
150 urtfeilte: ber: — Giebenswärbige Somponiten er mr des 
Don Juan von eier — nos du | *% noꝝ n 
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— und damals, ftonb "Bash 104 feinestuege — jeiner Saufsapn. 
Sein ‚Seftin hatte den, Höhebogen noch nicht überſchritten. Er ging feinen 
glanzendſten Tagen erft, guigegen; a aber EUR ihm, IA, des Kanals, 
in England uf. .. 4 ar 
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 FKtiedrih Wilhelm III. von Preufen und die Pänerin. 


" Bon Karl Zaſtrow. 
| Mit Bil). 


— ——— 


An einem Schönen heiteren Tage im Monat September des Jahres 1825 
ſah man einen Heinen Handwagen, mit mehreren blechernen Milchkannen be⸗ 
laden und von einem Eſel gezogen, zum Branbenburger-Thor der Stadt Ber— 
lin hereinfommen. Neben dem Wagen jchritt eine Frau in mittleren Jahren 
einher. Der kurze vothwollene Rod, die blaucarrirte Schürze und das rothe 
uni den Kopf geſchlungene Tuch ließen ſofort eine jener Bäuerinnen erkennen, 
welche aus ben umliegenden Dörfern kamen, um bie Hausfrauen ber Reſidenz 
mit frifcher Milch zu verforgen. Die trübfelige Miene der Frau lieh jedoch 
auf irgend eirien Kummer fchließen, der ihr Herz belajten mochte, auch war jie 
heute im hohen Grabe einfilbig und hatte nicht wie ſonſt ein Scherzwort ober 
einen freundlichen Gruß für bie jungen Frauen und Mädchen, welche an ihren 
kamen, auf den Lippen. 

"Als jie endlich bie prächtige Lindenallee zu Ende gefommen war und ihren 
Vorraih abgeſetzt hatte, lenkie fie über bie Schloßbrůcke weg dem großen, freien 
Platze zu, welchen das alte, impoſante Koöͤnigsſchloß beherrſcht. Hier hielt fie 
den Wagen an, ſtellte ſich neben den Eſel und blickte unverwandt nach den 
— des erſten Stockwerks des mächtigen Gebäudes empor. | 

Der Kg Friebrid) Wilhelm LIT. war joeben aufgeltanben. In feiner 
bis an ben’ Hals zugefnöpften MeorgensUniforn am Fenſter ſtehend, die Haͤnde 
feiner Gewohnheit gemäß auf dem Rücken zufammengelegt, hörte er ruhig auf 
den Vortrag feines General- Adjutanten, des Generals der Kavallerie von Hole 
leben, als fein Blick plößlich auf die vor dem Schloffe haltende Milchhaͤndlerin 
fiel, von der er jeboch, da er faſt gänzlich durch die weißen, faltigen Vorhänge 
verborgen war, nicht gejehen werden Eonnte. 

„Was mag die Frau da unten wollen 2 fragte ber König, nachdem er 
fie eine Zeitlang aufmerkſam beobachtet Hatte. | 

Der Adjutant warf nun aud) einen Du auf bie Strafe hinab und er- 
wiberte: 


„Majeſtaͤt! die Fran hat jedenfalls ein Anliegen an Ew. Majeftät. Sie 
1869, 25 
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trägt ein Papier in der rechten Hand. Das mag. eine itggritt ſein, und 
wenn ſie Ew. Majeftät aut Fenfter bemerkt, dann wird jie wohl das Schrei⸗ 
ben in die Höhe halten, um auf, dieſe Weile Gelegenheit zu gewinnen, ihr An— 
liegen perſönlich in Hochdero Hände legen zu können.“ 

„So, ſo,“ meinte der König lãchelnd und einen Blick auf bie Uhr wer—⸗ 
fend, jeßte er hinzu: „wir wollen der guten Alten die Sache bequemer machen. 
Kommen Sie, Holleben | begleiten Sie mid) auf meinem Morgenfpaziergange. 
Ich werde bie Frau fragen, was jie auf dem Herzen hat. Aber — ſtrenges 
Inkognito, Holleben! ‚Sie verftehen mic?" vV 

„Bu Befehlen, Ew. Majeſtaͤt!“ 

Hierauf klingelte der König und gebot dem eintretenden Kammerbiene, 
einen einfachen Eivil-Anzug herbeizubringen. Mit dieſem vertauſchte er ſodann 
ſeine Uniform und verließ, von dem Adiutanten begleitet, dag ShloB,, Wr 

. Auf der Straße ‚angelangt, befahl er dem General, bie Linden- Allee hin⸗ 
unter zu gehen. Er jetöft ſchritt quer über ben Stragendanm auf bie we, 
zu und vebete fie mit den Worten an: m 

„Guten Morgen, Muͤtterchen! Ahr wollt gewiß ben. König — 

„Ad ja, lieber Herr!” erwiderte die Frau treuherzig, „hab' eine dringende 
Bitte an unſern allergnäbigiten Landesvater. Muß ihn heut' noch ſprechen 
und ben®, er wird mir’g von feinem Fenſter aus wohl vom Geſicht leſen, daß 
ich große Trauer im Herzen. hab’ und daß es mir ſclecht geht. Meinen’. 
nicht auch, lieber Here | — 

„Was habt Ihr denn eigentlich gu fragte hriedrich Wilhelm 

„Ja, ſehen Sie, lieber Herr! ! ba iſt mein Sohn, ber Niklas. Der iſt 
die einzige Stübe in unferer Wirthſchaft, denn mein. Mann ijt ſchon ſeit Jahr 
und Tag krank. Nun ſoll der arme Junge aber Soldat werden. Da muß 
unſere Wirthſchaft zu Grunde gehen, und nun will ich den König bitten, das 
mit er’8 macht, daß unfer Niklas freifommt.“ | 

„Den Gefallen wird Euch der Koͤnig ſchon tun,“ y meinte Friedrich Wil⸗ 
helm III. lächelnd. 

„Nicht wahr? das ſag' ich auch!“ rief die Frau mit aufleuchtendem Blicke. 
„Unfer König ift gar ein fo braver Herr und weiß Ulles jo vortrefflich ein⸗ 
zurichten. Warum ſollt er's nicht thun ? J 

„Wenn ich ihn nur zu ſehen kriegte, “fuhr fie fort, indem ſie mit ſehn⸗ 
ſuͤchtigem Blicke die Fenſterreihe im erſten Stock muſterte, man ſagte mir 
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doch, er käm' allmorgendlich an’s Fenſier; aber er mag wohl heut” gerade bie 
Zeit verfchlafen Haben. Wenn ich Jemand bei meinem Fuhrwerk hätte, ba 
thät’ ich Schon hineingehen in's Schloß, und würb’ mir ben König auffuchen.“ 

Der Monarch befand ſich in jener leutfeligen Stimmung, die es fo oft 
ſelbſt der geringſten ſeiuer Unterthanen moͤglich machte, ſich ihm zu nahen und 
eine Bitte perſönlich vorzutragen. Heute aber war er noch tiberbies ganz be— 
ſonders guter Laune und zum Scherzen aufgelegt, und fo beſchloß er, auf den 
Wunſch der Bänerin einzugehen. In ber Beiterften Stimmung fagte er: 

„Wenn es weiter nichts ift, Muͤtterchen! bei Eurem Fuhrwerk will id) 
ſchon bleiben und redlich aufpaſſen, dag Euch nichts geftohlen wird. Geht nur 
breift- hinein in’ Schloß und gebt Eure Bittſchrift an den König ſelbſt ab.“ 

„Ihr feid ein grundgütiger Herr,“ ſagte bie Mitchhändlerin fieundlich, 
„nun! ich verlang's nicht umſonſt!“ 

Raſch wandte ſie ſich nach dieſen Worten und begab ſich durch das hohe 
Portal in den Schloßhof, worauf fie das Innere des Schloſſes auffuchte. 
Nach ungefähr zehn Minuten erfchien- fie jedoch wieder bei ihrem Wagen. Ahr 
Antlitz Hatte einen Ausdruck von Zerftreutheit und Bedenklichkeit angenommen. 

„Nun? Habt Ahr den König gefunden?“ redete ber Monarch fie an. 

„Ach nein!“ etwiderte fie Eleinlaut, „Ih war au ſpät erh. Der 
Here Köttig war nicht mehr daheim.“ 2 

„Und an wen Habt Ihr denn nun die Bittſchrift abgegeben 2" fragte 
Friedrich Wilhelm, den das treuherzige und dabei fo überäuß —— nn 
der Alter mehr und mehr belüftigte.’'' 

„Sa, da war jo ein wmilitäriicher Herr in Untförni und Hatte auf der 
Bruft mehrere Orden, Der- nahm mir das "Ding aus der Hand und fagte, 
e8 wäre gut. Die Sache würde: beſotgt werben. Und als ich dann noch 
fragte, -ob der Herr stönig auch ja die Schrift bekäme, meinte er, das ver- 
jtände ſich ganz von ſelbſt und es wär’ ſo gut, als ob — an bie Majeſiät 
jelbft abgegeben hätte:“ 

„Hm, hm!“ meinte der König lächelnd. 

’ „Meint hr, daß ich nicht recht gelhan hätte ?“ fragte die Bäuerin 
aͤngſtlich. 

„Seid außer Sorgen, Mütterchen!“ tröſtete ſie der Monarch. „Ihr wer⸗ 
det Beſcheid bekommen und hoffentlich einen guten. Etwas kann ich auch da⸗ 


zu beitragen und will es von Herzen gern thun“ 
. 25 * 
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„Ach! ich ‚Habe es ja gleich. geſagt, Ihr ſeid ‚ein. vortrefflicher Mann 1” 
rief die Frau erfreut. „Run dank' ich Euch vielmals und da. habt: Ss auch. 
Etwas für Eure Sefälligeit — | 

Mit dieſen Worten überreicht fie dem Rinige ei ein in Bweigeofeenftüc, wel- 
ches dieſer lachend in Empfang nahm und ſich dann ſogleich vonder, wohl⸗ 
wollenden Gönnerin verabſchiedete; denn der ſeltſame Handel hatte bereits 
einige Zuſchauer herbeigelockt und wenn, was. nicht ausbleiben Tonnte,. der Hau⸗ 
fen ſich vergrößerte, ſo mußte ber, König unfehlbar erkannt werben, was ihm 
jedoch keineswegs erwünjcht gekommen wäre: 

Mit raſchem Schritte ging er die Linden hinunter und ‚Kate bald den 
Adjutanten eingeholt... „Sehen Sie ‚hier, Holeben]“ rief er lachend, indem er 
das Geldſtũck dem General zeigte, „da habe ich mir heute als König ſchon 
Etwas verdient. Morgenſlunde hat Gold im Munde.“ " 

Er. erzählte heiter, den Vorfall und ließ ſich, als er in das Shloß —— 
gekehrt war, ſogleich die Bittſchrift übergeben. Noch am demſelben Tage wurde 
die Unterſuchung eingeleitet, welche die Wahrheit der in dem Bittgeſuch ent⸗ 
haltenen Angaben hexausſtellte. Wenige Tage ſpäter erhielt ‚die Bäuerin ein; 
mit dem Stantsfiegel verſchloſſenes Schreiben, weldes ‚die Benachrichtigung 
enthielt, daß ihr, Sohn vom, Militärdienft für immer hefreit fein, jollte. 

Kaum vier Wochen waren feit jenem Voxfall vergangen , ‚als man dem 
König, meldete, e8 ſei eing-Bauersfrau vor dem Portal, die ſchon den ganzen 
Vormittag, warte, und ſich „nicht, abweiſen laſſen ‚wolle. Auf alle an ſie ge⸗ 
richteten Fragen erwidere ſie nur, ſie müfje Seine Majeſtät — ſprechen. 
Es ſei ‚eine Sache von großer Wichtigkeit. 

„So laßt ſie hereinfommen, beſtimmte der — ya 

Einige Minuten darauf ‚trat die Frau ein, in welcher ber König, — 
die Milchverkäuferin wieder erkannte, deyen Sohn er vom Militärdienſt ‚befreit 
hatte. Kaum aber hatte ſie einen Blick auf das Antlitz des Herrſchers gewor⸗ 
fen, der, ruhig ihre Anrede erwartend, mit — Armen vor ihr ſtand, 
als ein heftiger Schreck ſie zuſammenfahren ließ. | 

„Mein Gott, Herr König!” ‚rief fie bejtürzt, ‚Sie find ja der den, ber 
damals“ — 

Auf Ihren Eſel aufpaßte, damit er nicht m. Mutlerchen ". unter= 
— ſie der König lachend. 

N Du meine — ‚Güte l was werben Sie nun von — 
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Herr König? Ich wußte es ja gar nicht daß Sie es ſelbſi waren,“ klagte 
die Bäuerin, indem ſie das Körbchen, welches fie in ber rechten Hand trug, 
zur Erbe gleiten ließ. oo 9J 

„Laßt es gut fein,” beruhigte fie der Monarch. Sagt mir vielmehr, 
was Euch jetzt zu mir führt!“ | 

„Sa, ich wollt? dem Herrn König jo gerne meine Erkenntlichkeit beweiſen;“ 
fuhr die Bäuerin fort, „da habe ich ſchöne, friſche Butter und mehrere vor: 
treffliche Sahnenkäſe bereitet; jo ſchon, wie ſie Niemand in der Umgegend 
fertig kriegt. Nicht wahr, Maieſtãt? oder wie man den Herrn König ſonſt 
titulirt, Sie nehmen's doch an, was aus treuem Herzen Comm und gern ges 
geben wird ?“ 

Sie nahm nad) diefen Worten bas bfendend weiße Linnentuch, welches 
über den Korb gebreitet war, ab, und der Blick des Königs fiel auf mehrere 
ſauber in Weinblätter eingeſchlagene Käſe und Butterſtücke. 

Sn hohem Grabe ergötzt von der Herzensgüte ber ſagte Triebrich 
Wilhelm III. freundlich : 

„Ihr ſeid eine brave vortreffliche Hausfrau. Euer Fabrikat jol mir vor- 
trefflich munben und id) verjpreche Euch, en ee Zieundlichteit bei mir in 
gutem Andenken bleiben wird.“ 

Hocherfreut, ihre Gabe fo‘ gut aufgenommen zu ſehen, entfernte ſich die 
Bäuerin und konnte binfort nicht genug die Liebenswitrbigteit und Leutſeligkeit 
des Landesvaters preifen. 


Tanne und Birke. 
Bon Kolb. 





Tief d’rinn im Wald an fühlen Bach 
Ein Büblein Tag im Grafe, 
Da fiel ein Tannenwispel, ad), 
Herab auf feine Naſe. 
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„Au!“ — fchrie der Knab’, „das war nicht fein, 
Der Zapfen traf mein Nafenbein, 

Die Birfe muß ich loben, 

Da hängt kein Wispel droben!“ 


„Ei!“ rief die Tanne, „Kind ‚Du haft 

Nicht immer fo geſprochen, 

Weißt Du, daß von der Birke Aſt 
Die Ruthe man gebrochen? 
Die Ruthe gab Dir manchen Schlag, 

Ich aber hab’ am Weihnachtstag, 

Gemacht Dir manche Freude, 

In meinem Feſttagskleide.“ 


„Wohl,“ ſprach die Birke, „haſt Du Recht, Er 
Doch darfit Du mich nicht zanfen, fi 
Noch vonder Ruthe ſprechen ſchlecht, 
Man hat ihr viel zu danken. 

Wenn ſie nicht wär' mit ihrem Schreck, 
So ging die Arbeit nicht vom Fleck, 
Statt frohen Weihnachtstagen, 

Gaͤb's Thränen nur und Klagen.“ 


Zoſeph Haydn. 
Eine Skizze von Franz Binder. 
— b 
Haydn in London. 
I 
Meifter Haydn war in Mien noch kaum recht warm und ſeßhaft gewor—⸗ 
den, als er einen Beſuch empfing, der für. ihm entfepeibenbe Folgen hatte. 
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Eines Abends, im Spätherbft des Jahres 1790, beat be ber Biolinfpiee 
und Orchefter-Diretor Salomon, ber ale Agent des Londoner Theater- 
unternehmerg, Gallini eben Italien bereiſt hatte, bei Haydn ein, ‚und jtellte fid) 
dem ſchlichten Meiſter kurzangebunden mit den Worten vor: Ich bin Salo- 
men aus London, und foınme, Sie nad) England abzuholen ! Ein großes 
Mort, gelaſſen ausgeſprochen! — mochte Haydn denken. Der Name des Man— 
nes klang ihm allerdings nicht ganz unbekannt. Es war der ſelbe Dann, der 
ihn Schon einmal, etliche Jahre früher, zu Conzerten nach London zu kommen 
aufgefordert hatte, und dem dann Haydn mit der Ertlärung geantwortet, daß 
er feinen alten Fürften nicht verlaſſe. Nun, ‚da Haydn frei war, hoffte jener, 
ihn zu bein Plane zu gewinnen. Aber der. ſchũchterne Meiſter ſträubte ſich 
auch jetzt anfänglich gegen das Anfinnen, denn bie Sadıe ſchien bei feinem vor: 
gerückten Alter und der Entlegenheit des Landes doch ein wenig gewagt. Haydn 
ſtand bereits in ſeinem neunundfünfzigften Lebensjahre, und die Verkehrsver⸗ 
hältniſſe des vorigen Jahrhunderts waren ganz dazu angethan, von einer ſo 
großen Reiſe abzuſchrecken. | 

| Indeß der redefertige Salomon ſchlug alle Einwenbungen fiegreich aus 
dem Feld, und zugleid) bot er ihm, der bisher doch immerhin in beſchränkten 
Verhaͤltniſſen gelebt hatte, jo glänzende Bedingungen, daß fein Widerſtand 
wankend wurde. Für ſechs neue Syn mphonien, die Haydn in London compo— 
niren und in zwölf Conzerten perſönlich dirigiren ſollte, wurden ihm 300 Pid. 
Sterling (6000 fl ) geboten, und außerdem war ihm ein ‚eigenes Benefice— 
Conzert zu 200 Pfd. Sterling zum Voraus garantirt. Es ſtand ihm alſo 
eine feſte, ganz ſtattliche Einnahme zum Vorhinein geſichert. Als nun auch 
der junge Fürſt Eſterhay, ohne deſſen Einwilligung der gewiſſenhafte Mann 
aus dankbarer Anhänglichkeit keinen Entſchluß faſſen wollte, ſeine Zuſtimmung 
gab, da wurde die Reiſe beſchloſſen und der Vertrag unterzeichnet. 

Ungern ſah Mozart ſeinen lieben Vater Haydn ſcheiden. Anfangs 
hatte er ihm ſogar abgeredet, da er die Beſchwerlichkeiten ſolcher Kunſtfahrten 
aus eigener Erfahrung kannte. In wohlmeinender Treuherzigkeit warf er ein— 
mal das Wort hin: „Papa, Sie werden ſich ſchwer in die große Welt fin— 
den, und reden zu wenig Sprachen.“ Haydn gab hierauf die ſchöne Antwort, 
die gewiß Keinem raſcher einleuchtete als Mozart: „O, meine Sprache ver— 
ſteht man durch die hanze Welt!" Ja, die Sprache der Muſit iſt eine Welt⸗ 
ſprache, eine Welt erfreuende, Welt beglückende Sprache, die über alle Derane 
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reiht. Haydn ſprach übrigens leidlich gut franzoöſiſch und ausgezeichnet gut 
italienisch, welch Ießtere Sprache er ungemein liebte, | 

Großen Anteil an dem Unternehmen bezeigte auch bie geſammte Familie 
Genzinger, die für Haydns Ehre und Wohlergehen eine wahrhaft herzliche 
Sorge trug und ihm mit Rath und That treulich zur Seite ſtand. Er mußte 
ber Frau von Genzinger brieflihe Berichte aus London verfprechen, und dieſer 
Zuſage verdankt die Nachwelt ſo manche werthvolle Mittheilung, die ſonſt 
vergeſſen geblieben wäre. | | 

AS der Abjchiebstag kam, vermochte Mozart ſich ber Wehmuth nicht 
ganz zu erwehren. An dieſem Tage verließ er ſeinen verehrten „Papa“ Haydn 
nicht; er ſpeiſte noch mit ihm zuſammen, und als ob ihn eine Ahnung ſeines 
eigenen frühen Todes beſchlichen haͤtte, ſagte er beim herzlichen Abſchiede zu 
Haydn: „Wir werden uns wohl heute das letzte Lebewohl in dieſem Leben 
jagen!" Beider Augen füllten ſich in dieſem Augenblid mit Tpränen, und ſo 
ſchieden ſie mit brüderlicher Umarmung — für immer. Ach, er hatte nur zu 
richtig geahnt! Noch war kein volles Jahr verfloſſen, ſo ruhte der Fürſt der 
Melodien, der Söjährige Mozart, im Grabe. Als die Kunde von jeinem Tode 
zu Haydn nach London drang, wollte dieſer die Nachricht kaum glauben. Er 
brach in bittere Thränen aus, und ſchrieb in ſchmerzlicher Wehtlage an Frau 
von Genzinger: „Die Nachwelt bekommt nicht in hundert⸗ Jahren ein ſolch 
Talent!“ Und noch viel ſpaͤter fagte er zu einem Mufitfreunbe, ber ihn um. 
Rath fragte, ob ein Anlauf der von ber Wittwe Mozarts angefünbigten Mar 
nuferipte rathſam fei, voll umeigennügigem Eifer: „Kaufen Sie diefelben uns 
bedingt. Er war in Wahrheit ein großer Mufiter. Ich werbe oft von mei 
nen Freunden damit geſchmeichelt, einiges Genie zu haben — doch er ſtand 
weit über mir“ . 
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Am 15. Dezember 1790 trat Haydn feine große Reife unit ‚Salomon 
bon —— aus nach England an. Sie fuhren über, Münden an ben Rein, 
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und verbrachten in Bonn, ber Vaterſtadt Salomons, die Weihnachtstage. 
Bonn ‚war damals bie. Reſidenz des Kurfürſten von Köln, und der Erzbiſchof 
Marimilion Franz, ber biefen geiftlichen. Fürſtenſtuhl einnahm,. war ein Sohn 
der Kaiſerin Maria Therefig, von dem Haydn wohl mußte, daß er, wie die 
ganze kaiſerliche Familie, ein. großer, Mufikfreund ſei. Als ſie am Sonntag 
dem Hochamte in, ber Kirche beiwohnten, «hörten, ſie pom Muſikchor ‚eine, 
Hayduſche Meſſe vortragen — ein gar lieber Willkomm für den überraſchten 
Meiſter. Aber dig Ueberraſchung wurde noch größer, als am Schluſſe des; 
Gottesdienſtes ein. Mann ſich naͤherte, welcher, Haydn einlud ihm in das QOra⸗ 
toxium zu folgen. Hier fand ex zu ſeinem Erſtaunen ‚den Kurfürſten, per ihn 
erwartete und. ihn ‚zum Gruße freundlich bie Hand reichte, worauf ev ihn; wen 
Mitgliedern feiner Kapelle, voritellte, „Da, mache, ich Sie“, ſagte er au. dieſen, 
„mit Ihrem von Ihnen ſo hochgeſchätzten Haydn bekannt.“ Zum Schluſſe lud 
er den berühmgen Reiſenden an ſeine Tafel. Allein Haydn hatte bereits mit 
einigen Perſoͤnlichkeiten der ‚Stadt ſich zu einem. kleinen Mahlen in ſeinem 
Gaſthofe verabredet, und da er Wort halten wollte, ſo xntſchuldigte ev: ſich im 
beſter Form bei dem Fürſten, der ihn guch huldreich entließ. Haydn ‚begab: 
ſich mit Salomon nad, Hauſe, aber wie erſtaunte „eri.auf’s neue, als erx 
Miltags die auf wenige Gedecke bexechnete Gaſttafel zu einem Dutzend ben: 
Gedecken exweitert und die tüchtigſten Muſiker um ſich verſammelt fand, welche 
alle auf Veranſtaltung und auf Koſten des aufmerlſamen Kurfürſten geladen 
waren, um dem öſterreichiſchen Toumeiſter ihre Huldigung darzubringen Das⸗ 
war ein freundliches und glückverheißendes Intermezzo der Reiſe. 
Anm I. Januar 1791 beſtieg Haydn in Calais, nachdem ‚er. das neue Jahr 
früh Morgens mit frommem „Gebet in der Kirche begonnen, 608; Schiff, zur 
Ueberfahrt nach Dover, blieb während ber, ‚ganzen Fahrt auf dem Verdeck, um, 
wie. .er ſich ausdrückt, ‚„das ungeheure Thier, das Meer, ſattſam zu betrachten“, 
und. traf nicht ohne, Beſchwerde, aber glücklich in Londom ein, das ihn in 
den erſten Tagen durch ſeine rieſenhafte Größe, ſeine m und 
Wunderdinge in Erſtaunen ſetzt. 

Aber auch ſeine Ankunft xief in der, Weliſtadi ſchen a — 
war ber Name Haydn; durch die engliſchen Zeitungen, gelaufen, ba ſah ſich ‚der: 
ſchlichte Mann von Bejuchen und Einladungen, faft erdrüct. Die angeſehenſten 
Kuͤnſtler, einheimiſche und freinde, beeilten 2 dem — — a 
Hochachtung zu bezeigen. — — — ED— zw 
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Wettſtreits. Haydn ſprach mit liebender Anerkentung und. : rädhaltlofer Be⸗ 
wunderung von bar „Meifterwerken bes großen Mozart“ den er freimüthig 
‚für, dem: größten Componiſten der Welt... erklärte; und der um mehr 
als zwanzig: Jahre jüngere. Mozart nannte Haydır gern ſeinen, Papa, wie 
denn dieſer ihm. eine wahrhaft väterlichen Zuneigung erwies. Mozart hatte 
‚abet auch ſeinen väterlichen Meiſter tüchtig ſtudirt und bekannte, es, daß er 
dieſem Studium viel werdantei..: Ich habe von Haydn erſt gelernt, wie man 
Quartetten ſchreiben müſſe,“ äußerte er einſt. Aus dieſem Grunde hat er 
denn — eine N von ſechs ie — — 
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st as; mol ein Muſiter⸗ über Hayduſche WCompoſitlonen ſich eine übel⸗ 
— erlaubte, klopfte ihm Mozart lächelnd auf die Schulter und vief: 
„Wenn man uns beide zuſammenſchmilzt, wird: noch lange kein Haydn draus⸗ 
Ein Anderer richtete, als eben ein neues: Quartett von Haydn geipielt wurde, 
bei einem. küͤhnen Uebergang naſerümpfend an Mozart die Frage ‚Das klingt 
fremd; hätten: wohl Sie ſo geſchrieben ??Darauf erwiderter der beſcheidene 
Mozart: Schwerlich, jo wenig wie Sien Wiſſen⸗ Sie naber auch warum? 
Weil weder Sie noch ich auf die ſen Einfall gelommen waͤrenten Und: wieder 
einmal äußerte Mozart das ſchöne Wortdas aus jenem Munde doppelt 
Ihön klingt: „Keiner aber Tann jo Alles: \gädern und erſchuttern, Lachen er⸗ 

Heben unb tiefe Küpeing, und Ye gti gut, als ‚Sreh) Hayonle 
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iedtich Wilhelm LIT. von Prenfen und die Bänerin. 


" Bon Karl Zaſtrow. 
Mit Bin). 
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An einem ſchönen heiteren Tage im Monat September des Jahres 1825 
ſah man einen Meinen Hanbwagen , mit mehreren blechernen Milchkannen be= 
laden und von einem Ejel gezogen, zum Brandenburger-Thor der Stadt Ber- 
lin hereinkommen. Neben dem Wagen ſchritt eine Frau in mittleren Jahren 
einher. Der kurze rothwollene Rock, die blaucarrirte Schürze und das rothe 
uni'den Kopf geſchlungene Tuch ließen ſofort eine jener Bäuerinnen erkennen, 
weldye aus ben umliegenbent Dörfern kamen, um bie Hausfrauen ber Reſidenz 
mit friſcher Milch zu verforgen. Die trübſelige Miene der Frau ließ jedoch 
auf irgend einen Kummer ſchließen, der ihr Herz belaſten mochte, auch war ſie 
heute im hohen Grade einſilbig und hatte nicht wie ſonſt ein Scherzwort oder 
einen freundlichen Gruß für die jungen Frauen und Dänen, welche an ihren 
Wagen famen, auf den Lippen. | 

"als fie endlich die prächtige Lindenallee zu Ende gefommen war und ihren 
Vorraih abgeſetzt hatte, lenkie ſie über die Schloßbrücke weg dem großen, freien 
Plage zu, welchen das alte, impoſante Koönigsſchloß beherricht. Hier hielt fie 
den Wagen an, jtellte ji neben ben Eſel und blicte unverwandt nach den 
— des erſten Stockwerks bes mãchtigen Gebãudes empor. 

Der König Friedrich Wilhelm III. war ſoeben aufgeftanben. Su feiner 
bis an ben’ Hals zugefnöpften Morgen Uniform am Fenfter ftehend, die Hände 
feiner Gewohnheit gemäß auf dem Rücken zufammengelegt, hörte er ruhig auf 
den Vortrag feines General-Abjutanten, des Generals der Ravallerie von Hols 
leben, als fein Blick plöglic) auf die vor dem Schloſſe haltende Milchhandlerin 
fiel, von der er jeboch, da er faſt gänzlich durch die weißen, faltigen Vorhaͤnge 
verborgen war, nicht geſehen werden konnte. 

Was mag die Frau da unten wollen 24 fragte ber König, nachdem er 
fie eine Zeitlang aufmerkſam beobachtet hatte. | 

Der Adjutant warf nun auch einen DU auf die Straße hinab und er- 
widerte: 


Majeſtaͤt! die Frau Hat jedenfalls ein — an Ew. Majeſtaͤt. Sie 
1869. 26 
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trägt ein ‘Papier in ber ‚rechten Hand. Dag mag eine Sitſcyrift ſein, und 
wenn ſie Ew. Majeftät am Fenſter bemerkt, dann wird ſie wohl das Schrei⸗ 
ben in die Höhe halten, um auf, dieſe Weile Gelegenheit zu gewinnen, ihr Ans 
liegen perfönlich in Hochdero Hände [egen zu können.“ 

„Sp, fo,“ meinte der König lächelnd und einen Blick auf die Uhr wer- 
fend, feßte er hinzu: „wir wollen der guten Alten die Sache bequemer machen. 
Kommen Sie, Holleben! begleiten Sie mid) auf meinem Morgenpagiergange. 
Ich werde die Frau fragen, was ſie auf dem Herzen hat. Aber — ſtrenges 
Inkognito, Holleben! Sie verſtehen mich?" | 

„Zu Befehlen, Ew. Majeftät I“ | 

Hierauf Elingelte ber König und gebot bem eintretenden Kanimerdiener, 
einen einfachen Civil- Anzug herbeizubringen. Mit dieſem vertauſchte er ſodann 
ſeine Uniform und verließ, von dem Adiutanten begleitet, das Sclo., — 

Auf der Straße, angelangt, befahl er dem General, bie Linden-Afee hin⸗ 
unter zu gehen. Er ſelbſt ſchritt quer über ben Straßendamm auf die wer, 
zu und vebete fie mit ven Worten an: 34 

„Guten Morgen, Meütterchen | Ihr wollt gewiß den König —— i 

Ad ja, lieber Herr!“ erwiderte die Frau treuherzig, „bab’ eine dringende. 
Bitte an unſern allergnaͤdigſten Landesvater. Muß ihn heut' noch ſprechen 
und den‘, e | er wird mirꝰs von feinem Fenſter aus wohl vom Geſicht leſen, daß 
ich große Trauer im Herzen hab’ und daß es mir ſchlecht geht. Meinen's 
nicht auch, lieber Herr?“ er 

| „Was habt Ihr denn eigentlich 9° fragte driebrich Withelm 

„Ja, ſehen Sie, lieber Herr! ! ba it mein Sohn, dev Niklas. Der iſt 
die einzige Stütze in unſerer Wirthſchaft, denn mein Mann iſt ſchon ſeit Jahr 
und Tag krank. Nun ſoll der arme Junge aber Soldat werben... Da muß. 
unſere Wirthſchaft zu Grunde gehen, und nun will ich den König bitten, da⸗ 
mit er's macht, daß unſer Niklas freifommt. . | 

" Den Gefallen wird Eud) ber König ſchon thun, meinte Friedrich Bil. 
helm III. lächelnd. 

Nicht wahr? das ſag' ich auch !“ rief bie | Frau mit aufleuchtendem Blicke. 
„Unſer König iſt gar ein ſo braver Herr und weiß Alles ſo vortrefflich ein⸗ 
zurichten. Warum ſollt er's nicht thun? 

„Wenn ich ihn nur zu ſehen kriegte,“ fuhr ſie fort, Inden fe mit ſehn⸗ 
ſuchtigem Blicke die Fenſterreihe im erſten Stock muſterte, man ſagte mir 
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doch, er käm' allmorgendlich an’s Fenſter; aber er mag wohl Heut” gerade bie 
Zeit-verjchlafen Haben. Wenn ich Jemand bei meinem Fuhrwerk hätte, ba 
thät’ ich ſchon hineingehen in's Schloß, und würd’ mir den König auffuchen.“ 

Der Monarch befand fid) in jener leutſeligen Stimmung, die es ſo oft 
ſelbſt den geringſten feiner Unterthanen möglich machte, ſich ihm zu nahen und 
eine Bitte perſönlich vorzutragen. Heute aber war er noch überdies ganz be- 
ſonders guter Laune und zum Scherzen aufgelegt, und jo beſchloß er, auf den 
Wunſch der Bäuerin einzugehen. In der Beiterften Stimmung jagte er: 

„Wenn e3 weiter nichts ift, Mütterchen! bei Eurem Fuhrwerk will id) 
ſchon bleiben und redlich aufpaſſen, daß Euch nichts geftohlen wird. Geht nur 
breif hinein in's Schloß und gebt Eure Bittſchrift an den König ſelbſt ab.” 

„Ihr ſeid ein grundgütiger Herr ‚“ fagte bie Britdhändleitn freundlich), 
„nun! ich verlang’s nicht umſonſt!“ 

Raſch wandte fie id) nad) diefen Worten und begab ſich durch das hohe 
Portal in den Schloghof, worauf fie das Innere des Schloſſes auffuchte. 
Nach ungefähr zehn Minuten erſchien fie jedoch wieder bei ihren Wagen. Ahr 
Antlik Hatte einen Ausdruck von Zerftreutheit und Bebenklichkeit angenomınen. 

„Nun? Habt Ihr den König gefunden?“ redete ber Monarch fie an. 

„Ach nein!“ erwiderte fie kleinlaut, „Ih war au pät achrunen. Der 
Herr König war nicht mehr daheim.“ 

„Und an wen habt Ihr denn nun die Bittſchrift abgegeben 2" fragte 
Friedrich Wilhelm, den das treuherzige und dabei fo überaus N ns 
der Alter mehr und mehr beluſtigie. 

„Za, da war fo ein militärifcher Herr in Untförni und hatte auf der 
Bruft mehrere Orden. Der- nahm mit das Ding aus der Hand und fagte, 
es wäre gut.‘ Die Sache würde bejorgt werben. Unb als ich dann noch 
fragte, -ob der Herr König auch ja die Schrift bekäme, meinte er, das ver- 
ftände sich ganz von ſelbſt und es wär’ fo gut, als ob br fie an bie —— 
ſelbſt abgegeben hätte" 

„Hm, hin!“ meinte der König lächelnd. 

Meint: Sr, daß ich nicht recht gelhan hätte ?“ fragte die Bäuerin 
ängftlich. 

„Seid außer Sorgen, Mütterchent“ tröftete fie der Monarch. „Ihr were 
det Bejcheid bekommen und hoffentlich einen guten. Etwas kann ich auch da⸗ 


zu beitragen und will es von Herzen gern thun * 
- 25 * 
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„Ach! ic ‚Habe es ja gleich, gefagt, Ihr ſeid ein. nortrefflicher Mann” 
rief bie Frau ‚erfreut. „Nun dank' ich Euch vielmals und da habt; Ahr ie 
Etwas für Eure Gefältigkeit." | 

Mit diejen Worten überreichte fie dem Könige ein Zueigrofäenfti, wel⸗ 
ches dieſer lachend in Empfang nahm und ſich dann ſogleich vonder, wohl⸗ 
wollenden Gönnerin verabſchiedete; denn ber ſeltſame Handel hatte bereits 
einige Zuſchauer herbeigelockt und wenn, was nicht ausbleiben konnte, dev Hau⸗ 
fen ſich vergrößerte, jo mußte. ber, König unfehlbar erfannt werben, was ihm 
jedoch keineswegs erwänjcht gekommen waͤre 

Mit raſchem Schritte ging er die Linden — und ‚Hatte halb den 
Adjutanten eingeholt. „Sehen Sie bier, Holleben]* rief er lachend, indem er 
das Geldſtũck dem General zeigte,. „da. babe ich. mir. heute als FÜR, Jon 
Etwas verbient. Morgenſlunde hat Gold im Munde.“ | 

Er. erzählte heiter, den Borfall und ließ. fich, als er. in das Sälof zur 
gekehrt war, ſogleich die Bittſchrift übergeben. Noch an demſelben Tage wurde, 
dic Unterſuchung eingeleitet, welche die Wahrheit ber. in dem Bittgeſuch ent: 
haltenen Angaben herausſtellte. Wenige Tage ſpaͤter erhielt ‚die Bäuerin ein 
mit dem Staatsſiegel verſchloſſenes Schreiben, welches ‚die Benachrichtigung 
enthielt, daß ihr Sohn vom Militaͤrdienſt ‚für immer hefreit fein, ſollte. 

Kaum vier Wochen waren jeit jenem Voxfall vergangen, ‚als man dem 
König; melbete, es ſei sing-Bauersfrau vor dem Portal, die ſchon den ganzen 
Vormittag, worte, und ſich „nicht, abweijen laſſen wolle. Auf alle an ſie ge⸗ 
richteten Fragen erwidere fie nur, fie müſſe Seine Majeftät — ſprechen. 
Es ſei eine Sache von, großer Wichtigkeit. 

„So laßt ſie hereinfommen,« beſtimmte der Monarch. RAT" 

Einige Minuten darauf trat ‚bie, Frau ein, im welcher der König ſotleich 
die Milchverkäuferin wieder erkannte, deren Sohn er vom Militärdienſt ‚befreit 
hatte. Raum aber ‚hatte ‚fie einen Blick auf das Antlig: des Herrſchers gewors. 
fen, der, ruhig ihre Anrede erwartend, mit verſchränkten Armen vor ihr ſtand, 
als ein heftiger Schreck fie zufammenfahren. ließ. 1* 

„Mein Gott, Herr König!“ rief ſie beſtürzt, „Sie ſind ja der — 
damals“ — 

Auf Ihren Eſel aufpaßte, damit er nicht nn Mütterihen !". unters 
8* ſie der König lachend. *u. 

u Du meine Sinmmlifce Güte | was wecken Sie nun von — 
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Herr König? gch wußte es ja gar nicht, daß Sie es ſelbſi waren,“ klagte 
die Bäuerin, indem ſie das Koͤrbchen, welches ſie in der rechten Hand trug, 
zur Erde gleiten ließ. | 

„Laßt e8 gut fein,“ beruhigte fie der Monarch. Sagt mir vielmehr, 
was Euch jet zu mir führt!“ | 

„Fa, ich wollt? dem Herrn König fo gerne meine Erferintlichfeit beweifen ;“ 
fuhr die Bäuerin fort, „ba habe ich ſchöne, friſche Butter und mehrere vor⸗ 
treffliche Sahnenfäfe bereitet; fo ſchon, wie ſie Niemand in der Umgegend 
fertig kriegt. Nicht wahr, Majeftät ? oder wie man den Herrn König ſonſt 
titulirt, Sie nehmen's doch an, was aus treuem Herzen (ommt und gern ges 
geben wird?“ 

Sie nahm nad) diefen Worten das blendend weiße Linnentuch, welches 
über den Korb gebreitet war, ab, und der Blick des Königs fiel auf mehrere 
fauber in Weinblätter eingejchlagene Käfe und Butterſtücke. 

In hohem Grabe "ergößt von ber Nm . Frau fagte Friedrich 
Wilhelm IIL freundlich: 

„hr jeid eine brave vortreffliche Hausfrau. Euer Fabrikat fol mir vor- 
trefflich munden und ich verjpreche a daß Cure teunbligei bei mir in 
gutem Andenken bleiben wirb;” 

Hoderfreut, ihre Gabe’ ſo gt aufgenommen zu ſehen, entfernte fich die 
Bäuerin und konnte hinfort nicht . bie Liebensrwücbigteit und Leutjeligfeit 
des Landesvaters preifen. | 


Tanne und Birke 





Tief d’rinn im Wald an fühlem Bach 
Ein Büblein lag im Grafe, 
"Da fiel ein Tannenwispel, ach, 
Herab auf feine Nafe. 
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„Au!“ — fchrie der Knab', iv war nicht fein, 
Der Zapfen traf mein Nafenbein, 

Die Birke muß id) loben, 

Da hängt fein Wispel droben !* 


„Ei!“ vief die Tanne, „Kind Du haft 

Nicht immer jo gejprochen, 

Weißt Du, daß von ber Birke Aft 
Die Ruthe man gebroden? . 
| Die Ruthe gab Dir manchen Schlag, 

Ich aber hab’ am Weihnachtstag, 

Gemacht Dir manche Freude, 

In meinem Feſttagskleide.“ 


„Wohl,“ ſprach die Birke, „haft Du Recht, RT 
Doch darfſt Du mid nicht zanfen, n 
Noch von der Ruthe ſprechen ſchlecht, 
Man hat ihr viel zu danken. 

Wenn ſie nicht wär' mit ihrem Schreck, 
So ging die Arbeit nicht vom Fleck, 
Statt frohen Weihnachtstagen, 

Gab's Thränen nur und Klagen.“ 


Zoſeph Haydn. 


Eine Skizze von Franz Binder. 


— —— 4 


„Hl 
Haydn in London. 
I. 


Meifter Haydn war in Mien noch kaum recht warm. mb. ſeßhaft gewor- 
den, als cr einen Beſuch empfing, der für. ihm enſſcheidende Folgen hatte. 
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Eines Abends, im Spätherbft. des Jahres 1790, frat ber Biolinfpieler 
und Orchefter-Direftor Salomon, ber als Agent des Londoner Theater⸗ 
unternehmers Gallini eben Italien bereiſt hatte, bei Haydn ein und jtellte. ſich 
dein ſchlichten Meiſter kurzangebunden mit den Worten vor: Ich bin Salo- 
men aus London, und fomme, Sie nad) England abzuhofen !“ Ein großes 
Wort, gelaffen ausgeſprochen! — mochte Haydn denken. Der Name des Man⸗ 
nes klang ihm allerdings nicht ganz unbekannt. Es war derſelbe Dann, der 
ihn Schon einmal, etliche Sabre früher, zu Conzerten nach London zu kommen 
aufgefordert hatte, und dem dann Haydn mit der Erklärung geantwortet, daß 
er feinen alten Fürften nicht verlaſſe. Nun, da Haydn frei war, hoftte jener, 
ihn zu bein Plane zu gewinnen. Aber der. ſchüchterne Meiſter ſteaubte ſich 
auch jebt anfänglic) gegen das Anfinnen, benn bie Sadıe ſchien bei ſeinem vor: 
gerückten Alter und der Entlegenpeit bes Landes doch ein wenig gewagt. Haydn 
ſtand bereits in feinem neunundfünfzigften Lebensjahre, und bie Verkehrsver⸗ 
hältniſſe des vorigen Jehrhunderts waren ganz dazu angethan, ‚ von einer jo 
großen Reife abzuſchrecken. u 

Indeß, der redefertige Salomon ſchlug alle Einwendungen ſiegreich aus 
dem Feld, und zugleich bot er ihm, der bisher doch immerhin in beſchränkten. 
Verhaͤltniſſen gelebt hatte, To glänzende Bedingungen, daß fein Widerftand 
wanfend wurde. Für ſechs neue Sy: nphonien, die Haydn in London conıpo= 
niren "und in zwölf Con; erten berſönlich dirigiren ſollte, wurden ihm 508. 
Sterling (6000 fl.) geboten, und außerdem war ihm ein eigenes Benefice⸗ 
Conzeit zu 200 Pi. Sterling zum Voraus garantirt. Es ſtand ihm alſo 
eine feſte, ganz ſtattliche Einnahme zum Vorhinein geſichert. Als nun auch 
der junge Fürſt Eſterhazy, ohne deſſen Einwilligung der gewiſſenhafte Mann 
aus dankbarer Anhänglichkeit keinen Entſchluß faſſen wollte, ſeine Zuſtimmung 
gab, da wurde die Reife beſchloſſen und der Vertrag unterzeichnet. 

Ungern ſah Mozart feinen lieben Bater Haydn ſcheiden. Anfangs 
hatte er ihm fogar abgeredet, da er die Beſchwerlichkeiten ſolcher Kunftfahrten 
aus eigener Erfahrung fannte. In wohlmeinender Treuherzigkeit warf er eins 
mal das Wort hin: „Papa, Sie werden ſich ſchwer in die große Welt fin: 
den, md reden zu wenig Sprachen.” Haydn gab hierauf die ſchöne Antwort, 
die gewiß Keinem raſcher einleuchtete als Mozart! ud, meine, ‚Sprache ver⸗ 
ſteht mön durch die hanze Welt!" ga, die Eprache der Muſit iſt eine Welt⸗ 
ſprache, eine Welt erfreuende, Welt beglückende Sprache, die über alle Deeane 
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reicht. Haydn ſprach übrigens leidlich gut franzoͤſiſch und ausgezeichnet gut 
italieniſch, welch letztere Sprache er ungemein liebte. 

Großen Antheil an dem Unternehmen bezeigte auch die geſammte Familie 
Genzinger, die für Haydns Ehre und Wohlergehen eine wahrhaft herzliche 
Sorge trug und ihm mit Nath und That treulich zur Seite ſtand. Er mußte 
der Frau von Genzinger briefliche Berichte aus London verſprechen, und dieſer 
Zuſage verdankt die Nachwelt ſo manche werthvolle Mittheilung, die fonft 
vergefjen geblieben wäre. | 

AL ber Abſchiedstag kam, vermochte Mozart ſich ber MWehmuth. nicht 
ganz zu erwehren. An biefem Tage verlieh er jeinen verehrten „Papa“ Haydn 
nicht; er ſpeiſte noch mit ihm zuſammen, und als ob ihn eine Ahnung ſeines 
eigenen frühen Todes beſchlichen hätte, ſagte er beim herzlichen Abſchiede zu 
Haydn: „Wir werden uns wohl heute das lehzte Lebewohl in dieſem Leben 
ſagen!“ Beider Augen füllten ſich in dieſem Augenblick mit Thraͤnen, und ſo 
ſchieden ſie mit brüderlicher Umarmung — für immer. Ach, er hatte nur zu 
richtig geahnt! Noch war kein volles Jahr verfloſſen, ſo ruhte der Fürſt der 
Melodien, der Söjährige Mozart, im Grabe. ALS die Kunde von jeinem. Tode 
zu Haydn nad) London drang, wollte diefer die Nachricht kaum glauben. Er 
brach in bittere Thränen aus, und jchrieb in ſchmerzlicher Wehklage an Frau 
von Genzinger: „Die Nachwelt bekommt nicht in hundert Jahren ein ſolchꝰ 
Talent!" Und noch viel ſpaäter fagte er zu einem Mufikfreunde, der ihn um. 
Rath fragte, ob ein Anlauf der von ber Wittwe Mozarts angefünbigten Ma- 
nuferipte rathſam fei, vol uneigennüßigem Eifer: „Kaufen Sie biefelben uns 
bedingt. Er war in Wahrheit ein großer Muſiker. Ich werde oft von meis 
nen Freunden damit gefchmeichelt, einige Genie zu haben — body er ftand 
weit über mir |" | | 


2. 


Am 15. Dezember 4790 trat Haydn feine, große Reife init Salomon 
von am aus nad) England an. Sie fuhren, über, Münden an den Rhein, 
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und, verbraditen in Bonn, ber Vaterſtadt Salomons, die Weihnachtstage. 
Bonn -war damals die. Reſidenz des Kurfürjten: von Köln, und des Erzbilcheh 
Maximilian Franz, der dieſen geiſtlichen Fürſtenſtuhl einnahm, war ein Sohn 
der Kaiſerin Maria Thereſia, von dem Haydn wohl wußte, daß er, wie die 
ganze faiferliche Familie, ein großer, Mufikfreund ſei. Als fie, am Sonntag 
dem Hochamte in der Kirche beimohnten, ‚hörten fie vom. Muſikchor ‚eine, 
Haydnrſche Meſſe vortragen — ein gar lieber Willkomm für den überraſchten 
Meiſter. Aber die Ueberraſchung wurde noch größer, als am. Schluſſe des 
Gottesdienſtes ein. Mann ſich näherte, welcher. Haydn einlud ihm in das Ora⸗ 
toxium zu folgen. Hier fand er zu ſeinem Erſtaunen den Kurfürſten, per ihn, 
erwartete und ihm ‚zum Gruße freundlich die Hand reichte, worauf: ev ihn; den 
Mitgliedern feiner Kapelle, vorfiellte, „Da, mache, ich Sie“, ſagte er au. dieſen, 
„mit Ihrem von Ihnen jo hochgeſchätzten Haydn bekannt.“ Zum Schluſſe lub; 
er. den berühmten Reiſenden an feine. Tafel. Allein Haydn: hatte bereits mit 
einigen Berjönlichkeiten ber, Stadt fih zu einem. Heinga Maple, in . feinem, 
Gaſthofe verabredet, und. da er Wort halten wollte, ſo ntiguldigte er: ſich im 
befter Form bei dem Fürften, ber ihn auch huldreich entließ. Haydn ‚begab: 
fh mit Salomon nad, Hauſe, aber ‚wie. erſtaunte er aufs neue, als erx 
Miltags die auf wenige Gedecke berechnete. Gaſttafel zu einem Dutzend ben: 
Gedecken erweitert und bie, tüchtigſten Muſikler um ſich perſammelt fand, welche 
alle auf Veranſtaltung und auf Koſten des aufmerlſamen Kurfürſten geladen 
waren, um dem öͤſterreichiſchen Tonmeiſter ihre Huldigung darzubringen: Das: 
war, ein. freundliches und glüdverheiendes Intermezzo der Reiſe. 

Am 1. Januar 1791 beitieg Haydn in Ealais, nachdem ex Das neue Jahr 
früh Morgens mit frommem ‚Gebet in ber. Kirche begonnen, das Schiff: zur: 
Ueberfahrt nach, Dover, blieb während der ganzen Fahrt auf dem Verdeck, um, 
wie er ſich ausdrückt, „das ungeheure, Thier, das Meer, ſattſam zu betrachten‘, 
und, traf nicht ohne, Beſchwerde, aber glüdlid, in. Bonbon ein, das ihn in 
ben erften. Tagen durch jeine rieſenhafte Größe, ſeine MEERE: und 
Wunderdinge in Erſtaunen ſetzee. ‚st 

Aber auch feine Ankunft. ef in. ber, Meltftabt Ynffchen, —* — 
war ‚ber Name Haydn durch die engliſchen Zeitungen: gelaufen, ba ſah ſich der: 
ſchlichte Mann von Bejuchen und Einladungen faſt erdrückt. Die angeſehenſten 
Künftler,. ‚einheimifche und freinde, beeilten Tr dem, — en 
Hochachtung zu bezeigen. I. PA ER ae ef 
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Willkvmmen "war" ihm beſonders der Beſuch von feinem’ Landsmani 
Gyrowetz, einem angeſehenen Virtuoſen und Componiſten aus Haydns Schule, 
den dieſer ſchon von Wien ber beſtens kannte, und ber ihm nım auf bein 
_ fremden Boden freunbfchaftlich mit Rath und That an bie Hand ding. 

"Der Freie Eintritt in die Londoner Hauptiheater war ihm durch eine 
eigens für ihn gemachte Freimarke eröffnet. Als Haydn am 7, Januar ein 
großes Conzert befuchte, zu dem er eingeladen war, kam ihm der Conzert⸗ 
unterriehmer erttgegen, um den erwarteten Gaft perfönlich an einen Ehrenplat 
zu 'geleiten. Haydn Hätte ſich zufällig etwas verfpätet, und als ihn nin jener 
am Arme durch die Mitte des angefüllten Saales bis in die Nähe des Orcheſters 
führte, "brach ein rauſchendes allgemeines Händeklatſchen vs, und Aller Augen 
waren. auf den gefeierten Deutfchen gerichtet. Nach dem Conzerte ward Haydn 
in einen anſtoßenden Saal geführt, wo für bie Mufikfreunde eine Tafel von 
zweihundert Gedecken bereitet und dem deutſchen Componiſten der erfte Platz 
eingeräumt war. Haydn wünſchte aus Rückſicht auf feine Geſundheit ſich dem 
Gelage zu entziehen und entfchuldigte ſich durch Unwohlſein; aber fo leichten 
Raufes Fam er nicht los. Er mußte wenigſtens, vote er feinen Wiener Freunden 
ſchreibt, „die harmoniſche Geſundheit in Burgunderwein allen Anweſenden zus 
trinken/ welche es erwieberten.“ "Dann, nachdem er biefen Verlangen mit eng— 
liſcher Herzhaftigkeit Genüge gethan, ließ man ihn nad) Haufe bringen. 

Sp ging e8 in froher Unruhe manche Woche fort, bis feine eigenen Con⸗ 
zerte begannen. Inzwiſchen lernte er fleißig engliſch, um im dem fremben Lande 
wenigſtens der allernothwendigſten Converſation Herr zu werden, und der faſt 
ſechzigiährige Meiſter ſaß manche freie Stunde, wie ein junger Schüler, über 
ſeiner 'englifchen Grammatik, und rang in geduldigem Humor mit den Hundert 
Heinen Launen und: boshaften Hinderniſſen der engliſchen Ausſprache. Zum 
guten Spaß für feine Wiener Freunde im Geuzinger'ſchen Haufe fügt er dann 
wohl auch in feinen Briefen einen englifchen Sit Hinzu, damit fie boch fehen 
möchten, was er in ber Zwiſchenzeit fur ein gewaltiger Engländer geworden 
So ſchließt er einmal ſein Geplauder mit den Worten? „Adieu“ Good night, 
it is time to go to bed — auf deutſch: gute Nacht, es iſt Zeit zu Bette 
zu gehen. Es ift halb’ zwölf Uhr." — — ku Re in "Wien noch Tänger 
an feinen perfekten Englifch zweifeln! ' wil 

Hayyns erſtes Conzert begann am 11. März REN 
das man dazumal den Sit bes Muflfreiches nannte, und Hatte einen glänzen- 
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ben Erfolg: Nun folgte jede Woche an den Montag-Abenden ein neues Con. 
zert. Haydns Symphonien riffen die Engländer zur jtürmijchen Bewunderung 
fort. Man verglich ihn mit Shafejpeare, der die — und Leidenſchaften 
nach ſeinem Willen bewege und regiere. J 
Haydn's Glüd wäre zu ſchön geweſen, wenn nicht auch Neid und Miß— 
gunſt in den Weg getreten wären. ; Der. Erfolg der Salomon:Haydn⸗-Conzerte 
regte die Eiferfuht anderer. muſikaliſcher Geſellſchaften auf, namentlid, Des 
Vereins ber fogenannten „Profeſſionaliſten“ (Fachmuſiker), welche ihre: mufi- 
kaliſchen Produktionen ebenfalls in Hanover-Square gaben. Die eigentlichen 
Schürer des, Neidfeuers waren aber die italienifchen Künjtler, wie, er wohl 
wußte, die alten Gegner ber deutſchen Muſik, die auch in England ihre Partei 
hatten; und am tollften geberdete fid) der Violinvirtuofe Giarbini,: der ſelbſt 
einen. Beſuch des höflichen Haydn in ungezogener Weiſe abwies. Die Gefell- 
ichaft der „Profefjionaliften“ verfuchte anfänglich durch lockende Anerbietungen 
Haydn ſelbſt für fi zu. gewinnen und ihn dem Salomon'ſchen Unternehmen 
abtrünnig. zu machen, Allein der deutjche Meifter war zu ehrlich, um eine ver⸗ 
tragsmäßige Zufage zu brechen, und lehnte alle Berfuche mit den Worten ab: 
er wolle um ſchmutziger Gewinnſucht willen nicht wortbrüdig werden. um 
machte die erboſte Geſellſchaft alle möglichen Anſtrengungen, um Haydus 
Popularität durch falſche Gerüchte zu ſchwächen und durch eigene Conzert⸗ 
Aufführungen außerordentlicher Art ihn zu verdunkeln. Sie beriefen dazu den 
ſehr geſchätzten Violinvirtuoſen Cramer, den tüchtigen Componiſten Clemen ti 
ben man ben „Meiſter der, Sonate" nennt, und zuletzt ſogar als Haupt: 
ſchachzug — den berühmten Landsmann und Schüler Haydns, Pleyel. 
Aber all dieje böfen Anſchläge hatten nicht ben beabjichtigten Erfolg. ‚Sie 
berurjachten wohl dem barmlojen Meifter Haydn mandje bittere Stunde, und 
regten ihm zur angeftrengteften Arbeit an, um im Wettkampfe mit jo bebeu- 
tenden Nebenbuhlern zu beftehen. Auch hatte es etwas Kränkendes, daß jein 
eigener Schüler mit ihm in die. Schranke treten ſollte. In jeinen Briefen an 
Frau, von Genzinger. läßt. er ſich manchmal, aber immer: in.feiner milden ver- 
höhnlichen Art, darüber aus. „Es: wird alſo einen blutigen harmoniſchen Krieg 
abjegen ;zwilchen dem Meifter und. Schüler,“ ſchyeiht er:einmal „Meine Ar- 
beiten erſchweren ſich dadurch. Ich bin bemüßigt, mir alle ervenklihe Mühe 
zu geben. Ich ſchrieb Zeit Lebens, nie: in ‚einem; Jahr jo viel als: im gegen: 
wärtigen,, bin ‚aber and), ganz erſchöpft. Meine: Augen leiden am meiften,. und 
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hab viele: ſchlafloſe Nächte: Mit der Hilfe Gottes werde ich Alles überwinden.“ 
So und ähnlich heißt es an verſchiedenen ‚Stellen einer Briefe. Und dann 
wiedere .;Die Herren: Profeffionaliften" ſuchten mir eine Brille anf die Nafe 
zu fegen, weil ich nicht zu ihrem Conzert überging. Allein das Publikum ft 
gerecht: Man Lritifiet ſehr Pleyels Kühnheit. Unterdeſſen Lied ich ihn dennoch). 
Ich bin jederzeit: im feinem Conzert, und bin der: erfte, ſo ihm applaudirt.@: 

Haydn's Vertrauen wurde belohnt. Sein: Anfehen in London Eonnte nicht 
erfchüttert werben. Er blieb der Liebling des engliſchen Volkes, und trüg ber 
alle dieſe Anfechtungen⸗ Kabalen und heimlichen Verſchwdrungen ben Steh da⸗ 
von. Nachdem die erſte Conzertreihe am 8. Sutil vollendet: war, mußte” er 
einen. zweiten Cyklus von /abermals al — — die m. — 
en anfünbigen, a a 

Während’ des: Sommers zog ih: Haydn, jur Erholung von den’ an. 
— Arbeiten in die Stille des Landlebens zurück, dig ihm geiſtig und 
körperlich ſehr wohlthuend war. Im Hauſe eines Bankiers Brafſy, deſſen 
Tochter ‚eine große Muſikliebhaberiii war, genoß er hiet, zwölf Meilen vor 
London, in vollen Maß die von der’ Engländern fo freigebig geübte! Gaſt— 
freundſchaft. Hören wir ihn ſelber, wie er ſeiner frohen behaglichen Stimmung 
freien. Lauf läßt. In seinem. Briefe an ſeine Wiener Freundin ſchreibt er, nach⸗ 
bem ser’ von: ſeinen Commpofitionen geſprochen: Num, meine gute’ grädige Stau, 
1008 macht Ihr Fortepiano ? Wird doch zu!geit-ein Haydniſcher Geblinke durch 
Ihre ſchöne Hand. erneuert? Singt meinte gute Fräulein Pepi oſepha von 
Genzinger) bisweilen die arme Ariadne (eine Haydn'ſche Cantate) O ja, ich 
hoͤre es bis hieher, beſonders ſeit zwei Monaten, indem ich auf dem Land in 
einer der ſchönſten Gegenden wohne, bei einem! Bankier, defſen Herz fammt 
ber: Familie dem v. Genzingeriſchen Haus gletihet; und allwo ich wie in einer 
Clauſur leber Ich bin dabei, Gott ſei ewig gedankt, bis auf die gewöhnlichen 
rheumatiſchen Zuſtaͤnde geſund, arbeite fleißig und gedenke jeden Frühmorgen, 
wenn. ich allein: mit meiner! englifchen Grammar in den Wald ſpaziere, an 
meinen: Schöpfer, an meine Familie und an an“ meine hinheclaſſien dreunde 
worunter ich die Ihrige am höchſten ſchätze.“ 

Dieſer Bankier Braſſy konnte ubrigens. dei zuten Meiſter, der ſich ſein 
Lebenlang hatte plagen müſſen, zum lebendigen Beiſpiel dienen, daß Ueberfluß 
und. Wohlleben allein, ohne ernſte Arbeit, das Glück nicht ausinachen.“Eines 
Tages, da ſie in traulichem Geſpräch beiſammen ſaßen, erzählte Haydn ſeine 


Jugendgeſchichte. Er ſchilderte die mancherlei Noth und Entbehrungen, die er 
hatte durchkoſten müſſen, die unausgeſetzten Anſtrengungen, die er hatte darau 
wenden müſſen, bis er ſich zu einer ehrenvollen EN ee. 
hatte . u: : in ut. HR. 


Der Bankier war aufmerkjam bagejeffen unb hoͤrte mit ſteige nder unrühe 
die heitern und wehmuihigen Scenen und Abenteuer eines muͤhſeligen· aber 
braven Jünglingslebens/ und war zuletzt ſo ergriffen über dieſen Contraft mit! 
feinem eigenen Leben, daß er plötzlich aufſprang und rief: „Id Könnte‘ mich 
erſchießen: ich bin nie ungluͤcklich geweſen; Kummer‘, Elend und Noth teune 
ich nicht und kann davon nicht aus Erfahrung ſyrechen. Jetzt erſt ſehe id; 
daß ich nicht glücklich bin; ich kann nichts als ejfen unb 6 krintin tenne malt 
den ueberfluß und davor etelt mir!“ | 


Sn Spaͤtheroſt gönnte fi "Hayon ı eine ʒweite ähnliche Srfotung, indem. 
er Kondon nochmals verlieh, um nacheinander ben Einladungen. zweier muſit⸗ 
liebenden Landedelleute, eines Lords, deſſen Namen er nicht aufgezeichnet hat, 
und des Sir Batrit Blak, Folge zu leiſten. Auf, den Ebelſitzen dieſer gaſt⸗ 
freundlichen Männer, hundert engliſche Meilen nordwaͤrts von der Hauptftabt 
entfernt, genoß er in andern Formen auf's neue die Reize des engliſchen Land⸗ 
lebens und Ternte dabei ‚ein ſchoͤnes Stüd von Atenglanb Eonnen. Ju dem 
Frieden ſolchen landlichen Stillebens n bie — zu einigen ‚feiner. beften 
Symphonien, 


a ET ROT DE un se zes 
Nach :jeiner Ractuun — — eine — — ‚Ant 
24. Nonember: 1791: ja ex ſich zu dem Herzog won Mark, dem Bruder des 
Prinzen: von Wales, auf das. zwanzig Meilen; von London entlegene Schloß: 
Datkand 8 eingeladen. Der junge Herzog hatte ſich zwei Monate zuvor mit“ 
einer. deutſchen Prinzeſſin, einer Tochter des Königs von. Preußen, vermählt, 
und, ihr zu Ehren war der deutſche Meiſter beſchieden worben. Die jugendliche 
Herzogin — fie war damals erjt fiebzehn Jahre alt — verhehlte auch ihre 
Freude ‚an dem berüßinten beutfchen Landsmanne nicht, und empfing ihn gar 
huldreich mit vielen wohlwollenden Worten. » Haybn: berichtet süber:: bie kleine 
aufgeweckte Prinzeſſin, die noch halb. Kind war, ganz: vergnügt an ſeine 
Freundin in Wien: „Sie iſt die liebenswürdigſte Dame von der Welt, beſitzt 
ſehr viel Verſtand, ſpielt das Klavier und: ſingt ſehr artig. Ich mußte zwei 
Tage ba: bleiben, weil ſie den erſten Tag wegen einer kleinen Unpaͤßlichleit 
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zur Muſik nicht: kommen konnte. Sie blieb aber am zweiten Tag von zehn 
Uhr Abends, allwo die Mufit anfing, bis zwei Uhr nad Mitternacht beftändig 
neben ‘mir. Es wurde nichts als Haydniſche Mufit gefpich. Ach birigirte die 
Syinphonien am Klavier. Die liebe Kleine ſaß neben mir an der Linken Hard 
und humſte ‚alle Stüde auswendig mit, weil fie ſolche fo .oft in Berlin hörte.“ 
‚ „Der Prinz von Wales (nachmals König Georg WV.), der auch anweſend 
war, wirkte als eifriger Violoncellſpieler bei diefer Muſik im Schloſſe perfön- 
lich mit, und ſaß an Haydnus rechter Seite. Er, ſpielte das Violoncello jo. 
ziemlich gut mit, jagt dieſer; ber Prinz, ein ſchöͤner Mann, liebe überhaupt. 
die Mufit außerordentlich, habe jehr ‚viel Gefühl, aber wenig Geld. „Wotabene 
unter uns|“ fügt ber Meifter faſt erjchroden über dieſes Wort hinzu. „Mich 
vergnügt aber mehr feine Güte als das Intereſſe. Ich mußte auch fingen. Der 
Prinz von Walys (Wales) läßt ınid) nun abınalen, -und das Porträt wird 
in feinem Kabinet aufgemacht.“ — Am dritten Tage, Sonnabend den DB. No⸗ 
vember, verabſchiedete ſich Haydn von Schloß Oatlands und ſauſte mit herzog⸗ 
lichem Gefpann“ wieber London zu. Der Maler, der ihn für ben Bringen, 
ae war ber berühmte Reynolds. 


Auch in London felbft nahmen die Einladungen 'tein Ende; in allen 
Salons, wo die Mufit eine Freundliche Pflege fand, war ber "berühmte deutſche 
Meiſter geſucht. Eine ganz befondere Ehrenbezeugung, die ihm in dem Hauſe 
eines Kunſtenthuſiaſten, Namens Shaw, widerfuhr, hat Haydn ſelbſt in 
feinem Tagebuche unter dem. 14. December aufgezeichnet. Hier heißt es? „Herr 
Shaw: empfing: mich unten am Thore und führte mich zu ſeiner Gattin, bie 
mit. ihren zwei Töchtern und mehreren Damen umgeben war. Da ich tingemn: 
mein Compliment machte, - wurde ich. gewahr, daß alle Damen: um den.-Kopf- 
ein perlenfarbenes: Band trugen, worauf. der Name Haydn jehr niedlich in. 
Gold geſtickt war. Herr Shaw hatte diefen Namen ar ben beiden Enden des 
Rockkragens von. ben feinften Stahlperlen geſtickt. Mrs: Shaw ift dus ſchönſte 
Weib, jo ich jemals gefehen. Ahr Gemahl verlangte ein Andenken von mir: 
Sch gab ihn eine Dofe, die ich Furz zuvor um eine Guinee gekauft hatte. Er 
gab mir dafür die. jeinige. Als ich ihn einige Tage nachher bejuchte, Hatte er 
über. meine Dofe ein. Futteral von Silber machen lajfen, worauf oben eine’ 
Leyer jehr: Schön’ eingegraben war; und. ringsum ſtanden bie Worte: Ex .dono 
celeberrimi: Josephi :Haydn (Gefchent des bochberühmten 3. Haydn); Die 
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Gattin Shaws überreichte ihm beim Abjchieb das Band mit bem goldgeſtickten 
Namen, das fie an dieſem feinem. Ehrentage getragen, und Haydn bewahrte es 
zum Undenfen an dieſen Tag unter ſeinen Koſtharleiten. 


Haydn blieb. anderthalb Jahre in, England, und jchrieb währen dieſes 
Aufenthalts. auger vielen, kleineren Stüden zwölf. neue Symphonien, 
welche in Salomons.Gonzerten aufgeführt. wurben. Darunter befindet ſich auch 
jene Symphonie in. Gdur, welche das. berühmte Anbante mit dem Baus 
kenſchlag enthält, das auf die engliſchen Zuhörer. eine jo eleftrifche und. er- 
heiternde Wirkung ‚übte, daß es rauſchend da capo verlangt, und fortan ein 
Lieblingsſtück des Anfellandes wurde. Als es Haydn compenirte, war: ihm; 
zunächit nur. daran gelegen, in feinem Wettkampf mit ven Rivalen das Pub⸗ 
likum durch etwas Neues zu, überraihen. Und. das iſt ihm auch ‚gelungen, wie 
ev, uw; ſeiner Freude bei. dev erjten Aufführung, erfuhr, „von welcher er jagt: 
„Das erſte Allegro meiner Symphonie wurde ſchon mit unzähligen: Bravo's 
aufgenommen; aber der Enthuſiasmus erreichte bei: dem Andante mit. dem 
Paukenſchlag den höcjten Grad, Ancoral ancora| ſchallte es ans allen Kehlen, 
und Pleyel ſelbſt machte mir über meinen Einfall jein Compliment . .._. ; 

Ein, wenig, Schelmerei war. bei dem Componiſten ſchon auch. mit im Spiel; 
er. müßte font ‚nicht. der Schalt geweſen jein,-als, den wir. ihn kennen. Noch 
bevor ‚die Symphonie aufgeführt wurde, ſpielte er das Andante, an. bem er 
wegen des guten Einfalls felber ſeine Freude hatte, feinem Freunde Gyrowetz 
auf dem, Klaviere vor, wobei er ſchelmiſch laͤchelnd ſagte: „da werden bie 
zarten: Weiblein aufſchreien!“ Naͤmlich bei dem unerwarteten. Paukenſchlage. 
Und jo kam es auch. Die Engländer gaben darum. der Symphonie den Namen: 
The,surprise, bie Ueberrafhung; und lanae: noch chieß ſie bei — as die: : 
große Favorit: Symphonie: : 

Da gedachte, ev, wohl im, Stillen, feiner. eigenen - tindiichen — auf 
ber Banfe, jener harmloſen Zeit, da er, ein Knabe von ſechs Jahren, ‚beim 


Chormeiſter Frank zu Haimburg ſeine muſikaliſche Laufbahn als ei 
begonnend: Rım hatte er darin fein Meiſterſtück geliefert! ann, 
Aber auch als wirklicher Paukenſchläger mußte Hayhbn ſich ſpäter einmal; 
durch einen Zufall, vor den Engländern probuziven, wie Pohl erzählt. Bei 
der Probe nämlich) zu einem jeiner Conzerte fehlte eines Tages der Paufen- 
ſchläger. Haydn, am Klavier dirigirend, frägt: „Iſt Niemand da, ber bie 
Pauke Schlagen Fann?* — „Ic kann e8*, erwiderte rajch der junge Smart, 
. der als BViolinift im Orcheſter mitfpielte. Er hatte übrigens nie einen Paufen- 
jchlägel in der Hand gehabt und glaubte, e8 genüge ein bloßes Dreinfchlagen 
im richtigen Takte. Haydn merkte das gleich, und nad) dem erften Sab ber 
Symphonie ging er auf Smart zu, “lobte -Kigelnd "feinen Muth, "gab aber 
höflich zu verſtehen, man müfje die Sache anders angreifen. „Wir in Deutfehl- 
Iand*, jagte er, ‚gebrauchen die Schlägel in ver Art, daß ſie nicht Die Vi⸗ 
bration hemmen.“ Zugleich nahm er den Schlaͤgel und zeigte dem erſtaunten 
Orcheſter ein neues ungeahntes Talent ihres Führers! Der junge Smart bes 
griff und: meinte, von einemoſplchen Paukenſchläger Tonne man ig ſchon eine 
Lektion geben laſſen. — Dieſer Smart wurde ſpäter Orgäniſt und Componiſt 
der kiniglichen Kapelle von St. James, erhielt die Rillerwürde, und iſt eiſt 
am 23.Februar· 1867, einundneunzig Jahre alt; geſtorben. Im hohen Aller 
noch: erinnerte” = Sir“ — — der tlelnen — —— 
Paulenſcene⸗· 
u Meben — — ee As: in —— — 
noch die Mil itãr⸗Synm ph om ien (The Military) in der Reihe der zwölf 
Londoner Symphonien die Aetzlez ganz ungemeiner Beliebtheit. Sie mußie in 
den Conzerten wiedernund wieder auf das Programm geſetzt werden/ und: ſchon 
Hayyon ſelbſt dirigirte fie im London wohl ein halbes Duhzendmal. — Haydns 
eigener Liebling unter dieſer Zwolfzahl war bie’ De in der 
gewöhnlichen Reihenfolge die zehnte, ä 
- Während "der gute Meiſier noch. mit det Vollendung dieſer Gompöfitisnen 
zu London beſchäftigt war, erhielt! er einmal von einem unbekannten engliſchen 
Offizier :Befudy, “einem: Höflichen, aber einſilbigen Kriegsmann, der ihm in ' 
kurzen bündigen Worten den Wunfchju erkennen gab: er möchte von’ dem 
deutjchen Meijter Joſephus Haydn zwei militärifche Märſche componirt haben. 
Haydn entſchuldigte ſich, daß ihm die Compoſitiovnen zu feinen Conzerten ‘wenig 
Zeit übrig Heßen;-da'er nur ſchriebe, werin er bei guter Stimmung fe, ſo 
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würde es auch zu ungewiß, ob er bie gewünfchten Märjche ſpät ober bald 
liefern Könnte, Er ſchlug ihm daher vor, diejelben von einem andern gejchickten 
Tondichter unter feiner eigenen Leitung jeßen zu laffen. Davon wollte aber 
der Offizier ganz und gar nichts willen. „Die Märfce müfjen von Ihnen 
jein!” fagte er rund und bejtimmt; „wenn ich das, was Sie vorjchlagen, ge- 
wollt hätte, jo wär’ ich nicht zu Ahnen gekommen.” Hoydn gewann Intereſſe 
an dem wunderlichen Mann und feiner trodenen militärifchen Kürze, und willigte 
endlich ein, indem er jich vierzehn Tage Zeit ausbebang. „Dier ijt meine Hand |” 
verjeßte der Offizier, „id komme auf den beitimmten Tag.“. Das Honorar 
ſollte fünfzig Guineen jein. 

Haydn fand wirklich eine glückliche Stunde und vollendete raſch die beiden 
Märjche. Pünktlich am fejtgefeßten Tag erjchien der Offizier, und der Meifter 
ſetzte ſich an’8 Klavier, um ibm die Compojitionen vorzufpielen, Der$erfte 
Mari) war aus Es-dur und bewegte ſich in feurigen Akkorden. Der Offizier 
aber jaß da wie eine Statue und gab Fein Zeichen von ſich. „Der gefällt ihm 
nicht“, dachte Haydn während des Spiels, Als der Marſch zu Ende war, 
jagte der Dffizier kurz und einfah: „Noch einmal!” Unſer guter Meifter 
wußte nicht, woran er war, denn in ven unbeweglichen Mienen des Fremden 
war weder Beifall noch Tadel zu leſen; aber er that ihm den Willen und 
ſpielte den Marſch ausdrucksvoll zum zweitenmal. Beim letzten Alkkord des— 
ſelben erhob ſich der Engländer, zog, ohne ein Wort zu ſagen, eine Rolle von 
fünfzig Guineen aus der Taſche, übergab ſie dem verwunderten Componiſten 
und ſteckte den einen Marſch zu ſich. „Wollen Sie denn nicht auch den zweiten 
Marſch hören?" fragte Hayon. „Nein!“ verſetzte der Offizier. „Unmöglich 
kann er bejjer fein, al8 der erjte. Leben Sie wohl! Morgen fegle ich nad) 
Amerika." Und mit dieſen Worten entfernte jich der originelle Kauz, ganz ftolz 
und zufrieden mit feinem einzigen Haydn-Marſch. 

Außer den Salomon: Haydn» Conzerten gab es in London noch manche 
PBrivatconzerte von andern Künftlern, denen Haydn beimohnen mußte, oder in 
denen er auf Bitten ver Gonzertgeber fogar die Direktion übernahm. Denn 
fein Name war nun bie Stüße jedes mufifaliichen Unternehmens, Als er am 
26. März 1792 einem Conzert der Miß Corri beimohnte, erlebte er, ein eigen- 
thümliches Begegniß. Es Fam dabei unter anderem eine Symphonie (aus 
D, Grave) von ihm zur Aufführung, mit einem Andante, deſſen Anfangstakte 


er in feinem Tagebuche bezeichnet hat, weil ihm das Vorkommniß jelber 
1868, 26 
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merfenswerth erfchien. Bei biefem Conzert war nämlich auch ein englifcher 
Prediger anwejend, der, als er das Andante hörte, in die tiefjte Melancholie 
verſank, indem er fagte, e8 habe ihm Nachts zuvor von jo einem Andante ge= 
träumt, daß es ihm jeinen Tod anfündige. Der Mann verließ in feiner 
Schwermuth augenblidlic die Gejellichaft und begab ſich nach Haufe, um ſich 
zu Bett zu legen. Vier Wochen jpäter notirt Haydn in fein Tagebuch: „Heute 
den 25. April erfuhr ich durch Herrn Barthelemon (einen befreundeten Violin- 
ipieler), daß dieſer anglifanifche Geiftliche gejtorben jei.“ 

Ein anderer merkwürdiger Vorfall ernfter Natur, aber mit glüdlichem 
Ausgang, verdient hier noch erwähnt zu werben, weil er ebenfalls mit ſolchen 
Eonzert:Abenden zujammenhängt und einiges Auffehen erregte. Haydn war zu 
einem Conzert erwartet, in welchem er die Symphonie birigiren jollte, und 
mit Spannung jah die verfammelte Zuhörerſchaar der Produktion entgegen. 
ALS der Meifter im Orcheſter erſchien und ſich wie gewöhnlich an feinen 
Dirigentenplag, an das Klavier. jeßte, da verließ eine Anzahl Neugieriger im 
Parterre ihre Site und drängte ſich zum Orcheſter vor, um den berühmten 
Mann in der Nähe befjer betrachten zu können. Dadurch fügte es ſich, daß 
gerade bie Site in der Mitte des Parterres leer wurden — und wahrlich zum 
Glücke der Menjchen, die dort geſeſſen! Denn kaum war bieß gefchehen, fo 
ftürzte der große Kronleuchter herab und zertriimmerte in dem eben leer ge- 
worbenen Raum. So fam e8, daß Niemand verunglüdte und nur einige in 
der Nachbarſchaft ſitzende Zuhörer Leichte Duetfchungen erhielten. Als die Ver- 
ſammlung von dem erjten Schreden ſich erholt Hatte, brachen die wie burd) 
ein Wunder Geretteten unwillfürli in die Rufe aus: „Miratel! Mirakel!“ 
Haydn aber war innigft gerührt und dankte im Stillen der gütigen Vorſehung, 
dag fie ihn Habe die DVeranlafjung werden lajjen, daß wenigftens breißig 
Menſchen das Leben gerettet warb. 

So ſchlug in der Hauptfache zulebt Alles zu feinem Beſten aus, und ber 
ſanftmüthige Haydn war der muſikaliſche Löwe des Tages in London. Vier 
Malern mußte er zum Porträt fiten. Ein Bildner boffirte feine Büfte in 
Wachs. Der uns fchon befannte Mufikverleger Bland kündigte einen neuen 
Kupferftic, von Haydn's Bild an, nad) einem Gemälde von Hardy, das be- 
reit3 in der Föniglichen Akademie aufgeftellt war. Einem andern Muſikhändler 
half Haydn's Name aus großer Noih und Bebrängnig. Der Mann — 
Napier hieß er — war Vater von zwölf Kindern und jollte Schulden halber 
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in's Gefängniß geſetzt werden. Nun richtete Haydn für ihn ein rundes Hundert 
jchottifcher Lieder auf moderne Art mit Vor⸗ und Nachipiel ein, mit Begleitung 
von Klavier, Biolin und Cello, Dieſe ſchottiſchen Gefänge fanden in dem neuen 
Gewande jo raſchen und guten Abjag, dag Napier bamit fein Glück machte 
und nicht nur aus feinen Schulden und Verlegenheiten geriffen wurde, ſondern 
ſchließlich auch noch dem edlen Meijter ein kleines Honorar bieten Fonnte, 
das er jpäter bei einer zweiten Sammlung ſogar zu verboppeln im Stande 
‚war. — 

Haydn's zweite Conzertreihe war mit demſelben glänzenden Erfolge von 
Statten gegangen, wie bie erfte. Sie hatte im Februar 1792 begonnen, und 
ſchloß mit dem zwölften Conzert im Mai befjelben Jahres. Nun war feine 
Aufgabe in England erfüllt, ehrenvoll und über alle Erwartungen glüclich 
vollbracht — und nun durfte er endlich an. die Heimreije denken. 

Haydn kehrte von England mit einer neuen, für einen Mufifer unge 
wohnten Würbe zurücd, nämlich mit der Doftorwürbde. Er war zu Orford zum 
Doktor der Tonkunſt ernannt worden. Dieje jeltene Auszeichnung hat 
zur Befejtigung jeines Anſehens in ber. englifchen Geſellſchaft viel beigetragen. 
Der erjte Anreger der Sache war Dr. Charle8 Burney, der bebeutenpfte 
Kenner und Schriftjteller Albions im Sache der Muſik, Haydn's treuer: Ber- 
ehrer, der ſchon die Ankunft des deutſchen Weifters auf brittiichem Boden mit 
einem Gedicht gefeiert, und gejagt Hatte: die wahren Freunde. der Muſik 
mühten Haydn's Erjcheinen als ein jegenbringendes Ereignig begrüßen... Er 
war e8, der Haybır bejtimmte, mit ihm an bie Univerjität nach Drforb zu 
reifen, wo bereit8 das Nöthige vorbereitet war. Man ſtand eben am Schluffe 
des akademiſchen Jahrescurſes, der in der altberüßmten Univerfitätsitadt- durch 
dreitägige Feſte, VBertheilung von Preiſen und Auszeichnungen gefeiert zu wer- 
ven pflegte. Für diefe afademijchen Felttage war nun aud dem: berühmten 
Componiſten die ungewöhnliche Ehre zugedadht. 

Die Doktor-Promotion ging unter dem Kanzler, Grafen von Guilford, 
mit viel Teierlichfeit nad vorausgegangenem Gottesbienjt im Univerjitätsjaale 
vor ji, Unter dem allgemeinen Zuruf ber verfammelten Profeſſoren ward 
Haydn der Doftorhut verliehen und aufgejeßt. Der Hut, eigentlid). eine vier- 
eckige Müge mit Quaften, war von jchwarzem Seibenjtoff, und von gleichem 
Stoffe auch der Mantel mit ben weiten Aermeln, womit der neue Doktor be= 


Hleidet ward, Alfo angethan wurde er zum Doftorftuhl geführt, auf dem 
26* 
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er fich nieberließ. Als Inaugural-Tonſtück Hatte Haydn für diefen Ehrentag 
feine prächtige G-dur-Symphonie componirt, die nun bier zur Aufführung 
fam. Abends waren nämlich drei Tage nacheinander Conzerte, bei welchen die 
hervorragendſten Künſtler und Sänger, wie die Violinvirtuoſen Cramer und 
Element, die weltberühmte Sängerin Mara (aus Kaſſel gebürtig) mitwirkten. 
Haydn dirigirte ſeine Symphonie ſelber und begleitete auch eine eigene Cantate, 
welche die damals ſehr beliebte Sängerin Storace vortrug. Ein eigenthümlich 
bewegter Moment trat ein, als der neuerwählte Doktor ſeinen Dirigentenplatz 
beſtieg. Bevor ſich Haydn nämlich ſetzte, faßte er den Saum ſeines Doktor⸗ 
Mantels mit der Rechten vor der Bruſt, und rief, ihn emporhebend, ſo kraͤftig 
als er konnte hinab: „I thank you!“ Dieſe einfache aber beredte Geberde 
ward von der ganzen zahlreichen Verſammlung augenblicklich verſtanden, ſie 
brach in Jubel aus, in den nun der gerührte Meiſter mit den Klängen ſeines 
folgſamen Orcheſters einfiel. 

Als beſondern muſikaliſchen Dankesgruß für die neue Würde ſchickte 
Haydn nachher noch der Univerſität einen originellen, vor- und rückwärts zu 
fingenden Canon über ven Tert: Thy voice o Harmonie is divine (beine 
Etimme, o Harmonie, it göttlich). 

Nah altem Herkommen mußte der neue Doktor drei Tage hindurch in 
feiner Ehrentracht öffentlich erfcheinen. Der Aufzug lodte dem guten jchlichten 
Meifter manches Lächeln ab, wie er jpäter, in vergnügter Erinnerung an bie 
Tage von Orford, gegen einen Wiener Freund geftand: „Ich Fam mir in 
biefem Mantel recht poffirlic vor, und was das Schlimmfte war, ich mußte 
mic drei Tage lang auf den Gaffen fo masfirt fehen laſſen. Ich hätte wohl 
gewünfcht, daß mich meine Wiener Bekannten in dem Aufzug gejehen hätten.” 
Dann aber ſetzt er auch Hinzu: „Jedoch habe ic, diefer Doftorwürbe in Enge 
land viel, ja ich möchte jagen Alles zu verdanken. Durch fie trat ich in pie 
Bekanntjchaft der erſten Männer und hatte Zutritt in den größten Häufern.“ 
In jenen Drforder Tagen begegnete e8 ihm einigemal, daß Engländer auf 
ber Straße neugierig zu ihm herantraten, ihn ftumm von Kopf Bis zu Fuß 
betrachteten und dann grüßend mit den Worten weitergingen: You are a 
great man! (Sie find ein großer Mann.) 

Die englifche Reife Hatte fi über Erwarten ſchön gelohnt. 


* * 
* 
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Mit Ehren beladen und mit golbner Ernte kehrte der Doktor der Ton- 
funjt nach anderthalbjähriger Abweſenheit wieder nach Deutjchland und in fein 
geliebtes Wien zurüd, wo er am 24. Juli 1792 friſch und munter eintraf. 
Die Kunftreije Hatte den wohlthätigiten Einfluß auf fein übriges Leben und 
auf feine Stellung in der Welt. Die Anerkennung, die er jchon bisher ge— 
funden, wurde nun eine allgemeine und wahrhaft herzliche, und fein Ruf war 
ſeitdem feftbegründet. Seine engere Heimath blickte mit Stolz auf das be- 
rühmte Landeskind, und wie zuvor in London, jo war er nun in Wien ber 
Gefeierte des Tages. 


Eine bejondere Ehre fann der in Rohrau begüterte Graf von Harrach 
für den trefflihen Tonkünftler in feinem Geburtsorte aus. Er ließ ihm in 
dem neu angelegten gräflichen Park zu Rohrau, auf einer anmuthig gele= 
genen, von den Wellen der Leitha gebildeten nfel, ein Denkmal errichten — 
ein Denfmal dem Lebenden! An dem etwa zehn Fuß Hohen Poftamente waren 
mufifalifche Trophäen angebracht, und unter dnſelben zwei Notentafeln mit 
Motiven aus Haybn’ichen Compofitionen, denen zwei entjprechende Verſe an« 
gepaßt waren. Der eine davon mag bier ftehen; er lautet: 

Ihr holden Philomelen, 
Belebet dieſen Hain 

Und laßt durch tauſend Kehlen 
Dieß Lied verewigt ſein.“ 

Zwei Seiten des Monuments enthalten die Widmungs-Inſchrift. Auf 
der einen Seite ſteht: „Dem Andenken Joſephs Haydn, des unſterblichen Mei— 
ſters der Tonkunſt, dem Ohr und Herz wetteifernd huldigen, gewidmet von 
Karl Leonhard Graf von Harrach. Im Jahr 1793.“ Auf der andern Seite: 
„Rohrau gab ihm das Leben, Europa ungetheilten Beifall.“ — Haydn erhielt 
von diefem Monument ein Abbild, ein Elcines Modell in Gyps, das er in 
jeinem Zimmer aufjtellte. 


Nach ſolchen Erlebniffen war es nicht zu verwundern, wenn Haydn mit 
dankbarem Vergnügen fein. Auge nad den brittijchen Eiland zurüdmwandte und 
— troß feiner 62 Jahre — ſich zum zweitenmal bereden lieg, nad) London 
zu geben. « 
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Noch war in ber That nicht viel über ein Jahr verflofjen, als der rüftige 
geiftesfriiche Meifter ſich zu einer neuen Fahrt nad) der Weltſtadt vorbereitete. 
Baron van Swieten, einer feiner vielen Verehrer in Wien, Hatte ihm 
einen bequemen Reifewagen dazu gejchentt. Am 19. Januar 1794 trat er bie 
Reife an, traf am 4. Februar in London ein und verblieb dort bis zum 15. 
Auguft 1795, alfo abermals anderthalb Jahre, jo dag er im Ganzen drei volle 
Jahre in England verbrachte. Auch diefer zweite Aufenthalt war von Erfol- 
gen begleitet, welche denen des erjten Aufenthalts in nichts nachftanden. Der 
deutſche „Doktor der Tonkunſt“ ftand überall noch in freundlichiter Erinner- 
ung und erfreute fich wieder verjelben ehrenvollen Auszeichnungen, wie zwei 
Sahre zuvor. Er felber war aber auch noch ganz ber Alte; jeine mufifalifche 
Kraft Hatte noch nichts von ihrer Trifche und Anmuth eingebüßt; er jchien 
ewig jung zu bleiben. Wandte man doch in englijchen Blättern das Virgil'ſche 
Wort auf ihn an: Vires acquirit eundo, ihm wächſt die Kraft im Weiter 
gehn | 

Die Vorliebe und Begeifterung in den höheren Gejellihaftsfreifen für ihn 
war jo lebendig wie je, der Andrang zu feinen Conzerten wo möglidy noch 
größer. Wiederum zog ihn der Herzog von York und deſſen deutſche Gemahlin 
in ihre mufifalifchen Abendzirkel. Bei dem Prinzen von Wales dirigirte er 
26 Conzerte; auch mit feiner mufifliebenden Gemahlin, Prinzeſſin Karoline 
von Braunjchweig, fang und jpielte er am Klavier. Am königlichen Hofe ſelbſt 
machte er fich fo beliebt, daß ſowohl ber König wie die Königin ſich bemühten, 
ihn für immer in England fejtzuhalten; was aber Haydn mit ber Erklärung 
ablehnte: er wolle und könne jeinem Fürften und Vaterland nicht untreu werben. 

Haydn ſchloß feinen englifchen Aufenthalt mit einen jehr ehrenvollen 
Benefice-Eonzert, in dem auch wieder bie beliebte Militär-Symphonie nicht 
fehlen durfte, und ganz zufrieden fchreibt er am Abend in fein Tagebuch: 
Der Saal war voll auserlefener Gejellihaft... Die ganze Geſellſchaft 
war Außerjt vergnügt und auch ich. Ich nahın an diefem Abend viertaufend 
Gulden ein. So etwas fann man nur in England machen.“ 

Da irrte er aber doch, und er follte bald durch die Erfahrung auf’s an— 
genehmfte enttäufcht werben. Bei ber Aufführung der „Schöpfung in Wien, 
etliche Jahre jpäter, betrug feine Einnahme Heuntaufend Gulden. 

So verließ er den englifchen Boden in zweifacher Weiſe bereichert: einmal 
mit einer großen künſtleriſchen Ausbeute, denn in ber glüdlichen Stimmung, 
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welche die gute Aufnahme in ihm erwedt, Hatte er eine Reihe trefflicher Ton- 
werfe gejhaffen; ſodann aber auch mit einer anjehnlichen materiellen Belohnung, 
denn der Doppelaufenthalt in England hatte ihm zu den Ehren und Auszeich- 
nungen aller Art auch eine Flingende Baarfumme von mehr als 24,000 Gul- 
den eingetragen. Des Künftlers Erbenwallen ift jonft nicht immer gerade von 
irdiſchen Glücksgütern überjchüttet. 

Haydn rechnete die Tage, die er in England verbracht, unter bie glück⸗ 
lichſten feines Lebens. 


Frühling. 
Bon Elife Ris. 
T 
Verfteciens-Spielen. 


Ich Habe dich, lieber Frühling gejeh'n, 

Sch jah dich hinter'm Berge ſteh'n, 

Mit den lieben Augen, ven großen blauen, 

Heimlich herum und nieber fchauen. 

Unfer Aller Mutter, die Erbe, die große, 

Hält neckend dich auf ihrem Schooße 

Und meint, fie hätte dich gutzverfteckt, 

Mit weißen Tüchern dicht verbedt! 

Ah Frühling, Frühling, du lieber Thor 
Schau'ſt Doch ja unter Mutterd Schürze hervor, 

Rührſt ungeduldig mit Füßen und Händen; 

Da jchauen hervor an allen Enden — 

Deines Kleives grüne zierliche Spigen; 

Nun bleibe nicht länger müßig du ſitzen; 

Laß das BVerftedlens-Spfelen nur jein 

Es ſeh'n doch Alle dich, Groß und Klein! 
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I. 
April. 
Erſt ift der Frühling wie ein Kind, 
Ein liebes Kind zu jchauen, 


Er wirft die Sonne als gold’nen Ball 
Ueber den weiten Himmel, den blauen. 


Er zauft den Winter voll Uebermuth 
In die weißen wallenden Locken, 
Zerbricht in taufend Stüde das Eis 
Sit jelber faſt d'rüber erfchroden. 


Doch ſtutzt er nicht lange und ſtürzt herab 
Bom Berg mit den wilden Gejellen, 

Es jchwellen die Waſſer, e8 tanzet der Bach, 
Wild toben die ſchäumenden Wellen. 


Wie wählt e8 nun jo mächtig‘ groß, 
Welch' Singen, Treiben und Sproffen, 
Bald Hält der große Frühling die Welt 
In den mächtigen Armen umſchloſſen. 


Ah Frühling, wirft jo mächtig groß, 
Daß wir an's Herz bir fliegen 

Und alle an deiner weiten Bruft 
Wie fromme Kinder liegen. 


IH. 
Warnung für die unarfigen Kinder. 


Und ob zu diefer Zeit der Wald 
Ruft immerfort: Komm bald, komm bald! 
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Und ob auch mild die Lüfte weh'n 

Ihr böfen Kinder dürft nicht geh'n. 
Warum? Frau Sonne jehlürfet Eis 

Und Schnee von jevem Baum und Reis, 
Ganz nadt und kahl die Reifer fteh’n, 
Wollt noch, Ihr böfen Kinder, geh’n ? 
Das Birkenreis, wißt Ihr's, wie's thut? 
Die Dornen meinen's auch nicht gut: 
D'rum, böſe Kinder, nehmt Euch in Acht, 
Der Wald iſt aus lauter Ruthen gemacht! 


IV. 
Waldſträußchen. 


Sieh! Was du Alles ſchon geſchafft! 
Im Fliederbuſch aus dunkler Haft 

Die Knospen ſpringen licht und groß! 
Der Quell rinnt über's weiche Moos 
Und in den Bach blickt klar herein 
Der liebe goldne Sonnenſchein. 

Doch was im Mooſe du verſteckt, 

Du Schelm! ich hab' es wohl entdeckt, 
Schon Anemonen weiß und fein, 

Auch blaue Leberblümelein! 

Schau!l ſelbſt ein Veilchen groß und lieb! 
Die pflück' ich al’, tet? manchen Trieb 
Bon frifchem jungem Gras dabei, 

Daß fertig ganz mein Sträußchen fei; 
Und nehm’ in diefem frichen Strauß 
Die ganze Waldesluft nach Haus, 

Geb’ al’ die Wonne, die ich fand 
Daheim in eine liebe Hand! 


— 


Nun quillt aus aller Vöglein Bruft 
Ein gold’ner Liederbronnen, 

Da wird der Menjch jo ftill vor Luft, 
Gar ftumm vor Glück und Wonnen. 


Und wenn das Herz zu weich, zu vol, 
Da weiß man Nichts zu fagen. 
Man jag’ mir, was ich fingen fol 


In diefen Maientagen! 


Stühlingsleben. 


Bon Ludwig von Gombart. 





Was heißt denn Frühlingsleben ? 
Woran wird es erkannt ? 

Das Wahre ijt’s, das Streben, 
Das zieht durch's ganze Land, 


Das Keimen und Entfalten 
In der erſchloſſ'nen Flur, 
Das bräutliche Geſtalten 
Der jehnenden Natur. 


Es ift das frifche Ringen 
Bon innen tief heraus, 
Bis alle Knospen ſpringen 
Am grünen Gotteshaus. 


Dies Kämpfen, Ringen, Streben, 
Die füge Wanderluft 

Bringt auch im Dienjchenleben 
Den Frühling in die Bruft. 


Doc nimmer jenes Ringen 
Nach Tand und äußerm Schein 
Kann uns den Frühling bringen 
Beglüct in's Herz hinein. 


Das Sehnen nur und Streben 
Zu gleichen jenem Bild, 

Das uns der Herr gegeben 
In feinem Sohn einjt mild, 


411 
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Durch Meiden, wie durch Thun, Den Frühling neu belebt 


An Werken, wie Gedanken Und wahrt die Jugendblüthe 
Nie ſelbſtzufrieden ruh'n: Bis man den Leib begräbt. 


Dann erſt ſchlüpft, was begonnen 
Zur vollen Blüthe aus, 

Am Strahl der reinen Sonnen, 
Im ew'gen Heimathhaus. 


Sohn! Gib’ mir Dein Hetz! 
Bon C. Saleſius. 
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Es war am fchönen, heiligen Chriftabend, als in einer, zur Zeit halbver⸗ 
waiſten Familie, — fehlte ja das wichtigfte und theuerfte Glied : das Haupt, 
— die Beleuchtung des Hl. Chriftbaumes Kalb ausgebrannt war, und eine Kin- 
derfchaar, die ven Baum freudig umjubelte, mit einer Art Dämmerlicht über- 
goß. Ungeachtet dieſes ſchwachen Lichtes konnte aber der Beobachter doch 
wahrnehmen, daß der jüngere Theil diefer Gruppe bereit mit dem unbarm- 
berzigen „ Sandmännchen” rang, während das allerjüngfte Brüderchen, das frei= 
lich erft vor drei Wochen das Tageslicht erblickt Hatte, ruhig in feinen Kiffen 
ſchlief. Nebenan jchlummerte ein Mädchen mit einem allerliebiten Lockenköpf— 
hen, jchön und unjhuldig wie ein Engel. An ihrem Buſen lag ein holzge— 
ſchnitztes Küchen, eine Gabe des Lieben Chriſtkindleins, welches bekanntlich jo 
viele Wünfche nicht nur erräth, jondern biefelben auch erfüllt. Die beiden 
. älteften Gejhwilter, Willie und Ellen, beſahen gemeinfam ein ſchönes Bilder- 
bu. An einem Seitentifchchen aber ſaß Mrs. Read, finnend und, wie er: 
Ihöpft, das Haupt auf die Hand gejtüßt, in einer Stimmung, welche von dem 
munteren Gelächter der Kleinen, bie bald ben einen, bald den andern Gegen: 
ftand der Mutter jubelnd zeigten, jehr abſtach. 
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Nachdem MWillte ſchon einigemal fragende Seitenblicke nach der geliebten 
Mama geworfen, ließ er endlich das Bilderbuch in der Hand der Schweiter, 
holte ein Schemelchen herbei, und jeßte ſich theilnahmsvoll der Mutter zu 
Fügen. Er war ein fchöner Junge, und obgleich erjt 15 Jahre alt, Tpiegelte 
fih in feinen Zügen doch ſchon eine Art männlicher Entichlofjenheit und 
Energie. 

„Du weißt, liebe Mama,“ begann er, ſich fanft an die Mutter jchmiegend, 
„ſeitdem Papa fort ift, vertrete ich feine Stelle; id) bitte Dich deßhalb, jage 
mir doch, was Dich jo fehr betrübt ; könnte ich Dir nicht helfen ?“ 

Ohne jogleich eine Antwort zu geben, jtrich Mrs. Read dem lieben Sohne 
die jchwarzen Locken aus der Stine und Füßte ihn mit herzlichem Mutter- 
kuß. Hierauf entgegnete fie: „Mein Kind! Ich bin nicht fo gar betrübt, wie 
Du etwa meinft; ich Bin nur beunruhigt, indem ich feit ſechs Wochen feine 
Nachricht mehr von Papa erhielt 1* 

„Die Ueberlandspoſt, Mama,” entgegnete Willie, „it noch nicht anges 
fommen; ich habe mich heute im Worbeigehen bei dem Pojthalter erkundigt ; 
vielleicht werben wir doch morgen Briefe bekommen !* 

„Ich hoffe es! Doch Ellen! rufe das Kindsmäbchen, daß fie die Kleinen 
zu Bette bringe!“ 

„Ich nicht ſchläfrig, Mama!“ rief ein dünnes Stimmchen aus der Menge. 
„Aber warte! Eleiner Schelm! Deine Aeuglein jtrafen Dich Lügen! nur hinauf 
aufs. Bettchen, zu den andern Siebenſchläfern.“ 

„Bitte, Mama! Darf ich nicht mit Willie und Ellen in die Chrijtmette 
gehen ?“ 

„Mein Kind,” entgegnete die Mutter, „Du darfſt morgen mit mir in 
bie Kirche geben, und nächſtes Jahr begleiteft Du Deine Geſchwiſter in die 
Mette. Jetzt aber danke dem lieben Chriftkindlein für bie Freuden, bie es 
Dir beſcheerte.“ | 

„Ab, Mama,“ antwortete Joſeph, ein Knabe zwilchen 8 und I Jahren, 
„ich wünjche, wir könnten dem Kindlein von Bethlehem, das uns heute ſo viel 
Treude gebracht, auch eine Gegenfreude machen |“ 

Dann legte er, nach Denkerart, den Finger an die Stirne und, trium— 
phirend über das gefuntene Reſultat, rief er aus: 

„Ich weiß ſchon, was ich thun will: ich bringe dem Sefufindlein mein 
Stedenpferd, und tele es ihm vor die Krippe hin!“ 
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Mrs. Read Eonnte ſich kaum bes Lächelns erwehren; doch, mit jener 
Mutterliebe, die au) in bie verworrenjten Gedanken der Kleinen eingeht, und 
mit Zärtlichkeit den unklaren Begriffen als fichere Führerin dient, antwortete fie: 

„Joſephchen, wozu jollte denn dem Ehriftfindlein Dein Pferdchen dienen ?“ 

„Oh Mamal Es iſt ja doch viel fhöner, als ein Eſel. Ach Habe heute, 
als ich in der Kirche war, gejehen, daß die Leute einen Efel und eine Kuh 
zur Krippe hingeſtellt haben 1 | 

„Weißt Du denn nicht, Joſie,“ unterbrach Annie, ein geſetztes Mädchen 
von ungefähr zehn Jahren, „ber Eſel war wirklid, da bei der Krippe; er durfte 
die heilige Jungfrau von Nazareth nach Bethlehem tragen; von Pferden ift 
gar feine Rebe.“ 

„Aber die Pferde,” antwortete Joſeph, „Ind doch jchönere und edlere 
Thiere. Sage mir dod, Mama, warum hatte denn bie Heilige Familie nicht 
lieber Pferde, ftatt ver Eſel?“ 

„Einmal, weil in jener Gegend die Ejel Feine fo verachteten Thiere waren, 
wie bei ung; dann auch, weil der Eſel viele gute Eigenfchaften hat, die man 
bei einem Pferde nicht findet. Sieh! der Liebe Heiland war jo fanft, jo mild, 
jo demüthig! Und weil diefes Thier auch jo fanfter Natur ift, mochte es ihm 
lieber jein, als die feurigen, muthwilligen ‘Pferde, die nur dann gehorchen, wenn 
man Gewalt und Ernft anwendet. Uebrigens, Bübchen! ich dächte, Du Fünne ' 
teft ein befferes und paffenderes Gefchent für den lieben, Heinen Jeſus finden ! 
Denke nur ein wenig nach!" 

„Dh liebe Mama! Du weißt, ich kann noch nicht gut denken; denke doch 
Du für mid), und fage, was ich ihm geben Könnte!“ 

„Auch id möchte Etwas geben!” riefen gleichzeitig mehrere Stimmen. 

„But, meine Rinder! Gebt dem lieben Jeſus Euer Herz! Nichts 
wird ihm jo gut gefallen, denn es find nur die Herzen, die er verlangt. Mer: 
fet aber wohl, ihr Kleinen! Es ift nicht genug, daß Ahr nur mit ben Lippen 
faget: Liebes Jeſulein! ich ſchenke Dir mein Herz! Wir müffen auch bereit 
fein, unfere Neigungen, ja jelbjt unfere Wünfche zu opfern, wenn fie dem Willen 
Gottes entgegen find |“ 

„Das verftehe ich nicht, Mama!“ fagte Annie. 

„Wie kann ich denn ein Opfer bringen, wenn id) nichts habe?” 

„Selbit die kleinſten Kinder," antwortete die gute Mutter, „Eönnten nicht 
felten Opfer bringen, 3. B. wenn Annie, ftatt fleißig ihre Lectionen zu lernen, 
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dem Willie beim Zeichnen zujehen möchte, fieh! da hat fie gleich ihren Eigen- 
willen zu opfern. Geht fie nun dem Sejufinblein zu lieb an ihre Aufgabe, 
und lernt recht eifrig und treu, o! wie wohlgefälig ift ihm dieſes Opfer ! 
Dber, Mama wünſcht, Annie jollte jet Diejes oder Jenes thun; aber das 
Heine Fräulein möchte lieber nad) ihrem eigenen Willen handeln. Die Stimme 
der Mama ift für das Kind die Stimme Gottes! Wenn nun meine Annie 
gleich auf den erſten Wink gehordht, nicht etwa wiberfpricht oder gar ein Troß- 
föpfchen macht, jo iſt das Liebe Sejukindbiein zufrieden, und nimmt dieſes als 
ein Opfer wohlgefällig an.” 

Die Kleine mußte id) etwas betroffen gefühlt Haben; denn fe erröthete 
und jprady etwas halblaut mit geſenkten Augen: 

„Mama! Sch will verfuchen, recht gut zu jein!” 

„Und wenn mein Joſephchen,“ fuhr die Mutter fort, „in Zukunft bei 
dem Kämmen und Ankleiden ſich hübſch ruhig und ftil verhält, und es macht, 
wie ber Heine Jeſus mit feinem Locenköpfchen, der ji) aud) von Mama Ma- 
via recht lieb und artig anffeiven ließ, — fieh! das wäre ein fchönes Opfer, 
und dem Kinblein in ber Krippe wohlgefälliger, ald Dein Steckenpferdchen!“ 

„Und was könnten Willie und id thun?“ fragte Ellen in beſcheidenem 
Tone. „Solche Dinge find doch nicht mehr für uns!" 

„Ihr jeid älter, und darum jchon zu Größerem fähig. Für Dich, Ellen, 
bächte ich, wäre e8 gut, wern Du mit ben jüngeren Gejchwiltern etwas freund- 
liher und gebuldiger wärejt! Und Willie vergigt zuweilen Alles über feinen 
Zeichnungen. — Nun aber ift es höchfte Zeit, daß bie Kleinen zu Bette gebracht 
werben. Ihr Größeren aber, räumt Euere Chrijtgejchente auf , und bereitet 
Euch zum Kirchgange.“ 

„Und Du, Mama?” fragte Willie, „willſt Du denn nicht mit uns 
gehen ?“ 

„Rein, Kinder Es iſt mir nicht möglich! Sch fühle mid) etwas unwohl, 
und da würde mir die nächtliche Kälte faum gut thun. Sch werde morgen 
gehen.” 

„Dann gute Nacht, Mama!" riefen bie Kinder. Und flugs war die heitere 
Gruppe auseinandergeftoben. | 
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Es war eine entzückend ſchöne, ſternhelle Chriſtnacht, die Hunderte, ja 
Tauſende von Menſchen, welche in jeder andern Nacht, zur gleichen Stunde, 
im tiefſten Schlafe ruhen würden, in's Freie lockte, um hinzueilen in das feſt⸗ 
lich geſchmückte Gotteshaus, zur Geburtsfeler des Königs aller Könige. 

Willie, Ellen, Annie und Joſie, Alle in Pelze vermummt, waren aud) 
unter der Zahl ber Andächtigen. Die beiden Letzteren durften heute zum erften- 
male der Mette beiwohnen. 

Auf dem Wege bewunderten fie die gligernden Sträucher, und wähnend, 
die jchneeige Blüthe ſei eine bejondere Zierde, brachen die Kleinen Zweige, 
und wollten fie, als Bouquetchen, dem Jeſulein in die Krippe legen. Aber — 
o wehl — die vermeintlichen Blumen hatten fih bald in Tropfen aufgelöft, 
und in biefer Form von dem Zweige Abjchied genommen, der nun jo ſchwarz 
und häßlich erſchien, daß fie jelben unverzüglich fortwarfen. 

Willie jah finnend und ſchweigend den Kleinen zu; dann aber ſprach er 
zur aͤlteren Schweſter gewendet: 

„Ellen! Macht es Dich nicht traurig, wenn Du bemerkeſt, wie fo ſchoͤne, 
glänzende Sternchen, Thraänentropfen gleich, verſchwinden ?“ | 

„Allerdings!“ antwortete das kluge Mädchen. „Aber ich denke dann auch, 
daß dieſe Tropfen wieder gefrieren, und eine andere, oft noch viel jchönere 
Geftalt annehmen. Erinnert Du Dich nod), lieber Willie, wie Papa am Tage 
vor feiner Abreife jagtes „Wer in Thränen ſäet, wird in Freuden ärnten,“ 

„Wahr, meine Ellen! Ich gejtehe Dir aber, daß ich eine Ahnung habe, 
als ob die Freuden dieſer Nacht wegjchmelzen würben, wie Joſie's Eisblumen, 
und uns nur Thränen zurüdließen.” 

„Armer Willie! warum haft Du doch jo traurige Sedanten? Und setsft 
wenn es gejchehen follte, daß die Tropfen zur Erbe fallen, jo können fie uns 
doch auch zu Samenkörnern künftiger Freuden dienen. Du weißt, was Mama 
biefen Abend über die Opfer ſagte. Vielleicht fordert wirklich das Jeſukindlein 
‚etwas von uns, und dann wollen wir's ihm auch geben — nicht wahr?” 

„Ja, Ellen) ich Hoffe, da wir's fönnen! — Nun aber, da wir ber Kirche 
ſchon jo nahe kommen, müjjen wir jchweigen, ſonſt würden wir ben ‚Kleinen 
Anftoß geben, und überbieg müfjen wir uns auch zum Gebete ſammeln.“ 

Das Gotteshaus war bald erreicht. Die Kinder begaben jich, ohne auf 
ihre Umgebung zu achten, ruhig an ihre Pläße. Ungeachtet. ber feierlichen 
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Stimmung, welche die erhebende Muſik auf das betende Gemüth übt, war es 
unjerm Willie body etwas ſchwül und bang zu Muthe. Ein gewißes, ihm une 
erflärliches8 Etwas, fchien wie eine Gewitterwolfe über ihm, — ja, es däuchte 
ihm, — über der ganzen Familie zu hängen. Eine innere Stimme flüfterte 
ihm eben jo leife al8 beftimmt und deutlich zu: „Die Stunde des Opfers ift 
gefommen!" — Doc weldyen Opfers? Das wußte er fih nicht zu beuten. 
Über er flehte um Hilfe und Stärke; 0! wir armen Menfchen bebürfen ja beren 
bejtändig, und beten nie vergebens darum. „Bilt Du traurig”, jagt der Apoftel, 
„10 betel* 

Willie's Vater, Herr Read, war ein ziemlich veicher Kaufmann, den jeine 
Geſchäfte einige Monate vor dem Beginne unferer Erzählung, nad) Indien 
riefen. In der Zwiſchenheit follte der ältere Sohn, Willie, die Stelle bes 
Vaters, der Familie gegenüber, vertreten. Er jollte der Mutter ein guter Sohn, 
den jüngeren und jüngjten Gejchwiltern eine Art Heiner Papa fein, — worauf 
er ſich hie und da jchon etwas zu Gute that. 

Seine Abjicht war, dereinft ein tüchtiger ingenieur zu werben; denn er 
kannte Feine größere Freude, als Pläne zu zeichnen, und feine ganze Geſchmacks⸗ 
richtung zog ſich nad) diefer Seite; darum wollten ihm die Eltern auch Fein 
Hindernif in den Weg legen, und vor der Abreije des Vaters wurde beſchloſſen, 
daß Millie mit Beginn des neuen Jahres zu einem trefflichen Meiſter diejes 
Faches in die Lehre kommen jollte. So wenigftens war es im Allgemeinen be= 
jtimmt; als man aber einige bejondere Umftände erwog, glaubte die Mutter, 
es wäre beſſer, die Rückkehr des Vaters zu erwarten, die im Sommer jtatt« 
finden follte. In der Zwiſchenzeit konnte er fleißig Vorübungen und Vorftus 
dien machen; denn, wenn ber Menjch ein, wie man zu jagen pflegt, „ange⸗ 
bornes* Genie bat, wird ihm die Arbeit in feinem Berufe leicht. 

Doch kehren wir zu Willie in das Gotteshaus zurüd. Sein Gebet war 
in der That ein anbächtiges. Er flehte mit jener Innigkeit, die nur dem leb- 
baften Glauben und unfchuldigen Herzen möglih if. Plötzlich däuchte es 
ihm, als bewegten -fich die Lippen des Jeſulein und fprächen deutlich die Worte: 
„Mein Kind! gib mir Dein Herz!" Was war das? 

„Mein Kind! gib mir Dein Herz!" tünte es noch einmal nach kurzer 
Paufe War e8 doch, als ob Willie beftimmt und entfchieven darauf Ant- 
wort geben follte — eine Antwort, die er nicht fo fchnell geben konnte oder 
wollte. Denn bem guten Sünglinge war e8 einerjeitS wohl bewußt, daß man 
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mit dem Herzen Alles gebe — anderjeit8 wollte ev auch ‚teine Untreue, durch 
Wortbruch begehen; darum zögerte er. Es lag in ihm ber Keim zu jenem 
Charakter, von dem es heißt: „Ein Dann. — ein Wort!“ 

Endlich aber antwortete feine junge Seele: „Ja, mein. lieber ‚Heiland | 
Ich ſchenke Dir mein Herz, wie es ijt; thue mit ihm, was Du willft! Sch 
gebe Dir auch meinen Verſtand, mein Gedächtnig, meinen Willen!“ _ 

In ſolcher Weile innerlich beſchäftigt, verfloß die Zeit nur allzuſchnell, 
und es überrajchte ihn bie Bitte Joſie's, er möchte doch mit ihnen in bie 
Seitenkapelle kommen, um bag Kindlein in der Krippe recht nahe ſehen zu 
können. Willie erhob ſich jogleich, und führte die Gejchwijter zum: bezeichneten 
Drte. Hier. fanden fie die lebensgroßen Statuen Mariens und Joſephs in 
knieender, anbetender Stellung, zwiſchen beiden die Krippe, das erſte, harte 
Ruhebett des Sohnes Gottes, der als liebliches Kindlein unter den Menſchen 
exichien, um, deren Herz durch entzüctende Anmuth und liebevollſte Freundlich— 
feit zu gewinnen. Ach! wer koͤnnte die Wunder faſſen, die in ber einzigen 
Ehriftnacht zu Gunften des gefallenen Menfchengefchlechtes gewirkt wurben. 

Der. Berftand. der. Engel kann ‚fie nicht ergründen; . der Weiſeſte ber 
Menſchen ‚nicht begreifen. — und. das Kind? — Es denkt. nicht; es forſcht 
nicht — es kniet nieder, und betet an und liebt. So unſere Kleinen. 

Nun entfernen ſie ſich. Willie wirft dem ſüßen Chriſtkindlein noch einen 
vielfagenden Scheibeblid zu: iſt es ihm ja, als. ob er. nenerbings in dem Auge 
des Gottmenjhen die Bitte lefen könne; „Kind! Gieb mir Dein Herz!“ 

Und die Antwort, aus: feiner: genen Herzenstiefe lautet: Es Mr Dein 
— Dein für, immer !* 

Der Rüdweg in das Eiternhaus war weniger NEE unb es War 
wirklich Zeit, daß die Kinder ihre Bettlein erreichten, ſonſt hätte „Sandınann“ 
fie noch auf der Straße überwältigt. 
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Heiter und ſchön brach der Chriſttagsmorgen an. Als Willie | erwachte, 
begrüßte: ihn der freundlichſte Sonnenſtrahl. Der Knabe ſprang ſofort aus 
1869. 87 
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dem Bette, kleidete fich vajh an und verließ das Haus, um zur Poft zu gehen. 
Vielleicht war doch ein Brief von Papa angefommen und er jtellte fih Mama’s 
Treude darüber lebhaft vor. Die Liebe beflügelte feine Schritte, darum hatte 
er bald die Viertelftunde, welche er bis zum Dorfe brauchte, zurücgelegt. 

„Sind feine Briefe aus Indien da?“ fragte er den Pojtmeifter mit 
ängftliher Spannung: 

„Rein“, Tautete die Entgegnung; „bier aber find zwei Briefe mit dem 
Londoner Stempel an Mrs. Read adreffirt.“ 

„Sp geben Sie mir felbe”, ſagte Willie, „ich möchte le gerne Mama 
einhänbigen.” 

— DE 2: “ und der Poſtmeiſter zögerte; er ſah dabei ven 
Knaben gar traurig an." 

„Sie werben doch nicht an meiner x Ghrlicteit zweifeln?" fragte Willie 
halb lachend. Doch Lächeln und Frage eritarb auf feinen Lippen, als er in 
die ernften Züge des Mannes jchaute. 

„Was iſt's ?“ ſagte er ängſtlich. 

„Ich wollte Sie erſuchen“, antwortete der Poſtmeiſter, „Acht zu geben, 
daß die heutigen Zeitungen Ihrer Frau Mama nicht unter die Augen kommen. 
Es iſt ein Artikel in denſelben, der ſie erſchrecken könnte!“ 

Willie erblaßte. „Um Gotteswillen! Sagen Sie es mir! Was iſi's ?“ rief er. 

Der Pojtmeifter antwortete: - „Haben Sie ſchon Nachricht erhalten, über 
die glüdliche Ankunft Shres Herrn Vaters in Indien ?* 

„Noch nicht!“ entgegnete Willie. „Wir haben feit feiner Abreiſe erſt ein- 
mal von ihm gehört; — ein heimtehrendes Schiff brachte uns Briefe von ihm. 
Doch, worauf bezieht ſich der Zeitungsartikel ?“ | 

„Es möchte fein“, befchwichtigte der Poftmeifter, „daß nicht jo viel an 
der Sache iſt. — Zeitungen bringen gar oft faljihe Nachrichten. Doch, ſehen 
Sie!“ Und hiemit händigte er ihm das gefürchtete Blatt ein mit der Be- 
merfung: „Ich glaube, Herrn Read's Schiff hieß Orleans. 

Willie ſtand wie verfteinert; denn er las in großen Lettern Folgendes: 

„Verluft des Schiffes Orleans. Mit Bedauern melden wir, daß biejes 
Ihöne Schiff am 4. November in geringer Entfernung von Table-Bay als 
volftändiges Wrack gefehen wurde. Kapitän Horn, von Ihrer Majeftät ber 
Königin Schiff, „Alcefte“, ſah es zuerft gegen Mitternacht, und bielt es fofort 
für ein in Brand ftehendes Schiff. Er ließ deßhalb eiligft die Rettungsboote 
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in Bereitſchaft jegen und näherte fi, jo weit er Tonnte, dem Flammenmeere, 
— doch feine Seele ward an Bord gefehen. Die Matroſen ließen laute Rufe 
erichallen; aber es folgte Feine Antwort; und, während man fich berieth, ob 
noch Rettungsverfuchhe zu machen feien, erplodirte der „Orleans“ und ſchleu— 
derte feine Trümmer nad) allen Richtungen, nicht ohne Gefahr für die „Alceſte“, 
von der jelbjt einige Matroſen durch die Splitter nerwundet wurden. Man 
vermuthet, daß die Mannjchaft des „Orleans“ nad) Ausbrud des Brandes, 
beffen Sie, vorausjichtlid, nicht mehr Meifter werben Tonnte, das Schiff in 
den Booten verließ, ſonſt wäre e8 doc Faum denkbar, daß ſich Niemand hätte 
jehen laffen. Der menſchenfreundliche Kapitän ließ fein Schiff mehrere Tage 
in der Nähe des Schauplages jo großen Unglüdes Treuzen, hoffend, daß viel- 
leicht eines oder das andere der Boote fihtbar würde — doch vergebens. 
Daß das Schiff wirklid der „Orleans’‘ jet, erfannten fie aus der Aufſchrift 
einiger Trümmer, die auf den Zluthen umbertrieben.” — 

Zitternd und mit bebenden Lippen erſuchte Willie den Poftmeilter , ihm 
doch mit Rath und That an die Hand zu gehen, und, vor Allem, ihn anzu= 
leiten, wie er dieſe Hiobspoft der Mutter, ohne Gefahr für ihr Leben, bei- 
bringen Tönne. 

„Ich dächte“, entgegnete der Gefragte, „ed wäre das Klügfte, wenn Sie, 
die Sache noch einen oder ein paar Tage verbergen fönnten. Zeitungsberichte 
find nicht immer zuverläflig, und die Wirklicykeit lautet oft ganz anders. Iſt 
aber die Unglückskunde wahr, jo muß fie in einigen Tagen beftätigt werben ; 
in der Zwiſchenzeit könnten Sie vielleicht. eine Depeſche an Ihren Ontel ab» 
jenden, des Inhaltes, jo ſchnell als möglich hieher zu fommen. Er würde, bie 
Sache bejjer bereinigen, als vielleicht wir Beide. Ih an Shrer Stelle würde 
auch die beiden Briefe der Mama nod nicht geben, bis der Oheim kömmt; 
es möchte in benjelben etwas enthalten fein, was fid auf dieſes Unglüd 
bezieht.“ — 

„Ich habe wirklich ſelbſt eine Art Scheu vor dieſen Briefen” — ant⸗ 
wortete Willie; „es wäre mir lieb, wenn Sie diefelben noch behielten. Nehme 
ich fie mit nad Haufe, fo werden fie leicht gejehen, und es möchten manche 
Tragen an mich kommen, bie ich nicht beantworten könnte. — Ad, was joll 
ich zu Haufe ſagen?“ rief der arme Knabe, nun in Thränen ausbrechend: 
„was joll ich fagen % 


„Armes, armes Kind!“ tröftete der Poftmeifter, jelbft mit Thränen in 
27 * 
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den Augen; — „es ijt hart, fehr hart. Ich will die Briefe heute Nacht be- 
halten, und ſogleich Ihrem Ontel 'telegraphiren. Es wäre auch beffer, Sie 
blieben noch einige Zeit bei ung, denn Mrs. Nead jollte von dem Vorfalle 
noch Nichts ahnen.” 

So ſprechend verließ er das Zimmer und begab ſich zur Station. Unter- 
dejjen übernahm die gutherzige Frau Poſtmeiſterin die Serge für ben tiefge- 
beugteh Knaben, der nicht wußte, ob er gehen oder bleiben fole. 

Nachdem die liebe Frau manch' tröftliches und freundliches Wort geiprochen, 
lud fie ihn ein, ſich Durch eine Tafje Kaffee zu erquicken. Während der Knabe 
ihren Willen that, ermunterte ihm die gute Frau, auf Gott zu Hoffen und zu 
vertrauen. Nach Beendigung des Frübftücdes vieth fie ihm, nicht nach Haufe, 
jondern im die Kirche zu gehen und ſchloß mit den Worten: „In Trübſal ift 
man nirgends fo gut aufgehoben, als im Hauſe Gottes. Wenn mein Mann 
zurückkömmt, will ich ſelbſt zu Shrer Frau Mutter eilen und ihr jagen, daß 
Sie bei uns gefrühftüctt, und dann in den Gottesdienſt gegangen find.“ 

Dante! erwiderte der Knabe. „Sie jind wirklich jehr gütig! Ich 
will Ihren Rath befolgen!“ "2 | 

Willie's Verſchwinden war indep im Tamilienkreife der Mrs. Read nicht 
unbemerkt geblieben. Niemand konnte ſich dasſelbe enträthſeln. Als aber nad 
dem Gottesdienſte Willie bleich und verſtört zurückkam, glaubte die beſorgte 
Drama nicht anders, als ihr Sohn wäre trank, und ſchickte ihn deßhalb ſo⸗ 
gleich auf ſein Zimmer, damit er ſich ausruhen Tönne. 

Dieſer Befehl war ihm ganz willkommen; denn, abgeſehen bon der trau⸗ 
rigen‘ Stimmung, welche den Knaben in die Einfamleit 305, war er auch 
vecht froh, der Verſuchung, unwilltürlich fein ſchmerzliches Geheimniß zu ver- 
rathen, ausweichen zu können. Als Ellen ihm eine Taſſe Thee brachte und 
ihn einlud, doch wieder moͤglichſt bald zu ihnen "zu kommen, antwortete er, 
jein Kopf jchmerze ihn; er ziehe deßhalb die Ruhe Allem vor; worauf ſich 
die Schweſter zufrieden gab, und der Mutter dieſen Beſcheid uüberbrachte. Sie 
ſchob die Schuld dieſes Unwohlſeins auf die durchwachte und BERENIIGE 
ſich baldiger Beſſerung. 

Endlich ſchlug es acht Uhr. 

Mit Spaunung lauſchte Willie den Schritten ſeiner BB bie N 
um dieſe Stunde jtet8 zu Bette begaben. 

Einige Minuten ſpäter ſchellte es an der Hausglocke — ihm ein Zeichen, 
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daß num. wirflih der Onkel im Folge ber telegraphiichen Depeſche ange— 
kommen ſei. u 

Neugierig jchlüpfte er aus feinem Bette; feinem feinen Gehöre, ent— 
ging es nicht, wie Mama fi über dieſe unerwartete Ankunft ihres Schwagers 
wunderte. Willie aber, der gar wohl die traurige Veranlaſſung wußte, warf 
ſich wieber auf fein Bett und brach in Weinen aus. Nach ungefähr einer 
Stunde bemerkte er, daß der Onkel im Begriffe fei, das Haus zu verlaffen. 

Wilie trat ihm entgegen und fragte ihn mit gebämpfter Stimme: 

„Iſt es denn wirklid wahr? Oh Onkel! fage, daß es nicht jo iſt!“ 

„Ich fürchte, Knabe, es ift leider nur zu wahr. Aber Dir mußt jebt 
männlich und ftandhaft fein, und der Mutter und den Gejchwiltern beiſtehen!“ 

„Weiß e8 denn Mama jchon 2" 

„Ja! Ich Habe e8 für beſſer erachtet, ihr bas Ganze zu — Der erſte 
Auprall des Schmerzes wird in der Stille der Nacht leichter vorübergehen. 
Sie iſt ſehr ergeben, und trägt es mit wahrhaft heldenmüthiger Geduld. 

Nun aber, gute Nacht, mein Kind! Wir find Alle der Ruhe bebürftig. 
Geh! Und ſuche Troft und Muth in der Einfamteit und im Gebete!! — 
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Der Morgen kam, und mit ihm bejtimmte Nachrichten, bie nun feinen 
Zweifel’ mehr zuließen. Bas Schiff war wirklich. verloren I Bon ven Paſſagieren 
Zonnte Feine Spur aufgefunden werben. Sie mußten wohl mit bem. finkenben 
Wrake zu Grunde gegangen fein! Aber das war noch nicht Alles! 

Es ſchien fat, als jollte das Maß der Bitterkeit voll über. diefe Familie 
ausgegoffen werden! Herr Read hatte eine beträchtliche Summe Geldes mit: 
genommen ; bei Durdfuhung der Papiere fand es fih, daß ber 
MWittwe und den Kinbern nur  Äußerft Weniges verblieb, kaum genug zum 
Reben. 

Willie und Ellen hatten wohl 40 Pfund*) jährlich, das Erbtheil einer 


+) Ein Pfund Sterling beträgt 12 fl. 
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Tante; aber was war das für zehn Kinder? Und wenn gleich der Onkel 
ſich erbot, für zwei ober brei derſelben die Koften ber Erzichung zu beftreiten 
— blieben nicht noch fteben ? 

„Mein Gott! Ich ſchenke Dir mein Herz!“ betete Willie wieder und 
immer wieder. Mit der Innigkeit des wahren Glaubens erneuerte er in ber 
Stunde der Trübfal das Opfer, das er feinem Gotte in der Stunde _bes 
Glückes dargebradit; und was er geitern in ber Freude feines Herzens gebetet, 
— er wiederholte e8 heute mit Thränen: „Mein Gott! Ach ſchenke Dir mein 
Herz!" 

Mit welcher Liebe wird Gott dieſe opferftarfe Kinderſeele umfangen 
haben! 

„Ellie!“ fagte Willte eines Abends, „wern Du es verfuchteit und Gou⸗ 
vernante würbelt? Deine 20 Pfund reichen zur Ausftattung volltommen hin ; 
Du Fönnteft Mama mit Deinem Honorare unterflüßen! — Ich will mid) 
zum Ingenieur ausbilden. Mit Herrn Sims babe ich bereits gefprochen. Um 
5 Pfund jährlih wird er mich unterrichten. Wenn ich einft gut placirt 
und reich bin, folt ihr Alle zu mir fommen, und bei mir bleiben!" — 

„Du magft wohl Recht haben, Willie! Aber wenn wir all unfer Geld 
für uns verwenden, was bleibt der guten Mama ?* 

Diefe, jo naheliegende Frage wirkte auf den armen Willie wie ein Don- 
nerſchlag. Er Hatte wohl in den letzten Tagen, o! fo viel jchöne Pläne ent: 
worfen; aber von diefem Standpunkte aus war ihm die Sache neu. 

Thränenvollen Auges jah Vers. Read auf ihren Sohn. Sie las ben 
Kampf auf feinen Zügen, denn ein Wutterauge fieht tief! 

„Herr Soles, Papa's Freund, war heute hier,“ begann Ellen wieder zö⸗— 
gernd, „Du weißt, er bat eine Dampfmaſchinenfabrik, und er bot ſich an, 
Dich dort aufzunehmen.” 

Entrüftet fuhr Willie auf: 

„Ellen! Du. wiljt doch wohl nidyt gejagt Haben, daß er mir eine Maſchi⸗ 
niftenftelle anbot ?" 

„Er bot ſich an,“ antwortete ihm mild die Mutter, „Dich frei zu halten 
und Alles zu Iehren, was in fein Fach fchlägt. Und wenn Du Abends ‚bei 
der Buchführung behilflich fein wollteſt, würde er Dir überdies 10 Pfund jähr- 
lich geben !* 

Willie wurde blaß und roth. 
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„Aber, Mama! das fteht ja weit unter mir | Wilft Du mich zum Hand« 
werker machen ?* 

„Ich fehe darin durchaus Feine Entwürbigung, mein Sohn! Ehrliche Ar- 
beit erniebrigt Niemanden! Oh Willie! War nicht unfer göttlicher Erlöfer 
jeldft Zimmermann ?” 

„Ich Lönnte ja Schreiber in irgend eines Advofaten Bureau werben." — 

„aber Sohn! Die Kinder werben immer älter, und brauchen mehr und 
mehr. Es würde lange hergeben, bis Du als Schreiber jo weit kämeſt, mir 
helfen zu Tönnen. Bei Heren Soles indeſſen verhält fi die Sache ganz 
anders. Er hat feinen Sohn und will Vater für Dich fein! Papa achtete ihn 
ſehr; — er ift ein Ehrenmann durch und durch — und doch begann er feine 
Raufbahn als Maſchiniſt Ich will Did) nicht zwingen, gegen Deine Neigung 
zu handeln. Aber Du bift mein Weltejter, und. ich hatte jehr auf Deine Mit- 
bilfe gerechnet! Bedenke Dir die Sade vor Gott, und bringe ung morgen 
Deine Antwort!” 

Willie nahm das Licht, Stand raſch auf und fagte: „Ach will auf mein 
Zimmer gehen! Gute Naht, Mama!” 

Mrs. Read fah, wie feine Lippen vor innerer Bewegung zitterten. Sie 
309 ihn an ihr. Mutterherz, und ſprach weich: 

„Sute Nacht, mein Sohn! Möge Gott Dich fegnen, und Dir beiſtehen, 
damit Du die beſte Wahl treffeſt!“ 

Willie aber, in ſeinem Zimmer angekommen, warf ſich in einen Stuhl, 
und, das Haupt in die Hand ſtützend, murmelte er m „Dh! wie un« 
glücklich bin ich doch!“ 

Tauſend ſtürmiſche Gedanken durchzuckten ihn gleich Blitzſtrahlen; tauſend 
Pläne, die ſein beleidigter Stolz formte, fein beſſeres Selbſt aber wieder ver⸗ 
warf. Und durch alle dieſe Gedanken und Pläne wob ſich, wie ein ſchwarzes 
Band, die Frage: Iſt denn das Geld nicht mein? Warum ſollte ich es nicht 
für mich verwenden dürfen? Da tönte wie Himmelsharmonie ſeines guten 
Engels Stimme, und er wurde weicher. Er gedachte des Chriſtabends und 
feiner damals gefaßten Eniſchlüſſe, gedachte ſeines Gebetes, ſeines Opfers. Und 
es war ihm, als jähe er das liebe, ſüße Chriſtlindlein, das ihn jo ſanft bittend 
jo ‚opferheifchend anblickte; es war ihm, als Höre er flehend, mahnend, 
bringend: „Mein Sohn! Gib mir Dein Herz!” Und wieber war e8 ihm, als 
jtünbe fein Vater vor ihm, traurig ernit wie damals, da er ihm jcheibend 
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feine einen Gefchwifter zeigte: „Willie! fei ihre Stüße! Laſſe fle meine Ab: 
weſenheit nicht fühlen !* 

Und er hatte es in feine Hand verſprochen, — verfproden mit Mund 
und Herz! 

Das Gute gewann in ihm die Oberhand. Er wurde milder und milder ; 
bingeworfen vor das Cruzifir betete und meinte er heiß und langel Wie 
viel tiefinnige, vertrauliche Dinge mögen wohl in jener Gnabenftunde zwifchen 
Gott und diefem Kinde vorgegangen fein! Gewiß ift, daß ihn das -füße, -gött- 
liche Kind mit reihem Trofte erfüllt haben muß; denn er erhob fich freubig, 
mutbig, opferbereit. — Es drängte ihn ja num, zu feiner guten Mutter zu 
eilen, ihren Kummer zu lindern, feinen Kampf zu geftehen, fie mit ber Nach— 
richt des errungenen Sieges zu erfreuen. „Ob fie wohl * auf mr — 
— hören will?” fragte er ſich zögernd. 

Ein Strom hellen, milden Lichtes, durch eine Thürſpalte aus dem — 
ſeiner Mutter dringend, löſte ſeine Zweifel: „Darf ich eintreten? Mama!“ 

Ein zärtliher Kuß war die einzige Antwort. Mutter und Sohn Tagen 
fich in den Armen! Sie Hatte ja gewacht und gebetet, diefes lieben Sohnes 
willen; hatte von Minute zu Minute feines reuigen Entgegentommens geharrt ; 
hatte mit ihn, und mehr noch, mehr als er gelitten und gefämpft! Wit welcher 
Wonne drückte fie ihn jetzt an ihr Herz, hörte fein Geſtändniß, feine Bitte 
um Vergebung, und jchloß ihn liebkofend den beredten Mund! 

Was in folchen jeligen Momenten zwifhen Mutter und Kind vorgeht — 
man muß e8 empfunden, es, vol des unendlichen Dankes, gefühlt haben, um 
es zu verjtehen! 

Uebergehen wir daher dieſe Scene. 

Derartige Augenblicke find zu Heilig für menjchlide Worte! 

„Mama! Ich will Alles thun, was Du wünfcheft!” flüfterte erz „ich win 
zu Mer. Soles gehen, gleich Morgen !" 

„Ja, Kind! Aber nicht als Lehrling wie Du Kauft Kein! Das ift 
Nichts für Dich! Noch haben wir ja feine beftimmten Nachrichten über das 
ae Deines armen Vaters. — 

„Reine beftimmten Nachrichten ?* wieberholte Willie erſtaunt. „Ich glaubte, 
es ſei ganz ficher!” 

„Ja faſt!“ ſeufzte die Mutter. „Aber oft, ich weiß es felbft nicht wie, 
überfömmt es mich wie Hoffnung; denn auf dem brennenden Schiffe, hieß es, 
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wurde kein menjchliches Weſen gejehen ; fie muͤſſen fich alfo doch wohl in ven 
Booten geflüchtet Haben, und — wer weiß? — find vielleicht gerettet. Unter 
allen Umftänden kann man nicht vor einem Jahre daran denken, Dich zum 
Lehrlinge zu machen.“ — 

„Aber, Mama, Du erwähnteft‘ diefer Hoffnung früher nie!“ 

„D Kind, weil fie fo kühn, faft unbegründet ſcheint. Und body, wie ich 
weiß, nähert fie auch Dein Onkel. Noch vor feiner Abreife ſagte er mir: „ch 
möchte mich diefem Gedanken nicht hingeben; aber. e8. iſt möglich, ſogar wahr- 
ſcheinlich! et nochmals gute Nacht, Willie. Es ift bereits zwölf Uhr,“ 

Fünf Tage waren feit diefem Gefpräche verftrichen. Willie arbeitete in 
Herrn Soles Fabrik. : Zuerſt hatte man ihn in ein riefiges Hammerwerk ge- 
führt, wo viele, viele Männer bejchäftigt waren, Metallplatten zu jchlagen; 
andere goßen in gewiffe Formen eine Waffe, die wie flüßiges: Feuer ausſah. 
Schmelzöfen überall; das Praſſeln, Blafen, Zifchen des Feuers mifchte 
fi unaufhörlic mit dem Gehämmer. Willie war davon gänzlich) verwirrt; er 
wußte kaum, wie ihm geſchah, noch was er that. Herr Soles felbft. blieb be- 
ftändig an feiner Seite, zeigte und erklärte ihm Alles; wie die verjchiebenen 
Metalle: Erz, Kupfer, Zinn ac. bearbeitet würden, damit man aus: ihnen 
Platten ſchlagen könne, denen feine ber nötbigen Eigenjchaften fehle, um zu 
dem beftimmten Werke bienlich zu fein. „Sch will feinen Schmich aus Ihnen 
machen”, fügte er lächelnd bei, „aber Sie müfjen all’ dieſe Gefchäftszweige durch— 
laufen, wenn Sie zum tüchtigen Meifter im Fache werben wollen. Hier, diejes 
Hammerwerk ift Ihr erfter Plab.“ 

Und der arme Willie mußte den richtigen: Temperaturgrad ber Schmelz. 
öfen kennen lernen; mußte lernen wie man bie Metalle bearbeitet ꝛc. 

„Ob, Mama“ feufzte er, als er Abends müde nah Haufe kam; „ich bin 
nur ein Grobſchmied! Welch fchredlicher Gegenfaß zu meinem Latein, Griechiſch 
und Zeichnen!” — 

„Harre aus, mein Willie, harre aus! Es ift ja nur für eine furze Zeit! 
es ift nicht für immer! Beſſere Tage werden kommen — glaube mir! Und 
tröftet, ftärkt e8 Dich denn nicht, zu wiffen, daß Du mir Hilfft und beiftehft ?“ 

„DH ja, Mama! Aber im Heimgehen begegnete ich dem beiden jungen 
Rivers; da fie mich fo rußig ſahen, achten fie, und ich hörte fie jagen: 
„Sieh! da geht Soles Zublafer!” Aber Mama, das bin ich nicht!-Und ich 
diene Andern nicht gerne zum Gefpättel* ei 
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„Das waren thörichte, unwiſſende Knaben“, tröftete ihn Mrs, Read. „Ob 
Wiliel vie wenig liegt daran, was wir in ber Welt und ber Menfchen 
Augen find! Nur vor Gott allein ift wahrer Werth] Willie! Spotteten fie 
nicht auch über unjeren Heiland? Oh! denke des Purpurmantels und ber 
Dornenfrone und Du wirft es leichter trageh 1* 

Ich will es verſuchen, Mama |“ 

Und er hielt fein Wort. Er verſuchte es wirklich! — es mit ganzen 
Herzen, mit liebenber, gläubiger Seele! 

Sp verging Tag um Tag. 

Die Tage wurden zu Wochen, die Wochen zu Monden. Des Winters 
legten Schnee hatte der warme Sonnenkuß vernichtet — es war wieber 
Frühling geworben! 

Keine neuen Nachrichten Tiefen über bie vermißten Boote ein; aber bie 
mohlthuende Hand der Zeit hatte die Wunde größtentheils vernarbt, und bes 
Schmerzes Bitterfeit in milde Wehmuth umgewandelt. 

Willie war num mit dem erwählten Berufe ausgeföhnt. Gott hatte feine 
Kämpfe, feine Arbeiten und Bemühungen gejegnet. Jeder Tag vermehrte 
fein Snterefie daran. Herr Soles bewunderte Willie's ausdauernden Fleiß 
und aufßerorbentliches Zeichnumgstalent; er begann die Weberzeugung zu ges 
winnen, in biefem Künglinge müffe wunderbares Genie wohnen! „Sie werden 
nad; Allem doch Nichts Anderes als Ingenieur fein!” pflegte er lächelnd 
zu jagen; „denn Mafjchienenbauerei und Ingenieurweſen gehen Hand in 
Hand, find faft gleichbedeutend. Gotte8 Segen wird über Ihnen bleiben, 
Willie; denn Sie haben Ihrer Familie das größte Opfer gebracht, das ein 
Sohn bringen kann!“ 


5. 


"Und ber Frühling ging, wie er gefommen war. &8 309 der heiße Sommer 
in das Land. 

Da war e8 an einem jener fchönen Tage, wie fie diefer Jahreszeit jo 
eigen find. Willie unterhielt ficy im Garten mit feinen Geſchwiſtern. 
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„Oh Willie!“ rief plößlich der Meine Joſeph; „ſieh doch tiefen greifen 
Bettler an, ber die Gartenthüre zu öffnen verſucht.“ Willie blickte auf. Ya, bort 
am Gitter ftand er wirklich, der Mann mit den filbergrauen Haaren, mit ber 
vom Alter und vielleicht auch wohl vom Kummer gebeugten Geftalt, mit ben 
ärmlichen Kleidern. 

Die Thüre flog aufl ..... 

„Willie! Willie!” rief der Mann, und im nächiten Momente fühlte fich 
ber erjtaunte Züngling in den Armen feines Vaters! 

Ya, feines wiebergefundenen Vaters | 

„Papa! Papa!“ jubelte die Kinderſchaar in wilder Freube ! 

Oh! felige, wonnevolle Stunbel wenn fie ſich wieberfinben, bie ſich fo 
lange und fo jchmerzlich vermißt! Wer kann dies Glück befchreiben!? Es ift 
ein Schwacher Schimmer, ein Schatten freilich nur! eine Ahnung jener unend⸗ 
lichen Freude, die Gott denen bereiteis hat, die Ihn lieben!" — 


„Aber! ... Iſt e8 denn wirklich Papa?’ fragte jebt zweifelnd Eines ber 
Kleinen. Bapa Hatte ja doch nicht graues Haar!“ 

„Oh, Kind, freilich Hatte ich es nicht vor biefen ereignißfchweren acht 
Monaten! — Aber wo ift Mama? Für wen tragt ihr biefe Trauerkleider? 
Ich fehe auch Ellen nicht!” 

„Beide find wohl, Papa!’ entgegnete Willie. „Mama ift zu Haufe, und 
Ellen wird ſogleich kommen. Wir glaubten, Du feieft tobt, Bapa, als wir von 
dem Brande des Schiffes hörten; und Ellen und ich haben Mama treulich 
geholfen. Ich arbeite in Herr Soles Fabrik, und Ellen unterrichtet die Töchter 
von Mrs. Thomfon. Aber fieh! Papa! die beiden Kleinen! Wie fie verwun⸗ 
dert dafigen und ſich die Dinge nicht erflären können!“ 


Und alsbald — oh! — begann ein ohrenzerreißendes Geheule; denn Papa 
batte Eines dieſer lieben Kleinen auf den Arm genommen und zärtlich gefüßt. 
Die beforgte Mutter, von dem entjeßlichen Gejchrei herbeigerufen, am ſogleich. 
Sie, die gefühlvolle Gattin und Mutter brauchte nicht lange zu ſchauen! Mit 
einem Freudenſchrei ſank fie in ihres todtgeglaubten Gatten Arme! 


Sie waren zu glüdlich, um fpreihen zu Fünnen! Ihre leuchtenden Blicke 
allein bekundeten, was ihre Seelen fühlten! 

Oh! Mit welcher Innigkeit, mit welchem Entzücken mögen ſich ihre Augen 
in bie lieben, jo Lange vermißten Züge getaucht haben! Wie Heiß mögen fie 
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zu Gott gebetet, dem Allgütigen gedankt haben! Ja! Er hatte: feine Verheißung 
erfüllt, Hatte ihre Thränen in Lächeln, ihren: Schmerz in Freude verwandelt ! 

Bald kam auch Ellen, die allgemeine Wonne zu. theilen; und nun, um⸗ 
ringt von Allen, die er liebte, erzählte der glüdliche Vater, wie groß ber 
Screen der Paffagiere geweſen, als ihnen der Kapitän..bas. beuorjtehende 
Unglück gemeldet; wie man vergebens Alles verſucht, das Teuer ‘zu Löfchen ; 
wie man. endlich verzweifelt zu: dem. letzten Rettungsmittel — den fünf Booten 
— feine Zuflucht genommen. Und fo fanden fie fi auf offener See in Kähnen 
— zu ihrer größten Beftürzung bemerkten ſie es jetzt erſt — ohne Kompaß. 

„Welch' tramrige Webereilung !" warf Mrs, Read hier ein; 

„Doc nicht ſo jehr, als Du vielleicht glauben magſt;“ entgegnete ihr 
Gatte. „Oh!“ fuhr er fort, „wir verließen das. Schiff erſt im lebten. Augen- 
blicke und in fürdhterlicher Eile. . Das Feuer griff mit: rafender Schnelle um 
ih. Im unteren Schiffsraume waren Wein, Spiritus,. Del, Bulverfäßer. Die 
Erplofion muß jchredlich gemwejen jein! Gott ſei Dank! wir waren. bamals 
außer Gefahr, aber aud) weit außer Sicht der Alcejte; wir hätten ſonſt ſicher 
nicht ermangelt, ihr Nothfignale zu geben. Nach einigen Tagen mühevollen 
Fahrens erreichten wir die afrikanische Küfte und festen unferen Weg nun zu 
Lande fort, da unfere Boote von dem überjtandenen Sturme, der doch plüd- 
licherweije Feiner ber ärgſten war, zu jehr gelitten Hatten. Mit wie viel Ent- 
behrungen wir da gekämpft — ich kann e8 Euch nicht erzählen. Ihr jeht e8 
an: meinen grauen Haaren, 

Bon Cap Bolong fuhren wir wieder zu Waſſer nad England. Kaum 
auf dem Feſtlande angefommen, habe ich Extrazug genommen, un früher bei 
Euch einzutreffen. Ich dachte mir, Ihr müßtet in Sorge um mich fein!" 

„Oh, Willie!” lächelte Ellen, „Du hätteſt demnach nicht nöthig gehabt, 
zu Herrn Soles zu gehen !" 

„Wie?“ frug Herr Read erſtaunt; „ifl denn Willie ie bei Herr Sims, 
dem Ingenieur ?“ 

„Nein, Papa! 4 entgegnete Willie. „Erinnerſt Du Dich denn nicht? Ich 
ſagte Dir ja doch, daß ich bei Herrn Soles in der ne aſchinenfabrik 
arbeite!“ 

„Ich war zu erregt, um Dir ſo volle Aufmerkſamkeit ſchenken zu können. 
Aber, bitte! erzähle mir nun Alles!“ 

Mrs. Read ergriff jetzt das Wort, und theilte ihrem Gatten mit, wie 
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hart e8 Willie geworben, feinem Lieblingswunjche zu entjagen, mit: welcher 
männlichen Energie und Gropmuth er e8 getragen. 

„O Willie! Möge Gott Dich jegnen! Du haft wahrhaft edel gehandelt. 
. Das ift all die Mühſale werth, die ich erduldet!“ 

„Papa! muß Willie noch dort bleiben ? fragte Ellen. 

„Kind! Wir find eigentlih noch arm! Ich Habe bei dem Schiffbruche 
viel verloren. Aber ich will wieder von Neuen beginnen und’ jehen, was id) 
für meinen Sohn thun kann!“ 

„Papa!“ entgegnete Willie ſchnell; „ich bleibe jeßt gerne bei Herrn Sole, 
Das Härtefte iſt ja bereits überſtanden. Es wäre diefe ganze Zeit verloven, 
wenn ich jetzt noch austräte!“ 

„Nein! Willie! Die Zeit wäre durchaus nicht verloren! Ein Ingenieur 
muß immer eine gewiße Kenntniß des Maſchinenbaues haben; das kannſt Du 
jetzt lernen, und dann das Ingenieurweſen ſtudiren!“ 

„Danken wir Gott!“ rief freudig die Mutter. „Das Schwerſte iſt vor— 
über! Ich hatte doch nicht umſonſt gehofft. Gott verläßt die Seinen nicht!“ 


Die Entſtehung einer dentfchen Ballade. 
Bon Karl Zaftrom. 





Es war an einem ftürmifchen Falten Apriltage des Jahres 1781, als ein- 
Reiter, tief in feinen braunen Tuchmantel gehüllt, auf der Landſtraße dahin 
trabbte, die von dem Dorfe Kunitz nach Jena führt: Seine Kleidung ver— 
rieih den wohlhabenderen Landmann; aber tm feinen Gefichtszügen gab ſich ein 
tiefes Weh zu erkennen. Er ließ dem Pferde feinen freien Lauf und dies ſo⸗ 
wohl als ſeine Haltung verriethen, daß er die Hände es frei — — 
etwas nicht ganz Leichtes zu tragen ſchien. 

"As er die Stadt erreichte, mäßigte er die Gangart” ſeines Thieres 
und en einen ihm begegnenden Fußgänger nad der Wohnung des 
Profeflorskeiter, welcher den Auf genoß, einer der beveutendften Aerzte zu fein. 
Nach einer Viertelftunde hielt er vor dem Haufe des Doktor, fprang vom 
Pferde, band dasjelbe an die Kramme des LEDER und Iieg mit — 
Laſt raſch die große Wendeltreppe empor. 

Wenige Minuten ſpäter ſtand er in dem EN. des Arztes. Diefer 
jah den Befucher mit einem durchdringenden Blicke an und fragte: 
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„Was fteht zu Dienften, mein Herr?“ 

„Herr Doktor I“ nahın der Landınann das Wort, „ich habe von Ihren 
glüclichen Kuren gar jo Vieles erzählen hören und bin veihalb gekommen, um 
Ihre Erfahrung wegen meines kranken Kindes in Anfprudy zu nehmen. Sehen _ 
Sie? Hier ift er, Herr Doktor! der arme Junge iſt jchwer Frank !* 

Er jchlug bei diefen Worten den Mantel auseinander und der Blick des 
Arztes fiel auf ein bleiches, ſchmales Knabenantlig mit tief liegenden Augen 
und bläulichen Lippen. Das Kind athmete jchwer, feine Lippen zudten zus 
weilen, als wolle c8 jprechen, aber nur ein leiſes Stöhnen entrang fich der 
gequälten Bruft; auch lief zuweilen ein Erampfhaftes Beben über den abgema— 
gerten Heinen Körper und die Augenliver waren ſchwer herabgefallen. 

Der Arzt hatte fi) über das Antlig des Knaben gebeugt. Er jchob bie 
Augenlider empor und betrachtete aufmerkjam die Augäpfel. Auch die rechte 
Hand des Kindes hielt er gefaßt und es ſchien, als zähle er angelegentlid) die 
Pulsichläge Mit angftvoller, töbtlicher Spannung haftete ber Blick des bes 
forgten Vaters an den Zügen bes Heilkundigen. 

„Hier Tann Fein Arzt der Erbe mehr helfen, lieber Mann!“ unterbrad 
der Iehtere endlich das peinliche Schweigen. „Ihr müßt Euch in dengWillen 
des Allmächtigen ergeben und auf ven Tod Eures Lieblings gefaßt fein.“ 

„Ich danke Shnen, Herr Doktor!“ fagte der Landmann im bumpfen Tone. 
„Ach! es iſt gar jo hart, ein Kind zu verlieren, das man liebt... . und bie 
arme Mutter daheim! ... . Ob!“ 

Er ſchluchzte, und eine Thräne rollte ſchwer feine gebräunte Wange here 
ab, al8 er mit der theuren Laſt das Zimmer verließ. Mitleidig ſchaute der 
Profeſſor ihm nad). 

Theilnahmlos für Alles, was um ihn herum vorging, warf ſich der Vater 
auf das geduldig harrende Pferd und ſprengte im raſchen Galopp der Heimath 
entgegen. Der Sturm peitſchte ihm Regen und Schnee in das Geſicht, aber 
er achtete nicht darauf. Der Schmerz feiner Seele machte ihn unempfindlich 
für jeden äußeren Eindruck. Immer jcyärfer trieb er das Pferd an, das mit 
dem verzweifelnden Manne und dem Franken Kinde ſchattengleich dahinflog, vor⸗ 
wärts durch die mehr und mehr überhand nehmende Dämmerung. Er befand 
ſich bereit8 mitten auf der Landſtraße, als ber Regen nachließ, und bie unters 
gehende Sonne, auf einen Augenblid bervortretend, plöglih einen röthlichen 
Schein über die Gegend hingleiten ließ. 
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Da richtete ji) der Knabe im Arm des Vaters auf. Sein matter Blid 
flog über die Bäume mit den aufbrechenden Blattinospen. Dann blieb er auf 
den Wolfen haften, die, vom Sturm gejagt, pfeilfchnel am Himmel dahinflogen. 
Endlich ftredte er die Hand aus und deutete auf ein cigenthümlich geformtes, 
balbzerrijjenes Wolfengebilve, das von dem Strahl der fintenden Sonne ver- 
goldet, im röthlichen Glanze am Horizont hinſchwamm. 

„Sich, Vater !* rief er, während en wie im Widerfchein des Abends 
aufleuchtete, °„jieh dort !“ 

„Was ijt Dir, mein Kind?“ — der Vater kummervoll. 

„Sieh, Vater, den großen, wilden Woler mit den mächtigen Fängen und 
den feurigen Augen. Er trägt eine goldene Krone auf dem Kopfe und fieht 
mich gar jo fonderbar an.” 

„Berubige Did), mein Kind! es ijt nur eine Wolfe, die ſogleich wieber 
verjchwinden wird,“ flüfterte der Landmann. 

„Rein, Vater, er kommt näher ! er fliegt heran — ach fo ſchnell — fo 
ſchnell, daß ich's gar nicht faflen kann und wie eine Windmühle dreht er fich, 
und er beugt ſich zu mir und fpricht zu mir! horch — was jagt er?“ 

„Mein armes Kind!“ ſprach der Vater im tiefen Schmerze, „Du redeſt 
irre! Der Sturm brauft durd die Zweige. Wir reiten jchnell, und die Nacht 
fommt ung mit ihren ſchwarzen Flügeln entgegen. Das iſt's! Nichts weiter |“ 

„Horch!“ flüfterte der. Knabe mit jterbender Stimme, „ob ich mitkommen 
will zu ihm in fein fchönes, glänzendes: Haus? Hub!” rief er dann zuſam⸗ 
menfchredend, „er hat mich mit feinen eisfalten Flügeln angemweht. — . mid) 
friert ſehr — jet greift er mit den Krallen nad mir. Ach, Vater, wenn ich 
doc) bei der Mutter wär’ |“ 

Der Vater hüllte den Franken Liebling noch dichter in bie RER Kiſſen 
und Pelzdecken. Dann ſuchte er ihn mit liebreichem Tone zu beruhigen. Das 
ſchien ihm auch zu gelingen. Der Knabe ſeufzte tief auf und war dann auf⸗ 
fallend ftil und ruhig. Als der Bater nad einer Weile ven Mantel ein 
wenig lüftete, um einen Blick auf das Antlig des Kleinen zu werfen, zudte 
er im jähen Schmerze zufammen. Die Züge desjelben waren ftarr und reg⸗ 
ungslos, obgleid) ein beiliger Friede in ihnen ausgeprägt lag. Er war tobt. 

„Was fehlt Euch, Mann?" fragte eine jonore Stimme unmittelbar neben 
dem betrübten Vater. 

Diejer ſchaute auf. Ein Reiter in ſchwarzer Kleidung, body und ſchlank 
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gewachjen,. mit einem jchönen und edlen Antlit hielt auf .einem stolzen Rappen 
neben ihm. 

„Ach, Herr!” erwiberte er traurig. . „Mein einziges Kind ift ſoeben ge 
ftorben.“ 

Und er erzählte dem Fremden, der an jeiner Seite blieb und ihm vol 
Theilnahme zuhörte, wie er mit dem kranken Kinde nach der Stabt geritten 
fei, um den berühmten Profefjor Leiter zu Eonfultiven. Er erzählte von ben 
traumhaften Erjcheinungen, die der Kleine gehabt und wie er u in feinen 
Armen verjchieden fei.. 

Der Abend war. bereits ftarf hereingehitechen, al8 der Fremde ſich von 
dem Landmann trennte und die Straße nad) Jena, die er, jenem das Geleit. 
gebend, verlafjen hatte, wieder einſchlug. Spät Abends — in der elften Stunde 
— traf er in dem Gafthaufe zur Tanne ein, das einſam an der Chauſſee lag 
und wo ev zumeilen auf feinem Wege in. bie Stadt einzufehren pflegte. Schwei- 
gend nahm er an einem Tiſch in der Ede Platz, ohne ſich um bie zahlreich 
verfammelten Gäjte zu. fümmern. 

Der. Fremde zog eine Brieftafel aus feiner Taſche und begann eifrig au 
ſchreiben. Nach einer. Baufe ftand er auf, trat. an das Fenſter und ſchaute 
in bie finftere Nacht hinaus. Dichte Dunkelheit lagerte.um das Haus. Der 
Wind. raufchte in. den Wipfeln draußen und ließ die. Wetterfahne in ſcharfen 
Mißtönen Inarren und ächzen und: nur ‚ein.cinziger Stern blitzte durch das 
Wolfenchaos; dem unruhvollen Blicke des. Gaſtes ‚entgegen. 

Dieſer ſprach leiſe wie in tiefen Gedanklen vor ſich hin:; 
„Wer reitet. ſo ſpät duch Nacht und Wind?“ 
„Es iſt der Vater mit feinem Kind.” — 
„Mein Sohn, was birgſt Du fo bang Dein Gejicht ?* - 
„Siehſt Vater, Du den Erlfönig nicht ? 
Den Erlenfönig: mit. Kron’ und: Schweif“ 
„Mein Sohn, es: ift ein. Nebelſtreif!“ — 

Es war Deutjchlands größter. Dichter, Göthe, der in ber Heinen; — 
igen Wirthsſtube ſeine berühmte Ballade dichtete, die ſeitdem die Runde durch 
die Welt gemacht hat und von dem gemüthvollen deutſchen Liederkomponiſten 
Franz Schubert auf den Schwingen der Muſik überall dorthin getragen wor: 
den ijt, wo die deutſche Zunge Klingt. 
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VUnverhofft. 
Erzählung. von Dr. 3. Bucher. 
(Mit Bil.) 


— 


‚IL 
Ein bewegter Abend. 


„So! Da haben wir unfere legten Erdäpfel,“ fagte der alte Franz, ein 
Bäuerlein nahe bei Stansftab, zu feinem Knechtlein Kaspar, „bei Gott es 
hat nicht wohl ausgegeben!“ Bei dieſen Worten ergriff er einen naheſtehen— 
den Sack und warf ihn auf einen zweirädrigen Karren. Der Junge brachte 
noch zwei Säcke und einen Korb herbei und legte ſie zu den Kartoffeln. Dann 
machten ſie ſich an den kleinen Wagen und zogen ihn ein paar Schritte weit, 
hart am See hin, zu dem armſeligen Wohnhäuschen. 

„Es iſt gut, daß wir daheim find,” ſagte Kaspar, „ſonſt würden die Erd— 
Apfel nicht mehr troden in den Keller kommen. Dort drüben der Pilatus hat 
ji) wieder einmal in Wetterwolten und ich u in una) regnet 
es jetzt ſchon.“ 

„aA pahl“ entgegnete Franz etwas mürriſch, „Jo preffit’s denn doch nicht. 
Ich wollte, wir könnten noch länger im Felde draußen Erbäpfel ausgraben, 
aber damit ift’3 eben zu Ende! Man muß nicht fo zimperlic) fein.” 

„Sp war's nicht gemeint. Weiß Gott! ich habe von — Jugend 
an gelernt, den Regen nicht zu fürchten.“ 

Während dieſer Unterredung hatten fie den Sack ER Karren herabge- 
nommen; ſchnell trugen fie ihn in den Keller und leerten ihn zu dem ſchon 
vorhandenen Häuflein Kartoffeln aus. Bald waren auch Säcke und Korb an 
ihrem Plate und der Wagen in dem Keinen Schuppen, welcher, aus vier un- 
behauenen Pfählen bejtehend und mit ln nothdürftig bebeckt, dicht am 
Häuschen ſtand. 

Sie gingen hinauf in die elende Stube und ſetzten ſich zu den drei ſchon 
harrenden Kindern an den vielfach geſpaltenen Eichentiſch. Die Hausfrau trug 
eben das Nachteſſen herein, eine magere Suppe und einige Erbäpfelzwerge, die 


man in beſſern Zeiten den Schweinen preisgegeben hätte. Mit wahrer Gier 
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verzehrte die Familie das befcheidene Mahl. ALS fie die Löffel an dem zer- 
fegten Handtuche forgjam abgewifcht und an bie Wand geſteckt Hatten, jeden 
an feinen Platz, da begab ſich der Vater ſchnell an's Fenfter und warf einen 
prüfenden Bli auf den See. „Wahrhaftig,“ fagte er, „es kömmt ein Sturm, 
der See fängt jchon fein bebenkliches Kräufeln an.” Dann Fam er zurüd, 
feste fich und ſprach: „Jetzt wollen wir zu Abend beten, und dann, Kaspar, 
babe ich etwas mit Dir zu reden.” 

Das Rnechtlein, ein fiebzehnjähriges Meines, aber ziemlich robuftes Bürjch- 
chen, erſchrack ob dieſen Worten, denn er wußte gar wohl, was es bedeute, 
wenn ein Dienftherr zu feinem Knechte jage: „Sch Habe etwas mit Dir zu 
veben.“ Er beiete wie gewohnt vor, jebod nicht jo ficher und gewandt wie 
fonjt immer, die Zerftreuung und der Kummer jpielten ihm bisweilen einen 
Ihlimmen Streich. | 

Endlich ertönte das gemeinfchaftliche Amen. Der Wind faufte ſchon 
orbentlich; ſchrill pfiff er durch die Wandſpalten und Fenjterlüden in das Ge- 
mach und blies beinahe das Flämmchen des eben angezündeten Lämpchens aus. 
Auch Has Knurren des Donners wurbe immer heftiger, und majeſtätiſch raujchten 
bie zehnfachen Wiederhalle nach wechfelnden Zwifchenräumen durch die Berges- 
ſchluchten Hin. 

„Vater, ich glaube, e8 ruft jemand!“ fagte auf einmal das Altefte Kind, 
ein Mädchen von zehn Fahren. 

„Wir hörten nichts,“ betheuerten alle andern zugleich. 

„Nun, Kaspar ," fing das Bäuerlein nach einer Paufe an und jeufzte 
jehr dabei, „was ich Dir jagen wollte? Ich bin in Noth. Wir Haben ein 
Tehljahr. Das Heu richtete uns der immerwährende Regen zu Grunde; bas 
Korn wuchs wegen ber Näſſe aus und verbarb; Erbäpfel haben wir nicht viel 
mehr als den Samen bekommen, und alle Objtbäume ftehen leer. An andern 
Orten ift es geradefo; gewiß, wir gehen einer theuern Zeit entgegen.  Deß- 
halb kann ih" — 

„Vater, ich glaube doc, es rufe Jemand," jagte das Mädchen, welches 
fi nun an's Fenfter gefeßt hatte, wieder. 

„Ei nun," erwiberte Franz, „es wird etwa ein Senne fein broben auf 
ber Höhe, oder in Stansitab ein leichtjinniger Nachtſchwärmer. Kaspar,“ 
fuhr er dann zu feinem Knechte gewandt fort, „ich kann Dich nicht länger be= 
halten. Ich jehe Dich ungern ausziehen, aber es muß fein. Ich ſtecke in 
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Schulden und muß fürchten, daß mich die Gläubiger von meinem Gütchen. trei- 
ben. Bon den Lebensmitteln muß ich jo viel als möglich verkaufen — weiß 
Gott, id) kann mir kaum benfen, wie ich meine gute Frau und. die Lieben Kin- 
der den Winter hindurch ernähren werde. Ich Habe Heute in Luzern für Dich 
ein Brod gefauft; das gebe ich Dir morgen mit, und dann Glück Dir! viel 
Glück wie Du es verdient Haft, mein braver Kaspar!" 

Der Junge hielt beide Hände auf jeinen Augen, aus denen bie hellen 
Thränen auf den Tiſch floſſen; zu ſprechen vermochte er nicht, des Herzens 
Bellemmung ‚drängte jedes Wort zurüd. Er hatte guten Grund, betrübt zu 
fein, denn Geld bejaß er gar Feines, Verwandte hatte er nicht, und wo follte 
er. einen andern Dienft finden auf den Winter, bei der drohenden Theuerung ? 

„Lieber Vater ,*. jagten die beiden Knaben des Bäuerleins, welche ruhig 
am Tiſche verweilten, während ihr Schweſterchen am Zenfter horchte, „ſchicke 
boch den Kaspar nicht fort. Wir wollen gerne unfer Brod mit ibm theilen 
unb Hunger leiden, wenn er nur bableibt.” 

„D Ahr guten Kinder!” entgegnete ber Vater gerührt, „zum Theilen wers 
det Ihr ohnehin ſchon kommen, und ach! aud zum Hungerleiden.“ 

„Vater, Vater!“ jchrie plößlic wieder das Mädchen am Fenſter, „iebt 
hab’ ich's gut gehört, e8 ruft Jemand auf dem See um Hülf'“ — 

Huf! fuhr der Blik in den großen Nußbaum am Geſtade. Alle fuhren 
erfchroden auf, die Mutter eilte aus der Küche herbei an’s Fenſter. „Der 
Nußbaum fteht in Flammen!“ rief fie, und die Männer fprangen hinaus, um 
zu löfchen, wenn es möglich wäre. 

ALS fie an's Waſſer kamen, hörten fie deutlich die Stimme eines Hülfe- 
rufenden. „Wohl ein Marktſchiff von Luzern in Noth I” rief Franz. Kaspar 
aber beſann ſich nicht lange; er ſchwang ich in den morjchen Fiſcherkahn, 
ſteuerte muthig hinaus in die tobenden Wellen und ſchrie aus Leibeskräften: 
„Muth! Muth! ich komme.“ „Hieher! hieher!“ rief dagegen eine Stimme 
draußen nad) kurzen Paufen. Ein paar Minuten banger Erwartung ver- 
ftrichen. Franz ſchaute bald. auf den brennenden Nußbaum, bald hinaus in 
die finjtere Nacht über ben raſenden See. 

Endlich glaubte ev wahrzunehmen, wie die Ruderſchläge feines Knechtes 
fich wieder näherten. Langſam Fam diefer heran und lenkte fein Sciffchen 
in die Feine Bucht hinein. Franz erjchrad, denn er ſah feinen andern Men- 


ſchen als den Kaspar. 
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„Halt Du: Niemand gerettet ?* fragte er haſtig. 

„Freilich hab’ ich Jemand; jehet nur recht !* 

Franz ſchaute fih um und bemerkte bald, wie -fich Hinten über ben er 
ber zwei Hände bogen und die Wand umklammerten. 

„Holet doch jchnell eine Laterne, denn der Baum leuchtet ung nicht mehr,“ 
rief der Fährmann, worauf ber. Andere ſogleich von bannen ging. Bald er- 
jhien er wieder mit einem Winblichte in ber Linken. Unterdeſſen hatte ber 
Terge das Schiffchen angebunden, und die Beiden machten fich daran, den Ge- 
vetteten hevanszuziehen. Es war ein Unbekannter in jehr feiner Kleidung mit 
vielen koſtbaren Ringen an den Fingern. 

„Bott jei taufendmal gedankt und Dir aud), Du wackerer Burfche I" fagte 
der Ankömmling in- einer ziemlich. fremd Flingenden Mundart. 

„Schnell in die Stube!” mahnte Franz und wanderte ben beiden andern 
raid voran. Mutter und Kinder empfingen den unerwarteten Gaſt mit der 
berzlichiten Freundlichkeit, Jene bat ihn fogleich, in's Nebenzimmer zu kom⸗ 
men, und gab ihm bie beiten Kleider ihred Mannes, damit er die durchnäßten 
ausziehen konnte. In Kurzem Tehrte er in die Stube zurüd, wo ihm die 
milde Wirthin jchon einen Napf vol trefflicher Milch bereit geftellt hatte, und 
jeßte fi) auf die freundliche Einladung Hin an den Tiſch. 

„Bott jegne e8 Euch 1” wünjchten ihm mehrere Stimmen zugleid, und 
die gute Hausfrau fügte beinahe betrübt bei: „Sch würde Euch gerne befjer 
bewirthen, aber wir haben nicht einmal Brod im Haufe.“ 

„Ei," fiel Kaspar ihr in die Rede, „mein Meifter hat mir gejagt, er habe 
für mid) ein Brod gekauft, daß ich e8 morgen mitnehmen fünne, wenn ich aus⸗ 
ziehe: holet es geſchwind umd bietet e8 dem Frembling an.“ 

„OD, id) danke,“ erwiberte der Unbelannte, „die Milch genügt mir wohl.“ 

„Aber wenn man Brob dazu hat, fo ift es doch beffer,“ meinte Kaspar ; 
„nur her damit! Gott wird ſchon etwa für mich jorgen.“ | 

Franz ging, gerührt von dem Edelmuth feines Knechtleins, zum Wand—⸗ 
ſchranke hin, zog einen großen Laib hervor und legte ihn auf den Tiſch, wäh- 
rend der Junge in feiner Taſche das Sadmeffer ſuchte, Haftig die Klinge aufs 
riß und es jchüchtern binfchob. 

„Ihr guten Leute feid, wie es jcheint, fehr arm," ſprach der Fremde. 

„Ja,“ entgegnete Franz, indem er ſich ſetzte und den Kopf in bie linke 
Hand ſchmiegte, als ob er die Augen verhüllen wollte, „ja, leider Gott! find 
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wir jeßt arm. Ach, früher war's ganz anders. Da Batle ich. an biefer Stelle 
ein prächtiges Haus, daß ein Graf hätte darin wohnen bürfen; ganz yon 
Eichenholz war es von unten bis oben, mit Hübjchen, jteinernen Treppen, mit 
koſtbaren Bleifenftern*) und zierlichen Lauben. Eine ftattlihe Scheune ftand 
daneben und ein Waſchhaus, wie man es nicht mehr findet, und rings herum 
lagen jchöne Matten, Gärten und Aecker, und obendrein bejaß ich noch eine 
jhöne Summe an Werthpapieren und Geld. Alles nahm mir ein. einziger 
Tag, der gräßliche neunte Herbftmonat von achtunbneungig. **) 

„Der neunte Herbitinonat von achtunbneungig |" BEE der linbe- 
kannte langjam und nachdrücklich. | 

„An diefem Tage focht ich in Mitte der tapfern Stansjtaber — 
auf dem Rotzberge gegen die Franzoſen; rüſtig Half ich Felsſtücke und Holz- 
blöde hinunterwerfen, bis die Einbringlinge beinahe alle erjchlagen oder im 
wilden Melchbach ertrunfen waren, Allein indeſſen drangen bie Feinde in 
unfer Dorf ein und Hauften jo, daß Fein Mund es paſſend jchildern kann. 
Als die Sache des VBaterlandes endlich verloren war, und ich hörte, wie bie 
Sieger mit Mord und Brand wütheten, verbarg ich mich in Bergesklüften. 
Nach einigen Lagen Fehrte ich heim und fand meine Gebäude verbrannt, meine 
Habe geraubt, meine Wiejen vermwüftet,. meine Eltern und Gejchwifter — Gott 
gebe ihnen ‚die. ewige Ruhe! — im Grabe.“ Er bielt inne; die Erinnerung 
an bie fchredlichen Ereigniffe hemmten feine Zunge. — 

„Das iſt eben der Krieg, dieſe fürchterliche Plage des Himmels,“ * 

ber Fremde. „Aber jagt mir doch, wo ich denn eigentlich ſei.“ 

„Bei Stansſtad,“ antwortete Kaspar, „mit einem guten Stuben könnte 
man das Thürmchen ‚der Dorflapelle erreichen.” 

„Aljo Habe ich mein Ziel doch beinahe errungen trotz bem Schiffbruche, — 
ſprach der Fremde. 

„Ihr wolltet nach Stansſtad?“ fragte der Knecht. 

„Ja eben. Seit ein paar Wochen reife ich zum Vergnügen in ber Schweiz 
umber. Sebt habe ich mein Hauptquartier in Alpnach. Bon bort fuhr ich 
heute gegen Abend ab, nicht ahnend, daß ein jo heftiges Gewitter mich über- 


*) Fenſter mit vielen Heinen, runden Scheibchen, welche ee zufammen- 
gehalten wurben. 
**) — 9, September. 1798. 
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fallen würde. Unglücklicher Weiſe hatte ich Leinen Fährmann mitgenommen, 
weil ich biefen tüdifchen Vierwaldſtätter-See zu wenig kannte. Plötzlich kam 
eine mächtige Welle heran und warf meinen Kahn um Mit Mühe fonnte 
ih mich noch an demfelben feithalten, daß ich nicht unterfanf, aber die Fahrt 
zu lenken vermochte ich nicht mehr. So wäre ich ohne Zweifel verloren ge- 
wefen, wenn Du, mein braver unge, mich nicht aus der fchlimmen Lage be- 
freit hätteſt. Dir verdanfe ich mein Leben. Wenn Ahr erlaubt,” redete er 
die ganze Familie an, „fo bleibe ich diefe Nacht hier.“ 

„Gewiß,“ erwiderte die Frau; „Ihr müßt bier bleiben, bis Eure Kleider 
trocken find, wir wollen dafür jorgen, daß Ihr biefelben morgen früh wieder 
habet.“ 

„Gut ſo. Morgen werde ich dann weiter gehen und mir dieſe Gegend 
anſchauen; es wird ſich Manches geändert haben, ſeitdem ich hier war.“ 

„Ei, alſo nicht zum erſten Male?" fragte Franz neugierig. 

„Rein. Im Jahr achtundneunz —“ er ftocte plötlich, ald ob er bie Rede 
bereute, 

„Wie! Im Lahr achtundneunzig?* fuhr jener auf und fein ge leuch⸗ 
tete heller. 

„Es thut mir leid, daß ich es voreilig ausſchwatzte. Aber ich Tann es 
nicht ungeſchehen machen. Ja, ja, im Jahr ——— Ich war se 
in der franzöfiichen Armee.“ 

Ein wahres Entfeßen fuhr in die Herzen der einfachen Landleute. Alfo 
einen alten Feind ihrer Heimath hatten fie vor ſich! vielleicht. einen Mann, 
ver mitgeholfen Hatte, ihre Häufer, Scheunen und Ernten ruchlos zu verbren- 
nen, ihre fruchtbaren Meder in Wüften zu verwandeln, ihre Mitbürger, reife, 
Frauen, Jungfrauen und unſchuldige Kinder zu ermorden. Das war eine bes 
täubende Enthüllung, denn der Haß gegen die Franzoſen, welche überall in 
Nidwalden jo unerhört vandaliſch gemwüthet Hatten, erglühte beim leiſeſten ln: 
laſſe in den Kelten Flammen. Franz und Kaspar mußten alle Kraft - ihres 
ftarfen Willens aufbieten, um den Offizier nicht jogleich in bie finftere Nacht 
binauszuftoßen, das Volk aufzurufen und den Verhaßten der Rache preiszu- 
geben. Auf einmal war es ftille geworden im Zimmer, bie Unterhaltung 
ſtockte. Aber die zartfühlende, menjchenfreundliche Hausfrau rettete die Männer 
aus der peinlichen Verlegenheit, indem fie den Fremden einlub, ben Schlaf zu 
juchen, ihn auch jogleich in das befte Zimmer führte, wo das -einzige erträg« 
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liche Bett fand. Sie felber wählte ſich ein Ruheplägchen in der Wohnftube 
eine Harte Bank, und Iehnte oben den Kopf in eine Wandecke. Auf dieſe 
Weile mußte ſich die gute Frau auf die ſchweren Arbeiten des folgenden Tages 
ftärten! O, fie liebte ihr Vaterland auch von Herzen, aber dem Unbekannten 
hatte fie das Wort gegeben, ihn zu beherbergen, und fie vermochte nicht, es zu 
brechen. 

Franz ging diesmal mit Kaspar in das gleiche armjelige Gemach, um 
bie Nacht zuzubringen. „Bei Gott!” fagte diefer eife zu feinem neuen Zim- 
mergenoffen, „unſere graufam bingemeßelten Vorfahren zürnen mir vielleicht, 
daß ich diejen Feind des Landes vom Waffertode rettete. Die Franzoſen ha- 
ben Euch und mir jo viel Leid angefügt, daß ich jest noch im Zweifel bin, 
ob ich nicht dieſen Eindringling — 

„Halt, Kaspar!“ mahnte der Andere, „laß ſolche Gedanken! Sieh, ich 
bin jchon ruhiger geworden und dachte eben an Chriſti Gebot, welches ſogar 
die Feinde zu lieben befiehlt. Du mußt verzeihen, Kaspar , mußt jiebenmal 
jiebzigmal verzeihen.“ | 


IL 
Der nächſte Morgen. 


Die Sonne ftieg wunderbar ſchön hinter dem Bürgenberge herauf, wie 
fie nad) Gewitternächten zu thun pflegt. Franz verließ eben fein Häuschen, 
wanderte nachdenklich gegen die Heine, zerfallene Scheune hin, nahm die Senſe 
herunter, welche neben der Stallthüre gehangen Hatte, legte fie auf den Karren 
und fuhr in die nahe Wieſe Hinaus, um für fein Kühlein und die brei Ziegen 
Gras zu fammeln. Kaspar hatte auch mitgehen wollen, aber fein Meiſter er- 
innerte ihn daran, daß er feines Dienjtes ledig jei und deßhalb nicht mehr zu 
belfen brauche. Mit fchwerem Herzen ſuchte er feine wenigen Habfeligfeiten 
zufammen und band fie in ein Luc) ein. Darauf ging er hinunter, jeßte fich 
auf das Bänklein neben der Hausthüre und ftarrte Halb finnend, halb gebanten- 
108 über die Gegend hin, welche ihm jo unendlich lieb geworben war und bie 
er num vermiffen jollte. 
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Nach einiger Zeit kam der Franzoſe heraus‘, näherte fich dem Jungen, 
Elopfte ihm zutraulic auf die Schulter und grüßte ihn freundlich: „Guten 
Morgen, Netter meines Lebens 1" 

„Guten Morgen, Herr Offizier 1" entgegnete Kaspar, aus feinem Traume 
aufgeweckt. 

„Früh ſchon auf, mein wackerer Junge!“ 

„Ei, ich bin ſonſt um dieſe Zeit ſtets an der Arbeit, aber heute —“ er 
hielt plötzlich inne. 

„Nun heute? Sag', was haſt Du t da neben Dir für ein Bundelchen I 

„Ich muß fort, der Dienjt ift mir gekündet.“ 

„And welchen Weg jchlägit Du ein 2?" 

„Das weiß Gott — ich noch nicht.” 

„Run, jo kannſt Du ein Stüd weit mit mir gehen und mein Wegweijer 
fein." .. 

„Meinetwegen! Sp etwa bis nad) Stand. Dort aber will id) anfangen, 
mid) nad) einem neuen Unterfommen umzujehen.“ 

Da Fam Franz aus dem Scheundhen zurüd zu ben Beiden und lub fie 
zum Frühſtück ein. „Kaspar,“ jagte er, „Du kannſt auch noch mitefjen, nach: 
ber mußt Du Dich auf den Weg machen.“ 

Die Fräftige Mil ſchmeckte allen ganz trefflih, und Brod mußte aud) 
auf den Tiſch; Kaspar gab nicht nach, bis jein Laib vorgelegt wurde, von 
welchem num auf fein ftete8 Drängen alle mit gutem Appetite zehrten. 

Nach dem Dlahle vertaufchte der Offizier raſch die ihm in der Noth dar— 
gebotenen Kleider mit feinen eigenen. Darauf gab er der gutherzigen Wirthin 
ein ſchweres Goldſtück für die Beherbergung und reichte hernach allen der Reihe 
nad) freunblic, die Hand. Alle geleiteten ihn vor das Haus. 

Unterbefjen hatte ſich auch Kaspar gerüftet; er trat: zu ihnen, an ‚einem 
quer über die linfe Schulter gelegten Hnfelftode das Kleine Bündelchen mit 
jeiner Habe: tragend; er band mit einer vielfach gefnoteten Schnur auch noch 
den Reit feines Brodes an den Stab und nahm Abſchied. O, es war eine 
Hägliche Trennung. Dem Knechtlein wollte vor Leid das Herz zeripringen und 
die Kinder jammerten, als ob fie einen Bruder verlieren ſollten, unb riefen 
verworren burcheinanber: „Bleib' doch da, Lieber Kaspar! Komm’ doch vecht 
bald wieder, wir müßten jonft gar viel Langweile um Dich haben.“ 

Nach ein paar Minuten ſchritten die zwei Wanderer langſamen Schrittes 
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Stansftab zu. Der Offizier wäre ſehr zum Reben aufgelegt gewefen, aber er 
hatte an Kaspar einen jo ſchweigſamen Begleiter, daß geradezu nichts mit ihm 
anzufangen war; er jchaute nur immer zurüd auf das eben verlaffene Häus- 
hen oder dann ftarr vor fi Hin auf den holprigen Weg. Sie gingen durch 
Stansſtad und- von dort auf der Stanjer Straße weiter, Plötzlich ftand Kas- 
par ſtille, drehte fich etwas nach rechts, blickte flüchtig in die jchattige Wiefe 
hinaus, 309 bie alte Müte ab und begann zu weinen. Der Offizier wußte 
nicht, was er davon denken follte, wagte aber nicht, den Jungen zu ftören, 
und wartete gebuldig, bis biefer von jelbjt wieder weiter ging. Nur noch 
wenige Schritte und fie befanden fih in Stans. Dort kehrten fie im Gaft- 
‚haus zum Engel ein, und der Franzoſe befahl ſchnell eine Flaſche des beiten 
Meines. Als das edle Getränke in den Gläfern perlte, jtieß der Fremde mit 
feinem Begleiter an und rief vergnügt: „Jetzt, mein braver unge, iſt's zeit 
‚wieber aufzuleben und ben Kummer fahren zu lajjen.“ 

Nachdem er einen tiefen Zug gethan, fuhr er fort: „Kaspar, ich habe noch 
etwas Wichtiges mit Dir zu verhandeln, bevor wir unstrennen. Du haft mir 
das Leben gerettet, dafür. will id Dir auch etwas thun. Aber erzähle mir 
doch ‚Deine Lebensgeſchichte, damit ich darnach den Lohn beitimmen Tann.“ 

„ac, forbert das nicht von mir, fie ift allzu traurig.“ 

„Um fo größer iſt meine Neugier. Sieh, es ift einmal mein Braud, daß 
ich gerne Menſchenſchickſale vernehme, beſonders in dieſen Gegenden, wo bie 
Naturen noch jo unverborben find, und das Herz. noch fo ungekünſtelt treu 
Schlägt. Dazu habe ich noch einen. weitern ‚Grund zum Ausforichen: Dein 
bheutiges Weinen am Wege bat“ — 

„Ad, laßt fie ruhen die lieben, lieben Eltern“ 

„Im Zufammenhange, mein guter Junge!“ 

„Nun denn, wenn Ihr's haben wollt! Wir waren unſer vier Kinder, 
zwei Buben und zwei Mädchen, und wohnten in einem netten Häuschen mit 
weitvorſtehendem Schindeldache und breiten, jchattigen Lauben, Prächtige Obſt⸗ 
bäume umhüllten e8 und gaben uns für das ganze Jahr genug zu naſchen 
und allerlei Vögel fangen im Lenz und Sommer in venfelben, daß es eine 
Freude war. Gute Eltern forgten für uns und hatten uns unendlich lieb, und 
wir Fannten noch nicht des Lebens Mühen und Pein. Bald Fam es anders. 

Am: 29. Auguftmonat anno 1798 kehrte mein Vater ſpaͤt Abends zu uns 
heim. „Jetzt geht's los,“ fagte er. beim Eintritte. 
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„Was iſt's 2“ fragte die beforgte Mutter. 

„Krieg gibt’s, Liebe Frau. Die Landesgemeinde Bat einftimimig beichloffen, 
ben Franzoſen feinen Eid zu ſchwören. Gott möge uns ſchützen! Gertrud und 
ihr: Rinder, wir wollen noch ein Baterunfer beten für unjer Vaterland 1" Das 
thaten wir mit wahrhaft inbrünftiger Andacht. - 

Seht wurde e8 lebhaft in Nidwalden. Dieſer kleine Kanton mit kaum 
zweitaufend waffenfähigen Männern follte fich gegen bie ungeheure Armee der 
Teinde wehren. Greife, Kinder und Frauen halfen ee aufwerfen und 
am Seeufer Pfähle einjchlagen. 

Da rüdten ſechszehn taufend Franzoſen von brei Seiten gegen-uns her— 
an, von Engelberg, von Obwalden und von Luzern her über den See. Vom 
dritten Herbſtmonat an fanden mehrere Treffen ftatt, in welchen unfere Leute 
ftegten. Hell Fangen die Jubelrufe durch unfere Thäler hin, und bie Begeifter- 
ung wuch8 von Tag zu Tag. Aber der neunte Herbitmonat, jener entjeßliche 
Sonntag, an welchem Gott jehr übel gedient wurde, machte Allem ein Ende. 
Ich, ein zehnjähriger Bube, begleitete mit meinem etwas ältern Bruder Joſeph 
den lieben Bater in’s Treffen, um ihm zu helfen, Kugeln herbeizufchaffen und 
ſtets wieder ein Gewehr zu laden, während er ſchoß. Doch unfere tapfern 
Vertheidiger des Vaterlandes mußten. endlich. überall der Macht der Gegner 
weichen. In der Verwirrung verlor ich meinen Vater aus den Augen, und 
plötzlich ſank Joſeph, von einer feindlichen Kugel getroffen, neben -mir bin und 
ftarb in wenigen Sekunden. ch Jchleppte die theure Leiche ſoweit es mir mög- 
lich war ; aber bald mußte ich froh fein, jelber zuentrinnen, und rannte gegen 
Stans hin. Da begegnete mir auf einmal eine Schaar von Greifen, Frauen 
und Kindern, welche keuchend baherrannten und mir jögleich zufchrieen: „Komm, 
fomm, Kaspar! Stansftab brennt. Die Franzoſen find dort "eingedrungen 
‚ und morden alles Lebende. Schon rüden jie aud) gegen Stans vor. Komm! 
fomm !* 

„Aber mein Vater? meine Mutter? die Schwefterchen?” erwiberte ich 
zitternd vor Erſchöpfung und Kummer. 

„Die werden ſich jchon flüchten. Jetzt denfe jeder an fih. Du wirft fie 
wohl wieberjehen.“ 

„Wohin wollt Ihr fliehen? Vor uns find die Feinde und hinten nähern fie ich." 

„So geben wir links hin, auf das Stanfer Horn; auf ven Bergen wer: 
den ung bie Blutgierigen doch nicht auffuchen.” 
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„Wir warert unterbefjen ſchon ein jchönes Stüd vorwärts gefchritten und 
klommen durch die Wälder höher und höher an dem erjehnten Berge. Als wir 
eine freiere Ausficht gewannen, bot fih uns ein gräßliches Schauſpiel dar, 
denn überall in dem armen Ländchen wirbelten die Flammen gegen den Him— 
mel empor. Stansftad brannte, Kehrfiten brannte, auch das wohlhabende 
Buochs und mein theurer Heimathsort, der Fleden Stans, und zwilchen brin 
eine große Anzahl von Weilern und einzelnen Gebäuden. Wie ſich nachher 
ergab, jahen wir den Brand von breihundertundvierzig Wohnhäufern, dreihun⸗ 
berfzmeiundfiebzig größern und Fleinern Scheunen, einer Kirche und acht Ka= 
pellen. Wahrhaftig! wir glaubten, das jüngfte Gericht werbe Tommen, und 
das Feuer die ganze Erde verzehren. 

Auf dem Berge hielt ich mich mit meinen Leidensgefährten zwei Nächte- 
und: zwei Tage auf, Zerſtreute Heibelbeeren waren unjere Nahrung und Waller 
unſer Trank und harte Felſen unfer Lager, ohne erwärmende Deden in ben 
fühlen Herbjtnächten auf der Höhe droben, wo es noch um ein Bebeutendes 
fälter ijt als drunten im Thale! Da wagten wir e8, Hinunterzufteigen, um 
unjere Xieben auszufpüren. Schon in den tiefergelegenen Wäldern fanden wir 
bisweilen Leichname von Flüchtlingen, die fogar in diefen Schlupfwinteln noch 
von den Mörderbanden verfolgt worden waren. Und gar im Thale! Ach, er: 
part mir es, zu erzählen, was ich in dieſen fürdhterlichen Tagen litt. Ihr 
könnt es Euch vorjtellen, wenn ic; Euch jage, daß ungefähr der zmeiundzwarns 
zigfte Theil der gefammmten Bevölkerung Nidwaldens, darunter viele Frauen, 
Jungfrauen und Kinder, umgefommen waren — weitaus. die meiſten durch 
Mörderhand, denn in allen Kämpfen hatte der Tod nur neunzig Mann ber 
Unfrigen erreicht. Ahr könnt Euch den Grimm der eindringenven Sieger ein- 
bilden, wenn ich Euch verjichere, daß ſogar Prieſter am Altare, betende Weiber 
und die händchenringenden Kindlein in den Tempeln niedergemetzelt wurden. 
Ad, das find Erlebniffe, die mir heute noch Schauber und Entſetzen in bie 
Seele jagen. Genug !- genug!” 

„Und Deine Eltern?” fragte der Offizier eifrig. 

„Die waren begraben, ich jah fie nicht wieder, aud) die beiden Schweiter- 
hen nicht wieder — zu Stans auf dem Kirchhofe ruhen fie bei vielen, vielen 
Todesgenofjen, * 

„Armer, armer Knabe!” vief der Fremde gerührt. 

„Ja wohl war ich arm, denn auch unfer Häuschen fand nicht mehr, und 


444 


bie ſchönen Objtbäume waren umgehauen ‚und ber Boden zerireten und ver- 
wüftet, auf Sabre hinaus unfruchtbar. Verwandte hatte ich Teine mehr, und 
die Leute, welche e8 gut mit mir meinten, erbebten jelber vor den Schreden 
des Hungers; denn was ber Lenz gejät und der Sommer geerntet hatte, Alles, 
Alles Hatte das Feuer verjchlungen. 

„Wo ftand Deine Wohnung ?" 

„Dort in der Wiefe, neben welcher Ihr mich heute auf ber Sleabe habt 
jtehen jehen. “ 

„War es das Gebäude mit dem riefigen Hirſchkopf vornen unter dem 
Giebel ?“ 

„Gerade das. Ei, wie wißt Ihr doch jo etwas?“ 

„Wunderbar find die Fügungen Gottes. Sieh, ich wollte an Div, mei- 
nem Retter, ſchon zum Wohlthäter werden, lange bevor ich Dich kannte ; denn 
ich verjuchte mit allen Mitteln, Dein Haus zu erhalten. Allein meine Sol- 
daten riefen wild: „„Da heraus ift auf ung geſchoſſen worden, das Neſt muß 
nieberbrennen!”" Ich Eonnte e8 nicht verhindern, und mit Deinem Haufe bes 
gann bie Verheerung von Stans,” 

„Ah Gott, die lieben Eltern! Die lieben Schweſtern! Wißt Ihr nichts 
von ihnen zu erzählen?“ - 

„Ih kann Dir nur das berichten: Als wir un bem Haufe näberten, 
knallten plößlich zwei Schüffe Hinter demjelben hervor und tödteten einen der 
Unfrigen, welche nun augenblidlich gräßliche Drohungen ausftießen. Da trat 
eine Frau mit einem Mädchen an der Hand und einem Eleinern auf: bem Arme 
heraus und flehte jämmerlich um Gnabe. „„Schonet fiel Schont das Haus |"" 
befahl ich jo laut: als möglid. Allein die rohen Krieger der ſchwarzen Legion 
hörten nicht mehr auf ihre Anführer, und ehe eine Minute verfloß, lag die 
Frau mit den Kindern tobt. auf dem Boden.“ 

Kaspar. jeufzte und rieb fidh die Thränen aus den Augen. Nach einer 
Pauſe jagte er: „Und der Vater fiel gewiß im Kampfe.“ 

„Wie iſt's Dir weiter gegangen?“ fragte der Franzoſe. 

„Einige Zeit ftrichen wir eltern- und obbachlofen Kinder hungernd im 
Lande umher und litten unausſprechliche Noth. Da erbarmte fich unjer ber 
edle Vater Peſtalozzi aus Zürich. Er kam nad Nidwalden, reijte durch bie 
Thäler hin, ſammelte die Irrenden, brachte alle nad Stans in ein neu er- 
richtetes Waifenhaus, gab uns zu eſſen, kleidete uns, lehrte uns leſen und 
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ſchreiben und ein gutes Leben zu führen. D, e8 war ein gar lieber, freund- 
licher und wohlthätiger Mann! 

ALS er wieder wegging, fand ich beim Franz in Stansftad, wo hr mid 
antrafet, ein Unterfommen und- burfte dort bleiben bis heute.“ 

Der Offizier jchenkte feinem Gefährten wieder ein und mahnte ihn, friſch 
zu trinfen. Darauf ergriff er feine Hand und ſprach treuberzig: „Nun, mein 
waderer Junge, weiß ich, daß id) meine Belohnung einem zutheile, der ihrer 
würbig ift. Sag’ mir offen heraus: was ſoll ich für Did thun? Du Fannft 
ohne Scheu verlangen, denn ich bin reich, jehr reich, und Alles, was ih Dir 
geben Tann, ift doch wenig gegen mein gerettetes Leben.“ 

Er ſchaute ihm gar freundlich in das große, blaue Auge. Der Knabe 
zögerte und wollte nicht heraus mit ber Sprache. 

„Nur frilch gefordert!" drängte der Offizier. 

„So bitte ih Euch um zwei Wohlthaten,“ entgegnete Kaspar ſchüchtern. 
„Laflet meinen lieben Eltern und Gejchwiftern in Stans. auf dem Kirchhofe 
einen orbentlichen Grabftein ſetzen; es hat mich oft ſehr gefchmerzt, daß ich 
nicht jo viel befaß, um meine Theuern nach ihrem Tode wenigften® noch mit 
einem ſolchen Liebeszeichen zu ehren. Seid dann zweitens jo gut und’ machte, 
daß mich der brave Franz wieder als Knecht annimmt; gewiß, ich Yönnte mich 
nie mehr wohl befinden, wenn ih ferne von dieſen guten Leuten leben müßte.“ 

„Kaspar, Kaspar, was für ein braver Menſch Du bift,” rief ber Fremde 
und drüdte wärmer feine Hand; „jebt bin ich überzeugt, daß Du ein Herz 
haft wie Gold. Was Du wänfcheft, das ſollſt Du ficherlich erhalten. Was 
meinjt Du, was koſtet jo ein Grabftein?* 

„Mit zehn Gulden würde man einen ſchönen Faufen.* 

„Hier Haft Du fünfzig; mache damit nun was Du willſt.“ Er händigte 
ihm die blanken Geldſtücke ſogleich ein. 

„Aber, Herr Offiz“ — 

„Nicht anders! Nun augenbliclich zu Deinem alten Meifter !“ Er be- 
zahlte eilig die Zeche und zog den Jungen mit ſich fort In Kurzem erreich- 
ten fie ihr Biel. Ihre unerwartete Ankunft bewirkte eine gewaltige Weber- 
raſchung. „Juhe, ver Kaspar ift wieder bier 1” jubelten die Kinder und be— 
grüßten ihn freudig und riefen ihm zu: „Gut, daß Du wieder Tommft, wir 
hatten gar Langeweile, ſeit Du wegzogeſt. Jetzt geht Dur doch nicht mehr 
fort 2" \ 
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Der Franzoſe aber ließ ſogleich den Franz in die Stube kommen, ſetzte 
ſich mit ihm und Kaspar an den alten Eichentifch und ſprach: a 

„Franz, ich babe noch ein Geihäft mit Euch. Sagt: mir, unter welden 
Bedingungen würdet Ihr den Kaspar hier wieber als Knecht behalten?“ 

„Weiß Gott!“ erwiderte ber Angerebete, „ich hätte ihn ſehr gerne bei 
mir, denn er ijt jo rechtichaffen und arbeitfam als man nur wünfchen kann. 
Aber mein Gütchen it verjchuldet und es a ein theurer, theurer Winter vor: 
der Thüre,“ 

„Wie viel brauchtet Ihr, um Euer ER ſchuldenfrei zu machen ?“ 

„Zweitauſend Gulden.“ 

„Und könntet Ihr dann ordentlich leben, wenn a um jo viel reicher 
wäret ?“ 

„Sa wahrhaftig, ich meinte, ich wäre im Himmel.“ 

„Run fo zählet Hier nach!” Er zog eine ſchwere Börſe heraus und legte 
die Summe in Papieren und Metal auf den Tiſch. „Iſt's richtig? Hm, 
greift zu!“ 

„Ich darf's nicht annehmen ‚" ſagte Franz fopfjchüttelnd und ſchob bie 
Dinger zurüd, | 

„Was! nicht annehmen ?" entgegnete dev Franzoſe beinahe ungebuldig. 
„Wenn diefer Betrag mit noch viel beträchtlicheren Summen den Filchen des 
Vierwaldſtätter Sees zu Theil geworben wäre, würdet Ihr das eine bejjere 
Verwendung nennen ?“ 

„Nicht ich Hab’ Euch gerettet.” 

„Wenn ich e8 Euch gebe, jo diene ich damit meinem Retter. Und ba= 
mit Ihr für den theuern Winter auch etwas Apartes habet, ſchenke ih Euch 
noch diefe 1000 Gulden-Note; in Luzern drunten Könnt Ihr fie gegen baares - 
Geld auswechjeln. Aber Eines ſage ih Euch: Behaltet und ehret mir den 
bievern Kaspar! Wenn ich wieder einmal in diefe Gegend. fomme, ſo werbe 
ich nachfragen.“ 

„D ſeid darüber außer Sorge, edler, edler Herr! Barbara und. ihr Kin-. 
der, jchnell herein!“ rief er zur Thüre hinaus, und als fie da waren, ſprach 
er. begeiftert: : „Freuet Euch und danket Gott und diefem Herrn da. Unſer 
Gütchen ift jhuldenfrei, und für den Winter find wir verjorgt, und unjern 
lieben Kaspar Fönnen wir wieder behalten. Diefer Herr war ber Helfer in 
ber Noth.“ | | 
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Aufrichtiger wurde wohl nie für Wohlthaten gedankt als diesmal, Sieben 
Slücdlihe waren mehr auf. diefer Welt: Franz mit feiner Familie, der brave 
Kaspar und der hochherzige Franzoſe. Niemals verließ dieſer vergnügter ein 
Haus, als hier die dürftige Wohnung bes. einfachen‘; Bäuerleins. 

Bald prangte auf dem Kirchhof zu Stans ein ſchönes Grabdenkmal für 
Kaspars Eltern und Gejchwifter, und oft. jah man: den braven Sohn und 
Bruder bort beten. 

Der franzöſiſche Offizier brauchte nicht nachzuſehen, ob er gut behandelt 
werde: der Knecht wurde ben Kindern des Haufes gleichgeacdhtet, und biejes 
war und blieb jeine Heimath für's ganze Leben. 


Anflöfungen zu den ecräthfeln. 
Ausgewählt von Friedrich Güll. (©. 386.) 


Der Keller. Ä 

Die Schnede, denn fie trägt ihr Haus auf dem Rüden. 
Das Kicht. 

Der Schatten. 

Der Raud). 

Der Schnee. 


a 


Spruchreime. 
Von Dr. Friedrich Beck. 





Geht's Dir wohl, dank' es Gott, 
Geht's Dir übel, klag' es Gott, 
Sonſt klag' Niemand Deine Noth! 
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Bei ber Arbeit jet fleißig und finnig, . 
In der Kirche andächtig und innig, 

Sm Haufe jei fröhlich und aufrichtig, 
Auf der Straße beſcheiden und züchtig,:- 
Dem Böfen feind, im Guten feſt, 

Allzeit gottesfürdtig, das ift das: Beil’! 


Joſeph Haydn. 


Eine Skizze von Franz Binder. 





IV. 


Haydn’s letzte Ehrentage. 
1, 

Bon jebt an verblieb Wien fein ſtändiger Wohnſitz. Nur ab und zu, 
vornehmlich zur Sommerszeit, zog es den Meijter nach dem alten liebwerthen 
Eiſenſtadt, wo feine Gegenwart an dem fürftlihen Hofe gern gejehen: war. 
Seine äußere Lage war durch das Alles eine überaus gemächliche und behag- 
liche geworden. Er konnte fogar ein eigenes Haus in der Kaiſerſtadt anfau- 
fen, ein Feines, aber bequemes, helles und ruhiges Haus mit einem freund: 
lichen Garten, das er fich in der Vorftabt Gumpendorf ausgejucht Hatte, und 
das er fi) nun nach jeinem Geſchmack einrichtete. In einem beſondern Zim- 
merchen waren die mannigfachen Ehrengefchenfe und Erinnerungszeichen von 
feinen Reifen aufgeftellt; an den Wänden besjelben hingen als Zimmerzierbe 
unter Glas und Rahmen die von ibm bearbeiteten und beſonders werthges 
ſchaͤtzten irifchen, wäliſchen und ſchottiſchen Melodien, ein ächt mufifalifcher 
Schmud. Er meinte jelbjt ſcherzend: „es fei eine Tapete, bie nicht Jedermann 
haben kann.“ Im hinterſten Zimmer ſtand der Flügel. Ein hübſcher Papa= 
gei, den er aus England mitgebracht, Hatte feine Wohnung während der wär— 
meren Jahreszeit im Hofraum, wo er fich in feinem eifernen Käfig mit ben 
im Garten haufenden und jchreienben Spatzen, zum. Vergnügen jeines Herrn, 
poflirlich in allen nachgeahmten Tonarten unterhielt. Der buntgefiederte Plau- 
berer hatte Übrigens Schule; benn er ahmte. die Flöte in jolcher Art nad, daß 
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er die ganze. Oktave durchlief, und wenn er feinen Herrn ſah, rief er: „komm 
Haydn-Papa zum: ſchönen Paperl!“ Nad) des Meijters Tod hat Fürjt. Liechten- 
ſtein dieſen Haydn-Bogel um mehr als vierzehnhundert. Gulden: erjteigert.. 

Sn: feinem Gärtchen hielt: fi Haydn: gerne. auf, und wenn darin an 
einem Baume die. Früchte zeiften,srief er die Kinder der Nachbarn herbei, unter 
hielt, fich mit ihnen — denn, er liebte Kinder ungemein — und vertheilte unter 
fie die. Früchte. Die Gaffe, in der Haydn's Wohnhaus fteht, heit heute ihm 
zu Ehren die „Haydn-Gaſſe“ und. das. Haus felbft trägt in: einer Marmor⸗ 
platte die Aufihrift: „Zum Haydn.“ 

Unabhängig und zufrieden , von. einer angenehmen, aber wohlverbienten 
Wohlhabenheit umgeben, von treuen Schülern und von Kunftfreunden aus 
Nah und Fern emjig aufgefucht, lebte der bejahrte Meifter in jeinem Tleinen 
Eigen fortan ganz feiner ftilen Muße, niemals müßig, bis in's hohe Alter 
unabläffig ſchaffend und geftaltend. Wenn irgend Jemand. ein Recht hatte, 
auf feinen Lorbeeren auszuruben, fo konnte Haydn dieſes beanſpruchen. Aber 
er war ſein Lebenlang fleißig geweſen, und dieſer Fleiß, ein wahrer Bienen: 
fleiß, jo emfig und jo ergiebig, machte auch das Glüd bes Greiſes aus. Zwar 
ſchien es, als ob ſeinen vielen Meiſterwerken nichts Größeres mehr hinzuge: 
fügt werben önnte — „doch war noch Alles. nicht vollbracht, “ wie es bald 
in ſeinem Hochgefange heißen ſollie. Denn die Krone, feiner, muſitaliſchen 
Schöpfungen ſollte gerade jetzt erſt an's Licht treten. 

Als ob die Natur in’ dieſem außerordentlichen Mann ihre beſte Kraft bis 
zuletzt aufgeſpart hätte, ſo trieb ſie jetzt eben die herrüchſten Blüthen noch in 
ihm hervor. Denn nun erſt entſtanden, die drei Tonwerte, welche Haydn, wenn 
auch in der Muſikgeſchichte nicht mehr höher geſtellt, ſo doch am meiſten po— 
pulär gemacht, ihm. bie begeiſterte Liebedes deutſchen Volkes zugetragen haben, 
und die heute noch Jedem zuerſt auf die Lippen tretent, wenn man ben Namen 
. Haydn nennt. Diefe mufikalifche Trias heißt: öfterreichifche Volkshymne, bie 

„Zahreszeiten,“ und die unfterbliche „Schöpfung.“ 

„Bott erhalte Franz den Kaiſer!“ Wie oft, wie unzähligemal 
ift dieſes prächtig einfache Lieb, das zur öſterreichiſchen Volkshymne geworden, 
mit biefem oder einem andern tnterlegten Texte gejungen worden, mit Freude 
und Erbauung, mit berzergreifender Begeifterung gefungen worben feit dem 
Jahre 1797, da e8 Haydn niederſchriebl Es entftand in den Tagen der Ge- 


fahr. Haydn liebte fein Vaterland und hing an feinem Kaiferhaus mit inniger 
1869. 29 
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Treue in Freud und Leid. Schon früher Hatten die Heldenthaten Laubon’s 
fein patriotifche8 Herz. mit freudigem Stolz erfüllt und ihn bejtimmt, einer 
feurigen Symphonie, welche unter dem Eindruck jener Waffenthaten entftanden 
war, den Namen Laudon“ vorzufeßen. Als nun die feindliche franzöfiiche 
Armee unter Napoleon von Oberitalien her durch Steyermark gegen das Herz 
bes Kaiſerreichs vorbrang und Wien bedrohte, da preßte er auch feinen patrio⸗ 
tiſchen Hilferuf in tiefempfundenen Tönen aus und fang aus dem Herzen her⸗ 
aus fein Gebet, das gar bald das ganze Volt mit Enthuſiasmus nachfang: 

„Bott erhalte Franz den Kaifer, 

Unfern guten Kaifer Franzi” ꝛc. 

Zum erjtenmal wurde die Volkshymne am 12. Februar 1797, dem Ges 
burtstage des Kaiſers Franz (des lebten deutſchen Kaifers) öffentlich gehört; 
fie wurde auf Veranftaltung des Oberftlanzler8 Grafen von Saurau in allen 
Theatern Wiens, jowie in jenem zu Trieft, wo ber Erzherzog Ferdinand weilte, 
feierlidh und mit Jubel abgefungen. 

Es war ein herrlicher, feftlicher Abend; das Lied übte eine wahrhaft zün- 
dende Wirkung. Der Kaiſer felber, der von den Vorbereitungen nichts wußte, 
war von dem bewältigenden Eindrud überrafcht und tief gerührt. Der öſter— 
reichiſche Dichter Gabriel Seibt fingt von jenem ſchönen Tag, dem Geburts: 
tag des Kaiſerliedes: | 

„Wie das greift, wie das bemeiftert!. .. 
Der im Leben nie noch fang,. 


Wahrlich damals fand begeiftert 
Er gewiß den rechten Klang. ’ 


Und bes Kaifers Auge glänzte, 
Weinend bog er weit ſich vor, 
Ganz die Baterfeele tauchend 
In der Kinder Jubelchor. 


Ia, das Lied, e8 hat gezlindet, 
Hat gewurzelt, wie noch keins, 
Und unlösbar fi verbündet 
Mit den Fafern unf'res Seins. * 


Haydn erhielt als Belohnung das Bildnig des Kaifers nebit einem an⸗ 
jehnlichen Geſchenk. Und dann flog die herrliche Volkshymne, die alle Eigen 
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Ihaften eines ächten Nationallieves in fi trug, auf Flügeln des Gefanges in 
alle Welt hinaus. Fand fie doch jogar den Weg in die Kirche und wird heute 
noch in manchen deutſchen Gegenden, auch in England, als religiöfes Lied mit 
paflendem Terte fortgefungen. 

‚Die Freude und der Beifall, den die Hymne draußen fand, gab ſich zu— 
weilen auf originelle Weife zu erkennen. So glaubte ein reicher englijcher 
Strumpffabrifant, William Garbiner in Leiceſter, der ein leidenjchaftlicher 
Mufikliebhaber war, feine Verehrung für Haydn am nachbrüdlichiten und feiner 
jelbft am wöürbigften dadurch auszubrüden, daß er dem Tonkünftler ein halbes 
Dutzend baummollener Strümpfe zufchidte, in welchen die Melodie „Gott er: 
halte Franz den Kaifer” und einige andere Thema's aus Haydn'ſchen Compo— 
fitionen, darunter das Andante mit dem Paufenfchlag, eingewirkt waren. Haybn’s 
Freund Salomon Hatte fie im Jahre 1804 nad) Deutſchland zu übermitteln. 
In den Wirren der damaligen Kriege jcheint das in feiner Art einzige Ge— 
ſchenk leider verloren gegangen zu fein. 

Haydn felber verleugnete ‘fein Wohlgefalen an der Volkshymne nicht, 
deren Träftig einfacher frontiner Charakter jo ganz feiner eigenen Art entſprach. 
Sie „Wiebe fein eigentliche8 Lieblingslied. In den leßten Jahren feines Lebens 

i te er 3 täglich am Morgen fich felbft zum Troft und zur Erbauung vor. 
Noch ein Je hr vor feinem Tode äußerte er darüber: „Unter dem Vielen, was 
ich je gefehkieben habe, ift mir dieſes Lieb’ noch immer: eines ber wertheften.“ 

Waͤhrend die Volkshymne ihre Wanderung durch die deutſchen Länder 
machte, ſaß Haydn bereits über einer“ größen neuen Arbeit: er ſchuf bie 
„Schöpfung.“ 

Il Die Wahl dieſes bibliſchen Gegenſtandes war urſprũnglich von einem Eng⸗ 
länder ausgegatijen, Namens Lindley. Da indeß Hahdn fühlte, daß ihin die 
Compofition des englifchen Textes zu ſchwer würde, ließ er ſich durch den kai— 
ſerlichen Hofbibliothefar in Wien, Baron van Swieten, einen kürzern Tert in 
beutfher Sprache einrichten. An biefem Oratorium arbeitete Haydn mit ganz 
befonderer Liebe und Hingebung, und vielleicht nur ein jo patriarchaliſch frommes 
Gemüth wie Haydn war im Stande, die ungewöhnliche Aufgabe eines Tonge— 
mäldes jo eigener Art zu bewältigen. Und er bewältigte fie! Wer fühlt Heute, 
daß dieſes große Oratorium, in deſſen Harmonien ein wahrhaft jugendliches 
Teuer jtrömt, das Merk eines Scechsundjechzigjährigen ift! Dennoch hegte er 
in jeiner Beſcheidenheit anfänglich ſelbſt Bedenken, ob es ihm gelingen werbe, 
29 * 
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und gefteht: „Erſt als ich zur Hälfte in meiner Compofition borgerüdt war, 
merkte ih, daß fie gerathen wäre." Haydn wußte aber auch, wo bie rechte 
Infpiration für ein jo erhabenes Wert zu jhöpfen ſei; er ſuchte fie in ber, 
veinften Quelle, im Gebet. Gegen feinen Freund, den ſachſiſchen Legationrath 
Grieſinger, äußerte er einmal: „Ich war nie ſo fromm, als während ber Zeit, 
da ich an der Schöpfung arbeitete. Täglich fiel ich auf meine Kniee nieder 
und bat Gott, daß er mir Kraft zur. gluͤclichen Ausführung dieſes Wertes 
verleihen möchte.“ 

An feinem Namenstage, bem 19. März 1799, wurbe bie Schöpfung zum 
eritenmal in Wien öffentlich aufgeführt — mit beifpiellofem Erfolg. Die Zeitz 
genoffen berichten übereinftimenb von dem unbeſchreiblichen Enthuſiasmus und 
der tiefen Rührung, welche bie Aufführungen bes, großen Oratoriums unter 
Haydn's perfönlicher Direktion bei allen Zuhörern bewirkten. Haydn geftand 
auch feinen Freunden, daß er die Empfindungen nicht zu ſchildern ‚vermöge, 
von denen er durchdrungen gewejen fei, wenn bie Aufführung gut gelang. und 
bie Zuhörer in ber großen Stile auf jeden Ton lauſchten. Dann burchriejelte 
ihn (agt er) manchmal ein Schauer, daß er bald eiskalt am ganzen Leibe war, 
bald von glühender ‚Dibe ſich übergofjen, fühlte, Aber, es waren , 
Stunden. ER 
Gleich che war der ia susnire ie, wohin 
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ber, "nicht dermalmenker, « ein, 1. milbe frieblicher, Eroberer, ei, * Se d 
un das Licht, das ſo wunderbar herrlich das Chaos vurchbricht ———— 
Haydn konnte jetzt das auch don. Goͤthe gern, gehrauchte ——— auf 
fi anwenden: „u Bas man im ber. Jugend wunſchthat men. im ‚Alter „hie, 
Fülle. — Ihm war e8, wie bem Altmeiſter auf dem deutſchen Dichterpamoh 
gegönnt, ſeine beſten Ideen wie ſeine liebſten Wünfche, verwirllicht zu, jehen, 
die reiche Vielſeitigkeit ſeines Weſens allmählig in bleibenden Schöpfungen. aug⸗ 
zugeſtalten und für all' das von der Mitwelt ſchon ben Dank und. die, Aner— 
kennung in vollem Maße zu empfangen. Dieſe letzten Jahre ſeines geſegneten 
Alters waren für ihn eine wahre Ruhmesernte, und ſein Lebensabend ſchien 
wie von den goldenen Säumen der am Abendhorizont aufleuchtenden Sonne 
umfloſſen. | 
Bon allen Seiten und von allen Ländern kamen * chlichten Greife bie 
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Huldigungen entgegen, und es war nun in ſchöͤnſter Weiſe zur Wahrheit ge⸗ 
worden, was er einſt in froher Stimmung geſagt: „Meine Sprache verſieht 
man durch die ganze Welt." Raſch nacheinander ernannten ihn die Akademien 
der Wiſſenſchaften und Künſte zu Stockholm (1798), zu Amfterdam 
(1801), zu Paris (1802) zu "ihrem Mitglieve. Paris befonders überbot fich 
in Ehrenbezeugungen. Die vereiitten Künftler der Barifer großen Oper (142 
an Zahl) überfanbten ihm nad) der erften Aufführung der „Schöpfung“ in ber 
franzoͤſiſchen Hauptſtadt eine große goldene, mit Haydn's Bruſtbild geſchmückte 
Medaille, als eine Huldigung der Ehrfurcht und des Enthuſiasmus“, wie es 
in der überaus ehrenvollen Zuſchrift heißt. Die gleiche Auszeihnung erwiejen 
ihm zwei andere muſikaliſche Geſellſchaften, ſowie auch das Conſervatorium der 
Muſik in Paris, welches den ausgezeichneten Componiſten Cherubini zur 
Ueberbringung ber Denkmünze und der Urkunde nach Wien ſandte. Die phil- 
harmoniſche Geſellſchaft zu Raibach erwählte ihn. 1805. zu ihrem Ehrenmit- 
glieb. Haydn's treuer, von ihm väterlich geliebter Schüler Neukomm, der Ka: 
pellmeifter in St. Petersburg war, Hätte die Freude, feinem Meifter anzulüns 
digen, daß die philharmoniſche Geſellſchaft in Petersburg zu Ehren des 
Somponiften der „Schöpfung“ eine goldene, über 42’ Dufaten ſchwere Dent- 
ünze Habe prägen laſſen mit Haydn's Namen und der Umſchrift:  „Orpheo 
(dem neuen Orpheus). Der’ ruffiiche Gefandte in Wien, Fürft Ku: 
i age! fie ihn mit dem Dazu gehörigen Diplam, in dem feine Ver— 
wirdig hervorgehoben find. 

—* Wien blieb hinter den Huldigungen der autlandiſchen Städte nicht 
zurück. Der Magiſtrat der kaiſerlichen Haupt: und Reſidenzſtadt verlieh dem 
berühmten: Meifter, „dem von allen gebildeten Nationen ausgezeichneten Mann, 
welcher: die Vorzüge des: Künftlers mit den Tugenden des Bürgers in’ thätige 
Verbindung ſetze,“ in Anerkennung ſeiner zum. Beiten der Armen Wiens ver- 
anftalteten Conzerte, die zwölffache goldene Bürgermebaille : und. bejchentte ihn 
mit dem Diplom eines Chrenbürgers von Wien. Haydn's Conzerte zum Beſten 
von Wiener Wohlthätigkeitsanſtalten hatten nämlich bie fodne Summe von 
mehr als 33,000 Gulden für diefe eingetragen. Es war dem menjchenfreund: 
lihen Manne in -jeinen ‚legten Lebensjahren ein erquickender Gebanfe, daß 
feine Mufe auch dem Wohle des Teidenden Theiles ver Menjchheit Hatte dienen 
können, und darum hielt er dieſe Anerkennung bor allen andern werth; wenn 
er Beſuch erwartete, ſchmückte er mitunter ſein Kleid mit dem rothen Bande, 
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woran die Bürgermebaille. ‚getragen, ward. Die armen Bürger Wiens find 
auch in feinem Teſtament bebacht. Ueberhaupt hat Haydn's populärer Name 
viel bei Unternehmungen ber Milbthätigfeit mitgewirkt. Es gab wohl wenige 
bebeutenbe Stähte, worin feine allbeliebten Oratorien, namentlid) die Schöpf: 
ung, nicht zu den edelſten Zweden aufgeführt wurden und jo zur Begründung 
und Unterftügung wohlthätiger Anstalten beitragen halfen. . 

Der Fürſt Ejterhazy endlich erhöhte, um feinem verbienten Kapellmeiſter 
ebenfalls ein Zeichen ſeiner Hochſchätzung zu geben, den Ruhegehalt desſelben 
um weitere ſechshundert Gulden und machte ſich verbindlich, nach des Meiſters 
Tod alle feine Bücher, Muſikalien und Mebaillen gegen eine nambafte Summe 
zu erwerben und ber, fürftlihen Kunftfammlung einzuverleiten. In Eiſenſtadt 
ſoll ſich denn auch gegenwärtig ein merkwürdiges Haydn-Muſeum befinden. 

Als Nelſon, der engliſche Seeheld, im Jahre 1800 durch Wien reiſte, pil⸗ 
gerte er nach dem Haydn-Haäuschen in der. Vorſtadt Gumpendorf und erbat 
ſich von dem Tonkünſtler eine alte Feder, welche dieſer bei ſeinen Compoſitionen 
gebraucht hatte, und verehrte ihm dagegen ſeine Uhr. 

Nicht gering iſt die Zahl der poetiſchen Huldigungen, welche in — 
franzöſiſcher, engliſcher, italieniſcher, ſpaniſcher Zunge an ben gefeierten Cc 





welchem bie Verſe bes Dichters Denis geſtickt waren: 


„Ihr ſtaunt, daß Orpheus' himmliſcher Geſang 
Einſt Thränen aus den Augen roher Menſchen zwang: 
Bewundert Euren Zeitgenoſſen, 

Durch den ſo oft der Edlen Thränen floſſen!“ 


Beſondere Freude machte dem Meiſter dns Gedicht von Wiela ad, her 
das Lob der „Schöpfung“ mit olgenden gut ſchildernden Verſen — 


„Wie ſtrömt Dein wogender Geſang 
In unſ're Herzen ein! Wir ſehen 
Der Schöpfung mächt'gen Gang, 
Den Hauch bes Herrn auf den Gewäſſern wehen, 
Jetzt dur ein bligend Wort das erfte Licht entftchen, 
Und die Geftirne fih duch ihre Bahnen brehen; 
Wie Baum und: Pflanze wirb, wie ſich ber Berg’ erhebt, 
Und froh des Lebens fich, die jungen Thiere regen. 
Der, Donner rollet uns entgegen, 
Der Regen fänfelt, jedes Weſen ſtrebt 
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Ju's Daſein; und beftimmt, des Schöpfers Wert zu krönen, 
Seh'n wir das erſte Paar ‚geführt von Deinen Tönen. 

D, jebes Hochgefühl, das in dem Herzen fchlief, 

Iſt wahl Wer rufet nicht: mie ſchön ift dieſe Erbe, 

Und fchöner, nun ihr Herr auch Di in’s Dafein rief, 

Auf daß fein Werk vollendet werbe 1“ 

"Die ergreifendfte Huldigung aber wurde dem Componiften der Schöpfung 
am 27. März 1808, ein Jahr vor feinem Tode, im Univerjitätsfaale zu Wien 
dargebracht. Eine muſikaliſche Geſellſchaft, bei welcher ver hohe Adel und andere 
angejehene Kunjtfreunde Wiens betheiligt waren, wollte ihre üblichen Winter: 
Conzerte mit der Aufführung der „Schöpfung“ im Univerfitätsfanle befchließen, 
und diefe Schlußfeier jollte auf ihren befonderen Wunſch — vielleiht zum 
Veßtenmal — Haydn's Gegenwart verherrlichen. 


Der hochbejahrte, jchon etwas Tränfliche Meifter wurde am Eingang von 
dem Borjtand der Geſellſchaft, Graf Franz von Herſchan, und dem Rektor 
Magnificus empfangen; Salieri, Beethoven und andere Componiſten ſtanden 
ebenfalls am Portale, In einem Tragſeſſel wurde Haydn in den Saal ger 
bracht und unter Trompeten» und Paukenſchall auf feinen Ehrenplatz geführt. 
An der Seite feiner verehrten Fürſtin Efterhazy und anderer abeliger Damen 
fißend, umringt von Schülern und Virtuofen und von ben ebelften Kunſtmä— 
cenen der Kaiſerſtadt, empfing ber bejcheidene Greis bie aufrichtigften Beweife 
der Hohen Achtung für feine Verbienfte, der ungeheuchelten Freude über feine 
Gegenwart, der zärtlichen Sorgfalt für fein hohes Alter. Als er Zugluft zu 
verjpüren glaubte, nahm die Fürftin Eſterhazy ihren Shawl und breitete den 
jelben über ihn aus; bie nachſten Damen folgten dieſem Beiſpiele, und mit 
Lächeln ſah ſich der würbige Altmeifter in wenig Augenblicen von Toftbaren 
Shawls bedeckt. Die ganze Verfammlung bot das Bild einer großen, ges 
müthlichen, zu feitlicher Feier vereinigten Familie. 


Bor dem Beginn bes Dratoriums wurben beutfche Stanzen von dem 
Dichter Collin und ein italienisches Sonett von Carpani zum Lobe 
Haydn's unter bie Zuhörer vertheilt; allgemeines Frohlocken erſcholl, als die Ge- 
dichte von zwei abeligen Damen dem Meifter felber überreicht wurden, ber vor 
innerer Bewegung nur wenig Worte fand. Die Theilnahme um den ehrwür- 
digen T6jährigen Greis war fo herzlich, daß Manden bei diefem Anblic die 
Thränen in die Augen traten. 
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Der Hofkapellmeiſter Salieri hatte bie Leitung bes Orcheſters übernom- 
men, Conradin Kreußer ja am Flügel, der Violinvirtuoße Slement, dem 
Haydn einſt in London ein Conzert dirigirt hatte, wirkte heute bei der erſten 
Geige mit. Die Mitſpielenden ſchienen mit einander: zw wetteifern, um das 
Beſte zu leilten, und fo ging denn wirklich die Aufführnug des herrlichen Ora- 
toriums vortrefilic von. Statten. Aller Herzen ließen. ſich von: der melodiſchen 
Fluth der wunderbaren, Harmonien dahintragen ımd Haydn ſelber war von 
ber. Gewalt der eigenen. Töne. ergriffen. : Als die berühnste ‚a8 dem Tonge⸗ 
woge unmerklicy- vorbereitete, plötzlich überraſchende und. in. dem prächtig Einven 
G-dur Alforb hervorbrechende ‚Stelle kam: „Und -e8: warb fichtla — und nım 
bie Zubörer unwillkürlich in freudigen Jubel ausbrachen, ‚da fühlte ſich bar 
greife Meijler von der innern Bewegung. vergeftalt überwältigt, daß ihm ' die 
Thränen über bie Wangen rollten und er mit aufgehobenen Armen, zum. Him⸗ 
mel deutend, ausrief: „Nicht von mir, von dort tommt, Alles!“ en 

Es war bes Erfehätternden zu viel für ben ſchwachen Mann; um. nicht 
| ganz dem Andrang. ber ihn beftürmenden Gefühle zu erliegen, lich er ſich nach 
dem Schluſſe des erften Theils aus dem Saale hinwegbringen. ‚Mit thränen- 
feuchtem Auge verabfchiebete er ſich bon ber bewegten Verſammlung und herz⸗ 
liche Lebewohl⸗ Rufe toͤnten dem theuren Greiſe ‚nad, An der Thüre ange 
kommen, wandte er ſich noch einmal zum Saale, um und, ſireckte, von tiefer 
Rührung, ftumm, die Hände jegnend gegen das Orcheſter, das Gebiet, jeiner 
einftigen ruhmreichen Wirkſamkeit, aus. 
9 So ſchied er. Es war ſein Abſchied vom NHfentlichen Beben, Es war 
die letzte und größte Option, ‚bie dem Meifter der Töne Au Teil geworben 
— ein ebler und „Seltener Triumph, des von ‚Gott, begnadeten und von ‚Gott 
begeifterten Genius. 


er >, ‚n$ 


Ja, es war Haydn's Abſchied vom offentlichen deben geivefen. "Die Kaft 
des hoben Alters machte ſich num täglich mehr fühlbar. "Schon ſein anderes 
großes Oratorium, die „Jahreszeiten, “die er mit allzugroßer Anfpanm- 
ung, noch dazu ringend mit einem trocenen unpoetifchen Tert debſelben van 
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Siwielen, in elf Monäten vollendete (1801), Hatte feine phyſiſchen Kräfte em⸗ 
pfindlich erſchöpft. Wenigſtens klagte Haydn öfters/ daß die Anſtrengung 
biefer Arbeit jeiner Geſundheit den Reſt gegeben Habe. „Aber es iſt eine 
Niederlage mit Ehre,“ fügte ev dann hinzu; „es war ſaure Arbelt, allein‘ Gott 
hat geholfen. a Denn auch dieſes Oratorium war mit ungetheiltem Beifall 
aufgenommen und in Wien raſch nacheinander breimal wiederholt worden. 


* Ein ſchwerer Schlag traf ihn dann, band ben Top feines Bruders mi i⸗ 
chael Haydn, des vortrefflichen Domorganiſten von Salzburg, dem er ganz 
heſonders zugethangn war und dem er in der Compoſition von Kirchenmuſit willig 
ben Vorrang, über fi einräumte. derſelbe war im ‚Auguft. 1806 in Salzburg 
geftorben, Der Verxiuſt, dieſes geliebten Bruders, erfchütterte jeine Geſundheit 
gar ſehr, und ‚feine Nerven waren ſeitdem ſo angegriffen, daß er auf den Rath 
bes Arztes fogar, jeinen Flügel entfernen. und . mit einem Eleinen, ſchwaͤcher 
klingenden Klavier vertauſchen mußte, 


‚Aus. diefen Tagen: ijt noch eine eigentfümliche Bifitentarte — er⸗ 

halien dieb ſeiner wehmuͤthigen Stimmung Ausdruck leiht. Er hatte kurze Zeit 

zuvor noch eine Sammlung drei- und vierſtimmiger Geſaͤnge mit Klavierbe⸗ 

gleitung herausgegeben; das: zehnte. Lieb: ——— betitelt a Greis.“ 

Den: Ks dieſes Gejanges: 
" Molto — 


„Hin if alle meine Kraft, 


Ben — — 


Alt und ſchwach bin ich“ — 
ließ Haydn num mit Wort und Noten auf feine Vifitenfarte fegen amd an 
Freunde, bie ſich nach ihm erkundigten, vertheilen. Solche Karten eriftiren 
noch. Dasſelbe Adagio bildet auch den Schluß ſeiner letzten halbvollenbeten 
Compofition, eines Quarketts in der Tonart B, in ber Reihenfolge der 
fämmtlichen Streichquartette das 83,, das Haydn ſelber fein letztes Kind nennt. 
Es beſteht nämlich aus einem Andante und einer Menueite, die beide noch in 
gefunden Tagen gefehrieben waren; da ihm num zur Vollendung des Ganzen 
bie Kralt verfagte, ſo ſetzte er an bie Stelle des fehlenden dritten Satzes das 
ebenerwähnte Adagio aus feinen Liedern, als wehmüthig finnvolles Finale. 
Doch, er durf te wohl feiern und ruhen: er ‚hatte in ſeinem langen Reben red: 
lich gearbeitet, gearbeitet für die Unſterblichkeit. Er Hätte auch die weitern 
Worte jenes Liedes, die er bejcheiden weggelaffen hatte, in feinem Schwanen- 
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gelang auf ſich anwenden können: „Himmel, habe, Dant! Ein barmonifcher 
Geſang war mein Lebenslauf!“ | 

Endlich Fam auch nod) bie trübe Außere Weltlage Hinzu, das Unglügt feines 
ſchwer heimgeſuchten Baterlandes, was fein patriotiſches Herz verwunbete und 
jeiner: Gefundheit zuſetzte. Das Mißgeſchick der öfterreihiichen Armee in ben 
damals fortwüthenden Kriegen mit Frankreich drüdte ihn, tief barnieder, und 
der Kummer über al’ das Elend erpreßte dem ohnehin ſchon nervenfchwachen 
Mann zuweilen Thränen. Um ſich zu beruhigen, flüchtete er dann an das 
Heine Klavier im Hintern Zimmer und fpielte fein Kaiferlied, die Volkshymne, 
die auf ihn immer wie ein lindender Balfam wirkte. Wenti er von Keib und 
Schwäche noch jo jehr gedrüdt war, bei feinem frommen Kaiſerliede wurde 
ihm leichter; e8 half. ALS Iffland im Herbſt 1808 Haydn in feiner Wohn: 
ung auffuchte, die der gebrechliche Greis nicht mehr verlaſſen konnte, ſpielte er 
dem Gaſte zum Abſchied ebenfalls die Volkshymne vor und ſagte dann: „I 
jpiele diefes Lied an jedem Morgen, und oft babe ich Troft und Erhebung 
daraus genommen in ben Tagen ber Unrube. Ich kann auch nidyt anders, ich 
muß es alle Tage einmal fpielen. Weir ift herzlich wohl, wenn — es me 
und auch noch eine Weile nachher.“ 

ALS aber nun vollends die Franzofen vor Wien rüdten und am 10. Mai 
1809 Kanonenſchüſſe in die Stadt abfeuerten, welche. die Fenfter und. Thüren 
feines eigenen Haufes erjchütterten, da brach der geringe Rejt feiner Körper- 
fraft zufammen. Die Schwäche. und Hinfälligfeit nahm von dieſer Stunde 
an mit jedem Tage unaufbaltfam zu. Am 26. Mai, vier Tage vor feinem 
Ende, jah man ihn nod einmal an das Klavier ſich jegen und fein Lieblings- 
lied, die Vollshymne, fpielen; er ſpielte fie breimal binter einander, mit ſolch' 
innigem Ausdruck, daß er felber noch eine Weile von der frommen Rührung 
bewegt war. Es war fein Lebewohl in Tönen, fein Scheidegruß an die Welt. 

Noch am Abend desſelben Tages verſchlimmerte ſich ſein Befinden, daß 
die Aerzte gerufen werden mußten. Er verfiel in einen Zuſtand gaͤnzlicher 
Entkräftung und ſchmerzloſer Betäubung, und am 31. Mai 1809, Morgens 
um ein Uhr, nachdem er noch einige Zeichen von Bewußtſein gegeben, entſchlief 
er eines ſanften friedlichen Todes. Seine Seele war in jene Sphären zurüd- 
gefehrt, aus denen feine Harmonien ein Wiederflang waren, in das Reich des 
Lichts, das ſeine Melodien einſt ſo wunderbar beſungen. 


459 


3. 


Haydn hat ſein Leben auf 77 Jahre und zwei Monate gebracht; ein ſel⸗ 
tenes und gejegnetes Alter, während deſſen er fünf Kaiſer nach einander ben 
Thron befteigen jah. ine mühevolle aber nicht freublofe Jugend. mit mancher 
lieblichen Erinnerung ; ein ebenſo arbeitjames wie fruchtbares Mannesalter; 
ein wohlbelohnter, an Ehren und Erfolgen reicher Lebensabend, an dem er 
bie Ernte befjen, was er gejäet, in vollen Aehren wogen ſah — in dieſen 
Stadien hatte ſeine merkwürdige Laufbahn ſich entfaltet und vollendet. 

War Haydn groß als Muſiker, ſo ſchildern ihn die Zeitgenoſſen als 
Menſchen liebenswurdig. Das Wohlwollen und big heitere Milde ſeines Weſens 
waren ſchon in den Geſichtszügen des von Statur kleinen aber kraͤftig gebauten 
Mannes ausgedrückt, und leuchteten aus dem ſanften Feuer ſeines Auges. Ein 
kernhaft fröhliches Naturell hatte ſich in ihm glücklich gemiſcht mit dem Ernſt 
eines tüchtigen Strebens. In hohem Grade ſchmückte Haydn jene Eigenſchaft, 
welche auch dem bedeutendſten Mann ſo wohl anſteht, ja die ein charakteriſtiſches 
Kennzeichen des Genie's und ber wahren Größe iſt: Beſcheidenheit; eine Eigen: 
haft, die ihn auch in feinen glänzendften Tagen nicht verlieh. 

Wohl war er feines Werthes fich bewußt, aber er wußte auch, daß das 
Talent eine Gabe des Himmels ijt, bie nicht auf dem eigenen Verdienſt be⸗ 
ruht. Als einmal ein überſchwänglicher Bewunderer ihn mit einem Schwall 
pathetiſcher Redensarten anredete als „den unvergleichlichen, den göttlichen 
Haydn,“ da fiel ihm der ſchlichte Mann in's Wort und verſetzte mit gutmüthi- 
ger Gelaffenheit: „Ad, mein lieber Herr, reden Sie nicht fo mit mir; ſehen 
Sie mid ald einen Mann an, dem Gott ein Talent und ein gutes Herz ver= 
liehen hat — höher treibe ich meine Anfprüche nicht!“ 

Bon feinen muſikaliſchen Werken äußerte er ebenſo anfpruchslos: „Sunt 
mala mixta bonis, e8 find wohl und übel gerathene Kinder, und hie und da 
hat ſich wohl auch ein Wechſelbalg eingeſchlichen.“ Doch meinte er: „wenn 
ein Meiſter ein. oder zwei vorzügliche Werle geliefert habe, jo jei fein Ruf ge- 
gründet ; feine Schöpfung werde bleiben, und bie Jahreszeiten gingen wohl 
auch noch mit." Und mit berechtigtem Scelbftgefühl bemerkte er bei einer an⸗ 
bern Veranlafjung: „Ich glaube, meine Schuldigkeit geihan und ber Welt mit 
meinen Arbeiten genügt zu haben; mögen Andere nun basjelbe thun!“ Ebenſo 
erfreute er ſich mit offenherzigem Behagen an der Anerkennung, die ſeine Werke 
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in ganz Europa gefunden, und wenn fein Auge gar manchmal auf ben zahl- 
reichen Ehrengeſchenken und Medaillen, welche auf ihn geprägt worben waren, 
mit unverftelften Wohlgefallen ruhte, jo war’ dieß gewiß ein jet u 
Zug. Denn es war niemals eine Üeberhebung baber. | 

"Er hätte mehrere Staffetten, welche mit den Denfmüngen, ber Dofen, Uhren, 
Ringen und andern Geſchenken enigefäunt waren, die er von den Kaiſern und 
Königen bon Oefterreich, Rußland, Preußen, Frankreich, Spanlen, Neapel er⸗ 
halten hatte. Als er dieſe Ehrenzelchen dem Dichter und Schaufpieler Ifflanb 
bei deſſen Item Schuhe, zeigte, fagte er mit feiner ungezwungenen Natüũrlich⸗ 
keit: Ich habe große Freude empfunden‘, als ich dieſe Beweiſe des Wohl- 
wollens empfangen habe, und ich freue mich noch mianchmal, wenn ich fie mit 
reinen Freunden betrachte. Sie werden jagen: das find "Spielzeuge der alten 
Männer! Für mich iſt es aber bod) noch mehr. 34 zähle daran mein Leben 
rüchwärts und werbe auf Augenblicke wieder jung. Alle na Soden folfen 
nad) meinem Tode in werthen Händen bleiben.“ " | 

Wollte er ſo in feinem geraden Silit, bei aller Beſcheldenheit das 
Bewußtſein ſeines Werthes nicht verleugnen, ſo war auf der andern "Seite 
Niemand bereitwilliger als Hahbn, fremdem Verdienſte neidlos Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen. Er tadelte nie in mißgunſtiger Weiſe andere Tonkünft- 
ler, wohl aber Hatte er für jeben gern ein freundlich wohlwollendes Wort. 
Bon feinen früern Lehrern und folden mufifalifchen Vorgängern‘, aus beren 
Werfen er gelernt und geiftigen Gewinn gezogen, nainentlich ‘von Emanuel 
Bach, ſprach er mit der dankbarſten Verehrung. Das Porträt feines erften 
Lehrmeiſters in der Muſik, des Chorregenten Frank in Hamburg, hatte‘ er 
in feinem Zimmer hängen, wo er es gerne feinen Freunden zeigte. J 

Wie er ſich gegen ebenbürtige Zeit- und Kunſtgenoſſen benahm, hat uns 
fein ſchönes Verhältniß zu Mozart hinlänglich gezeigt. Ebenſo edel bezeigte 
er ſich gegen € herußini, als dieſer von Paris nach Wien Ta. Haydn 
ſchenkte dem Componiſten des „Waſſerträger“, zum Zeichen ſeiner Hochachtung, 
die Partitur einer Symphonie, welche in Paris beſonders beliebt war, und 
Cherubini war bis zu Thraͤnen gerührt, als ihm ber ehrwürdige Altmeiſter 
beim Abſchied fagfe: „Erlauben Sie, daß ich mich Ihren muſikaliſchen Vater, 
und Sie meinen Sohn nenne.“ William Shield, einer der beten englifchen 
Componiſten (geb. 1749, geſt. 1829), war überraſcht von dem edelmäthigen 
Vertrauen, das ihm Haydn durch feinen erfahrnen Nath in London erwies; 
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er ‚begleitete ben, deutſchen Meifter einmal auf einem Ausflug von London nad) 
Taplow, und verſicherte nachher: „er habe dabei mehr gelernt als durch jahre— 
langes Studiren,“ 

J unter dem jüngern Geſchlechte — und Pe Haydn jedes Gute, 
jebes Talent, wo und bei wem er es fand. Mit vaͤterlicher Liebe nahm er ſich 
aufſtrebender begabter Kunſtjünger an. Er unterftüßte fie nicht bloß durch 
einen ‚Rath, bei ihren Verſuchen und Arbeiten, ſondern ging ihnen auch durch 
gewichtige Empfehlung an die Hand, um ihren muſikaliſchen Leiſtungen freie 
Bahn zu exöffnen und ihnen die Aufmerkſamkeit einflußreicher Gönner zuzu⸗ 
wenden. Wie hell und ſchön iſt dieſes edle Verhaͤltniß zwiſchen Meiſter und 
Schüler gezeichnet in den wenigen Zeilen eines Briefes, welchen ihm fein früherer 
Zögling, Neufomm von Petersburg aus jchreibt, wo es heißt: „Dieſes Alles 
ſchreibe ich Ihnen, weil ich Ihnen meine Dankbarkeit auf feine andere Art 
beweijen kann, als wenn ich Sie verjichere, daß alles Angenehme, was mir je 
zu Theil, werden kann, bloß Ihr Werk iſt. Sie find mein Vater und ber 
Schöpfer meines Glücks.“ 

Mit ebenſo gütigem Wohlwollen nahm Haypn die beiben jungen Birtuofen 
Romberg auf, als fie nah Wien. famen,, . Bernhard Romberg war ein aus⸗ 
gezeichneter Viofoneelift, Andreas Romberg ein feiner Violinſpieler, beide auch 
tühtig, in der Compofition. Haydn . benügte fein Anſehen in Wien, um ihren 
ſchonen Talenten in den erſten Haͤuſern Anertennung, au verfchaffen, ‚Hievon 
erzählt, ‚der. Muſik⸗ Schriftſteller Rochlitz einen gar hüpfchen Aug: In. einem 
ber, exſten muſit Liebenden Däufer Wiens, wo Haydn die beiden jungen Männer 
alg trefflihe Spieler einführte, legte der alte Meifter ‚eait, ‚bie ‚Stimmen zu 
einem Sgreichquartett auf, „Vater bayn Bringt 4 gine, neue Sompsfition,” lief 
e8 durch ‚bie Geſellſchaft. Das Quartett wurde in ſchdnſter Vollenung aus- 
geführt, mit größter, Aufmertſamkeit angehoͤrt. Kaum war es num beenbigt, 
fo eilte Alles zu Haydn, ihm Beifall. und Dank zu bezeigen. Der gute alte 
Meiſter ſtand ſchweigend inmitten, mit dem freundlichen Nicken ‚des Hauptes 
ynd dem eigenen einnehmenden, unſchuldig ſchalthaften Blick, wie man an ihm 
gewohnt mar. „Hat es Ihnen wirklich gefallen ?“ ſagte er endlich; „das ift 
mir ſehr lieb, denn es iſt von dem jungen, Manne da, von Andreas Roms 
berg!" Dieſer Andreas Romberg, der am entſchiedenſten von Beiden in bie 
Fußſtapfen Haydn's trat, ift der [pätere Componift von Schillers „Glocke.“ 

1, Wenn Haydn wahres Verdjenſt überall freudig anerkannte, jo wußte er 
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dagegen hohle künſtleriſche Anmaßungen mit feinem geſunden Humor glücklich 
abzufertigen. Auf eine witzige Art hat er einmal in England einen prahleri- 
jhen Virtuoſen mit feinen Kunftgaufeleien abgeführt. In dem Haufe einer 
funftliebenden Dame zu London war er mit einem Mufikbilettanten Bekannt 
geworben, der eine virtuofenhafte Tertigfeit auf der Geige ſich erworben Hatte 
und bie Dame, eine tüchtige Klavierfpielerin, zum Pianoforte öfter begleitete. 
Diefer Mann hatte die üble Gewohnheit, mit jeiner Fertigkeit immter in ben 
höchſten Lagen dei Violine glänzen zu wollen und in der Nähe des „Steges“ 
berumguarbeiten. Haydn nahın fi) vor, ihm von ſolch' halsbrecheriſcher Lieb: 
haberei zu heilen und ihm vieleicht auch Gefühl für ein folides Spiel’ beizu- 
bringen. | 

Er fchrieb eine anfcheinend leichte Sonate für Klavier und Violine, wo— 
rin die leßtere unmerklic, in immer Höhere Lagen binaufgetrieben wird. Diefe 
Sonate betitelte ev „Jalob8 Traum,“ und fchicte fie verfiegelt und ohne 
Namensunterſchrift in das Haus der Dame, welche, erfreut über bie neue un: 
befannte Compofition, den Dilettanten alsbald einlud, mit ihr diefelbe zu pro- 
biren. Er fäumte nicht, und fand gleich großes Gefallen an dem neuen Ton- 
ſtück, als die Paſſagen ſo ganz nach feiner Liebhaberei hoch in der dritten Po- 
ftion Hin und Her flogen. „Sehr gut, ſehr gut!“ warf er unter dem Spiele 
dazwiſchen, „man fieht, der Componiſt kennt die Stärke bes Inſtruments. * 
Allein die Noten gingen in immer höhere Regionen und ſtiegen zuletzt bis über 
die fiebente Poſition empor, ſo daß die Finger, recht eigentlich in die Enge 
getrieben, wie auf ſchneidigem Gipfel hin und her krabbelten und taumelten. 
Nun warb ihm schrott und fchiwüler, er üßerftürgte die Paffagen und fahb end⸗ 
lich nimmer weiter.” Sein Lob hatte ſich in Verwüůnſchung, ſein Wohlgefallen 
in Verbruß verwandelt, und ärgerlich polterte er heraus: ‚Nein, da hört Alles 
auf; der Menſch verſteht nicht für die Violine zu ſchreiben!“ 

Um fo fpafhafter und furzweiliger kam die Sache der am Klavier fiten- 
den Dame vor, und als ihr nun eine Ahnung aufging, was der ſchalkhafte 
Verfaſſer Habe vorftellen und verfinnbilden wollen, da konnte fienicht mehr an 
fich Halten: fie brach in herzliches Lachen aus, E8 war die Himmelsleiter, 
die Jakob im Traume jah, und auf der nun Haydn feinen anmaßlichen Dis 
Tettanten unbarmberzig auf und nieber fteigen Tieß! Erſt einige Monate jpäter 
entdeckte fih Haydn als Verfaſſer der Sonate, und die höchlich 
vergnügte Dame dankte ihm mit einem angemefjenen Gegengeſchenk. 


463 


Hoffentlich Hat die „Himmelsleiter-Sonate* auch dem Dilettanten zu beſſerer 
Einficht verholfen. 

Don Natur zum frohen Scherze geftimmt, entdeckte Haydn überhaupt leicht 
die fomifche Seite eines Gegenftandes, und fein Freund Griefinger jagt: wer 
auch nur eine Stunde mit Haydn zugebracht habe, mußte e8 bemerken, ‚daß 
der Geiſt der öfterreichifchen NationalsHeiterkeit in ihm athme. Der Humor 
war ein Hauptzug in feinem Charakter, wie in jeiner Muſik. Er ließ ihn 
aber. nie in verleßender Weije fpielen, und verjtand einen guten Spaß, audy 
wenn er gegen ihn fich Fehrte. 

ALS der berühinte Meifter jeine zweite Reife nad) England antrat und bei 
Schärding mit feinem Wagen die öſterreichiſche Grenze paſſirte, fragten bie 
Mauthbeamten dort nad) feinem Charakter. Haydn antwortete, er jei ein 
Tonkünjtler. „Ein Tonkünſtler?“ wiederholte fragend der Eine der beiben 
Grenzbeanten, dem das Wort noch nie vorgefommen,. „was ijt das ?“ 

„Run, ein Hafner“ (Thonkünftler!) fiel der Andere, ihn belehrend, ein. 

„Allerdings*, rief Haydn beluftigt aus dem Wagen, „und dieſer ba neben. 
mir (er deutete auf feinen Bedienten) ijt mein Gefelle!“ 

Im Zahre 1805 brachten Parifer Zeitungen irrthümlich die Nachricht von 
dem Tode Haydn’s, der jedoch glücklicher Weiſe dieſes Gerücht noch bier volle 
Sabre überlebte. "Die Mufiffreunde in Paris feierten nun das Gedächtniß 
des vermeintlich geſtorbenen Meiſters durch ein Firchliches Traueramt, wobei 
Mozarts’ Requiem vor den beſten Kräften vorgetragen würde. ALS Haydn in 
Wien davon Kunde erhielt, bemerkte er in feineit gemüthlichen Humor: „Die 
guten Herren!’ Ih Hin ihnen vecht Zu Dank verpflichtet für die ungeahnte 
Ehre. Wenn ich nur die eier gewußt Hätte, ich wäre retöft * en. um 
das Requiem in eigener Perjon zu dirigiren.“ 

Nad einer im Winter 1807 überftandenen längern Krankheit ward — 
von einem Freunde beſucht, der ihm zu ſeiner Geneſung Glück wünſchte und 
dabei, auf feine Werke anſpielend, die Versworte ſprach: „Die Dichter irrten 
nicht, die Dich unsterblich nannten I” Der bejcheidene Meifter gab dieſem ge- 
bobenen poetiſchen Compliment augenblidlich eine Humvriftiiche Wendung, in⸗ 
dem er lächelnd entgegnete: „Sa, meine Gliederſchmerzen erinnern u, nur zu 
oft daran, daß ich noch lebe.“ 

Haydn war von rührend dankbarem Gemüthe, und als er zu Glüd und 
Wohlftand gelangt war, vergaß er nicht ber Wohlthaten, die ihm in den Jugend⸗ 
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jahren und unter ärmlichen Verhältniffen erwieſen worben waren, Eine ſchöne 
Probe davon war jeine treu ausharrende Anhänglichkeit an ſeinen gütigen 
fürftlichen. Gönner Ejterhazy. Aber auch die. Liebeöbienfte „geringer Perſonen 
wurden nicht vergeſſen. Eine brave jchlichte Bürgersfrau, in Wien, ‚welche: ihn 
in, ſeiner Jünglingszeit mitleidig unterjtügt, hatte, ‚war, ſpäter verarmt. Haydn 
ſetzte ihr, ſobald er davon hörte, ein regelmäßiges Monatsgeld aus, welches 
dann, nach ihrem Tode, auch ihre Tochter über dreißig Jahre lang von ihm 
genoſſen hat. In ſeinem Teſtament iſt ferner eine „Jungfer Anna Buchholzin“ 
mit einem Legat von hundert Gulden bedacht, weil ihr Großvater ihm in ſei⸗ 
ner Jugend und äußerſten Noth eine Geldſumme, welche übrigens ſeitdem längſt 
zurückgezahlt war, ohne Zinſen geliehen Habe, Ebenſopiel vermachte er der 
verheiratheten Tochter ſeines erſten Muſiklehrers Frank in Haimburg, und 
ſchenkte ihr zugleich, das Porträt ihres Vaters, das in feinem. Zimmer gehan—⸗ 
gen. Aus den kleinſten Zügen ſchimmert überall der Abglanz ſeines zarten, 
ſinnig dankbaren Gemüthes. 

‚Seinen Verwandten that ex unendlich viel; er war ihr "Helfer, Tröfter, 
Netter. Einen Eohn feiner Schweiter Thereſe, Mathias Fröhlich, nahm ‚er 
in fein, Haus. und ließ ihn erziehen. Als derſelbe jpäter: durch die Wirren und 
das Elend des Krieges jein Vermögen eingebüßt Hatte und in. drückende Dürf⸗ 
tigleit gerathen war, ſetzte ihn Haydn ‚zu ſeinem Daupterben ein, und der un⸗ 
glüͤckliche Mann war gerettet; Seinem Bruder; Johann Haydn, dem Tenoriſten 
in; der. fürſtlich Eſterhazy ſchen Kapelle, gab ev. fünfundzwanzig Jahre lang, all⸗ 
jãhrlich einen Beitrag zun einen· Reiſe nins Bad. Als ſein Bruder Michael in 
Salzburg: beisden; feindlichen Einfall der franzöſiſchen Truppen um ſeine Baau⸗ 
ſchaft und mer ſilberne Uhren gelommen war,ſchickte er ihm; jogleich eine 
goldene Uhr und Doſe aus Wien, und im einer zweiten, Sendung. auch Gelbe 
Selbſt für die Zukunft: ſeines treuen, Hausgelindes hatte er geſorgt. Seinem 
braven- Diener, Reiſebegleiter und Copiſten, Johann El sler, der ihm acht⸗ 
zehn Jahre lang gedient Hatte, vermachte er zum Lohn ſeiner reblichen Anhäng⸗ 
lichfeit sein Kapital, von jechstaufend Gulden, wodurch berjelbe in den: Stand 
gejeßt war, jich einen eigenen Herd zu gründen. Dieſer Mann iſt der Vater! 
der nachmals. wegen: ihrer Grazie ‚vielfach, gerühmten Tänzerin Fanny Elsler 
geworben. — Auch jeine Heimath Nohrau, die Stätte feiner harmloſen Kin 
derſpiele und Kinderlieber, hat der gute. Meifter nicht vergeſſen. Wohl in Er- 
innerung an jeine eigene: arme Jugendzeit machte er. dort. eine Stiftung, aus 
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welcher alljährlich. ven. zwei:-äumjten Waiſen des Ortes eine Summe. von 75 
Gulden bis ‚zu ihrer vollendeten Erziehung zugewendet werben fol. 

Das find nur einzelne Züge von den vielen; denn gar manche Wohlthaten 
erwies er im Verborgenen, 

Alle dieſe Eigenjchaften wurzelten in einer herzlichen freudigen Frömmig⸗ 

keit, welche der Grundzug ſeines Weſens war. Die beſte Mitgabe aus dem 
elterlichen Hauſe, ein kindliches Gottvertrauen, begleitete ihn durch das ganze 
Leben; es war ſeine Stütze in den ſchwerſten Tagen der Jugend, und durch— 
drang ihn ftärfend und umfrievend in allen Wechjelfällen feines ſpäteren Les 
bens. In der Religion fand er auch den Eräftigften Troft für die Gebrechlich⸗ 
feit und oft nieberbrüdende Hinfälligfeit jeines Greifenalters; er war in ben 
letzten Jahren mit dem Gedanken an ſeinen Tod völig vertraut und bereitete ſich 
dazu gottergeben jeden Tag. —— 
Dieſelbe vertrauensvolle Hingebung, mit der er dem — der Welten 
ſo froͤhlichen Herzens diente, beſeelte ihn auch bei ſeinem Componiren. Mit 
welcher andachtsvollen Stimmung er an ſeiner „Schöpfung“ arbeitete, haben 
wir ſchon aus ſeinem Munde gehört. Die fromme Kindlichkeit, mit der ſich 
der Meiſter vor dem Beginn der Arbeit täglich auf die Kniee warf, Gott um 
Erleuchtung anzuflehen, gemahnt in der That, um mit einem neuern Autor zu 
reden, wie ein letzter ſchoͤner Abglanz an jene gottbegeiſterten Maler und 
Sänger des Mittelalters, deren Kunſtübung gleichſam ein werkthätiges Beten 
war. ‚Alle größeren PBartituren Haydn's beginnen mit den Worten: „In no- 
mine Domini”, und wurben bei der Vollendung gejchloffen mit einem: „Ges 
tobt jet Gott“ ober „Soli Deo gloria“ (Gott allein die Ehre). Auch mitten 
unter. der Arbeit; wenn ihn die jchöpferifche Kraft und Erfindung zu verlaffen 
ſchien, jammelte er ſich vol Einfalt im-Gebet. „Wenn e8 mit bem Compo— 
niren nicht jo recht fort will,“ hörte man ihn fagen, „Jo gehe ich im Zimmer 
auf und nieder, ven Roſenkranz in der Hand, bete einige Ave, und dann Tom: 
men mir bie Ideen wieder." Im Gebet gewann feine Phantafie friſche Schwin- 
gen, und barum Eonnte er bei jener erhabenen Stelle in ber „Schöpfung“ jo 
bemüthig-glüdtjelig ausrufen: „Nicht von mir, von Oben kommt e8.“ 

Aus alledem erfieht man leicht, wie innig ernft ber Jchlichte Meifter von 
feinem Berufe erfüllt war, und erflärt es fi jo natürlih, daß feine beften 
Werke wie aus der innerjten Seele herausgefloffen jcheinen. Bei Keinem beut- 
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charakterzügen des Muſikers wieder, und fo findet an denn die liebenswür⸗ 
digften Seiten feines Weſens“iauch in jeinen Compofitionen ausgeprägt. Die 
'poetifche Innigkteit und fromme Freudigkeit, die ſprudelnde Friſche, die ge- 
müthliche Grazie, die argloſe Schalkheit, der originelle Wit und Scherz, und 
in Allem ein. grumbhaft ehrliches deutſches Gemüth — daran erkennt man gleich 
mäßig Sagen den Menſchen und Haydn den Mufiler. 


Dod) ift Damit der geiftige Reichthum feiner muſitaliſchen Begabung fei- 
neswegs erſchöpft. In der Inſtrumentalmuſik zumal ftand er einzig da durd) 
feine Vielfeitigfeit. Hier bewundern wir die Kraft und Wahrheit im Ausdruck 
bes Großartigen ebenſowohl, wie in dem Erguſſe ſanfter Gefühle und einer 
genialen Humoriſtik. Als rechter Künſtler von Gottes Gnaden bewährte er 
fic) umerfchöpflich neu durch die wohlgeorbnete Miſchung und Verwendung der 
muſikaliſchen Mittel, die anmuthige Verbindung des Voltsthũmlichen mit der 
höhern Kunſtweiſe, die melodidſe Fuͤlle, die erquickende Klarheit. und Sicherheit 
in der Durchführung und Abrundung feiner Gedanken. ö 


Haydn Hat ungemein viel gejhaffen. Dennoch arbeitete er: nicht leicht und 
flüchtig, Er konnte der, Wahrheit- gemäß von. ſich ſagen: „Sch war nie ein 
Geſchwindſchreiber, und componirte mit Bedächtlichkeit und Fleiß, weil: nur 
ſolche Arbeiten: für die Dauer ſind; einem Kenner verräth ſich das ſchon aus 
der Partitur.“ Seine Partituren ſind rein und deutlich geſchrieben, und es 
finden. ſich von feiner Hand nur ſelten Correkturen darin. „Das rührt dar 
ber,” fagte er zu einem. Freunde, der fich darüber: verwunderte, „weil ich nicht 
eher -jchreibe, als. bis ich meiner Sache gewiß bin.“ Darum find denn auch 
feine Compojitionen ‚wie aus Einem Guß gearbeitet. ine. umfafjende Kennt- 
niß der Kunftregeln wie der einzelnen. Inſtrumente ftand ihm fürbernd zur 
Seite, und es iſt ganz bezeichnend für ihn, wenn er jagt: „Sch war auf 
feinem Inſtrument ein Herenmeilter, aber id) kannte die und Wirkung 
aller.“ 

Seine Fruchtbarkeit iſt ſomit das — — ſtreng und fleißig einge⸗ 
haltenen Tagesordnung, einer durch tiefes Studium geregelten Phantaſie und 
einer wahrhaft begeiſterten Hingebung an ſeinen Beruf. So wurde er der 
Meiſter, der ſeiner Kunſt neue Bahnen gewieſen. 


Unſere ganze heutige Muſik beruht weſentlich auf den epochemachenden 
Schoͤpfungen der drei Heroen der Tonkunſt: Haydn, Mozart, Beethoven. 
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Haydn war e8, der das Fundament gelegt. Er ſchuf die feften Grunbformen, 
anf denen ſich der große Hingende Bau, einem gothifchen Dome vergleichbar, 
in immer reicherer Herrlichkeit entfaltet bat. 


Der Zwetſchgenbaum. 
Won F. Alfred. 


— — 


Dicht vom ſaftiggrünen Buchenſchlag, der im Sonnenglanz eines goldigen 
Sommertages funkelt und flimmert, breitet ſich eine blumige Haide aus; der 
Ginſter blüht auf ihr wie zartes Elfengeſpinnſt und die vielglockige Erica läßt 
ſich von Bienen umfummen.: Klar wie die Luft rinnt ein Bächlein über bie 
Haide, und am ihm wachſen zwei ſchattige, friſche Bäume: eine Eiche und ein 
Zwetſchgenbaum, in traulicher Nähe beiſammen. 

Ueber dieſe Haide kam eine luſtige Geſellſchaft. An Sorgen litten OR 
hochrothen Wangen nitht, und bie glänzenden Augen ſahen fo keck in ver Mit: 
tag, als gelte e8, den Himmel zu erſtürmen. O web, ihr Schmetterlinge! ihr 
werbet gefangen; ihr Blumen ihr werdet gepflückt! &8 wär. eine Schule mit 
ihrem Lehter in der Mitte, welche jo Tuflig Tärmte. Einige Knaben "rannten 
den übrigen voran, Tiefen unter bie Aeſte der Eiche, rafften deren Früchte auf 
und pfiffen, nachdem ſie die Eicheln herausgenommen, friſche Vogelweiſen auf 
den zurückgebliebenen Hütchen. Eiche und Zwetſchgenbaum dachten, die ganze 
Schaar würde vorbeigehen oder auf der Haide ein Spiel machen. Nichts: von 
Beiden; der Lehrer rief mitten in ben Jubel hinein auf einmal ein mächtiges: 
Halt! und die Knaben ſammelten ſich theils, theils blieben fie ftehen. Was 
die Wildfänge an Gehorfam gewöhnt waren! „Sekt Euch in's Gras unter 
ven Zwetſchgenbaum!“ hieß es weiter, und Alle lagerten fich unter den Baum, 
fo daß derſelbe Hin und her gebrüct ſich ängftlich bog. Einer aus ber Ge- 
ſellſchaft wollte ſogar auf denſelben Mettern, aber ber Lehrer verbot es, wie der 
Zwetſchgenbaum meinte, weniger aus Schonung für m und ie als um 


bie Knaben unter den Augen zu behalten. 
30 * 
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„Wir Können nicht gut,” begann der Lehrer, „an dieſer Eiche, dem ächt⸗ 
deutſchen Waldbaum, vorbeigehen, ohne ihn. genau Tennen gelernt zu haben. 
Quercus robur „Itarfe Eiche” bezeichnet fie ſchoͤn bie lateiniſche Sprache. Hier 
ift eine Frucht, wie Hein der Macht des Stammes und ben Velten gegenüber, 
aber jchön und markig!“ Der Lehrer nahm fein Federmeſſer, um der Taujchen- 
den, Tugenden Knabenſchaar den innern weißen Kern von brauner, pergament- 
artiger Hülle ablöfen zu können ; hierauf jchnitt er auch diefen durch und fuhr 
in der Belehrung fort: „Seht, wie hier ‚ein zulünftiges Eihbäumchen liegt und 
ſchlummert!“ Verwundert wollte jedes der Kinder den kleinen zukünftigen Eich⸗ 
baum ſehen. Der Lehrer ſprach weiter: „Kinder, eſſet Ihr gern körnigen Schin- 
ten ?“ Sch, ich, wir Allel war die jchallende Antwort. „Nun, da feid Ahr 
an der Duelle; unjere grungenden Vierfügler, Schweine genannt, nähren fich 
am liebſten und beſten von diefen Eicheln da; in Amerika werben viele Schweine 
am Obre mit einem Zeichen: gekennzeichnet, für,den ganzen Sommer. in mäch⸗ 
tige Waldungen getrieben und im Herbſte erit wohlgenährt wieder dem Stalle 
zugeführt. Weitere Maſt ift dann nicht. mehr nöthig, ſie werben gejchlachtet, 
und von den großen Schweinemärften Cincinnati. ꝛc. aus wird ihr Fleiſch weit- 
bin verjendet. — Doch Heinrih, was haft Du neulich, in Deiner. Krankheit 
getrunten ?“ — „Eichelkaffee, Herr Lehrer I" — „Seht, Kinder, die Eicheln find nicht 
blos für. Schweine nüße. Jetzt von der Frucht zum Laub! Aus.feinem Raus 
ſchen prophezeiten altheidnifche Prieſter dereinſt die Looſe der Zukunft, er- 
forjchten fie den Willen ihrer Götter; grünes Eicyenlaub krönte bie  fiegreiche 
Stirn heimkehrender Helden, den Helm ber Krieger, : Und, jetzt ſchaut zum 
_ Stamm! Auf feiner Durchſchnittsfläche befinden ſich ſechs Schichten. Die erfte 
ift die Oberhaut, welche der Eichbaum ſchon in früheſter Jugend, abwirft; bie 
zweite Schicht, die Rinde, ift ſehr ſpröͤde. Wenn num. der Stamm dicker wird, 
fo fpringt dieſelbe; es jeßt fich wieder neue an und bei diefer wiederholt ſich 
dasſelbe Spiel, dadurch hat die arme Rinde jo viele und große Riffe. - Diefe 
find der Aufenthalt gar vieler Anjekten; ver Blaufpecht, Grünfpecht, die Meiſe 
und manche andere Vögel finden Hier. zu aller Zeit gute und. reich beſetzte 
Tafel. Die Rinde ift fogar gegen den Mehlwurm gefichert, fie wird eben nie 
faul. Auch das Teuer kann ihr nichts anhaben, ſie brennt unter allen Holzer 
rinden. am. jchlechtejten. WIN man bie Eiche nicht groß. und alt werben. Yafien, 
jo kommen die Lohjchäler vor Sohannitag, wo. der Saft fteigt, jchligen die 
Rinde mit ſcharfem Schnitt auf und ziehen fie wie eine Aalhaut ab, : Wie 
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Könnte man gerben ohne Lohe? Von der Sandale des Bettlers und bem ein- 
fachften Schuhe an, Bis zum prächtigen Reitzeug des Fürftlichen Roſſes folte 
man die Eiche Toben. Die dritte Baumfchichte Heißt Baft, aus langen, ſtarken, 
faft ungerreißbaren Fafern beſtehend: er gäbe gutes Material für Seiler ab, 
wenn nicht andere woßlfeilere Stoffe genug da wären. Der Splint ift eine 
weiche Maffe, das junge Holz. Das Holz felbft ift das Härtefte und feſteſte 
aller Hölzer, mächtige Patäfte und Schiffe reden zu feinem Ruhm; ganze Städte 
wie Venedig und Amfterdam ftehen auf eingerammten Eichjtämmen. Will Je— 
mand- für jeine Gemächer feine, fefte und gegen den Wurm gejchügte Möbel 
haben, jo nimmt er Eichenholz. Diefes Holz ift unerfeglih. Das Mark, bie 
innerfte Mafje des Baumes, ift weiß und zart; wirb e8 verleßt, ſo jlirbt ber 
Stamm. Wann Lönnte ich dic, ausloben, o Eiche? Was einem andern Baume 
zu großem Schaden gereicht, ja ihm den Tod bringt, gereicht bei der Eiche 
zum größten Nuben. Die Gallwespe fommt, jet fi, an den zarten Zweig, 
bohrt mit ihrem Legeftachel ein Koch in denſelben, legt ein Ei hinein und deckt 
es mit der zurüdgelegten Rinde zu. Der Theil des Zweiges, in welchem das 
Ei Liegt, ſchwillt an und es entfteht daraus der Gallapfel," — „al“. rief einer 
der Knaben, „der gibt eine treffliche, jchwarze Dinte!“ Ein zweiter rief: „Auch 
id weiß Etwas! In der Blaufärberei iſt er unerſetzlich.“ 

„Wollte ich von den Sagen über die Eiche reben, von Lichtern auf ihren 
Aweigen, Heren und Kobolben in venfelben, wir fämen nicht von ber Stelle. 
Aus der Gefchichte wißt Ahr ja wohl noch von der Bonifaziuseiche bei Gris: 
mar. — Aber jebt, laßt uns aufbrechen!" 

Man ging, Iuftig und fingend, wie man gekommen war; auf ben Zwetſchgen⸗ 
baum Hatte Niemand Acht. Nur Einer ſah nach, ob Feine Frühzwetichgen 
reiften, nahm Steine und warf in's Geäfte, dann ging auch er. Es war wieder 
ji auf der Haide, nur die Blume blühte und das Bächlein raufchte fort und fort. 

 Männlicher, ſchöner, majeſtätiſcher Eichbaum, ach ftehft du nicht, wie bein 
Nachbar ftilfverdroffen vor ſich hinſchaut? Bald follte die Eiche hören, was ben 
Nachbar wurmte, 

„dJa gewiß,“ brachdiefer fein langes Schweigen, „ich bin von bein ee 
vernachläßigt; ich fühle mich im Höchften Grade unglücklich.“ 

Die Eiche fragte: „Guter Freund Nachbar, was fehlt dir, warum fo trait- 
rig? Sage, was drückt bein Herz?“ Sie erwartete Antwort, der Nachbar 
aber jhüttefte nr mißtmuthig die Krone, jo daß einige ſchwanke Zweige ab: 
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knickten und zur Erbe fielen. Als darauf die Eiche eindringlicher ihre Bitten 
exneuerte, konnte der Zwetjchgenbaum feinen: Kummer nicht länger, für ſich be— 
halten. „Ja, ich bin recht unglücklich,“ murrte er, „früher als ich noch. in 
der Unwifjenheit lebte, war ich glücklich und zufrieden; jet weiß ich, daß ich 
nichts nüße bin." Er feufzte und fuhr nad einer Paufe fort: | 

„Dit. Freuden bemerkte id immer, wie- fid, die Macht des Sturmes an 
deinen mächtigen, ſtarken Aeſten brach, kaum bewegtejt du die Zweige. Ich da— 
gegen bin Fein und ſchwach; mic, dreht und zauſt er, meine Wurzeln jogar 
wären längit ohne dic) von. Wind und Wetter zernagt. Was hat. der große 
Menſch da den Eleinen Menjchlein gejagt? oh!" — 

Mit, erniter, etwas lächelnder Miene ſprach die Eiche: 

„Was doch der thörichte Neid in jo kurzer Friſt anrichten Tann! Ueber 
den Vorzügen Anderer ‚haft bu bie eigenen vergeſſen, oder ſie gelten bir nichts ; 
jo will ich dir diefelben vorhalten. Wohl bin ich ſtark und groß, darum bift 
du nicht unnütz. Merke auf, mein Freund! Sch bin vielleicht ein Zahrtaufend 
alt, ich weiß es nicht einmal ‚genau mehr; bis man aber.von mir bejonberen 
Nuben ziehen Tann, bat e8 lange gedauert, während du, noch jung und zart, 
ſchon die herrlichſten Früchte bringft; eine Frucht bringft du, die unübertreff- 
lic) für den Gejunden, dem. Kranken ftärkendes Labjal ift. Wer könnte ſich 
am klarblauen Herbſtmorgen Beſſeres als eine Zwetſchge wünſchen? Will man 
den Buben Cifer machen, ſo ſpreche man von Zwetſchgen. Bei meinen bittern 
Eicheln würde ihnen bie Eßluſt vergehen. Latwerge, gedörrte Zwetſchgen, wie 
zieht ſchon ihr Name die großen und kleinen Leckermäuler! Die Knaben nehmen 
ſogar die Steine deiner Frucht, klopfen ſie auf und ſaugen den durchdringenden, 
freilich etwas bitterſchmeckenden Saft des Kernes aus. Doch nicht allein deine 
Frucht, ſondern auch dein Holz iſt von unſchätzbarem Werthe. Du haſt noch 
nicht in bein Juneres geſchaut, dein Holz. iſt ſehr ſchön dunkelbraun. Will 
man feine Verzierung in ein Möbel gelegt haben, ſo macht man es aus deinem 
Holz. Und geh' erſt hin zum Dreher, wie er dich brauchen kann! 

„Aber ich wundere mich, daß du jetzt auf die Reden der Knaben ſo genau 
Acht gehabt haſt. Erſt vor einigen Tagen kamen drei Büblein, luſtig als 
Schwert ihr Lineal ſchwingend, über die Haide. Der eine Knabe rühmte das 
jeine, als aus Apfelbaumbolz gefertigt ;.der. Zweite rief: . meines iſt beffer, es 
ift vom Birnbaum. Was ftreitet ihr Euch, meinte der Dritte, das meine- ift 
offenbar das beſte. Hier jeht, Zwetſchgenbaumholz! Und die andern ſchwiegen. 
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„Doch damit du dich völlig beruhigſt, guter Freund, ſo will ich dir von 
deiner Jugend erzählen. An einem Okloberabende flog, eine Elſter über meine 
Aefte, fie trug eine Zwetſchge im Schnabel, verzehrte das Fleiſch und ließ ben 
Stein als ungeniegbar zur Erde fallen, nachdem ſie demſelben durch zornigen 
Scnabelhieb eine weite Bogenrichtung gegeben. Der Vogel blinzelte nad) und 
flog weiter. Ich wartete neugierig das nächfte Frühjahr. Zu meinem Erftaus 
nen jah ich im linden, füßen Märzen beveits.ein kleines, zartes Pflänzchen fich 
ſacht mit dem Köpfchen aus dem Boden ‘heben. : Manchmal war e8 in Gefahr, 
abgefrejjen zu werben; ich aber befchattete e8 mit meinen Blättern. Kam ein 
heftiger Sturm, jo jchüßte ich mit den Aeften ; flogen die Schneefloden, jo 
bielt ich's Stämmchen warm. Unter meinem Schutze wurdeſt du ſtark und 
groß. u 

ALS die Eiche weiter reden wollte, winfte der un des Nachbars und 
ſprach: 

„O ſchweige, liebe Eichel ich ſehe nur zu ſehr, wie ich gefehlt habe!“ Und 
bie beiden Bäume rührten ihre Zweige zum Zeichen ver Freundſchaft und lebten 
fortan in Frieden und Eintracht. 


Spruchreime. 
Geſammelt von Dr. Friedrich Bei. 





Halt’ aus im Leid, halt’ ein im Genuß, 
So linderſt Du Schmerz und fparft Verdrußl 





Des Menfchen Gedicht 

Wird oft zu nicht’; 

Uns bleibt das Denken, 

Gott hat. das Renten ; 

Wenn's Menjchen greifen auf’s alügſe an, 
Geht Gott doch oft eine and're Bahn! 
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Das Muß ift eine Karte Nuß, 
Sie aufzulnacken macht Verbruß;;, 
Doch, iſt's geſcheh'n, ſchmeckt gut ber Kern; 
Drum knack' auch ſolche Nüffe gern! 





Gott weiß, was gebricht, 
Eh man ein Woͤrtlein ſpricht. 





Laß:Dir genügen, 
Wie e8 Gott will fügen | 





Leſen und nicht verfteh'n 
Iſt ein halbes Muͤßiggeh'n. 





Hans Allerlei weiß mancherlei, 
Darfſt ihn um Alles fragen, 
Aber das Rechte weiß er nicht zu ſagen. 





Mancher baut ein Haus, 
Und muß zuerſt hinaus, 





Eig’ner; Herb 

Sit Goldes werth; 
Iſt er auch arm, 
Hält er doch warm. 


Es iſt kein Hühnchen noch ſo klein, 
Es möcht' über's Jahr eine Henne ſein, 





Rein und ganz 
Gibt ſchlichtem Kleide Glanz. 
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Das reichjte Kleid 
Iſt oft gefüttert mit Herzeleid. 





Mer mit dem Kopf will oben aus, 
Der bringt viel Schaden und richtet nichts aus, 





Rede wenig, rede wahr, 

Zehre wenig, zahle baar, 

Fuͤrchte Gott und ſei verſchwiegen, 
Was nicht Dein iſt, das laß' liegen! 





Scharfe Schwerter ſchneiden ſehr, 
Scharfe Zungen noch viel mehr. 





Vor ſeiner Thuͤre kehre Jeder rein, 
So werden ſauber alle Straßen ſein. 





Lieber klein Unrecht gelitten, 
Als vor Gericht geſtritten! 


Vergleichen und vertragen 
Iſt beſſer als zanken und klagen. 





Was ſich ſoll klaren, 
Das muß erſt gähren. 





Ein gutes Wort, ein guter Spruch 
Lehrt mehr oft als ein ganzes Buch. 
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Die Pfändung. | 
Eine oberöfterreichifche Dorfgeſchichte, nacherzählt von Friedrich von Strobadh. *) 


— — — 


Wenn man die Aiſt im letzten Viertel ihres Laufes verfolgt, jo kommt 
man in ein enges feljiges Thal, durch welches fid) der Fluß über herabgeltürgtes 
Steingerölle wild und ſchäumend im vajchen Laufe ergießt. Man Hört rings 
das emfige Hämmern und Klopfen der Steinarkeiter, welche die Feljenklöße 
des Thales zu Würfelfteinen, zu Stiegenſtufen, Thür: und Fenſterſtöcken ver⸗ 
arbeiten. Längs des Flußufers neben den Werkpütten lagern die Erzeugniffe 
diefer Thätigkeit in hohen Haufen. Stellenweije bieten jicy dem Auge auch 
fanfte Bergabhänge, mit Walbbäumen beſtanden, ober zu Feldern umgepflügt. 
Vereinzelt gewahrt man dann auch neben den Hütter der Steinarbeiter einen 
größeren Bauernhof oder das Häuschen eines Söldners. 

In eines dieſer Söldnerhäuschen an ber: Aift wollen wir heute unjere 
freundlichen Lefer führen. Es Liegt unfern einem großen am janften Bergab- 
bange erbauten Bauernhaufe und gehört dem Michel, aud) gemeinhin „Söldner 
im Dörfl“ geheißen, einem braven fleißigen Manne, der ſich und feine Familie 
mit dem Fargen Ertrage einer kleinen Wieſe ſammt Erbäpfel-Ader und dem 
Berbienfte der Handarbeit, die er dem Bauer und im Steinbruche leijtet, müh- 
jam ernährt. Doch ift er dabei immer froh, heiter und zufrieben und jein 
Haus bietet das Bild eines frieblichen geordneten behaglicyen, wenn auch aͤrm⸗ 
lihen Hauswejens. 

Im Söldnerhäufel im Dörfel ift es heute ganz ſtill. Sonſt hat die 
Bäuerin geſungen beim Spinnen. Der Söldner, ein friſcher rüſtiger Mann, 
hat dem kleinen Buben ein Kartenhaus gebaut und zu dem Jodler ſeinen Baß 
dazu gebrummt. Der Nachbar Bauer hat jeden Abend mit ſeinem Pfeifchen 
da zugebracht, denn er hatte den Söldner lieb als’ werthen Freund und Nach— 
bar und wechjelte gerne verftändige Neben mit ihm. ‘Und heute ift alles ſtill, 
man hört nichts, als den Wind wehen und die Aift rauchen; das büftere Del- 
licht brennt auf dem Tiſche, dabei fit die Sölonerin und flickt ein altes Ge- 
wand, fie Schaut gar fleißig darauf, damit man fie nicht weinen jehe. Der 


> 


*) Purſchka's Gedichte in oberöfterreichifher Mundart. 
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Mann figt auch beim Tiſche, Hat bie. Ellenbogen aufgeftemmt und hält den 
Kopf in den Händen. Der taube Großvater macht Späne Hinter dem Dfen, 
Der Keine Bub hat ihm einen Span genommen und geht damit in der Stube 
herum; er fährt, um Spaß zu machen, in ber Käthl ihr Spinnrad. Käthl, 
ber jungen Bäuerin Schweiter, ijt aber heute zum Scherzen nicht aufgelegt, auch 
ber Vater geht auf, feinen Spaß ein, Alles ift traurig, und ſtill in der Stube, 
nur ‚die alte Schwarzwälberuht macht ihr gleichförmiges Tiktak. Wer hat benn 
bie, gewohnte Freude und Fröhlichkeit aus dem Sölönerhäufel gejagt? Sind 
doc ein Paar ſchöne Kühe da, das Häufel ift neu. hergebaut. und ſchön herge— 
richtet — und das iſt eben bie traurige Geſchichte. Der jebige Söldner. hat 
es ſelbſt jo ſchön hergebaut. Er hatte aber Fein Geld und hätt’ fid gewiß 
nicht getraut zu bauen, denn er halte ja noch Schulden d'rauf von ber Zeit 
der. Uebernahme ber. Doc, der Nachbar, dev Bauer, fein alter Treund, ber 
veizte ihn dazu. „Geh Michel, laß 's Häufel bauen; ſchau, ich gib. Dir 's Geld, 
zahlſt mir's nachher. Eleinweis ab, wie's Dir leicht ankommt, von Prozenten iſt 
eh’ feine Red'.“ Die Zwei find gar jo gut gewejen zufammen Der Söld— 
ner, der macht dem Bauer die Gänge, die wichtigeren, hilft ihm arbeiten, wenn's 
dringend ijt, Fauft ihm eine Kuh oder. ein stalb, denn er Fennt das Vieh. Wann 
einer Kuh was fehlt, oder wenn’s im Bauernhaus font ftrenge hergeht, da 
iſt der Michel immer da und Hilft, iſt's bei Tag oder Nacht, bis alles in der 
Ordnung iſt. D'rum find beide gute Freunde. Der Nachbar Bauer hat fein 
Weib, Feine Kinder mehr, fie jind alle gejtorben, er ift allein, hat übriges Geld 
und veizt zum Baue bei jedem Geſpräch. So hat denn endlich der Söldner 
in Gotted Namen. zu bauen angefangen. Der Nadybar gibt's Geld wie er 
verſprochen und ſchaut fleißig nach. Er beredet ihm auch zum Kellergraben, 
„Schau Michel, ein Häufel ohne Keller ift nur ein halbes Häufel. Haft auf 
Deiner Wieſen ein halbes hundert Aepfelbäume gebaut; wie lange wird's bau- 
ern, geben fie Dir einen Moft; wo. thuft ihn hin. und die Preffe, wenn Du 
feinen Keller haſt?“ R 
Das Haus iſt fertig und fteht ſchoͤn da, das wäre Alles recht, doch ift der 
Söldner daruach dem Bauer 700 fl. ſchuldig, iſt das ein Geld | Dem Söloner, 
brummt der Kopf, e8 ſchmeckt ihm Fein Biſſen, wenn er d'ran denkt. Sein 
Weib will ihm die Gedanken. ausreben, und, ftreichelt ihm ‚die Baden, wenn er 
nachdenklich da ſitzt und ſchaut ihm mit ben, freuudlichen nußbraunen Augen 
treuberzig in’8 Gejicht, oder ſetzt ihm den Buben auf den Schoof, daß er mit 
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ihm fpielen fol. Im Herzen drin iſt fie aber über die Schuld noch befümmerter, 
als ihr Mann ; doch will ſie's nicht zeigen, um ihrem Mann das’ Herz nicht 
noch ſchwerer zu machen, denn ein braves Weib trägt den Kummer till, wie 
ein Geheimniß, und zeigt nur die Freude, und die Söldnerin war ein brabes 
Weib, Der Bauer, der Dörfel-Maier, kömmt auch alleweil und jagt: „Du 
wirft es ſchon zahlen Heut’ oder morgen, e8 preffirt ja nicht.” Auf die Nacht 
war ver Nachbar noch kreuzwohlauf mit ſeinem Pfeiferl beim Söldner unten, 
geht dann heim wie gewoͤhnlich um 9 Uhr ſchlafen und früh findet man ihn 
todt im Bette, der Schlag hat ihn getroffen, haben die Baderherrn geſagt. Die 
Freunde (Verwandten) kommen nun, wie es gewöhnlich geſchieht, zum Theilen 
zufammen. Da rufen fie auch ben Söldner. „Du biſt ihm ja auch ſchuldig, 
bem jeligen Better?" „„Ja, 700 fl.““ „Bilt ein ehrlicher Mann, Söldner, 
haft recht, e8 jteht auch jo im Kalender, beim Martinitag im vorigen Jahr.” 
„„Aber zahlen kann ich nicht gleich, wo fol ich’8 denn hernehmen ?““ „Wir 
können nicht helfen, wir können nicht d'rum fommen, wir find unfer zu viel.“ 
Da rennt der arme Michel herum, um Geld aufzutreiben, 06’8 ihm Niemand 
leiht; Niemand hat's ihm geliehen. Nun Hagen die Erben den Söldner. 
Der Tag der gerichtlichen Pfändung ift Schon feſtgeſetzt. — Darum ijt e8 
Beute in der Sölden fo ftil. Der Wind fährt an die Tenjter mit einer Ge— 
walt, als wern er ihnen noch früher das Haus nehmen wollte. Und darüber 
Ipringt der Söldner in die Höhe und geht in der Stube einigemal- auf und 
ab, fteht einige Zeit beim Ofen und hebt die Hände in die Höhe. „DO Nach— 
bar Dörfelmayer, Dein Wille ift e8 nicht, was jeßt geſchieht! Du Haft Dir's 
nicht gedacht, wie mir's jebt geht. Um’s Haus und fein’ Sachen kommen, das 
thut Halt weh, und das Weib und der Kleine Bub’, und der alte Großvater, 
was fangen bie an? Doch Du Haft e8 nicht wollen, Dörfelmayer, das weiß: 
ih. Es kann mi darum nicht reuen, daß wir gar jo gut find geweſen mit 
‚ einander, als ehrliche Nachbarn. Doc eh’ ich ein Bettler werbe mit Weib 
und Kind, nimm mich ſammt ihnen in's Grab zu Dir.“ | 

Das Weib weint auch, und fagt endlich: „Geh, fei ftad, Mann, wegen 
bes alten Vaters, er könnt’ es fonft fpüren, das Elend. Faſſe Di, Mann | 
Gott Hat es zugelafjen, geh, beten wir noch ein Vater unfer für die Ruhe hir 
ner Seele.” Sie nieen alle zuſammen zum Gebete nieder. " | 

Kaum Hatten fie ausgebetet, Elopft e8 draußen an ber Thüre. Wie ber 
Knecht öffnet, kommt ein fteinalter Mann herein, in einem alten, zerrifferien 
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Soldatenrödel, eine Jade darüber, auch jchon verwegt und fabenjcheinig. „Er⸗ 
laubt, baß ich mich wärme,“ fagt er, „draußen weht ver Wind fo Talt, und 
es fangt an zu fehneien, ich möchte gerne heute noch nad) S—berg, der Graf 
dort ift der Sohn von meinem alten Oberften, ben fie bei Leipzig erichoffen 
haben juſt neben mir, ich, hab’ ihn aufgefangen mit meinen Händen wie er 
vom Pferd fill. Ich will nur jehen, ob der junge Herr Graf, der auch ein 
braver Herr ift, etwas thut für einen alten Grenadier feines feligen Vaters, 
Darf ih ein Stündchen bei Euch bleiben?” „Wir behalten Dich ſchon, kannt 
aud über Nacht bleiben und morgen in der Früh nad S—berg gehen, ber- 
weil hört es zu fehneien auf.“ Der Invalide jet fi zum warmen Ofen und 
erzählt weiter: „Ich bin ſchon bei. Eurem Nachbar dort drüben gewejen, doch 
da ift fein Bauer und Feine Bäuerin da, und bie Dienjtleute hauſen dort voll 
Uebermuth, da paßt unſer einer nicht hin; ich bin lieber um ein Haus weiter 
gegangen, denn mir thut das wilde Treiben und Spaßmachen weh. Einen 
Kreuzer auf den Weg und die alte Jacken da, die bei der Thür auf einem 
Nagel gehengt iſt, haben fie mir noch geſchenkt.“ „Ja, ja, bie Jaden hat ber 
ſelige Nachbar angehabt den letzten Abend, den er bei uns war.“ „Aber Du 
gehft ja gar elend, Wann, was iſt's denn mit Deinen Füffen 2“ fagt bie Sölb- 
nerin mitleidig. „Ja bie offenen Füße, die Hab’ ich ſchon einige Jahre. Beim 
legten Marſch im Winter, wo wir von Ungarn herauf find zu ber Elbe, habe 
id mir die Füße erfrört, und die brechen jetzt auf von Zeit. zu Zeit umd da 
wird mir. ſchon das Gehen ſchwer genug." „Geh, Weib, geh’, ſuch' Fetzen,“ 
ſagt der Soͤldner, und ſie ſucht ſchon, noch bevor er es geſagt hat. Sie bin— 
den ihm die wunden Füße ein mit friſchen reinen Leinenfetzen und richten ihm 
beim Ofen die Liegerſtatt her. Der kleine Bube, der ſchon bei der Muhme 
ihrem Spinurade auf bem Schemel eingeſchlummert war, iſt über dem Ein- 
tritt des Fremden und feinem Geſpräch munter geworben; er nähert ſich ohne 
Scheu dem Soldaten und bringt ihm feine Trommel und. jeinen hölzernen 
Säbel. Der alte Mann nimmt den rothwangigen Krauskopf aufs Knie und 
läßt ihn dort troß des wunden Fußes reiten, dafür zauft ibm der Bube ben 
grauen Schnurrbart und die in jchmalen Zöpfen geflochtenen weißen Haare, 
die ihm von den Schläfen herabhängen. Nachdem ber Alte ſich mit Selchfleiſch 
und Moft geftärkt Hatte und das gemeinfchaftliche Abendgebet geſprochen war, 
gehen Alle zuſammen ſchlafen. 

Der Invalide ſchlaͤft gar bald ein, er hat lange nicht ſo gut gelegen, feine 
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Füße ſchmerzen nicht, das machen die reinen, weichen. Linnen, bie der Sölb- 
nerin forgliche Hand darüber gebreitet. Auch der alte Vater, der Bube und 
das Käthl fchlafen, wie der Knecht im Stalle. Alles im Haufe fhläft, Niemand 
wacht, nur die Söldnerleute können nicht ſchlafen; aber feines von Beiden rührt 
ih, um das Andere nicht zu weden, bis enblidy gegen Morgen auch über bie 
befümmerten Herzen ber Schlaf kömmt, die ſchöne Gottesgabe, der beſte Troft, 
ber alles Herzeleid hinwegnimmt, wenn nur für wenige Stunden. Und was 
ift alles Wiſſen im Vergleiche zu dem, was der Schlaf vergigt? Darum reimt 
fich Schlummer auf Kummer und darum ift der Kummer, der den Schlaf ver- 
ſcheucht, das größte Elend, das ben Menjchen Heimfucht, weil der Schmerz in 
ſchlafloſer Nacht zum Niefen wird, ‚der mit ſtarker San das Herz —— 
wie eine taube Nuß. 

Den andern Tag ſteht der Abſchieder ſchön zeitlich und ruhig "auf und 
wie er jein altes Soldatenrödel in die Hand nimmt und breht und wendet, 
jagt er: „Du, Bäuerin, wir find ſchon gute Freunde; wie wär's, went wir heute 
noch einen Handel mit einander machten ? Gine Jacke über bem Rock, das 
ſteht nicht zuſammen und den Janker allein mag ich auch nicht tragen, das 
kaiſerliche Röckel trag' ich ſo lang, als noch ein Fetzen daran it Geh, flicke 
mir's zuſammen, ich laſſe Dir dafür die Jacke. ——— 

Und fie werben handelseinig. Die Bäuerin ſetzt ſich hin und flickt und 
ſtopft; bis zur Frühſtückzeit iſt das Röckel fertig. Nach der Frühſuppe geht 
der Abſchieder weiter ſeinen Weg auf bie Kunftmüßle und das Drahtwerk zu 
nach S—berg. Beim Fortgehen gibt ihm die Soöldnerin noch ein Paar warme 
Socken und der kleine Bube bringt ihm beide Hände voll Nüffe, die der In⸗ 
valide lächelnd nimmt, obzwar er keine Zähne mehr hat, fie zu beißen.” 

Er geht und läßt die Jade im Sölonerhäufel auf dem Nagel an ber 
Thüre hängen. Wie bald vielleicht wird Dir der Söldner nachwanbern, alter 
Mann, mit dem Betteljtabe in der Hand ſammt Weib und Kind, um Obdach 
bittend wie Du, die Füße unter ben fremden Tiſch ſetzend wie Du, fremde 
Hilfe heiſchend wie Du, aber um Vieles elender ald Du, weil er nicht allein 
leidet, und weil das Betteln ihm ein ungewohntes Handwerk ift, das er nicht 
erlernen fann, fo leicht e8 Taufende auch) lernen und ——— und ſich dabei 
ganz wohl befinden. 

Wie's 8 Uhr ſchlägt, da kömmt auch ſchon * Herr Amtmann und 
Schreiber vom Gericht, die Schäßmänner hinterdrein. „Es iſt meinte Pflicht,“ 
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fagt ernſthaft der Schreiber, „bei dem, bet nicht zahlen Tann, im Namen des 
Gerichtes zu pfänden.“ „Thun Sie nur Ihre Schuldigkeit,“ jagt das Weib 
mit ‚bebender Stimme,- „Sie haben fo länger gewartet als ſonſt, id; weiß es 
eh!" Der -Sölbrter geht zur. Thüre hinaus und läuft um's Haus herum, er 
ſieht und hört nicht was drinnen und draußen geſchieht; 's Käthl weint laut 
in ber Küche, der kleine Bube ſchaut, die Hände in ben Hoſentaſchen, die Herrn 
ftumm und verwundert an. Der alte Bater fißt gleichgültig auf der Ofen— 
bank und jchnißelt an feinen Holzſpänen weiter; er weiß nicht, was die Herren 
wollen, und hört nicht, was jie reden ; was kümmert's Dich auch, denkt er jich. 
Die Sälönerin fteht beim Ofenbrett und Hält fich zitternd daran feſt mit bei- 
den Händen. Der Schreiber zieht ſein Schreibzeug heraus, man jchreitet zur 
Inventur, jedes Möbel der Stube und Kammer, jedes Wäſch- und Kleidungs- 
ftü der Truhe wird gejhägt und aufgejchrieben. Die Trommel und ben 
Säbel hält aber der Heine Hansl feit und gibt fie um feinen Preis her, fo 
daß ihn der Schreiber lächelnd gewähren läßt. Da bemerkt der Schreiber auch 
ben Janker, ben der Soldat am Nagel hängen lieg. Er läßt ſich ihn reichen 
und fagt: „Was ift denn bas, da ſteckt ja ein Papier in der Taſche.“ Er 
zieht es heraus, ſieht es an und faͤngt an zu leſen und lieſt verwundert bis 
zu Ende. „Wie kommt denn bie Schrift zu Euch herüber?“ frägt er bie 
Bäuerin, und wie ihm dieſe erzählt, wem ber Janker gehört hat, da fagt ber 
Schreiber zu den andern: „Meine Herrn, da iſt's nichts mit dem Pfänden ; 
die Schrift da ift das Teſtament des verftorhenen Bauern dort drüben von 
feiner eigenen Hand, in aller Form ausgeftellt. Er ſchenkt darin feinem Nach— 
bar die ganze Schuld, jobald er gejtorben if. Das fteht hier deutlich zu 
leſen: „Wenn mir bei meinem Ableben der Söldner im Dörfl noch was ſchul— 
dig ift, jo ift’s ihm gejchenkt, ich Hoffe, daß er meiner bafür fleißig denken 
wird im Gebet." — „Geh' Schäßmann,* jagt das Weib, „lauf geſchwind um 
meinen Mann.“ Sie felbit jet ſich nieder auf bie Ofenbank, fie konnte nicht 
gehen. Der Schäbmann läuft hinaus, und ber Heine Bube ihm nach, ben 
Bater zu holen. Auch der Amtmann und die Schreiber gehen fort, da fie in 
der Sölden nichts mehr zu ſuchen haben. Das Weib bleibt in ber Stuben, 
niet vor dem Kruzifir nieder und jagt: „Sa, auf Dich hab’ ich vertraut in 
unjerem Elend, Du läßt die nicht zu Schanden werben, die auf Dich bauen, 
Du haſt uns auch den Bettler geſchickt mit der Jaden, um uns zu retten.” 
Da tritt der Mann herein mit freuwejtrahlendem Geficht, den Buben auf 
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dem Arme, der ſich mit beiden Armen an des Vaters Halje anflammert; auch 
das Käthl kommt herein und weint vor Freude. Alle Inieen hin vor dem Bilde 
bes Erlöfers und banken ihm inbrünftig, daß er fie erlöft hat aus Summer 
und Verzweiflung. Die Freude aber ift wieder eingefehrt in das Gölbner- 
bäuschen an der Aift, und wirb, jo hoffen wir, nicht jo bald wieber daraus 
verjchwinden. | | ö 


Duchſtabenraͤthſel. 





Was Dir die erſten fünfe nennen, 

Ein Zauber wohnet oft darin, 

Und wohl behagt's dem deutſchen Sinn 
Daß er des Zaubers Trägerin 
Beſinge, ehre, lieb' und preiſe — 

Ob Kaͤthchen fie, ob Gretchen heiße. 


Ein Zeichen mehr — und hell und rein 
Aus armer kunſtgeübter Hand 
Entfliegt's in nah und fernes Land | 
Der reichen Schönheit Schmuck zu leih'n. 
Wie Gold und Silber wird's gehalten, 
Oft fteigt fein Werth noch im Veralten. 


Nimmft Du die Zeichen alle fieben 

Zog e8 als Sänger und als Helb 

Nach feinem Herrn einft durch die Welt, 
Ein Bild von Treu’ und ſtarkem Lieben, 
Und Hat zum Kerker durchgebrungen, 
Das Lied der Freiheit ihm gejungen. 
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Der verzanberte Ftoſch. 
Ein Märchen-Luftfpiel in zwei Akten für Rinder. 


Bon Kranz Bon. 


(Mit Bild.) 





Perſonen. 


Hans, ein verzauberter Froſch. 
Linchen, 

Gretchen, ſeine Schweſtern. 
Mariechen, 

Waldmann, ein Foͤrſter, ihr Vater. 
Knöpfle, ein wandernder Schneider. 9 
Hocuspocus, ein Zauberer, 
Silberlicht, eine gute. Tee. 

Zwei Gnomen im Dienite des Zauberer. 
E hor der unfihtbaren Waldgeijter. 
Kinder. 


*) Die Rolle des Kuöpfle muß ſtark im ſchwäbiſchen Dialekt geſprochen werden. 


1869. 31 
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Erfter Aufzug. 


— — 


Ein dichter, tiefer Wald. Rechts ein Stein, links ein Baumſtamm. 


1. Scene. 
Hans [als Froſch gekleidet*) kommt von der Seite.] 
Hans. 
Lied ar. 1: 


Duad, Quick, Duad, quad, quad, quick quad! quad! 
Wie drückt mich doch des Lebens Sad, 

Vermag ihn kaum zu tragen! 

D traurig 2008| o harte Pein! 

In einen Froſch verwandelt fein — 

D Jammer, nicht zu jagen ! 


Quad, quid, quad quad, quad quick quad quad | 
Das ijt nun gar nicht mein Geſchmack 

Sp grün umher jpazieren. 

Im Grafe ih’ ich ftundenlang 

Vertreib' die Zeit mir mit Geſang, 

Und feinem Muficiren — 


Quack qui, quad quad, quad quick, quad! quad! 
Es trägt wohl Jeder feinen Pad 

Bon Leid und Noth auf Erben. 

Das jchwerjte Loos ift meines Doc | 

D bürfte ih nur einmal nod) 

Zum Menſchen wieder werben. 


*) Das Koftüme muß möglichft naturgetreu und der Unterkiefer des Froſchkopfes 
wo möglich fo eingerichtet fein, daß es durch ein Schnürchen vom Darfteller un- 
bemerft. und leicht bewegt werden kann. Much darf es derſelbe an mög- 
lichſt natnrgetreuen Bewegungen nicht fehlen Yaffen. " 
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pricht:) 

Ja meine Jieben Leutchen! Das iſt Fein Spaß, jo als Froſch den Lieben 
langen Tag im Sumpf. und Gras berumzufigen und quaden und Schnaden 
und Fliegen fangen. Was war ich einjt für ein talentvoller Knabe ! Ich mein’, 
ich ſeh' mich noch im Spiegel, der in ber Kammer meines lieben Vaters in 
der Ede hing. Hinter dem Spiegel drohte die Ruthe hervor, aber ich fchaute 
doch gern hinein und bewunderte mich in meinen blonden Locken und meinen 
‚großen Stiefeln und meinen erften langen Hofen. D, das war ein Stolz und 
eine Freude! Mein gutes Mütterlein — Gott hab’ fie jelig — Hat zwar oft 
mich gewarnt und mir zugerufen: „eitler Hans, geh’ weg vom Spiegel und 
[hau in Dein Buch,“ aber ich gefiel mir gar zu gut und folgte nicht, bis ich 
ven Vater fommen hörte, den guten ftrengen Vater, ber jet um feinen Hans 
trauern und weinen wird, weil er nimmer beim kam. O, wie war's daheim 
jo ſchön in der behaglicdyen Stube bei meinem guten Vater! Und jet ein Froſch 
fein und nimmer heim dürfen und nimmer beim finden! — Uber es ift bie 
gerechte Strafe für meine Eitelfeit und darum will ich's tragen mit Gebulb; 
vielleicht wird’ doc einmal wieder anders und ic) darf wieder Heim zu meis 
nem guten Vater. Aber ſtill! Da kommt wer. Schnell in’s Gebüſch, wer 
weiß, e8 ift vielleicht ein böfer Bube, der mich mit einem Steinwurf töbten 
könnt', oder ein armer Mann, der mich zu fangen Luft hätte, um mich mit 
einem halben Dubend unglüdlicher Kameraden an einem Weidenring morgen 
auf den Markt zu bringen. Vorſicht ift die Mutter der Weisheit, alſo Hufch, 
Hans! Hinter den Buſch! 

(er verſteckt fich.) 


2. Scene. 

Knöpfle (als reifender Schneider kommt hereingeſprungen.) 
| Knoͤpfle. 
Lied Nr. 2. 


Hopſa Hopſa, immer weiter, immer heiter durch die Welt; 
Sticht die Nadel, hält der Fade, dann iſcht Alles wohl beſchtellt. 
Bin i gleich ein Schnick-Schnack Schneider, 

Hoͤrt', i ſage doch, daß Kleider 


zur 
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Leute machen dann und wann. 

D'rum bin i befugt zu lache, ° 
Weil i Kleider weiß zu mache, 

Sind mer alle unterthan! 


(Spridt :) 

Indeſſe Scheint mir beinah’, i hab’ mi vom richtige Weg verirrt. J woiß 
nit, da fieht’8 a bisle jeltfam aus. Ma könnt' wirkli vor lauter Bäum’ de 
Wald nimmi jehe, wenigjchtens nit, wo er aufhöre thuat. — Und lauter Nadel⸗ 
holz! A pafjende Gegend für enen Ritter von ber Nabel, aber doch bei unter 
gehender Sonn’ onheimli g'nug, um ſchier a Bisle Herzflopfe z'kriege. J 
woiß nit, mir iſch jo eleftromagnetijch z' Muth, als wär’ i in einem Zauber- 
vevierle, mei luſchtig Schneiderblut Tommt in jo a eigenthümliche Stodung, — 
i könnt’ mi faſcht fürchte — (fingend) hopſa hopfa, immer weiter, immer heiter 
— durch — die Welt. — Zum Gucgud, mir bleibe die Tin’ im Hals Ttede; 
i fa nimmi finge! Am Bejchte iſch, i fang a zu laufe, denn i hab immer faga 
höre, me fa nit tiefer in de Wald neinfomme, als bis zur Hälfte, dann kommt 
mer wieber raus, wenn ma grab ausgeht. — Aber ba iſch ſchwer Grabaus- 
gehe über all’ die Wurzeln und durch des Dickicht, und doch bleibt mir nir 
über, als mitte durch. 

(Wie der Schneider hinaus will, tritt Hocuspocus mit zwei Gnomen auf.) 


3. Scene. 
Hocuspocus, ſeine Begleiter und Knoͤpfle. 


Hoeuspoeus. 

Halt an! Wer iſt der freche Wicht ? Steh ſtille, halt! 
(Knöpfle fieht ſich um und wirft ſich Iaut ſchreiend auf bie Erbe.) 

Ein Wandersmann fcheint mir der Burſch zu fein. 

Hebt ihn mir auf, ihr Gnomen, daß er rebe, 

Was ihn hieher in meinen Bann geführt! 

Knöpfle. 

Schreit, wie ſich ihm die Gnomen nah'n und ſpringt auf.) 

Alle gute Geiſchter lobe Gott de Herre! Apage Satanas. 
(Schlägt mit dem Fuß aus.) | 
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Hocuspocuß. 
Ein drollig Bürfchlein! Stehe Rebe mir. 
Wie kommſt Du bier in meinen Zauberhain? 
Knöpfle 
“(Bor dem Hocuspocus auf die Kniee fallend.) 
Berehrtefchter Herr Zauberwalpbefiger, habe Sie mit mir Erbarme! 
Hocuspocus. 
Bor Allem jprich, was führt Dich ber zu mir? 
Knöpfle. | 
Was mi berführe thuet? D Herr Zauberer, oder wie i Ihna fchelte muß. 
Des woiß i wärli ſelbſcht nit. J bin auf der Wanderfchaft und Hab’ mi da 
im Wald in der Dunkelheit verirrt. Wenn Sie vielleicht jo freundli wäre, 
mir de Weg 3’ weife, jo wollt i mit Vergnüge mi entferne, 
| Hocuspocuß, 
Ich glaub’ es gern, doch wiſſe frecher Wicht! 
In dieſem Walde herrſche ich allein 
Und mir verfällt, wer ſich zu kühn mir naht. 
Sahſt Du die Marken nicht an meines Reiches Grenze? 
Knöpfle 
Vergebung edler Herr Zauberer, oder Geifchterfönig. Aber meine Auge 
find ſchwach durch die viele Nachtarbeit, und zudem han i a Gläsle über 
Durſcht trunke. 
Hocuspocuß. 
Alfo ein Trunkenbold, und welcher Profeſſion? 
Knöpfle. 
Des Schneiderhandwerks, hoher Geiſchterkönig! 
Hocuspocus. 
Dein Alter? 
Knöpfle. 
War ein Schneiderle, ſo wie i! 
Hocuspocus. 
Wie alt Du biſt? 
Knöpfle. 
Auf künftige Oſchtern wird's drei Jahr, daß i hab' ſpiele müſſe bei der 
Conſeription. 
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Hocuspocus. 
Glaubſt Du an Geiſter? 


Knöpfle. 
Sie, hörend Se, des iſcht mit Verlaubniß z'ſage, a einfältige Frag! Sehend 
Sie denn nit, wie i zittre thu'? 


Hocuspocus. 
Du Haft auch allen Grund zu zittern, Menſchenkind! 
Denn wifje, wer in meinen Bann gerathen, 
Dem geb’ ich eine Probe zu bejtehen. 
Beiteht er drin, jo kann er weiterzieh’n ; 
Befteht er nicht, jo iſt mir Kraft gegeben 
Ihn zu verwandeln mit dem Zauberjtab 
An einen Froſch, in eine gift’ge Kröte, 
Blindfchleiche, Eidechs, Unke, Salamander, — 
Se nad) Belieben, wie mir's juft gefällt. 


Rnöpfle. 
O Du lieb’ Herrgättle von Biberach) | da Han i mi in a ſchön's Revierle 
verirrt! Wie ifch mer denn ? i und a Salamander ? 


Hocuspocnß, 
So made Dich zur Probe gleich bereit. 
Doc erjt noch nenne Deinen Namen mir. 


Knöpfle. 
J hoiß Bartholomäus Knöpfle! Wiſſet' Se, eigentli hoiß i Joſeph, aber 
mei Vaͤterle hat die lange Name nit leide könne und bat mi drum immer Bar⸗ 
tholomäus g’hoiße. 


Hocuspocus. 
Notirt den Namen in mein Fremdenbuch 
Und ſchreibt dazu, daß er ein Schneider iſt. 
(Einer der Gnomen notirt Etwas in ein Buch, das er bei ſich führt.) 
Und nun zur Probe. (für ſich) Die Enthaltſamkeit 
Scheint feine ſchwächſte Tugend mir zu fein; 
Sp wähl’ ich die. (Iaut:) Nun Halte Dich bereit, 
Beſtehſt Du fie, die Probe, die ich wähle, 
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So kannſt Du fort, wohin e8 Dir beliebt; 
Beitehft Du nicht, jo wandl' ich Did, zur Kröte. 
” Kommt, Ihr Begleiter, zieh’n wir uns zurück. 
(geht mit den Gnomen ab.) 
Es wird Nacht. 


4. Scene. 


Knöpfle allein. 
Knöpfle. 

Daß Di 's Moisle beiß! Was iſcht jetzt des für a ſaubere G'ſchicht! J 
werd auf bie Prob gſchtellt! Und ’s iſch ganz finſchter ringsom, wie in an 
Haberfähle. O, Du liebs Herrgöttle von Biberach, verlaß mi nit. 

| (e8 donnert.) 

Jetzt kracht's ſchon! — D, i armfelige Schneiderfeel’; jetzt kommt mei 
legt’8 Sterbſchtündle! 

(Es donnert wieder und ein- gebedtes Tifchlein mit Speifen und Wein kommt von 


unten, wo das nicht fein kann, von ber Seite herein; auf bemfelben ſteht ein brennen- 
bes Licht.) 


(Wie es ftärker donnerte, ift Knöpfle zu Boden gefallen vor Schreden. Nach einer 
Paufe richtet er fi Tangfam auf und ſchaut um fig.) 

Hat's nit eig’schlage ? Noi wärli nit! Aber was ijch denn da? A Tijchle, 
und auf dem Tijchle a Tüchle, und auf dem Tüchle a Tellerle und auf dem 
Tellerle die bejchte Sache, und a Fläjchle Wei und a hoimlichs Lichtle in der 
graufame Finjchternig! Not, i muß jage, wenn der Zauberer ſolche Sache 
macht, na iſcht er nit gar jo arg fürdtig. Was wohl in dem Schüffele fei' 
mag, und was bes für a Weinle. jei wird ?. J boiß nit, i ſpür auf oinmal 
a mörderiſch Dürſchtle und Hüngerle; mir is' ſo appettitlich z' Muth, wie 
em deutſche Schulbüble, wenn 's aus der Schul' hoimkomme thut! J moinet, 
i probir's. Aber halt! Am End iſch des die Prob! Hat er nit g'ſagt, i muß 
a Prob beſchtehe? So a Eſſe ſchteha ſehe, und jo a Weinle, und nir ber- 
gleiche thun, des wär ſcho a Pröble. Halt Knöpfle, jebt hoißt's fchlau fein | 
A hungerigs Schneiderle bleibe, oder a Krötle werde, des iſcht jebt die Frag! 
A Krötle iſcht zwar a garjchtigs Thierle, aber im Grund g’nomme hat's es 
doch beſſer, als a Hungerigs Schneiderle, A Krötle hat doch a Bäuchle, a 
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Schneiderle iſch ſpindeldürr; a Krötle findt? überall was z’effe und z'trinke, a 
Schneiderle iſch meiſtentheils Hongrig und durſchtig; dem Krötle iſcht Alles 
reacht, ema echte Schneiberle ijcht aber gar nir reacht. J ha Foi Wäterle und 
foi Müaterle, koi Schweiterle und koi Brüberle me uf ber Welt | J ka's rijch- 
fire. Freili woiß mer nit, wie lang i a Krötle bleibe muß! A paar Jährle 
wollt’ i mir's ſchon g’falle lau; aber mein ganz Lebtag lang, des will über: 
legt jeil Ach, wie die Speife dufte, ſo jü wie Nekar uud Ambrofius, und bes 
Weinlel Knöpflel Knöpfle, i glaub’, Du bijcht die längjte Zeit a Schneiderle 
g’wejel 
(Er nähert fi dem Tiſch.) 

Rieche werb mer wohl bürfe, ohne daß oim glei des G'ſicht verwandelt 
wird! D des iſcht herrli! A gozig’s Brödle kann mer uf Eoin Fall jchade. 
J probir's! 


(Er will an den Tiſch und eſſen. In dieſem Augenblick ſpringt Hans aus dem Dickicht. 
Knöpfle fährt erſchrocken zurück.) 


5. Scene. 
Knöpfle. Hans, 


Hans. 
Quack! 
Knöpfle. 
Ja, was iſch denn des für a grüner Leibhuſar? 

Hans. 
(eiſe:) 

Quack, quack! 

Knöpfle. 

A Fröſchle! Noi, des is ſcho a Froſch, und a g'waltig großer no dazu! 
Am End’ au a verzaubert’ Schneiberle! 
Han. 
(leiſe:) 
Schneiderlein, ich bitt' Dich, rühr' die Speiſen nicht an! 
Knöpfle. 
Und deutſch kann's au des Fröſchle! Des muß i ſage, des is g'ſpäßig. 
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Hans. 
(Sieht fih ängſtlich um.) 


Knöpfle. 
Was Hafcht denn Fröjchle? Warum fol i denn die Speije nit anrühre ? 


Hans. 
Gängſtlich leiſe:) 
Weil Dir's ſonſt geht, wie mir's gegangen iſt. 


Knöpfle. 
Und wie iſch Dir gange, wenn ma frage bärf? 


Hans, 
(Immer leife und von Zeit zu Zeit fi) umfehenb.) 


Lied Nr. 3. 


Ich war wie Du ein Menſchenkind 

Und fam in dieß Revier, 

Die Eitelkeit, die macht’ mich blind 

Und ach, ich folgte ihr. 

Der Mann, ber Dir die Speijfen jchidft 
Zeigt’ einen Spiegel mir, 

Ich hatte kaum hineingeblict, 

Ward ich ein haͤßlich Thier. 

Ein Froſch, wie Du mich ſpringen fiehft, 
Ein Froſch, o bitt’re Noth! 

D'rum rath’ ih Schneiberlein, Du fliehjt 
Die Speijen wie den Tod. 

Ein Schlud von diefem Zauberwein, 
Bon diefer Speis,ein Biß, 

Sp wirft Du eine Kröte fein 

Glaub' mir, e8 ijt gewiß. 


Knöpfle 
Des muß i fage, wenn die Fröfchle da jo ſchöne Liedle finge "könne, ba 
ka a Krötle am End au no a Mufitant wera. Hör’ Fröfchle, mir ſcheint, Dir 
geht’8 nit gar jo miferabl! J will Dir G'ſellſchaft leifchte, und damit i au 
a Krötle werd, den Wein wenigfchtens verfofchte. 
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Hand, 
(fi auf die Kniee werfend.) 
Hab’ Erbarmen Schneider, Hab’ Erbarmen; trink' nicht. 
Knöpfle. 

Jetzt ruft mi des Fröſchle um Erbarme al J moinet, Du ſollteſcht froh 
fein, wenn d' an Kamerade Friegjcht, ver au luſchtig ifcht, und Dir die Zeit 
vertreibt. Geh weg, laß mi trinke, i Bau Durjcht. 

Hans. 

Es iſt mir nicht um mich zu thun Knöpflel E8 gilt meinem Vater, mei- 
nem armen Vater, ber ſich um mich bis in den Tod betrübt und meinen lieben 
Schweſtern! 

Knöpfle. 

Ja jo, Du haſcht a Väterle und Schweſterle! Fa des is freili was anderſch! 
Aber was kann i Dir helfe? J ba 's Zaubere nit g’lernt und fa Di nit ver- 
wandle. 

Hans. 
Aber meinem Vater kannſt Du Botſchaft bringen. 


Knöpfle. 
Botſchaft! So, no der wird a Freud habe, wenn i ihm ſag', daß ſei 
Söhnle a Fröſchle worn iſch. 
Hans. 
O ſcherze nicht. Wer weiß, Du kannſt mich retien. Mein Vater wird 
Dir's reichlich lohnen. 
Knöpfle. 
Jetzt hör’ Fröſchle. Sag mer nix vom e Lohn. J will Dir's glaube, 
daß Du an arm's Büeble bijcht und an traurige Vater haſcht und wenn i 
Dir z' Lieb kei Krötle wer und mein Hunger und Durſcht überwind, no jo 
thu i's, weil i a gutmüthiger Kerle meiner Lebtag war; aber an Lohn begehr 
i nit, des iſcht mei Sad) nit. Verſchtande! 


Han. 
Nichts für ungut, lieber Knöpfle, braves Herz. Uber der Dank — 


; Knöpfle. 
Caſch.) 
Vom e Dank will i au nir wiſſe, i bin nit verintreſſirt. Jſeh, daß Du 
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unglüdli Bifcht in Deiner Froſchmontur und d’rum will i Dir helfe. Da 
haſcht mei Hand d’rauf — i laß die Speife und den Wer onb’rührt, jo ſchad 
's ijcht. Aber. jeßt ſag' mer nu, wo bijcht denn derhoim ? 


Hand, 
Im Mühlthal ift mein Vater Förſter. 


Knöpfle. 
(Srendig :) 

Was? Am Mühlthal? Du biſcht am Förſchter ſei Hänsle, den mer jchon 
jeit viele Jahr vermifje thut und nirgends finde fa? ’8 Hänsle biſcht Du, 
dem i die erjchte Hösle g’macht hau? Kennjcht mi denn nimma? Hänsle ? 
D Du gut’s Förſchtershänsle, ja warum haſcht denn des nit glei g’fagt? Dir 
3 Lieb wollt i ja glei 40 Täg faſchte. Woiſcht, Dei Mütterle, Gott hab fie 
felig, die hat mir ihr Xebtag viel Gut's tha, und hat mir oft was z’ejje bracht, 
wi i no a Lehrbua im Mühlthal g'weſe bi und mir ber Moijchter nir gebe 
bat, als Schläg! — Ja Hänsle — Du bifcht des Förfters Büeble? ja laß Di 
nur anluge, i hätt’ Di wärli nimmi Fennt ! 

Han. 

Guter Freund! O wie freu’ ich mich, endlich einen Menfchen zu finden, 
dem ich mein Leid Elagen, durch den ich meinem Vater und meinen lieben 
Schweitern Grüße ſchicken kann. 


Knöpfle. 

Ja ſo red' nur, und ſag' mir's, wie Du a Fröſchle worn biſcht, Du 
lieb's Förſchterhänsle. Wenn mer Di g'fragt hat, was D' wern willſcht, 
haſcht immer g'ſagt, a Profeſſerle, und jetzt biſcht a grüns Laubfröſchle! Und 
a Spiegel hat Di fo weit bracht! Ya verzähl nur, wie iſch denn g'weſe mit 
dem Spiegel ? 

Hans. 

D Knöpfle! Du weißt, ich war immer. jo eitel, und hab’ nichts licher ge- 
jehen, als mein Bild im Spiegel. So oft mir's aud) mein Weütterlein ver- 
boten bat, immer hab’ ich wieder in den Spiegel gegudt. O ich hab’ mein 
Schickſal tauſendmal verbient, weil ich meinem guten Mütterl nicht gefolgt und 
ihr jo viel Verdruß gemacht hab’. 

Knöpfle. 
Laß jetzt Dei moraliſch Katzejämmerle und fag mer nur, wie i Dir helfe fa? 
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Hans, 

Führ’ meine Schweftern daher am bie Grenze des Zauberwaldes, damit 
ich fie wieder feh’ und mit ihnen plaudern kann und ſag' meinem Vater — 
doch till, der Zauberer Eommt, wenn er bei Div mich träfe, wär’ id) des Todes. 
— Lebe wohl! 

(ab.) 


Knöpfle. 
Da ſpringt er fort. J muß ſaga, i hätt' nit glaubt, daß mer ſi mit 
ama oifache Fröſchle jo gut unterhalte fa. Aha! Da kommt der Herr Geiſchter⸗ 
könig. 


6. Scene. 
Knöpfle. Hocuspocus. Seine Begleiter. 


(Hocuspoceus mit feinen Begleitern tritt ein.) 


Hocuspocuß. 
Hat er die Speifen nicht berührt ? 
Bom Weine nicht genippt? Fürwahr erjtaunlic) ! 
Der erjte bit Du, feit ich hier regiere, 
Der nicht in feinen Lieblingsfehler fiel. — 
Du haft die Probe fiegreich überwunden. 
So nimm zum Lohne diefen Wanderſtab, 
Er führet Dich) aus diefem Waldrevier 
Und trägt Dich hin, wohin Du willſt, im Fluge. 
Knöpfle. 

A Zauberjtäble? Iſch des Ding koi Hinterlader, der mir Yosgeht, wenn 
i ihn anrühre thu? 

| Hocuspocus. 

Sei ohne Furcht, und geh! 

Knöpfle. 

Ja Herr! J dank Ihne, i geh jcho, aber mit dem Stödle iſch es g'ſchpäßig, 
des reißt mi ja fort in ale Luft. (Er bewegt fi, als würde er im bie Luft ge- 
hoben.) Adjes beiſamme! Pfi Gott! 

(raſch ab.) 
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Hocuspocu: 
Ein jelt’ner Kauz! Notirt Euch in dem Buche: 
Ein Schneider hat die Probe ſtark beitanden, 
Der mancher ftolze Held jchon unterlag. 
Doc jeht, die Sonne ſenkt ſich ſchon im Weſten, 
Ich Habe Heut’ genug mir ſchon gezaubert, 
D’rum will zur Ruh’ ich mit der Sonne geh'n. 
Laßt Abendläuten durch den jtillen Wald, 
Und früher töne heut’ der Nachtgejang. 


7. Scene, 


Hocuspocus. Seine Begleiter. Die Tee. 
(Hocuspoens ſchickt fi an zum Abgehen, da tritt ihm Die ee in ben Weg.) 


Tee. 
Wohin Herr Hocuspocus? Stehet ft! 
Hocuspocuß. 
Ah Madame Silberlicht! Ihr kommt des Weg's?! 
Was wünjcht Ihr noch, was fol mir der Beſuch? 


Tee. | 
Ein Schneiberlein, jo Hab’ ich juft vernommen, 
Hat Eure Probe fiegreich überftanden, 
Eu gratuliren will ich d'rum zu ſolchem Sieg. 


Hocuspocus, 
Sch weiß, Ihr freut Euch, geht mir etwas jchief 
Und Eures Hohnes war ic ſchon gewärtig; 
Doc) daß den Abend Ahr mir noch bamit verjüßt 
Das ift zu freundlich, Madame Silberliht! — 


Tee. 
Ihr wißt, ich Haß’ Euch, denn in mein Gebiet 
Seid Ihr mit ſchnöder Herrſchſucht eingebrungen. 
Im Walde wohnt der Menjchen Luft und Glüd, 
Da dehnt fich froh die ſchwerbeladene Bruft. 
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Nach jeder Arbeit fühlt der Menſch erquickt 
Sich durch des Waldes wunderbare Weihe, 
Ihr aber jpannet Eure Netze bier, 
Die armen Menjchenkinder drin zu loden - 
Und unbarmberzig prüfet jeven Shr, 
Der ſich in Euer Zauberreich verirrt. 
Der Menſchen Fehler kenn’ auch id) gar wohl, 
Doch find die meiften wahrlich nicht jo ſchlimm; 
Ihr aber freut Euch, wenn der Leidenſchaft 
Im Kampf ver Schwache machtlos unterliegt, 
Und weidet Eudy mit Luſt an jeiner Strafe, 
Mich ſchmerzt der Menſch, wenn ſich fein Herz verirrt, 
Und kann ich führen auf den rechten Pfad 
Ein irrend’ Kind, jo bin ich froh bemegt. 


Hocuspocuß. 
Wer jelbft nicht irret, Hält die Tugend ftreng. 


dee, 
(pöttiſch.) 
Ihr irrtet nicht? O weiſer Zauberer, 
Habt Ihr des braven Schneiderleins vergeſſen, 
Der Eurer Speiſen Lockung widerſtand? 


Hocuspocus. | 
Die Menjchenkinder haben freien. Willen ; 
Nur fie zu prüfen ift mein Lebenszweck. 


Tee. 
Die armen Menſchen find geprüft genug | 
D’rum jtellet Eure Zauberatbeit ein 
Und gebet endlich die Beftraften frei, 


Hocuspoeus. 
Sonſt hat die holde Dame keinen Wunſch? 
Kommt Gnomen. Auf! Begleitet mich zur Ruh, 
Die holde Fee wünjcht ihres Wegs zu geh'n. 
(Wendet ſich zum Gehen.) 


#95 
‚Bee. 


Wewegt.) 
O ſei nur ſtolz, Du biſt mir doch gewiß. 
Du haſt nur Macht, bis ſich ein Mädchen findet, 
Das ohne Neugier iſt. 


Hocuspocuß. 

(Raſch umkehrend.) 
Drum hoffe nicht, dag meine Macht vergeht! 
Es Iebt kein Mädchen auf der weiten Melt, 
Das nicht neugierig wär’ von Herzensgrund. 


Tee. 
Und wenn ich dennoch eincs finden würde ? 


Hocuspocus. 
Ihr habt mein Wort, — Dunn ift mein Zauber aus, 
Erlöft find Alle, die ich Hier verwandelt. 
So lange ich jedoch Fein Mädchen findet, 
Das ohne Neugier ift, werd’ ich hier walten 
Und meinen Zauber treiben, wie bisher. 
Nun gute Nacht, ich bin des; Plauderns müde 
Ihr Geifter alle fingt den Nachtgefang ! 

(ab mit den Gnomen.) 


8. Scene. 
Chor unſichtbar. Die Fee: Spater Knöpfle. 


Chor. 
Lied Nr; 4. 

Durch die ſchattenkühlen Hallen 

Laßt: ums weben, fchweben, wallen 

In des Mondes Zauberlicht, 

In den Blättern lindes Säufeln, 
Auf den Wellen leiſes Kräuſeln, 

Jeder übe, jeine Pflicht. 
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Tee 
(fpricgt zur Muſik:) 
Gut’ Nacht ihr braven Menjchentinder al’! 
Mit Eurem Schlummer ſei des Friedens Segen. 
Euch aber grüß’ ich mit dem beiten Gruß 
Ihr ſchuldlos Lieben Kinder. Gute Nacht! 


(ab.) 
(Chor wird wiederholt.) Wie die Mufik verhallt ift, tritt ein 


Knöpfle. 
So iſch des Ding? Da wolle mer glei Mittl und Weg ſchaffe. Da 
brauch i koi Väterle und koi Schweiterle. Hänsle! Förſchtershänsle, Du wirfcht 


gerettet! 
(ab.) 


(Der Borhang fällt.) 


Zweiter Aufzug. 





Szenerie wie im erſten Aufzuge, 





1. Scene. 
- Tee und Hocuspoens. 


Hocuspocus. 
Nun iſt die Reihe doch an mich gekommen, 
Daß ich zum Siege gratuliren darf. 
Ich fühle Eure Macht, verehrte Dame, 
Und zitt're, meine Herrſchaft zu verlieren, 
Wenn Ihr noch mehr ſo kluge Mädchen habt, 
Die ohne Neugier ſind wie dieſe Beiden, 
Die Ihr mir ſchicktet, ſchlaue Königin! 


1869, 
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. Fee. ; 
O jpottet nur, ich gönne Euch die Luft. 


Hocuspocu®, 


Es waren nette Dingchen — feine Schweitern, 
Des Förſterbubens Schweftern, wie Ihr fagt. 
Das Brüderlein zu retten war ihr Zweck; 
Ihr führtet fie in meinen Zauberfreis — 
Nun find fie Fröfchlein, wie's ihr Bruder ift: 
Und können miteinander mufiziven. 


Tee. 
Ihr weidet Euch am Unglück diefer Armen. 


Hocuspocus. | 
Kann ich dafür, daß fte die Probe wagten ? 
Wie, oder Ihr, die Ihr fie hergeführt ? 
Ihr waret Eures Sieges ja gewiß | 
„Ss brave Mädchen gibt's nicht auf der Welt 
Zum zweitenmal, wie dieſe Mädchen find,” 
Wie, war's nicht jo? Ihr rühmtet ihre Tugend, 
Die leider ſchon beim erften Anlaß brad). 
Denn faum, daß fie mein Reich betreten haben, 
Da fingen fie ſchon gleich zu fragen an 
Und guckten rings umber mit haſt'gen Blicken u | 
Und öffneten aus Neugier al’ das Zeug, j 
Das wohl verfchloffen zu der Prüfung Zweck, 
Ich ihnen irgend in den Weg geftellt. 
Ihr jeid wohl eine Veeifterin der Kunft 
Die Mädchen zu erziehen; nur ſchade ift, 
Daß Euere beiten Schülerinen nicht 
Begreifen, was Ihr Gutes fie gelehrt. 


Bee — 
Unwürdig handelt, wer den Schmerz verlacht. 


Ihr ſeht, wie mich die armen Madchen dauern, 


Die ihrem Bruder ſich geopfert haben, 
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Um ihn zu reiten aus dem Zauberbann, 
Der nun fie ſelbſt mit ſchwerer Strafe traf. 


Hocuspocus. 
Sch geb’ Euch nur zurüd, was Ihr mir gabt. 
Habt Ahr mid, ob des Schneiders. nicht verhöhnt ? 
Nun zahl’ ih Euch die Schuld mit gleicher Münze. 
Dod daß Ihr jeht, ih bin Euch gleichwohl gut, 
Nehmt ‚diefen Rath: Verlajjet meine Grenzen 
Und gebt den Kampf, den ausjichtslofen, auf. 
Lockt mir fein Mädchen mehr in diefe Räume, 
Ihr mehrt nur meiner Fröſche bunte Schaar. 
Wie e8 dem Linden und dem Gretchen ging, 
Sp geht e8 auch dem Röschen und den andern. 
D’rum überlegt e8 Euch, ſtört fürder nicht mein Thun 
Und ſucht Euch eine andere Gegend aus, 
In der Ihr walten möget nad) Belieben. 

(ab.) 


2. Scene. 
Tee. 

Da geht er hin mit feinem jtolzen Spott — 
Der unbeugfame, zaubermädhtige Mann. 
Wie had’ ich doch umſonſt auf Euch vertraut 
Ihr Holden Schweftern aus dem Förſterhaus, 
Die ih ſchon lang erblüh’n mit Freude fah. 
Wie war’t Ihr fittfam, tugendreid und fromm! 
Dft, wenn die Sonne Euch in's Fenſter ſchien — 
Im hellen Mittag lag das Förjterhaus, 
Die Fenſter jtanden offen und der Duft 
Der Blumen jtieg in's traute liebe Haus, 
Das Euch, Ihr ſchöner'n Blümchen, berg’ in Ruh’ — 
Oft ſchaut' ich da in Euer Kämmerlein ; 
Da ſah ich fleigig Euch die Spindel dreh'n, 
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Die Hände falten manchmal zum Gebet. 

Ich ſah Euch Iefen oder fonjt ein Wert 

Des frohen, frommen Kinderlebens thun. 

Und immer dacht' ich) mir in meinem Herzen, 

Wenn ih unfihtbar Eurem ird'ſchen Blick 

Am Sonnenlicht in Eurem Garten ftand : 

Nicht beſſere Kinder gibt es auf der Welt 

Als Ihr, des braven Förfters ältere Mäpchen | 

Und nun beftandet Ihr die Probe nicht, 

Verſcherztet Eures Bruders Nettung wohl, 

Und theiltet mit ihm feines Elends Laſt. 

Noch ift ein Feines Schwefterlein daheim ; 

Die Kleinfte ift’s, die Jüngſte, doch von allen 

Die Shlimmfte aud, ein halber Bub’ an Muth, 

An Leben, Tollheit und verweg’nem Spiel. 

Verſuch' ich’8 noch mit ihr? Sie ift noch jung, 
Acht Jahre kaum ift mein Mariechen alt — 

Sie iſt des guten Vaters lebte Freude, 

Seit ihm bie treue, Gattin warb entriſſen 

‚Und Hans und, Linden, ach! und Gretchen auch 

Dem Zauber dieſes Waldes find verfallen! : . 

Und doch, ‚auf .diefem: Kinde ruhet nvch 

Die lehte Hoffnung, daß ich brechen kann 


Den Bauberbann, der dieſen Wald beherrſcht. u yih. 
Ich will fie lenten, „prüfen und erzieh/n, Alyend e Sid ni] 


Daß ſie zum Retter allex andern wird. 0 gr 
nt ee ne 
Meine Hände breit’ ich ſegnend 
Hier im grünen. Walde aus, 
Daß dem; lieben Kind begegnend - ; 
Dringt mein Wunſch in’s Förfterhaus. 
Wo fie wanbelt, jagt ihr Blüthen: 
„Frage nimmer, jtumm wie wir.” 
Treue Böglein jollen hüten 
Ihre jtille Einfalt mir. 
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Will ihr nah fein in Gefahren, 

Sie begleiten aus’ und ein; 

Wird fie rein ihr Herz bewahren - 

Wird fie jtark zur Probe fein. 

Dreimal berbftlih muß ſich Tichten 

Diefes Waldes Finfternif, 

Dann erftarkt in allen Pflichten 

Siegt das gute Kind gewiß. 
‘(Zieht fi zuräd,) ' 


3. Scene. 
Kndpfle als Mädchen. Später bie Fer, 


Rnöpfle 

So, da bin i ſcho wieder. Bis i dem Forſchter jet Hausle wieder find’ 
und dem Hans feine Schwefterle ſag, daß fie ihn erretten folln — han i mir 
denkt, berweil verkleid' i mi leichter ſelber in a kloins Bauremaͤdle, und weil 
i a gſchickts Schneiberle bin, han i mir aus mein Torniſchter a paar Hemble 
und a paar Tüchle zuma Röckle ſchnell z'ſammageknaudelt, und’ bin jet da, 
als des Jauberjchte Bauremaͤdle, was mer ſehe ka. J wollt/ i hãtt a Spiegele, 
daß i mi ſelber anſchaue Könnt. O Du pfiffiger Zaubermeiſchter! Di will i 
ſcho kriege. J Hab’ Deine Finte los, und kenn mi aus in Deine Schlich. 
Für was han i des danke Gſchpraͤch belauſcht,“ als daß T'jet"weis, um was 
ſich die Gſchicht Handelt. Nit neuglerig ſei, des iſcht die ganze Kunfcht. Und 
die Freud, wenn i dem Foͤrſchtet jet "Hänsle"tieder "Being "Mir ſoll koin 
Pröble zu jchwer werbe, i halt's aus: . #npfer? Mädle, die gar nit woiß, 
was Neugierd ifcht. ALLE BEER: 7 ne SS BE 7 ELF 

(Die Fee wiederholt "Hinter der Scene’ ihren Gefang.) 

Horch! Was iſch jeht des wieder ? Die kann a mal jchd finge. Des ifch 
die ee, richtig, die den Zauberer nit leide kal Mit dera möcht’ i gleia Wörtle 
reba, damit i woiß, ob mer in meiner Kleidung den Schneider no raus kennt. 
Des is gſcheid, fie geht da grad na, auf mi zu. Wart, jet mach’ imi vecht 
niedli. 

(Thut, als ſuche er Erdbeeren im Wald.) 
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4. Scene: 


Knöpfle und Tee. 
(Wie die Fee den Knöpfle erblickt, bleibt fie ftehen und hält im ‚Siken eit,) 


Tee. 
Was ſeh' ih? Wiederum ein Menjchenlind, 
Ein Mädchen, das fich hier im Wald verirrt! 
» (freunblid) :) 
Was ſuchſt Du Kleine — ‚hier im tiefen Wald ? 


Rnöpfle. 
Was i ſuch? Erdbeerle ſuch i! Habe Sie BE ebbes dagege einzwenbe ? 


Fee. 
Ich will Dich warnen vor dem Unglück nur, 
Das bier Dir droht! | 
Knöpfle. 
A Unglüd ? ja fage Sie Madamle, wo iſch denn des Unglüd ? 
(wendet fich zur fee.) 


Tee 
Was ſeh' ich, nicht ein Mädchen iſt's! 
Der Schneider Knöpfle! Wie kommt Ihr daher? 


Knöpfle. 
Was? Schneider Knöpfle! So hättet Ihr mi glei erkennt? Ja, woher 
wißt Ahr denn, daß i a Schneiderle bin? 


Tee 
Was wilft Du mit der tollen Mummerei ? 
Knöpfle. 
Was Mummerei, i bin a Bauremäble, das hier im Wald die Fröſch er- 
löſe will! 

3 ze 
Und glaubit Du, daß ber. Zauberer .getäufcht 
Dich prüfen wird ? Er, deffen heller Blid 
Tief. in die Herzen haut. — Geh’ rette Dich; 
Denn feinen Scherz verfteht der ſtrenge Mann. 
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Kndpfle. 
Ja glaubt Ihr wirkli, Madamle, daß der Herr Zauberer glei merke thut, 
daß i koi Mädle bi, fondern nur a verfleidt’8 Schneiberle ? 


Tee. 
Ob ich. e8 glaube, weiß. ich's doch gewiß! 
Drum rath’ ih Dir, entferne Dich mit mir, 
Sonft büßeft mit dem Leben Du den Scherz! 


Rnöpfle. 
(weinerfich.) 
Jetz iſch mer au alle Freud verborbe; wenn i bes Förfchters-Hänsle nit 
erlöje fa, no mag i gar nimmi lebe. 
Fee. 
Du braver Burſche, komm', komm' geh' mit mir! 
Ich will Dir ſagen, was ihn retten kann 
Ihn und die andern all'. Du kannſt mir helfen; 
Durch Dich will ich Mariechen Botſchaft bringen. 
Knöpfle. 
In Gottes Name! Wenn's nit anderſcht is, will i Eu folge; aber i hätt' 
halt gar zu gern ſell de Retter g'ſpielt. 


Tee. 


Komm, komm, ic höre Jemand ji dem Orte nahen! 
(gehen ab nad liuks.) 


5. Scene. 
(Hans als Froſch kommt traurig von ber rechten Seite.) 


Hans, 

O ich unglüdlicher armer Froſch! Hätt’ ich nur dem Schneider nicht Ye= 
fagt, daß er meinen Schweſtern Botfchaft bringe! Die Aermften find num 
felber in Fröfche verwandelt worben, und jo unglüdlich, wie ih. Mir möchte 
das Herz im Leibe vor Leid vergehen, ben?’ ich an die armen Schweitern un 
an den armen Water, der jebt vergeblich warten wird auf ihre Heimtehr. 


503 


Könnt’ ich. nur den Schneider wieder finden, daß er wenigſtens mein liebes 
Mariehen daran hindert, mich im Walde zu bejuchen ; denn ficher treibt auch 
fie ihr Herz bald zu mir, und es wirb ihr gehen, wie meinen beiden Altern 
Schweitern. Könnt’ id nur hinaus aus. diefem verzauberten Wald und fie 
warnen! | = 


Lieb Nr. 6. 


Hätt’ ich Schwingen, Hätt’ ich Flügel, 
Tlög’ ich in der Heimath Thal; 
Ueber Wälder, Fluß und Hügel 
Schwebt’ id, froh im Sonnenjtrahl. 
Wollt’ mich an ihr Tenfter jeßen 
An dem theuern Vaterhaug, 
Am Gefims das Schnäblein wetzen 
Immer rufend: „Schau heraus.” 
Wollte ihr dann Grüße bringen, 
Manchen fügen LTiebesreim, : 
Wollt ihr warnend jagen, fingen: 
„D Mariechen bleib’ daheim!“ 
(Sebt fih auf einen Stein rechts.) 


6. Scene, 
Hans und Mariechen. 
[Mariechen kommt bon ber linken. Seite mit einem Körbihen am Arm.) 


Mariechen. 

Wo nur meine Schweſtern ſind? Sie ſagten mir, ich ſolle an dem Wege 
auf fie warten, Wis fie wieder aus dem Walde kämen, fie wollten Blumen 
ſuchen. Ich blieb ftehen und wartete. Aber es verging Stund um Stunde 
und meine. Schweltern kamen nicht... Gewiß ift ihnen ein Leid. begegnet! O 
wenn ih nur nicht jo müde wär’. [Sebt fih auf einen Stamm links.) Sie 
rebeten auf dem ganzen Wege Beimlich miteinander, und fagten auch, fie bräch- 
ten vielleicht ein Brüberlein mit aus dem Walde. Ein Brüderlein, ich hab’ 
es nicht gefannt. Man Hat mir erzählt, e8 ſei aus dem Vaterhauſe fort, als 
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ih noch in ber Wiege lag und ſeitdem ift es nicht mehr heimgefommeh. O, 
könnt' ich mein Brüberlein nur einmal jehen, wie freut’ ich mich darauf! 
D Gott! wo nur die Schweitern bleiben? Die Sonne beginnt fchon fich zu 
neigen: und e8 wird Abend. Die Angſt trieb mic, herein in den Wald, meine 
Schweiterlein zu fuchen, und nun hab’ id, den Weg verloren. O heilige Mutter 
Maria] Laß mich meine Schweftern wieder finden und den Weg nach Haufe 
zu meinem Vaterle, ehe e8 Nacht wird. Ich will nur wieder umkehren, wo 
ich herkam, denn wird es dunkel, jo find’ ich den Weg gar nicht mehr. 
(Steht auf und will gehen.) 
Hans, 
[der Mariechen bemerkt und ftilfe Beobachtet bat, ruft:] 
„Mariechen!“ 
Mariechen. 
[Sich nad der entgegengeſetzten Seite wendend und ben Froſch nicht bemerfend.] 

War mir’s doch, als rief mich wer beim Namen! Es ift fo unheimlich) 
bier, man ſieht faum gin Stüdlein vom lieben blauen Himmel. Ach muß 
fort, ich will heim und dem Vater jagen, daß er die Schweitern ſucht. 

| Hans. 
Mariechen, liebes Schweiterlein ! Flieh, flieh was Du kannſt! 
Marie ch en. 

Seltſam, ſchon wieder ruft's und doch entdeck' ich nichts, ich fürcht' mich 
ſchier; doch was befürcht' ich denn? Ich hörte doch immer den Vater ſagen, 
daß ein Schutzengel bei mir iſt, der läßt mir fein Leids geſchehen. Komm 
lieber Schußengel! führ’ mid) jebt. aus dem Wald nad) Haus. Uber die 
fchönen Erdbeeren dort muß id) noch mitnehmen, daß ich doch dem lieben. 
Baterl was bring’, der wird jet ſchön in Angft gewefen fein um feine Kinder! 


u 


7. Scene. “ 


Mariehen. Hocuspocus. 

(Während der Tetten Worte ift Hocuspocus eingetreten... Bei feinem Eintritt Hat Hans 
die Flucht ergriffen. Mariechen pflückt, ohne ihn zu bemerken, emfig im, Hintergrunde links) 
Hocuspocusß. 

Ah ſieh da, ſchon die dritte Schweiter! _ 
So raſch hätt’ ich die Kleine nicht erwartet. 
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Ich dachte mir, daß: fie die holde Tee 
Erjt üben wollte in der ſtrengen Zucht, 
Daß fie die Probe fidherer beitehe. 
Nun kommt fie Schon Heut Abend in's Revier; — 
Wohlan e8 ſei, fie mag. die Probe wagen: 
(zieht ſich zurüd.) 
Mariechen. 

So ſchöne Erdbeeren hab’ ich mein Lebtag nicht geſehen, und leb' doch 
ſchon acht Jahre auf der Welt! Den Platz muß ich mir merken. Wie macht's 
der Vater nur? Er bricht ein Zweiglein ab, wenn er einen Platz im Walde 
wieder finden will, ſo mach' ich's auch. 


(Während ſie ſich ſtreckt, um einen Zweig zu brechen, fällt aus dem — ein Brief. 
Mariechen ſchaut verwundert auf den Brief, läßt ihn aber liegen.) 


Ein Brief! Wie kommt der Brief nur her? Er fiel mir beinah' auf bie 
Naſe! Vielleicht hat ihn wer in den Baum geſteckt und durch das Ziehen am 
Zweig fiel er herunter. Wem er gehört, der wird ihn fchon finden, mir ges 
hört er ganz gewiß nicht. Aber es ift höchſte Zeit, das Körbchen ift ganz 
ſchwer von Erdbeeren, jebt. lieb’8 Schußengerl, jetzt gehen wir. 


(Wie fie zur linken Seite abgehen will, ftellt fich ihr ein Küftchen in den Meg. Sie 
bleibt ftehen.) 


Sieh da, ein Käſtchen Hier im dichten Wald! Mas ftoll das Kãſtchen 
hier? Und ſchmuck und ſchön polirt iſt's, wie aus Ebenholz. Hat's wohl eine 
reiche Dame verloren; aber wie käme die hieher in den Wald, wo kein Weg 
mehr iſt? Was kümmert's mich — ich muß nach Haus. 

(Wil fort. Hocuspocus tritt ihr in den Weg.) 
Hocuspocus, 
Halt an mein liebes Kind. (für ſich) Zwei Proben ſchon 
Beſtand die Brave, doch der ſchwerſten jetzt 
Erliegt ſicher! (laut.) Wohin eileſt Du? 
Mariechen. 

Muß heim zum Vater, ehe es dunkel wird! Hab' meine Schweſtern 

ſuchen wollen im Wald, und ſelbſt den Weg verloren. Laßt mich, es iſt 


ſchon ſpät! 
Hocuspocus. 


Die Schweſtern Du im Wald verloren! Und wozu 
Sind denn die Schweſtern in den dunklen Wald? 
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Mariechen. 
Ich weiß es nicht, ſie hießen drauß' mich warten und ſagten, ſie 
brächten mir unſer verlorenes Brüderlein mit. 
Hocuspocus. 
Euer Brüderlein! Ei ſieh da liebes Kind, 
Weißt Du, was Deinem Bruder wiederfuhr? 
Mariechen. 

Ich hörte nur erzählen, daß er eines Tags noch Abends ſpät in den Wald 
gegangen, um Beeren ſich zu pflücken und daß er nimmer heimklam ſeit der 
Zeit. Ich fah ihn nie, ich kenne ihm nicht; aber doch thut mir's um ihn von 
Herzen leid, und viele Thränen hab’ ich ſchon geweint, jo lieb Hab’ ich ihn. 


Hocuspocuß. 
Du möchteit jeh’n wohl Deines Bruders Bild? 
Mariehen. 
Haltet mich nicht auf, ich muß nad Haufe, ſonſt wird’8 Nacht. 


Hocuspocus. 
Du biſt begierig nicht, fein Bild zu jehn ? 
Mariedhen. 
O freilich möcht” ich ihn leibhaftig ſeh'n und wieder Haben und ihn heim— 
bringen zu meinem Vater, der feinen Hans nicht verjchmerzen Tann. 
Hocuspocus. 
Sieh her mein Kind, hier hab’ ich einen Spiegel, 
In dieſem fiebft Du Deines Bruders Bild. 
Mariechen. 

O! hier auf Erden gibt's kein Bild von ihm! Aber im Himmel werde 
ich ihn wohl einſt ſehen! Zeigt mir den rechten Weg nah Haufel ich bitt' 
Euch d’rum. 

(E83 donnert. Hocuspocus läßt ben Spiegel fallen, der zerbricht.) 





8. Scene. 


Die Fee mit Knöpfle tritt von links ein. 


Fee. 
So biſt Du überwunden durch dies Kind! 
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Hocuspocus, 
Der Sieg ift Dein — mein Zauber ift vorbei. 
(Er verfintt.) 


(Es wird bel. Bon allen Seiten fommen Kinder, unter ihnen Hans, jetst als Knabe, 
Linden und Gretchen, als Mädchen, fröhlich hereingefprungen. Alle umgeben Ma- 
riechen, bie ſich kaum zu faffen weiß und ihre Gefchwifter umarmt.) 


Chor der Finder. 


Lied Nr. 7. 
Juheiſa, jubeifa, juheiſa, juhei! 
Der Zauber iſt zu Ende, die Prüfung iſt vorbei. 
Heil Dir Mariechen, Heil und Glück, 
Du riefſt in's Leben uns zurück. 
Du haſt den Sieg errungen 
Den Zauber bezwungen. 
Heiſa, juheiſa, juheiſa, juhei; 
Der Zauber iſt zu Ende, der Hans tft wieder frei! 


dee 
Die Unſchuld Hat gefiegt mit Gottes Hilfe! 
Rnöpfle 
(zu Mariechen:) 

D Du herzigs Poppele! Du bijcht a Tauſedſaſa, a prächtigs Mädle — 
haſcht dem Zauberer ſei Spiel verborbe und Deine Gſchwiſtert gerettet und 
alle andern Kinderle, die lauter Fröfchle g'weſe find und woiſcht ſell nit, wie’s 
bes Alles z'ſammebracht haſcht in Deiner herzige Eifalt. Des nennt ma Genie! 
Aber jegt nimm’ i mei Zauberftöcle und bring Euer Väterle her, daß er au 
a Freud,hat. 

(Reh ab.) 
Han. 

D liebes, liebes Mariehen! Hab’ taufend Dank! Du haft mi, Du Haft 
und Alle gerettet. 

Mariehen. 

Aber jo jagt doch nur, wofür Ihr mir dankt? Ich Hab’ ja gar nichts ge- 
than. Wußt’ ich denn, daß ich Euch retten Fonnte? Was hat Euch denn für 
eine Gefahr gebroht ? Ich verftehe nicht, was das Alles bebeutet } 
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Hans, 
D ih will Dir. Alles jagen, aber lag Dich nur an’8 Herz brüden, Du 
gutes liebes Engelsjchweiterlein ! 


9. Icene. | 
Borige. Der Förfter und Knöpfle. 


Förfter. ° Bun: 
Wie? Meine Kinder !- Sol, ich Euch wieder haben? . 


Knöpfle. 
Da ſchtand ſe beiſamme, wie d' Orgelpfeife. 


Förſter. 
Hans! Kinder! 
Kinder. 
(Linden, Gretchen, Hans uud Mariechen.) 
Vaterle, Vaterle! 
(umarmen ſich.) 


[Im Hintergruude bat fi die Fee auf eine Felſenerhöhung geſtellt, und ſpricht in hellſter 
Beleuchtung verllärt zur Muſik:] 


— Fee. 

Geſegnet ſei der Unſchuld ſtille Macht! 

Ihr habt Euch wieder nach der Trennung Nacht, 
Die Sonne ſiegt, der hellſte Friede lacht. 
Vergeßt in Eurem Glück der Mutter nicht, 

Die jegnend aus dem Himmel zu Euch ſpricht: 

„D haltet feft den Blick zu Gott gewendet 

Der Euch, dies Kind zur Rettung hat gejenbet.“ 


we — | (Gruppe) 
Der Vorhang fällt. 
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In die Schweiz ! 
Aus meinem. Tagebud). 


Bon Hermann Koneberg. 


— — 


J. 

Wer von Euch hat nicht ſchon ſingen hören: 

aa „Rem Gott will rechte Gunft erweifen, 
Den ſchickt er in die weite Welt, 
- Dem will er feine Wunder weifen, 

| In Berg und Wald und Strom und Feld?“ 

Als ih noch ein ſchüchternes Stubentlein war, da babe ich zum erjten 
Male diefes fchöne Lied unſeres liederreichen Eichendorff fingen Hören und ich 
kann Euch verſichern, lange ift es Re in meinen — Und — 
2 bald barauf folgende Worte. las: Br! 

En „Wenn Einer eine Reife thut, 

So Kann er was erzählen; IE 
Drum nahm ich meinen Stod und Hut 
"Und thät? das: Weite wählen.” - - 

- Da habe ich mir vorgenommen! — wann Du einmal groß bift und — 
Geld haſt und mehr Courage, dann machſt Du auch eine große Reife auf die 
blauen Berge) dahin, „wo der Himmel näher: ſteigt!“ Ja, dorthin: möchte: ich 
„zur hohen Silberfpige des Gipfels, und von da zum Himmel klimmen!“ 
Das Reifen, der Hut und'der-Stod-gigen mir immer im Kopfe herum, 
und die Berge und die Thaͤler und der Wald mit feinen Vögeln und dem 
bielen Gethier und der blaͤulich grüne See mit ſeinen Fiſchen und den Schiffen; 
die auf“ ihm fahren. Weiß Gott, an was Alles ich dachte. In dieſer meiner 
fugendlichen Zerſtreuung ſah, ja ſchoß ich viele Böcke, ohne, einen Wald zu be⸗ 
treten, naͤmlich in der Seription. Ach, wie ſah es da ſo roth und blutig aus, 
und der Herr Profeſſor ſah mich mit großen Augen an; ich aber weinte, daß 
ſich hätten die Bänke erbarmen mögen. Mein Herr Profeſſor wurde jedoch 
nicht gerührt, er gab mir Gelegenheit, mutterſeelenallein in der Schule einige 
Stunden über meine Vergangenheit und Zukunft nachzudenken. Das waren 
betrübte Stunden. Und als mich der Pedell befreite, dieſer bärtige Mann 
mit ſeiner tiefen Baßſtimme, da hoͤrte ich noch einmal mein Lob. Ich hatte 
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einen harten Tag; allein der Stod und der Hut und das Reifen jpielten dennoch 
eine Rolle in meinem jugendlihen Gehirn, wohl ſchon deßhalb, weil ung nicht 
erlaubt war, ſolche Inſtrumente und Kleidungsftücde zu tragen. Mir kam da- 
rum Jeder groß vor, der fie tragen durfte; mit jichtlicher Andacht und mit 
großer Ehrfurdht habe ich zu jenen Studenten aufgefchaut, die mit beiden ver- 
jehen waren, und wohl auch noch geſchmückt mit einem netten Bärtchen. Und 
wenn erjt feine Brujt ein farbiges Band umfchlang, etwa jchwarzsweiß-blau 
oder grünsweiß:roth, da wurden wir gar nicht mehr fertig, von ihm zu er- 
zählen, ich jage Euch, ganze Rittergefchichten und die jeltenften Abenteuer mußte 
jo ein Held in feiner Mufenftadt und auf Reifen erlebt haben ! 

D damals wollte uns oft die Zeit zu träge ſchleichen, wir wünjchten ung 
jehnlichjt, groß zu fein. Derzeit bin ich Alter und größer geworben und ich 
denke mir, alle jene auch, die damals mit mir auf den lateinischen Bänken 
joßen und mensa bekliniren lernten. — Was. ic damals geträumt und ftill 
mir vorgenommen, ift zur Wahrheit geworben, ich nahm Hut und — Regen 
Ihirm und bin auf die Berge gegangen. Bon biefer Reife will ic Dir nun 
erzählen junger Leſer! Mad)’ Dich reijefertig und komm' mit. 

Unfer erjtes Ziel war Maria Einfieveln. Bon da wallten wir, meine 
drei Freunde und ich nad) Schwyz. Der Weg führte uns an Goldau vorbei, 
bas am 2. September 1806: durd) einen Bergfturg ganz zugebedt wurde. Des 
andern Tages kamen wir nad) Brunnen am, Vierwalbjtätterjee, einen Ort ber 
Urſchweiz, der dadurch berühmt iſt, daß am 19. Dezember 1315 Bier die Schweizer 
nad der Schlacht. bei Morgarten den Bundesſchwur erneuerten. An bieje 
Thatſache erinnert ein Haus am Hafen. Das, angebrachte Frestogemälbe zeigt die 
brei Helden Tel, Fürſt und Stauffacher. Ach habe vor dieſem Tage, e8 war 
ber W. Auguſt 1867, viel; von biefem reizendſten ‚aller. Schweizerfeen  gelejen 
und gehört, muß aber gejtehen, ſein Anblick felbit Hat alle meine Erwartungen 
weit überttoffen. Zwiſchen herrlihen Bergufern liegt der Eee lieblich einger 
rahmt gegen Süb und Welt, reich an. mannigfaltiger Abwechslung. Im Süd» 
oft ſpiegeln ich die ſchneebedeckten Hochgebirge des Urnerlandes, in ber Mitte 
die jtarren Gipfel ſchneeloſer Mittelgebirge in jeinen bläulich grünen. Zluthen, 
während ihn im Nordweſt janfte Bergabhänge mit grünen Matten und jchönen 
Landhäuſern umfäumen. 

Es war ein heller jchöner Sommermorgen und der dichte Nebel war. ſchon 
über die Berge gegangen, als wir in Brunnen anfamen. Da war. e8 fehr 
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lebendig, ſowohl draußen am Hafen, als auch auf der Straße, beſonders aber 
im „Rößle,“ wo wir einen guten Schoppen Rothen uns zu Gemüthe führen 
wollten. 

Eben waren die Zöglinge eines Inſtitutes aus Zürich vom Rigi herab an- 
gekommen mit ihren Lehrern und Lehrerinnen. E8 waren Knaben und Mäd« 
hen mit langen Gebirgsjtöden bewaffnet und geziert mit den ſchönſten Alpen⸗ 
blumen; gejunde Fräftige Kinder mit rothen Wangen und hellen jchönen Augen, 
vol Freude und Muth. Mean jah e8 ihnen an, daß fie nichts wußten von 
des Lebens bitterer Noth und Feines von ihnen hatte wohl bisher „jein Brod 
wit Thränen ejjen müſſen.“ Sie wollten vom Rigi aus ben Sonnenauf- und 
Untergang, befanntlicy ein bezauberndes Schaufpiel, jehen. Beides wurde ver- 
eitelt am Abend durch ein heftiges Gewitter, das auch uns in Angjt und 
Schnellſchritt verjeßt hatte, am Morgen durch einen graufamen Nebel, der auch 
uns in Schwyz die Berge nicht fehen ließ. Ihre bejchwerliche, groie Tour 
war umjonft. Das betrübte fie nicht, fie waren zwar ermübet, aber guter 
Dinge, ein Mädchen ausgenommen, das der enge Schuh allzufehr drückte. Ach 
bie leidigen Hühneraugen! fie preßten dem Finde helle Zähren aus. Im Tu— 
multe vergaß auch fie ihren Schmerz bald und lächelte uns hold an; jie fand 
es komiſch, daß wir feine Gebirgsjtöde, ſondern ſchwäbiſche Regenſchirme trugen. 

: Alle Hände waren bejchäftigt in der Küche und in den Gaftzimmern, ber 
jungen Reijegejelfchaft ein frugales Mittagsmahl zu bereiten; uns ſchenlte man 
lange gar Feine Aufmerkjamteit und das hätte uns beinahe verdroſſen. Grit 
als der Gaſthofbeſitzer erfuhr, wir jeien vier Bayern, da war er voll Artig- 
teit und ſchnell war ein Tiſchlein gededt. Bald Fam er voll Freude mit einer 
prachtvollen goldenen. Uhr, die an einer ſchweren golbenen Kette hing, ein nobs 
bes Geſchenk unferes Königs’) der einmal zwei Tage bei ihm: gewohnt. So 
kam dieſes Geſchenk unſeres Landesvaters feinen Landeskindern noch. nach. zwei 
Jahren gut zu ftatten ; denn nicht nur, daß man uns trotz bes Tumultes ein 
Plätlein gewährte, uns kam auch Suppe und Wein ebenſo gut, als wohlfeil vor. 

Ehe wir uns umgeſchaut und gejtärkt, da tönte jchon die helle Glode vom 
Hafen ber, der wir folgen mußten, wollten wir noch hinauf nad) Flüclen und 
an bemjelben Tage hinab in's reizend gelegene Luzern. 

„Kaum gegrüßt, gemieben”, hieß es bei uns, denn wir gingen; fie alle 
aber blieben und fetten fich zu Tiſche. Wir nahmen Abjchieb wohl auf Nim- 
merwieberfehen ; denn ſchwerlich werden wir uns noch einmal begegnen auf 
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dem Lebenswege, und wenn auch, wir würben uns nicht‘ inehr kennen. Am 
Hafer Herrfchte die größte Rührigkeit. Es hatten ſich ihrer viele eingefunden, 
bie mitfahren wollten. Unter der Menge fiel mir eine Gruppe bejonders auf. 
Es waren etwa zwanzig Mädchen, alle gleich gekleidet mit demſelben Anſtande 
und ich wollte jogar bemerkt haben, fie hätten alle denſelben Geſichtsausdruck, 
das aber ließ mir mein Reifegefährte nicht gelten. In ihrer Mitte ftanden 
zwei Klofterfräulein. Won allen machte ſich ein Zögling bemerflih, e8 war 
ein Tebhaftes Kind vom Süden mit funfelnden Augen. Sie wußte jeder ihrer 
Mitſchweſtern etwas zu jagen, die eine lächelte darauf, einer- andern kamen 
Thränen aus den Augen, eine dritte wur andächtig ſtill. Hier handelte es fich 
offenbar darum, einen Abjchied zu nehmen und zu geben, dachte ich mir und 
ſo war e8 au. Als das schöne Schiff daherdampfte, da zeigte es ſich klar 
— 8 verläßt ein Kind ihr Inſtitut auf immer, Lehrerinnen und Freundinnen 
geben ihr das Geleite: * = 
Der Abjchied fiel beiden Theilen jehr jchwer. Es floffen viele Thränen 
und Tange noch flatterten weiße Tücher in der Luft. Die Scheibende faß in 
einem Winkel auf dem Verdeck und bebedte mit ihrem blauen ‚Schleier. ihre 
feuchten Augen. Sie Hatte in ihrem Inſtitute Herzen gefunden, .. die. jo: treu 
und warm ſchlugen wie das ihrer eigenen- Mutter, das: ſchon zu ſchlagen auf- 
pehört ; und Freundinnen fand fie, Aufrichtige und wohlmeinende, mit beiten fie 
gemeinfam- betete und lernte und fich freute, - So Fam für fie — die 
— die fie heim zur Tante Bringen ſollte. vu“ c1 
RACE ging es ſtromaufwärts "Schweiß nicht, Haft’ Du chon ein — 
* geſehen oder nicht. Es wird wie die Lokomolive durch Dampfoin Ber 
wegung geſetzi. Es iſt darum an den meilten: zu beiden Seiten ein großes 
Rad angebracht) die neueſten haben eine andere Einrichtung; auch mit einem 
großen Kamin verſehen/ aus dem dichte ſchwarze Rauchwolben qualmen. 1! 
der Obertheil des Schiffes, das Verdeck, iſt abgetheilt in zwei Klaſſen, 
je nach dem Preis, den man bezahlt, und jede Abtheilung hat eine Kajüte, bie. eine 
Stiege tiefer angebracht iſt. Sie wird bei Regenwetter benützt. Wohl ſteigt 
auch mancher Paſſagier hinab, um ein Schläfchen zu machen, oder eine Taſſe 
Kaffee zu trinken, oder ſonſt etwas aus ber Küche zu genießen. 
- Auf dem Verdecke war an jenem Tage das regſte Leben. Menſchen aus 
aller. Herren Landen hatten fid) hier zufammengefunden. Sie waren von außen 
an Kleidung und Gejichtsausprud, an Alter und Gejchlecht verſchieden und 
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der Allwiſſende Hat gejehen, welch’ ein — in ihrem innern Seelenleben 
geweſen! 

Weil wir an dieſem Tage hinauf nach Flüelen gefahren ſind und hinab 
nach Luzern und des andern Tages wieder den ganzen See hinauf bis Flüelen, 
ſo Habe ich die ſchöͤne Umgebung mit vieler Muße ſehen können: das Rütli und 
die Tellskapelle, die Tellsplatte und die dem See entlang laufende neue 
Straße, mit vieler Kunſt und vielen Koſten in die Felſen gehauen. Ich nahm 
mir aber auch Zeit, die Menſchen auf dem Schiffe zu betrachten. Von einem 
ſonderbaren Manne will ich Dir doch erzählen, an den ich ſeitdem recht oft 
gedacht habe. Ich meine einen Kaufmann aus Zürich mit Namen Wettſtein. 
Er iſt calviniſcher Confeſſion und einer meiner Reiſegefährten hat dieſen merk— 
würdigen Mann einen „reifenden Trappiſten“ genannt, Was Trappiſten ſind, 
wo und wie fie wohnen, das will ich Dir ſpäter erzählen, warum aber mein 
Freund diefen Mann. einen Trappiften nannte, das jolft Du jet gleich hören. 


Er ift gekleidet wie ein Mönd. in graues langes Gewand bat er an 
und einen Gürtel um feine Lenden, trägt feine Kopfbedeckung und irre ich mic) 
nicht, auch feine Schuhe, wenigjtens im Sommer. 


Auf jeinem Rüden trägt -er eine Bude, welche Halstücher, Cravatten, 
Knöpfe ꝛc. enthält. So wandert er von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt; 
auf den Dampfihiffen kannſt Du ihn finden und in den Eifenbahn- Waggons. 
Ueberall ift er von Menſchen umringt, denen er feine Waare anbietet, ohne 
ein Wort zu reden. Das Geld, das feine Handelſchaft abwirft, jchenkt 
er den Armen, er jelbft aber lebt höchſt einfach, nimmt nur das Nothwendigſte 
zu ſich von Speife und’ Trank; dabei ſieht er ſehr Heiter aus. So treibt er 
e8 ſchon dreißig Jahre, — man jagt, zur Sühne dafür, daß er ein ihm 
anvertrautes Geheimnig verrathen und dadurch großen Schaden gemacht und 
Feindſchaften angeftiftet habe. 


ESei dem wie ihm wolle, eine große Willenskraft bejitt diefer Dann. Ich 
Habe mir mich etwas gekauft und wollte ihn zum Sprechen bringen. Das 
aber ging nicht, "Er legte Tächelmd feinen Vorderfinger auf jeine Lippen, 
ſchũttelte fein ehrwärbiges — und entließ mich mit einem kräftigen, biebern 
Handſchlag. — 

Nur zu bald ertönte die Schiffsglocke; wir mußten landen und fuhren 


zum: nahen Altdorf, wo ich eine rieſige Statue von Wilhelm Tel ſah und in 
1869. 83 
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einiger Entfernung ben Brunnen, ber. auf jener Stelle jteht, auf der fein Söhn- 
lein gejtanden jein ſoll, als er ihm ben Apfel vom Kopfe ſchoß. 

Altdorf liegt. überaus lieblich am Fuße :des Bannwaldes. Seine Pfarr: 
kirche hat einige kunſtvolle Gemälde. Auch ein Klöfterlein Liegt; mitten. unter 
Ichattigen Bäumen von Kapuzinern bewohnt. . In der Nähe aber ijt ein ge- 
fährlicher Nachbar, „die hohen Windgällen,“ von deren Höhen herab große La- 
winen fommen, wenn im Frühlinge bie warmen Südwinde wehen. 

Nachdem wir uns in Altvorf geftärkt Hatten, begann. unfere,,Bergfahrt, 
die uns auf den St. Gotthardt, über ben Furkaübergang an den Rhone— 
gletjcher und in's Walijerland bringen jollte und ſechs bis acht: Tage uns 
ferne hielt von Eifenbahn und Dampfihiff. Das wird Schweißtropfen koſten 
“wohl zehnmalhunderttaufend, dachte ich mir, ließ. aber nichts merken ‚von, mei- 
ner Angft und war wo möglich nody vergnügter, als meine drei Freunde. Der 
erite Tag jollte uns bis Wajen bringen, Bis Amſtäg ging es zwei-Stunben 
lang ganz eben. Denke Dir ein enges, enges Thal mit üppigem Graswuchs 
und ſchattigen Nußbäumen, links und rechts jehr hohe Berge, auf denen theil- 
weife nod Schnee zu erblicken war. Die jhöne Straße führte uns an Zwing— 
Uri vorbei, an den Ruinen der Burg des Landvogtes Geßler. Viele Wagen 
begegneten uns, bie über die Berge herüber aus Italien kamen, zumeift waren 
vier ſchnellfüßige Pre vorangelpannt: Sch dachte an Renau's en 

„Rauber war mein Poftillon 
Ließ die Geißel Inallen, 
‘Ueber Berg und Thal davon 
Friſch fein Horn erjchallen. 


Und von flinfen Roffen vier 
Scholl ber Hufe Schlagen, 
Die durch's blühende Revier 
Trabten mit Behagen.” 


Bon Amftäg geht. es drei Stunden lang aufwärts bis — Wir kamen 
nur an einigen Holzhütten vorbei, vor denen ſchmutzige Kinder ſaßen mit auf- 
gelöften Haaren und unreinlichen. Händen, bie uns anbettelten. Das Thal 
wird allmählig enger, die Bergerüden näher mit ihren ſchwarzen Tannen. Die 
Reuß, ein wilder Gebirgsfluß, rauſcht und tönt und ſchäumt. Bald links, 
bald rechts ſiehſt Du ſilbern von. fteiler Höhe einen, Bergbach herabſtürzen. 
Im Thale liegen Felſen, oft jo groß wie,ein ‚Haus, bie, ſich oben losgemacht 
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und herabgefallen find, auf benen nicht felten Tannen und Fichten jtehen. All- 
mäblig verfchwindet die Vegetation. : Außer Grad und Kartoffel wächſt bier 
nichts mehr als einige Kirfchbäume und nadelreiche Tannen; fie hangen immer 
fümmerlicher und Inorriger aus den Felsipalten herab.- Man wundert fich, 
wie hier Menſchen wohnen mögen und ftaunt den geivaltigen Gott an; da er— 
jheint auf einmal mitten im Thalkeſſel ein Felſenhügel, von deſſen Scheitel 
eine freundliche Kirche herabgrüßt. Um diefen Felfen lauft in fpiralförmigen 
MWindungen die Straße und führt, ehe man ſich's verfieht, mitten in's Dörfs 
hen Wafen, deſſen Lage einzig ſchön ift in feiner Art. Hier wollten wir über- 
nachten und fuchten im „Ochſen“ Quartier, das ung der freundliche Wirth 
auch gab. Scherzend jagten wir ihm: „Wir wollen noch jchnell auf die nahen 
Berge und Schneeballen werfen.“ 

Da rieth er uns mit ernſter Miene ab. Es jei doch ſchon zu ſpät, meinte 
er, denn e8 dämmerte ſchon, auch komme ficherlich ein Nebel. Wir gehorch— 
ten und begnügten uns, zum Kirchlein hinaufzugehen, wo eben ein Rofenfranz 
gebetet wurde, 

Schluß folgt.) 


Schmerzen ſtammen vom Himmel. 
Bon Elife Ris. 





Schmerzen Flammen von dem Himmel; 
Darfit fie nimmermehr behalten; 
Mußt fie fromm dem Himmel weihen; 
Alſo wil e8 Gottes Walten. 


Denn. der. Himmel will es wieder, 
Was er hier Dir nur verliehen; 
Schmerzen jtammen von dem Himmel, 
Um zum Himmel Dich zu ziehen. 


33 * 
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Viele Wege zu Einem Diele. 


Bon Franz Poeei, 


Kaffe Jedem, wie er's treibe, 
Laß’ ihm Meife, Taf’ ihm Art; 
Nur daß im Geleis er bleibe 
Auf der allgemeinen Fahrt. - 


Jeder wandle feine Pfade, 

Wie er wählt, ift fein Gewinn; 
Eiriem Ziel — krumm ober g’rade — 
Wandern ja doch Alle Hin. 


Sorge Du für Deine Wege, 
Trage Deines Lebens Laſt; 
Deine Pflichten übe, pflege, 

Bis Du endlich kommt zur Raft. 


Denn wenn Ale ſich gefunden "' | 
Am Geftade zu. der: Fahrt, 

Diefer Ervenqual entbunden 

In den großen Kahn geihaart — 


Wenn Vergangenheit verflungen 
Wie des Echo's ferner Hall, 

Und die Lieder, ausgejungen, 

Sind nur ein verwehter Schall: — 


Dann fragt Keiner wohl den Andern — 


Trägt er eig’ne Bürde ſchwer — 
Sage mir: wie war Dein Wandern? 
Welche Pfade kamſt Du ber? 


162 
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Stille ahnend, jehnend, bangend | 
Schaut ein Jeder Hin vor fich, 
Un dem eig’nen Hoffen hangend, 
Da ber Erde Strand entwidh. 


Alle blicken nad) dem Sterne 
Dort an blauen Ufers Rand, 
Der fie leitet Hin zur Ferne 

In das unbekannte Land | 


Heinrich Pefaloyi als Wohlthäter der Menſchheit und Freund 
der Rinder. | 


Lebensffizge von Dr. J. Bucher, 


— 


Wenn wadere Männer mit beinahe übermenjchlicher Anftrengung drohende 
Eindringlinge abwehren und das Vaterland vor dem. Untergange bewahren, 
fo jauchgen ben Siegern die Herzen ber Geretteten entgegen, und glänzende 
Denkmale verewigen ihr glorreiches Andenken. Aber nicht weniger bewunderns- 
werth it das Wirken jener muthigen Kämpfer, welche gegen die Feinde ber 
Menjchheit umerichroden zu Felde ziehen: und dem Seile. der Brüder ihr eige- 
nes Glüd, Vermögen und Wohljein mit freubigem Herzen zum Opfer. bringen. 
Unter den Helden ber legtern Art fteht in dem vorberjten Reihen der mit 
Recht berühmte Menjhenfreund und Waijenvater Heinrich Peſtalozzi. 

Schon feine Jugendzeit war geeignet, in bem empfänglichen Knaben jene 
Richtung zu pflegen, welche er fpäter mit überrafchender Beharrlichkeit ver- 
folgte. In feinem fechsten Lebensjahre verlor er nämlich feinen Vater und 
ftand darauf faft ausfchließlich unter der forglichen Obhut feiner treuen Mutter, 
einer einfachen, ehrenfeften Frau, und des mütterlichen Großvaters, des Pfarrers 
in Höngg, einem Dorfe nahe bei Züri. Hier bot ſich ihm erwünfchte Ge- 
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legenheit dar, die Noth des vielfach verwahrlusten und unterbrücten Landvolkes 
mit eigenen Augen anzufehen; und weil er ſelber arm war, jo machte Alles 
auf ihn einen um jo gewaltigeren Eindrud. Dieſe Beobachtungen vermwerthete 
er jpäter in feinem beiten Werke, der vortrefflichen Dorfgeſchichte Lienhard und 
Gertrud," mit wahrer Meijterfchaft. 

In feinem Drange, gerade den nieberften Klafjen dev Menjchheit auf mög- 
lichſt umfaſſende Weiſe nützlich zu werden, fand er, nachbem bie Züricher 
Stadtſchulen durchlaufen waren, weder in der zuerſt ergriffenen Theologie, noch 
in der daran getauſchten Rechtswiſſenſchaft volle Befriedigung, und plötzlich 
ſtand ſein Entſchluß feſt: „Ich will Schulmeiſter werden!“ 

Mit Hülfe eines angeſehenen Handelshauſes kaufte er ſich 1767 im 
Aargau nahe bei Birr ein großes Stück ſchlechtes Land, baute darauf ein 
Haus und nannte fein Beſitzthum „Neuhof.“ 1769 vermählte er fich mit 
Anna Schulthe aus Zürich, welche ihm ein bedeutendes Vermögen zubradhte, 
und 1775 gründete:er bie Neuhofer Armenanjtalt: - Bei fünfzig Bettelfinder, 
verfommen an Leib und Seele, nahın er liebevoll auf und gewährte ihnen alle 
Segnungen einer trefflihen Bildung und Erziehung; er aß mit ihnen am 
gleichen Tiſche und verjagte fich die beften Biſſen, welche die bäuerifchen Mahl: 
zeiten boten, nur um fie feinen lieben Kleinen zu reichen. 

Allein zum Gebeihen eines ſolchen Unternehmens hatte Peſtalozzi zu wenig 
praftifches Geſchick und zu viel Herzensgüte. Einſt entlehnte.er, von äußerſter 
Noth bevrängt, in Yarau einiges Geld, aber ſchon auf dem Heimwege ver- 
jchenkte er e8 wieber. Er war jo mildherzig, daß. er im buchſtäblichen Sinne 
feinen legten Rod. auszog, um einen Armen damit zu erfreuen. 

Nah Fünfjährigem Beſtande mußte infolge allerlei Mißgriffe des. Lenfers 
bie Armenanftalt aufgelöſt werben, Peſtalozzi fand ſich in völliger Rathloſig— 
feit, jogar das Vermögen feiner Frau war größtentheils dahin. Die Zukunft 
fümmerte ihn namentlich mit Rüdficht auf fein Söhnchen und ſeine opfer: 
willige Gattin. „Sie. litt," jagt er jpäter, „unausſprechlich durch die. Sorg- 
Iofigkeit meines Lebens für die Meeinigen. Sie hoffte aber immer an meiner 
Seite das Beflere und Titt durch ihr ganzes Leben gebulbig, ba ‚meine: öfono- 
miſchen Hoffnungen mir immer ſcheiterten. So jehr fie aber darunter litt, jo 
liebevoll vergab fie mir die Täufchungen meines Lebens und trug die Leiden 
besjelben mit einer Höhe ver Unſchuld, mit einem Engelsherzen,. das ein: beijeres 
Schickſal verdient hätte.” Ergreifend ift fein Schuldbelenntniß: „Mich ſelbſt 
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vernachläßigte ich. ganz: und lebte wahrlich in Rückſicht auf mich und bie Mei- 
nigen und auf meine alten Tage auf eine Weife, von der das Volk in feiner 
Sprade jagt: - „es iſt Gott verſucht!“ Doch auch in feiner troftlojen Lage 
verlor er den Muth nie: „Aber mitten im Hohngelächter der mich wegwerfen- 
den Menschen hörte der mächtige Strom meines Herzens nicht auf, einzig und 
einzig nach dem Ziele zu ftreben, die Quellen bes Elendes zu ftopfen, in das 
ih das Volk um mid) her verjunfen jah, und meine Kraft ſtärkte ſich, mein 
Unglüd Iehrte mich immer mehr Wahrheit für meinen Zweck.“ 

Trübe, einförmige Jahre gingen Hin, bis er endlich in Stans wieber ein 
erjehntes Feld. jeiner- hochherzigen Thätigkeit fand. Die Franzoſen brachten im 
Jahr 1798 unbejchreibliches Elend in den keinen Kanton Unterwalden. 259 
Männer, 102 Frauen und 25 Kinder kamen in der Verwirrung des Furzen 
Krieges um, 721 Gebäude wurden: eingeäjchert. Bon der Armuth bes Länd- 
hend kann man ſich einen Begriff machen, wenn man bebenkt, daß von ben 
350 Brandbeſchädigten nur 57 im Stande waren, ihre Gebäude aus eigenen 
Mitteln : wieder herzuftellen ;; die übrigen :beburften. frember Hilfe. Zu dieſen 
gejellten fi; nocdy 111 Alte und Invaliden, 169 Waiſen und 237 Kinder noch 
lebender, aber gänzlich verarmter Eltern, 77 elternloje Kinder nicht u 
bie. ſchnell durch Privatwohlthätigkeit verforgt wurden. 

:, Da war ein ebelmüthiger Mann, wie Peltalozzi, ein wahrer Tröfter und 
Helfer: in der. äußerſten Noth. Am 7. Dezember 1798 ging er von Luzern 
nad. Stans. Eine ungeheure Aufgabe wartete feiner. Im baulich . schlecht 
beſtellten Waiſenhauſe traf. er ein Bild des gräßlichiten Menſchenelendes. Viele 
Kinder waren abgemagert zu abſchreckenden Gerippen, viele mit ecelhaften 
Krankheiten behaftet, viele auch im höchſten Grade fittlidh verfommen, wie es 
des Lebens Noth oft mit fich bringt. Diefe Armen, deren Zahl bis auf achtzig 
anjtieg, waren Peſtalozzi's ganze Geſellſchaft; fie Hatte er zu fpetjen, zu leiden, 
zu tröften, zu lehren, ihnen Vater und Mutter zugleich zu jein. Er fühlte 
ſich glüdlih in dieſem Kreife, in welchem es unter Millionen kaum Einer 
mit aller Selbftüberwindung nothdürftig hätte aushalten können. „Seine Hand 
lag in ihrer: Hand, fein Auge ruhte auf ihrem Auge, feine Thränen flofjen 
mit den: ihrigen, fein Lächeln begleitete das .ihrige, ihre Suppe, ihr Trank war 
der jeinige ; fie waren bei ihm, und er war bei ihnen; er jchlief in ihrer 
Mitte; waren fie gefund, er ftand in ihrer Mitte; waren fie frank, er war 
am ihrer Seite." Er bemühte ſich mit Eindlichem Eifer, alles zu. thun, damit 
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feine Kinder. merkten, daß fein Herz an ihnen hange, daß ihr Glüd fein Glück, 
ihre Freude jeine Freude jei. 

Mit großer Befriedigung nahm er.wahr, daß feine Arbeit nicht —** 
verſchwendet wurde: die Kleinen gediehen körperlich zum Verwundern, machten 
im Lernen überrafchende Fortſchritte und vervollkommten ſich ſittlich auf er= 
ſtaunliche Weiſe. Einen rührenden Beweis für letzteres erzählt er jelbft: „Da 
Altdorf verbrannte,*) verjammelte ich fie um mich ber und fagte zu ihnen: 
Altdorf ijt verbrannt! Vielleicht findin diefem Augenblide hundert Kinder ohne 
Obdach, ohne Nahrung, ohne Kleidung. Wollet Ihr nicht unfere gute Obrig- 
feit bitten, daß fie etwa zwanzig biefer Kinder in unſer Haus -aufnehme? Ich 
ſehe die Rührung, mit der ihr: „ach ja, ach mein Gott ja!“ begleitet 
war, noch jet vor meinen Augen. Aber Kinder, jagte ih: dann: benfet Dem 
nach, was Ihr begehret. Unfer Haus Hat nicht Geld: jo viel, als es braucht; es 
ift nicht ficher, daß wir um dieſer armen Kinder willen mehr, als vorher erhalten. 
Ihr könntet alfo in die Lage fommen, um dieſer Kinder willen mehr für Eueren Un- 
terricht arbeiten zu müfjen, weniger Nahrung zu haben und ſogar Eure 
Kleider mit ihnen theilen zu müfjen. Saget aljo nicht, daß Ihr dieſe Kinder 
wünſcht, al8 wenn Ihr Euch alles dieſes um ihrer Noth willen auch ‚gern 
und aufrichtig gefallen laſſen wollet. — Ich ſagte dies mit aller Stärke, die mir 
möglich war, ich ließ. fie jelber wiederholen, was id; gejagt hatte, um mid) 
ficher zu ftellen, daß fie deutlich verſtehen, wohin ihr Anerbieten führe; aber fie 
blieben ſtandhaft und wiederholten: „Ja, ja, wenn wir auch fchlechter zu effen 
bekommen und mehr arbeiten und unfere leider mit ihnen theilen müſſen, fo 
freut es uns doch, wenn fie. kommen.“ 

Sein Hauptjtreben ging dahin, in jeinen Zöglingen echte Menſchenliebe 
zu pflanzen: „Viel und oft ſchilderte ich ihnen das Glück einer ſtillen, fried⸗ 
lichen Haushaltung, bie durch Ueberlegung und Fleiß zu einem fichern Brod 
und in die Lage gekommen it, auch unwifjenden, unerzogenen und unglüdlichen 
Menſchen noch. zu helfen. Manche ver gefühlvolliten Kinder fragte ich ſchon 
in ben erjten Monaten unfers Zufammenfeins, da fie an meinen Buſen ges 
lehnt waren: Wollteft Du nicht auch gern, wie ich, im Kreis armer Unglüd- 
lichen leben, fie erziehen, fie zu gebilveten und guten Menſchen machen? O 


*) Dir Flecken Altdorf, Hanptort des Kantons Uri, verbrannte am 5. April’ 1799. 
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Gott! wie fich da ihre Gefühle erhoben, und wie Thränen im ihren Augen 
waren, als fie mir dann antworteten: Sefus, Maria! went ich's auch dahin 
bringen könntet Ueber alles erhob meine Kinder bie Ausficht, nicht ewig elenb 
zu bleiben, fondern einft unter ihren Mitmenjchen mit. Kenntniffen und Tertige 
keiten gebildet, erfcheinen, ihnen nutzlich werden und ihre Achtung genießen zu 
Können I" 

Aber der Krieg Eennt fein Erbarmen ; er gönnte auch dieſen armen Kin⸗ 
dern ihr Glüd nicht: lange. Noch im Laufe des Jahres 1799 kehrten bie 
Tranzofen auf ihrer Ylucht vor den Defterreichern wieder im Unterwaldner 
Ländchen ein. Das Waiſenhaus in Stans wurde nun zu einem: Spitale- für 
kranke und verwunbete Soldaten, und Peſtalozzi ging, erſchöpft von ber. über: 
mäßigen Anftrengung, am 8. Juni nach Luzern zurück. Im amtlichen Berichte 
wurben feine Verdienſte gebührend anerfannt; e8 heißt darin! „Es ift für mich 
ein et, dieſe Kleinen in ihren reinlihen Zimmern beifammen zu fehen. Ge: 
jundheit, Frobfinn und Unſchuld lacht aus ihren Augen. Der Anblick derjel- 
ben ift für die Wohlthäter, durch deren Milde dies Waiſenhaus entftand, ber 
rübrenbfte Dank, Der tugendhafte Peſtalozzi hat ſich auch Hier durch feine 
Thätigleit ein unvergepliches Denkmal geſtiftet.“ 

Peſtalozzi kam ſpaͤter, ſeinem Wunſche entgegen, nicht mehr * Stans; 
aber ſeine Armenſchule daſelbſt, über die der ſtille Glanz eines Martyriums 
ſchwebt, iſt dennoch die Wiege der modernen Volkserziehung geworden. 

Nach dem Aufenthalte in Stans gewann feine Thätigkeit einen viel weis 
tern Gefichtsfreis. Seine berühmte Mufterfchule in Burgdorf (1799-1804), 
Mündhenbuchjee (Sommer 1804) und Iferten*) (1804—1825) wirkte all⸗ 
mählig auf die ganze civilifirte Welt, denn aus allen Gegenden Europa's, ſo⸗ 
gar aus Amerika, ftrömten ftrebfame Männer berbei, um Peſtalozzi's Er- 
ziehungsgrundfäße zu ftubiren und nachher über: alle Länder zu verbreiten. Doch 
eine Darſtellung feiner a ce Lehrmethode Liegt uns ferne; deßhalb 
eilen wir barüber weg. 

- Den achtzigjährigen Greis traf noch der bittere Schmerz, daß er jeine 
weltberühmte Anjtalt auflöjen mußte. Gebeugt, nicht bloß von ber Laſt der 
Sabre, jondern noch viel mehr durch allerlei düſtere Erfahrungen, zog er Tich 
auf feinen Neuhof zurüd, wo er feine leßte Zeit verlebte. Eine kurze, aber 


— 





*) Franzöſiſch Yverdon, am Neuenburger See. 
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ſehr ſchmerzliche Krankheit jollte dem Dafein des: vielgeprüften Dulders ein 
Ende machen: Zwei Tage vor feinem Tobe, am 15. Februar: 1827, ließ er 
fi, um dem Arzte näher zu fein, nach Brugg bringen, wo er auch feine ir- 
difche Laufbahn beſchloß. mn * er zu Birr, zu welcher zn der 
Neuhof gehört: 

Peſtalozzi's Erjcheinung et an's Wunderbare. Wenn überhaupt bon 
einem Menfchen, jo darf man. von ihm jagen: Sein Lebenslauf war Liebe. 
„Wenn ich mein Werk,“ jo jagt er jelbit, „wie es: wirklich ;ift, anſehe, jo war 
fein Menſch auf Erden unfähiger dazu, als ich, und ich ſetzte es doch durch. 
Das that die Liebe, — ſie hat eine göttliche Kraft, wenn jie wahrhaft ift und 
das Kreuz nicht. ſcheuet!“ Das: war jein höchſter Ehrgeiz, in. Treue und Liebe 
der Bater Aller zu fein; an Allen Baterwerke zu thun. Er fühlte recht die 
Bedeutung des: Spruches : 

Heilig, heilig it das Band, 
Das die Menjchen bindet, 

St gefnüpft von beffen. Hand, : 
Der die Welt: gegründet. 

Bon dev Menjchheit behielt er jtetS eine gute Meinung: „Freund, ber 
Menſch ift gut und will das Gute, und wenn er böfe ift, -jo bat man ihm 
jicher den Weg verrammelt, auf dem er gut fein wollte — — Unverbefjer- 
lich ift der Menſch nie. Die Kräfte feines Geiftes, feines Herzens und feiner 
Hand. können im jündbhaften Xeben wohl lahm, und. wenn hr. wollt, 
ausfäßig werben, aber des Menſchen Herz und bes WMenfchen Kopf, 
wenn es*) jchon, ich; möchte jagen, in Hirn und Bruſt durch Umſtände halb 
in Fäulniß gebracht werben kann, ftirbt doch nie ganz in ihm aus. Der Menſch 
Tann freilich eine Weile ohne Glauben, ohne Liebe, ohne Vernunft und ohne 
Thätigfeit leben, aber die Kraft feines Glaubens, bie Kraft. ſeiner Liebe, die 
Kraft feiner Vernunft und feiner Thätigkeit ftirbt doc) nicht ganz in ihm aus. 
Wenn man nur von oben herab recht an das Gute, das im. Menchenherzen 
ift, anklopft, jo öffnet e8 fid gewiß.” - Er hofft auf ein befieres, auf ein ein- 
facheres, auf ein weniger verfünfteltes u. Es wird fommen, es wirb 
gewiß kommen!“ 


*) In grammatifcher und ftiliftifcher Hinficht laſſen — — viel zu 
wünſchen übrig. 
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Diejenige Menfchenflaffe, für deren Erhebung und Veredelung er vorzüg- 
lich glühte, waren dieArmen, dielinterbrüdten, die Verſchüpften.“) 
„Muß der Edelfinn, der im Land ift, nicht vom Bild bes Verderbens, das ben 
Schwachen und Armen um ihn her läftet und drängt, aufgeſchreckt werben, daß 
er aufwache und nicht fchlafe, und fein Herz ſich in feinem Innerſten bewege, 
zu widerjtehen dem Böfen, aufzuhelfen dem Guten, zu beforgen den Verwahr— 
loſten, zu unterftüßen den Schwachen, zu retten den Gefährbeten, zu tröſten 
den Leidenden, zu widerftehen dem Unrecht und in der Demuth dennoch mit 
Mannestraft dem Troß der Bosheit unter Augen zu ftehen?“ Ihm erſcheint 
die Menfcheitliebe als der Weg zur Gottesfiebe: „Ich muß Menſchen lieben, 
ih muß Menfchen trauen, ich muß Menfchen banken, ich muß Menfchen ge: 
borjamen, ehe ich mich dahin erheben kann, Gott zu lieben, Gott zu danken, 
Gott zu vertrauen und Gott zu gehorſamen; denn wer feinen Bruber nicht 
liebt, den er fieht, wie will- ver feinen -Bater im Himmel lieben, den er nicht 
fieht ?“ Er kannte nichts Größeres und Scöneres, als bem Bebrängten zu 
rather und bem Leidenden aus Noth und Elend zu helfen: „ft es nicht ein 
wahrer Gottesdienft, den Hungrigen zu jpeijen, den Durftigen zu tränfen, ven 
Nadenden zu Eleiden, den Gefangenen zu bejuchen, des Elends feiner Brüder 
minder. zu machen auf Erden? Iſt e8 nicht ein wahrer Gottesdienſt, ſich zu 
alleın diefem im Geift und in der Wahrheit vorzubereiten ? Ober wiflet hr 
das Wort des Erlöfers nicht mehr: „Was Ahr dem Geringften meiner Brüder 
gethan Habet, das habet Ahr mir gethan.“ Aus vollem Herzen ruft er aus: 
„Weh Euch, wenn Ahr der Wittwe Aecker und des Waiſen Haus zu wohlfeil 
getauft habt! weh Euch! denn ber Wittwe und bes Waiſen Bater ift Euer Herr, 
und die Armen, die Wittwen und die Waifen find ihm lieb, und Ihr jeid ihm 
ein Gräuel und ein Abjchen, darum, day Ahr bös feid und hart mit ben Ar- 
men, ... Wer ben Armen aus Uebermuth brüdt und elenden Leuten Falls 
ftridde Tegt und die Häufer ber Wittwen ausjaugt, ber iſt ſchlimmer als Diebe 
und Mörder, deren Lohn der Tod if. Darum ift dem Menfchen, der’ das 
thut, auch feine Stunde wohl in feinem Herzen. . . Aber felig ift der Menſch, 
ber nicht ſchuld ıft an ber Armuth eines feiner Nebenmenfchen! Selig ſeid hr, 
wenn Euer Mund rein it von harten Worten, und Euer Auge von harten 


#4. 





— une 


*) Verſchüpfte, d. h. überall „Abgeſchobene,“ ſolche, deren fih Niemand annehmen 
will; 2: V 
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Blicken. Selig feid Ahr, wenn der Arme Euch jegnet, und wenn Wittwen und 
Waiſen Thränen des Danfes über Euch zu Gott weinen.“ 

Hauptfächlicy aber wandte er feine Sorge den Kindern zu. Sa, man 
darf wohl behaupten, Peſtalozzi behielt bis in jein höchſtes Alter ſelber ein 
findlihes Gemüth bei. ‚Sein Leben zeigt die glänzenbiten Tugenden bes 
Kindesalters, und auch die Schwächen desſelben. — Wie oft mag er wohl 
feinen frommen Spruch gejeufzt haben: „Tröſt' Gott alle-armen Kind’, bie 
auf Erden find, an Seel und Leib, Amen!’ Die größte Wohlthat. aber, melde 
er ihnen zuzumenden ftrebt, ift. eine bejere Erziehung. Die war jein Traum 
von Jugend auf. Oft beflagt er,die Verirrungen feines Zeitalters, das, Ver⸗ 
fünftelungsverberben”, die Verjchrobenheit und bas blinde Hajchen nach eitlem 
Scheine, und verlangt dafür Naturgemäßheit, Einfachheit, Bieberkeit,. Wahr- 
heit und Unjchuld. Mit Recht legt er. den Schwerpunkt aller Erziehung in 
bas Elternhaus; die Wohnftube ſoll ein -Heiligtfum werben, welches das Kind 
gewiffermaßen. unbewußt zu allem Wahren, Schönen und Guten hinleitet. 

„Die Wohnftube ift der Mutterböden. alles wahren Welt» und Menjchen- 
Segens." 

„Der einzig fichere Boden, auf er wir. Bollebilhunge, Netionalkulur 
und Armenhülfe halber zu ſtehen ſuchen müſſen, iſt das Vater⸗ und Mutter⸗ 
herz, das durch die Unſchuld, Wahrheit, Kraft und Reinheit ihrer Liebe den 
Glauben der Liebe in ihren Kindern entzündet, durch deſſen Inneres alle 
Leibes⸗ und Seelenkräfte der Kinder zum Gehorſam in der Liebe und zur Thä- 
tigleit im Gehorjam vereinigt - werben." Wie erhaben fteht-eine Mutter ba, 
welche durch eine gute Erziehung das Glü ihrer Nachkommen fihert! „Es 
iſt viel, was ich jagen will, aber ich fcheue mich nicht, e8 zu jagen. So gebt 
die Sonne Gottes vom Morgen bis am Abend ihre Bahn. Dein Auge be- 
merkt feinen ihrer Schritte, und Dein Ohr hört ihren Lauf nicht: Aber bei 
ihrem Untergang weißt Du, daß fie wieder aufſteht und fortwirkt, die Erbe 
zu erwärmen, bis ihre. Früchte reif find. Leſer, es ift viel, was ich fage; aber 
ich ſcheue mich nicht, e8 zu jagen. Diejes Bild der großen Wutter, die über 
der Erde brütet, ift das Bild eines, jeven Weibes, das feine Wohnftube zum 
HeiligthHum Gottes erhebt und,..ob Mann und Kindern den Himmel verdient." 

Wir haben hiemit in kurzem Abriffe das Leben und Wirken bes ebeln 
Peitalozzi ala Wohlthäter der Menfchheit und Freund. der Kinder betrachtet. 
Sol ich zum Schluffe feine hochherzige Thätigfeit noch ausdrücklich Lobpreifen ? 
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Derbienen würde er es ſchon, aber es wäre nutzloſe Mühe, denn bie Herzen 
meiner Leſer und Leferinnen find mir gewiß zuvorgekommen, und ich Könnte 
ja nur jagen, was fie alle unzweifelhaft jelbft empfunden haben. Doch etwas 
will ich noch beifügen, nänilich die treffende Inſchrift auf feinem Denkmal zu 
Birr, welche eine ausgezeichnete. Würdigung jeines Wertbes enthält; fie lautet 
alſo: 
Hier ruht 
Heinrich Peſtalozzi, 
geboren in Zürich am 12. Jänner 1746, 
geſtorben in Brugg am 17. Hornung 1827. 
Retter der Armen auf Neuhof, 
Prediger des Volkes in Lienhard und Gertrud, 
Zu Stanz Vater der Waiſen. 
Zu Burgdorf und Muͤnchenbuchſee 
Gründer. der neuen Volksſchule. 
Zu Sferten Erzieher der Menichheit- 
Menſch, Chrift, Bürger. 
Alles für Andere, für ſich Nichts. 
Segen feinem Namen] : 


Marienlieder. 
Bon Angufta von Güßler. 





J. 
Meine weißen Lilien hab' ich 
Dir gebracht mit frommen Grüßen, 
Meine rothen Roſen gab ich 
Daß ſie blühen Dir zu Füßen. 
Jungfrau, wie die Lilie blühen, 
Wie die Roſe ſtill verglühen, 
Laß auch mich zu Deinen Füßen! 
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Auf zu. Dir mein Flehen fteige 
Leife mit den Blumenduͤften, 
Und das milde Antlit neige 
Mir herab aus blauen Lüften! 
Jungfrau, Lilie makelloſe, 
Wunderbare Himmelsrofe 
Neige Dich aus blauen Lüften ! 


D. 


Sch weiß nicht, wenn die. Blumen 
Sp lieblich vor mir ſteh'n, 
Sol ih für Dich fie pflücken, 
Sol ich vorüber geh'n? 


Wohl brädt’ ich Dir fie gerne, 

O DO Herrin füß und mild, | 
Doch ſchön wie Du und lieblich 
Sit Feine im Gefild. 


Du ſüße Himmelsblume, 

Bol Duft und Licht und Glanz, 
Wie felig glüht und leuchtet 
Dein Haupt im Sternenfranz | 


Du Königin der Engel, 

So hold und hehr und Licht, 
Ein ewig junger Frühling 
Umblüht Dein Angeficht ! 


Verblüßet nur und welfet 
Ihr Blumen im Gefild, 

Du jelber bift der Frühling 
D Herrin ſüß und mild! 
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Am Kreuzweg ſtehet ein altes, 

Ein’ ſteinern Marienbilb. 

Rings wachſen, blühen und wüchern 
Die Blumen gar. bunt und wild. 


In Mitte der goldenen Krone 
Sein Neſt hat ein Vogel gebaut; 
D'rin zwitſchern die jungen Vögel, 
Um Futter kreiſchen ſie laut. 


O Königin, Mutter Maria! 
Nicht dünkt Dir die Krone zu gut, 
Um treulich zu hegen und pflegen 
Die lärmende, junge Brut! 


Wo iſt von uns Allen wohl Eine, | 
An Güte und Demuth Dir glei?! 
O, lehre uns Beides, Maria ! . 
O mad’ uns an Tugenden reihl 


fihter.ans dar Geinah- | 


Bon Dr. Bucher. 





Sie wird mir nimmer aus der Seele weichen 
Die Wonne, die mir in die Bruft gebrungen, 
ALS ich nach fernen, langen Wanderungen 

Mein Heimathdörfchen wieder konnt' erreichen. 
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Schon ferne glänzte mir durch dichte Eichen 
Ein Licht vom Vaterhaus. O welde Zungen 
Berkünden, wie's im Herzen mir geklungen, 
Als ich erblicte diejes traute Zeichen ; 


Zu Haufe bin ih nun feitzlangen Jahren; 
Ich darf auch über mein Geſchick nicht. Hagen, 
Sch fühl’ in mir das Herz zufrieden jchlagen. 


Doch jeh’ ih Nachts empor, ſo dent’ ich gerne: 
„O, die dort oben glüh’n, des Himmels Sterne 
Sind Kihter aus der wahren Heimath Ferne !* 


Kãthſel. 


Der Anfang iſt's von vielen Dingen 

Und wiederum der Reife Su; 

Der Wald, das Gras, die Blume muß 
Aus ihm hervor zum Xichte dringen. 

Es birgt im dunkeln Schooß ber Erden 
Der Schöpfung wunbervolles Werben. 
Auch iſt's ein früh vollendet Bild, -. - 
Ein Liebling ward's den deutjchen Herzen ; 
Er jchlug begeiftert an fein Schild 

Und fang fein Lied mit Stolz und Schmerzen ; 
Um feinen kurzen Waffengang 

Rauſcht deutſcher Eichen Klaggeſang. 


Auflöfung des Duchſtabenräthſels. 


(Seite 480.) 
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Der Kinder-Weneral. 


Hiſtoriſche DOriginal-Erzählung aus dem 18. Jahrhundert. 
(Nah authentifchen Quellen.) 


Bon Dr. 3. Proſchko. 


(Mit Bil.) 


I. 
Ein Heiliger Abend. 


Du haft wohl ſchon oft, lieber junger Lefer, von der großen Kaiſerſtadt 
„Wien“ an der Donau erzählen gehört, haft fie vieleicht auch jelbjt jchon ge⸗ 
jehen, bie große Reichshauptſtadt Oeſterreichs mit ihrem KHäufermeere und bem 
rieſigen flebenhundertjährigen Stephansthurme in ihrer Mitte. Aber das wirt 
Du faum willen, mein junger Freund, daß e8 eine Zeit gab, da Wien nod 
nicht die Hauptftadt Delterreihs war. Das ilt aber richtig fo. Einft 
war nicht Wien, jondern das winzige Städtchen Tulln am rechten Ufer ber 
Donau, wo ſich das weite Tullnerfeld ausbreitet, die Landeshauptſtadt Defter- 
reichs. 

Der frühzeitige Winter des Jahres 1760 lag auf dem Lande; breite 
Schneeflocken ſchwammen über die weite Fläche des erwähnten Tullnerfeldes 
und die vorbeiſtrömende Donau war mit dichtem Eiſe bedeckt, über welches 
der rauhe Nord aufwirbelnde Schneewolken jagte und der Gegend zutrieb, aus 
welcher in weiter Ferne die Spitze des uralten Stephansdoms über dem Häuſer⸗ 
meere bes damals nod) recht gemüthlichen Wien emporragte. 

Der Tag war binabgefunfen und ver dunkle Abend angebrochen; aber 
wehte auch der Falte Nord über. die weite Fläche und lag auch dichtes Eis auf 
dem Lande, jo war’ dieſer Abend doch einer der jchönften des ganzen Jahres: 
es war der heilige Weihnachtsabend, der jchöne Tag der Erinnerung an bie 
größte Weltbegebenheit, die Geburt unſers Herrn und Heilands. 

u. Der weite Himmel hatte feine Miriaden Lichter angezündet und fie ſtrahl⸗ 
„ten Liebe nieder auf die Falte Erde, auf welcher viele Laufende fich des jchönen 
Ehriftfeftes freuten und an welchem auch der Wann und der Greiß wieber 


zum Kinde werben und fi in der Mitte der Ihrigen glücklich fühlen. 
1869. 34 
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Auf allen Gejichtern des frohen Kinderſchwarmes drückte ſich die höchſte 
Freude aus und keine ſolche Krk war zu ſehen, wie fie eben in dieſer jel- 
bigen glüdlichen Stunde dev Kinderfreude auf. dem bleichen Antlige eines ar— 
men Knaben in zwei großen Perlen herabrann, eines Knaben, der in ein faben- 
ſcheiniges Röcklein gehült und. ein Kãppchen von ſchwarzer Wolle auf ſeinem 
beſchneiten Lockenhaupte tragend, über das große Tullnerfeld jchritt, ein Eleines 
Mädchen am Arme führend, deſſen einziger Schuß gegen das immer kälter 
bereinftürmende Wetter ein großes graues Wolltuch war, in welches ſich das 
weinende Kind gehüllt hatte, und unter welchem e8 ein kleines Bünbel trug. 
Der Knabe, ein jchlanker, etwa zwölf Jahre zählender Junge, warf die Blide 
feiner großen dunklen Augen herum, um den rechten Weg nad) einer menjch- 
lichen Wohnung zu erfpähen; denn der Sturm tobte immer wilder und bie 
feinen Eisnadeln, welche -aus der vorüberziehenden Schneewolfe nieberfielen, 
mädhten die Geficdhter der beiden Kleinen vor Froft glühen. Das achtjährige 
Mädchen Hatte jich feit an ben Knaben angejchmiegt und leiſes ge 
drang unter dem Tuche hervor, 

Jetzt waren die beiden Kinder am Saume eines Kleinen Tannenwaldes 
angelangt und mehr vom Sturme getragen; als laufend, hatten jie einen Fel— 
jenvorfprung erreicht, unter dem fie, wie unter einem jchügenden Dache, ein 
wenig ausruhen und wieder ruhiger Athem jchöpfen Tonnten. 

„Hannes,” erinnerte jeßt das Mädchen, „wir haben uns auf ber — 
Haide gewiß verirrt und werden nun in der eiſigen Kälte umkommen müfjen !* 

- Bei diefen Worten ließ die arme Kleine ihr Bündel, worin ihre wenigen 
Habfeligkeiten ftacen, müde zur. Erde - fallen und ſank erſchöpft auf den bes 
fchneiten Stein daneben nieder. 

Aber der Knabe fahte die Kleine fogleich in jeine Arme, während er jelbft 
vor Kälte am ganzen Leibe zitterte. „Sei ruhig, Minden,” jagte er tröftend, 
„10 lange Dir Bruder Hannes an der Seite fteht, ſollſt Du nicht verderben; 
kannt Du vor Erjchöpfung nicht mehr ‚gehen, fo werb’ ich Di auf den 
Rüden nehmen und mit Gottes Hilfe weiter wandern, bis wir eine Bauern- 
hütte erjpähen und für diefe raue Nacht ein Obdach finden.” 

Aber das arme Minchen weinte noch heftiger. „Ad, ſiehſt Du denn nicht, 
Hannes,” fchluchzte das Kind, „daß wir arme Waifenkinder in eine Einöde _ 
gerathen find? Wir müffen hier erfrieren und Niemand kann uns helfen.“ 

So klagte das Eleine Weinen; aber der Bruder küßte dem Kinde bie 
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Thräne weg: „Minden!“ ſagte er tröftend, „weine nicht! laß' uns lieber auf 
unfere Rettung denfen und wenn wir furze Zeit hier ausgeruht haben, wieber 
in Gottes Namen: weiter jchreiten, damit wir unſerm Verfolger entlommen. 
Weißt Du nicht, daß wir den beiten und Beiligften Schußengel bei uns haben ? 
ben Segen der Mutter, den fie uns binterließ, als fie heute vor einem Sabre 
zu unferm Vater hinüberging.“ 

Die. Stimme des armen Knaben brach, als er dieſe Worte ſprach, vor 
Wehmuth. Sanft legte er jeßt das von dem. Eisnabeln wie mit einem filber- 
nen Kränzlein umranfte Köpfchen des Schweiterleins an feine Bruft. „Weißt 
Du denn: nicht, Minden,“ fuhr er mit gehobener Stimme fort, „daß wir 
auch eine andere große Schüßerin bei uns haben, bie uns ſchon helfen wird 
aus der ‚Gefahr,; wern wir fie nur recht innig aufleh’n;“ 


Der Heine Tröfter zog bei diefen Worten 'ein Medaillon aus feinem 
Leibchen; es enthielt das Bildniß der heiligen Jungfrau mit dem Jefuskinde. 
Er faltete es zwiſchen feine beiden vom Froſte gerötheten Hände. „Komm 
Minchen,“ ſagte er zu der Kleinen, „laß uns auf den beſchneiten Raſen da 
nieberfnieen und die Hochheilige Gottesmutter in unferer großen Noth um ihre 
Fürbitte anflehen, auf daß fie uns aus biefer Eindve führe.“ 


Der wadere Knabe z0g fein Schweiterlein an jeine Seite nieber und be- 
gann laut das fchöne Gebet herzufagen: „Gegrüßet feift Du Königin, o Mutter 
der Barmherzigkeit" — aber ſchon nad) den erften Worten hielt er inne... 
War das, was ihm jetzt entgegenklang, das Echo feiner eigenen Stimme ? 
oder hatten Engel in diefer bochheiligen Nacht die wehmuthsvolle Bitte des 
armen Waifentnaben belaufcht und mit ſanftem Himmelsfange, ber jeßt über 
die Schneefläche heraufflang, feinen Hilferuf erwidert? . . . 


Der fromme Knabe und fein Schweiterlein bogen noch einmal ihre Kniee 
auf den hartgefromen Boden und falteten die Kleinen Hände. — O e8 war 
in ber That ein jchönes, ein erhebenves Lied; zwei arıne verlaffene, dem Tode 
bes Erfrierens ausgejeßte Waifenkinder, noch kaum das Leben erfaffend, und 
es vielleicht in nächſter Stunde ſchon verlaffend, wenden fromm und ergeben 
in ber höchiten Noth ihre Blicde zum Himmel, von ibm allein ihre Rettung 
erwartend. 

„Gegrüßet jeift Du Königin, o Mutter der Barmherzigkeit!" flehten fie 


wieder mit jchwächerer Stimme; die Erjtarrung und Schwäche begann nun 
84 * 
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Beide mehr und mehr zu übermannen; allein deutlich und klar ſchaut es wie⸗ 
derholt zu ihnen herab: „Heilig! Heilig! Heilig!“ — 

Der kleine Hannes ſpringt empor und lauſcht. — Zum dritten Male 
ertönt es noch lauter zwiſchen den Waldbäumen: „Heilig, heilig iſt der Dr 
Gott, Sabaoth!“ 

In diefem Augenblide fällt ein breiter gichtſtrahl auf die beiden Kinder: 
er kömmt von der Höhe zwilchen einer Gruppe bejchneiter Tannen, weldye auf 
dem Feljen-Vorjprunge ftchen, unter dem bie beiden Kinder Schuß vor dem 
Metter gejucht hatten. 

Ein Mann von hoher Geftalt jtand jet zwiſchen diefen Baumgruppen, 
befleivet mit einem dunklen Bilgermantel; der breitfrempige über und über bes 
ſchneite Hut war mit Mufcheln beſteckt; dunkle Haare hingen auf die Schul: 
ten des Mannes herab. Er trug eine ziemlich große Handlaterne in ber 
linlen und einen Inorrigen Knotenſtock, nad Art eines Pilgerftabes geformt, 
in ber rechten Hand; an. feiner Seite jtand ein ſchneeweißes Hündlein mit 
einem eiſernen Halsbändchen. | 

Die beiden Kinder ftarrten den Mann im Pilgermantel an; dieſer aber 
trat zu ihnen herab und rief: „Gerechter Gott! zwei frierende Kinder !”. Dann 
jagte er zu ihnen gewendet: „Ihr habt Euch wohl verirrt auf ber großen 
Schneefläche im Winterſturm?“ 

„Ja Herr!“ entgegnete der Knabe, indem er mit dem Ausdrucke des Ber- 
trauens in feinen jugendlichen Zügen, dem Manne näher trat; „ich und mein 
Scwelterlein da find vom Wege abgekommen.“ 

* „Woher kommt Ihr?“ fragte der Pilger, indem feine dunklen Augen in 
ben Zügen der armen Kleinen forjchten und ſich inniges Mitleid auf ſeinem 
ſchönen ebenmäßigen Antlitz malte. 

„Ach lieber Herr,“ entgegnete der Knabe, „wir ſind arme Soldatenkinder 
aus Böhmen; unſer Vater, welcher Hannes Weitmaun bie, iſt als kaiſerlicher Wacht⸗ 
meiſter im letzten Kriege verwundet worden und bald hierauf geſtorben; ſo ſind wir mit 
unſerer Mutter heut vor einem Jahre aus Böhmen in dieſe Gegend hereinge- 
wandert, um unjers Vaters Bruder, der ein Bauerngut in ber Steyermarf bei 
Pettau befigen jol, aufzufuchen ; aber wir Famen nur bis auf dieſe Haide, wo 
unfere franfe Mutter in der Schenke des jchwarzen Kurt am Walde ein paar 
Tage Aufnahme fand und am Sylvefterabend zum Vater ging.” 

Dem armen Knaben traten, als er dem Manne im Pilgermantel biefe 
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Kunde gab, ein paar große Thränen in die Augen; aber er. bob fein Köpf- 

hen wieder empor und erzählte: „Ein Jahr, Lang find. wir im Schenkhaufe 

bes. ſchwarzen Kurt verblieben, bis wir uns heute in’8 Weite flüchten mußten.” 
- „ulüchten?” fragte der Mann im PBilgermantel — „und warum?“ 

Der Knabe berichtete. weiter: „Der Schenkwirth am Tullnerfeld, den jie 
ben ſchwarzen Kurt nennen, wollte uns anfangs nach dem Tode unjerer Mutter 
bei. fich, wie er jagte, als. Leibeigene, behalten; da wir ihm aber bie ftarfe Ar- 
beit, wie er fie von und erwartete, nicht feijten Fonnten und in feiner Schenfe 
auch: oft werbächtige Leute einjprachen, und ba wir uns das Beten, wie e8 uns 
die Mutter gelehrt, von ihm nicht verbieten laſſen wollten, jo Hatte. er mit 
feinem Weibe, dev alten. Grete, beſchloſſen, uns an. wandernde Zigeuner. für 
die Schiffszüge an der untern Donau zu verkaufen. Ich und Minden ‚hör- 
ten aber wie die Sache abgemacht wurde, geſtern Abends Alles durch die Wand, 
und jo entflohen wir, um zu unjerm Oheim in der Steyermark zu gelangen.” 

Der arme Knabe jchwieg; der Mann im Pilgermantel aber blickte ihm 
mitleidsvoll in's treuberzige Antlitz. „Alfo elternlos, arm und verfolgt!“ rief 
er — „nun, da bat Euch der Herr, der heute vor mehr als flebzehnhundert 
Sahren auch arm und nadt zur Erde Fam, in falt wunderbarer Weiſe auf 
meine Wege geführt, der ich feinen jchönern Mahnruf des Heilands kenne, als 
den: Raffet die Kleinen zu mir kommen, denn ihrer ift das Himmelreich |“ 

Nach diefen Worten; breitete, der  mitleidige Mann feinen Mantel aus, 
drückte die beiden ı Kinder jedes an eine Seite und jchritt mit ihnen am ‚Hügel 
hinab, : wo unter einer hohen Eiche ein mit einem falben Rößlein beſpannter 
Schlitten: hielt, auf deſſen Vorderſitze ein Bauernjunge ſaß, der dem Mann im 
Pilgermantel ungeduldig entgegenrief: Kommt Ihr endlich, Ehrwürdenl? 
Wenn wir noch länger er warten, ſo friert Pferd und. Schlitten am Boden 
an: 

‚Aber der Mann im — lächelte: Berubige Die, — 
ſagte er freundlich, „der Herr hat uns in der heutigen Nacht mit einer ganz 
beſonderen Chriſtbeſcheerung begnadigt. — Siehe was ich Dir mitbringe ...“ 

Er öffnete bei dieſen Worten bie: Falten feines: Mantels, unter denen ber 
Heine Hannes und fein Schweiterlein Minden, wie die Küchlein unter dem 
ſchüuͤtzenden Flügel der Mutterhenne, hervorblickten. 

‘= Der: Fleine Kutſcher machte große Augen, breitete aber bei dem weitern 
Mint des Mannes im. Pilgermantel fogleich die Wolldede am Schlitten aus- 
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einanber und bald ſaßen der Iektere und die beiden Kinder recht warm ge⸗ 
bettet, in ber Vertiefung des mit einem Meinen Dache aus geflschtenen Weiden- 
ruthen verfehenen Schlitten; der kleine Bernardin fchnalzte mit ſeiner Peitjche, 
das Schellenfränzlein auf dem Buge des Falben begann zu klirren und wie 
ein Schifflein auf der Schaumwellen der See flög der geräumige Schlitten 
über die Schneefläche bes weiten Tullnerfeldes bin, der Gegend von Wien zu, 
während der große Hausherr der ſchönen Erde am weiten Himmel oben, wie 
zur Verherrlichung des bockheiligen Feſtes, welches die gefammte Chriftenheit 
an dieſem Abende feierte, allmählig alle feine Lichter und die filberne Ampel des 
Mondes ausfteete und die tiefe Stille, welche auf der ſchönen Winterland- 
ſchaft lag, das heilige Wort der himmliſchen Geiſter zu verkünden ſchien: 

„Ehre ſei Gott in det Höhe, Friede den Menſchen auf Eerden 
die eines guten Willens ſind!“ 


ü. 
Der ſchwatze Kurt. — In der Roſenau— 


Der heilige Chrifttag war aufgegangen: "Die eiſige Kälte war einem 
dichten "Schneegeftöber gewichen, welches: ein 'einfames Gehöft auf dem großen 
Tullnerfelde in das winterliche Kleid Hüte — Bor dieſem Gehöfte Lagnein 
großer Fanghund mit ſtachlichtem Halsband, der Niemanden in baäsſelbe ohne 
ben Wink feines: Herrn Eintritt durch die niedere Thüre in den Hofraum ge 
ſtattete. Dieſer Herr’ des Gehöftes ging aber jetzt mit weiten Schritten auf 
dem Sande der engen und niedrigen, vom Rauche geſchwärzten Stube auf und 
nieber. Es war ein faſt rieſenmaͤßig gebauter Mann mit dunkelbraunem von 
einem ſchwarzen Vollbarte befchatteten Antlige. Er trug einen braunrothen 
Kittel von grobem Loden, in: deffen Gürtel ein langes Meffer ſtack; wilder 
Trotz ſprach fich in feinen Bügen aus und das hagere Weib, welches vor ihm 
ftand, hörte fat zitternd die Ausbrüche feines Zornes, der fich eben in — 
Worten Luft machte. 

Der rieſenhafte Mann war Meiſter Kurt FERN der Befiker biejes 
Gehöftes, insgemein der „ſchwarze Kurt” genannt, von Geburt! eit Ungar, und 
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die zitternde Frau an feiner Seite war. jein Weib Margaretha; beide waren 
bie Befiger der Haidefchenfe zum ‚Waldteufel“, wie man in der Gegend dieſes 
Sehöft nannte, welches ſeit lange als ein Sthlupfwinkel - für lichtſcheues Ge: 
ſindel im Verrufe war. Meifter Kurt, feines eigentlichen Gefchäftes ein Fleiſcher, 
galt in feiner. Umgebung als ein Mann, ber „nicht mit. rechten Dingen um- 
gehe,” mit: dem Böen im Bunde ſtehe und ſich „Tugelfeft” machen fünne. Da- 
zum wurde feine Schenke gemieven, und nur verirrte Wanderer ſprachen zu⸗ 
weilen in berjelben ein: Das war aber: bem Marne, der das Licht fcheute, 
eben recht und ſo Fonnte er viel leichter im Umgange mit den Wildfchügen und 
MWegelagerern ber Umgegend, deren e8 bei ben. bamaligen unficheren Zuftänden 
gar viele im. Lande gab, feinen Gewinn juchen und mancher harmloſe Wan- 
derer ſoll, wie der Chronift Oeſterreichs fchreibt, „erkleckliche Naft für feine 
müben Glieder: in der Haideſchenke ſuchend, ftatt dieſe zu erlangen, aus dem 
unbeimlichen Gehöfte nimmer zum Vorſchein gekommen fein.“ 

In dieſer Stunde aber ſchritt der ſchwarze Kurt wüthend wie ein ange⸗ 
ſchoſſener Eber auf dem Sande feiner Stube auf und nieder. „Weib!“ grollte 
er gegen bie vor ihm ſtehende Frau, „warum haſt Du die beiden Kinder nicht 
beſſer verwahrt? warum haſt Du den Buben und das Mädel ———— 
laſſen? Bei Gott! ih muß fie wieder helm!" 


„Mann!“ entgegnete das Eheweib dem Wuthenden, „haſt Du nicht ge⸗ 
ſehen, daß wir am geſtrigen Abende die Stube voll Säfte hatten? ‚wie konnte 
ich da auf den Buben, und das Mädel Acht haben und wer hatte geglaubt, 
daß die Beiden entlaufen wuͤrden ? Nun fe, werben dei ber eifigen Kalte der 
geſtrigen Nacht nicht weit getommen fein.“ — 

„Weit genug, um zu verrathen, ‚mag ſie bei ung im Tepten Jahre ‚hier ge= 
ſehen und Nauſqht haben.” — 

„Was gilr’s,” fiel das Weib ein, „fe —* irgend af und ı 4 
farrt in einem ber vielen Gräben ‚ber Haide — und was liegt daran?“ 


Schweig!“ donnerte de Mann ; „au mix Test wenig, am ben beiben 
Bälgen ;: aber wie, wenn ste, irgend: einer Schaar Söldner, oder den Land» 
jchügen, bie in: biefen Nächte alljährlich den Wilddieben auf der Haide nach— 
ziehen, in ben Wurf gerannt find ? Der Hannes hat mehr Klugheit in fei- 
nem kleinen Hirn, als Du meint, alte Gretel er Kat mehr in unjerer Schenfe 
mit angeihaut als gut war, und — kurz, ich muß bie entlaufenen Kinber 
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wieder haben und folte ich fie auch nur, wie Du Ber m und — 
aus dem Donauwalde herausholen.“ — 

Nach dieſen mit großer Heftigkleit ausgeſtoßenen Worten pfiff der neſtge 
Schenkwirth durch feine hohle Hand, daß es gellte und alsbald trat durch die 
niedere Thüre ein Kleiner rothhaariger Burſche von ebenſo verwildertem Aus⸗ 
ſehen. „Führe den Schlitten vor's Haus und kopple die zwei Bullen los, 
Kunz!” befahl der Zornige; „wir müffen auf alle Weiſe ſchauen, wie wir die 
entlaufenen Rangen wieder zurückbringen und dann mit ihnen raſch unter Dach, 
bis wir ſie um gutes Geld an den rechten Mann kei ber ’ ” ala gute 
Waare nach Ungarn mitjähleppen mag.” 

So grollte ber fchwarze Kurt noch eine Weile lang, denn kein böfes Ge 
wiffen fagte ihm mit- Yeifer Stimme, daß Gott, der Allgerechte,“ fich: vielleicht 
des Mundes zweier unfchulbiger Kinder bedienen wolle, um dem finftern Trei⸗ 
ben in der Haideſchenke ein Ziel zu ſetzen. Aber die beiden Kinder ftanden, 
wie erzählt, durch bie. Hand Gottes :geleitet, nicht mehr. in dem Banne bes Be⸗ 
ſitzers der verrufenen Haidefchente; ihr guter Engel hatte. fie ‚bereits, im Kleide 
des Mannes.im Pilgermantel in. eine „Roſenau“ geführt, : 

An dem vechten Ufer der Donau, ba, wo ſich der majeftätifche Strom, den 
Mauern der Reichs⸗Hauptſtadt Wien entgegenwälzt, liegt in unfern Tagen eine 
große häuferreiche Vorſtadt, die jogenannte Roßau, deren Namen einige Chro⸗ 
niſten von den vielen wilden Roſen, welche in dieſer Gegend wuchſen, andere 
von dem Umſtande, daß hier eine Weide der Roſſe war, ableiten. Hier hatten 
zur Zeit ber Belagerung Wiens durch die Türken dieſe ihre Zelte aufgerichtet 
und hier fiand auch in alten Zeiten ein Seauenflofter mit einer Kirche a 
Ehren der yallgen Magdalena. J 

An der untern Stube bieſes Kioſiers dem ſogenaunten Bdetnertäinner- 
lein, Inieten eben in berjelben Stunde, in welcher ber ſchwarze Kurt ſich zu 
ihrer Verfolgung aufmachte, bie durch Gottes erbarmende Hand geretteten Kin: 
ber, Hannes und Minchen, an der Seite des edlen Mannes im Pilgermantel, 
ber dieſen Mantel aber num abgelegt hatte und im einfachen Ordenokleide der 
Sefuiten fich vor dem Bildniß ‘des Heilanbes beugte und mit den beiden Kin⸗ 
dern den Morgenſegen betete. Jetzt ra er N und 309 bie beiden Waiſen 
wieder näher an ſich: 

Nun, Kinder,” fagte er, beide recht freundlich anblidend, get. Ahr 
wieber in den Händen eines guten Waters, der aber, ehe er für Euch weiter 
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förgen wird, wiſſen will, was, für ein Herz Ihr im Leibe tragt und was aus 
Euch werben kann. Sag’ mir «Ho. mein Heiner Hannes, was: — —— 
Kannſt Du leſen?“ 

„O!“ rief der Knabe, „das wäre ei Khie wenn 9 nicht auch ſchrei⸗ 
ben und rechnen: imd anderes verjtändel“ | 

„Was anderes?“ fragte der Geiftliche, „biſt vielleicht auch. im: der. Natur: 
geſchichte bewandert? nun, ſag' einmal; Junge, ‚wie viele Reiche der Natur 
gibt ar“ 

Da fielen ‚beide Kinder raſch ein: „Drei. Reiche.“ 

„Und in welches Reich gehört der ſüße Apfel da?“ — der Prieſter. 

„In's Pflanzenreich!“ riefen Beide. 

„Und dies Groͤſchlein da?“ 

In's Steinreich.“ — 

„Und ich?“ fuhr der Geiſtliche fort. 

„Ihr — Ahr gehört,“ entgegnete der Knabe mit Eindlichem Gefühle fich 
an ben Arm bes Priefters anfchmiegend, „Ihr gehört — in's Himmelrei ch, 
denn Ihr Habt uns arme Waifen aufgenommen und geſchützt, wie uns die 
Mutter vom Schutzengel erzählte, der die armen und hilfloſen Kinder der 
Erde ſchützt und geleitet, bis ſie den Eingang in den Himmel finden.“ — 

Der liebliche Knabe drückte bei dieſen Worten einen feurigen Kuß auf 
die Hand des en in — Bias bert ein paar — zn . 
traten. 

„Knabe,“ fagte er, „Du ef ein gutes: Herz und einew frommel Sinn 
in Deinem Innern und Bift in der That werth, dag ich Für Dich und. Dein 
Schweiterlein ſorge; nun ſag' mir aber, was willſt Du werben ?t-.. 0% 

Soldat!“ antwortete der Knabe rafh. : ® +. shormsn rei” 

"  „Eece I" jagte der Priefter kächelnd, das Blut des Vaters rollt auch in 
den Modern bes Söhnleins. Haft recht, mein Junge!“, ſetzte er hinzu, „ber 
Soldatenftand: iſt der erfte Ehrenſtand im Staate und da ich auch ein Regi⸗ 
ment commandire, ſo ſollſt Du von dieſem — an als Füftlier in dem⸗ 
jelben aufgenommen fein.” 

„Ihr? ein Regiment?" fragte der Knabe zweifelnd — 

„ab, Tu meinft wohl,“ entgegnete der Prieſter lächelnd, „daß mein geift- 
Tiches Gewand zum Soldatendienft nicht wohl paſſe; nun, mein lieber Junge, 
‚wir wollen noch manchen Marſch mit einander machen; doch Heute müfjen wir 
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vor der Hand vom einander Abjchieb nehmen: Ich muß noch nach Wien Hinz 
ein: zum Stadteommandanten fahren; Du aber und Dein‘ Schweiterlein macht 
Euch jebt auf den Weg nach der linken Seite hinab, wo die großen Bäume 
ftehen; dort geht Ahr: ſchnurſtracks vorwärts, bis Ihr in die Mönchsau Tom- 
met, wo Ihr mich vor dem Heinen Hauſe am Eingange der: Au, der blaue Hof 
genannt, noch vor Abend erwarten mögt.“ 

Nach diefen Worten drückte der Priefter jedem der beiden Kinder ein Sil- 
berftüd in die Hand, damit fie eine Wegzehrung hätten, und entließ fie mit 
dem nochmaligen Auftrade, ihm. vor dem Kleinen. Haufe mit. den Hirſchgeweihen 
am Dachfirſte am Eingange der Mönchsau bis gegen Abend zu erwarten. 


| TI. 
“ Der blaue Hof. — Das Haus der Laune. — Die Vetllerin. 


Einſt waltete in der Umgegend der Stadt Wien das Geſchlecht der Ritter 
von Laſſendorf oder Laxendorf; der letzte ihres Stammes war Albert von Laſſen⸗ 
dorf, welcher im Jahre 1284 lebte; er beſaß das Dorf. Laxendorf. Rings- 
herum: Ing: die fogenannte Moͤnchsau, ehemals dem Stifte ‚Heiligenkreuz ge- 
börig, und dieſe jchuf bereitS Herzog Albrecht mit dem Zopfe in einen weiten 
Buftgarten um, welchen: er mit: Zeichen, ‚Springbrunnen erfüllte und „bald er- 
weiterte er den. Bau eines Schlofies, welches ‚fein erſtes Entſtehen Alhrecht dem 
Zweiten, dem Weiſen, verdaukt und fortan bie Laxenburg hießh HS 

Hier ereignete ſich die große Thatſache: daß im Jahre 1682 zwiſchen Oeſterreich, 
Sachſen, Bayern, Heſſen, Braunſchweig-Lüneburg, dem, fränkiſchen und ſchwä— 
biſchen Kreiſe zur Vertheidigung bes von Oſten und Welten durch bie Türken 
und Franzoſen bedrohten deutſchen Reiches das ſogenannte Laxenburger Bünd⸗ 
niß geſchloſſen wurde. Seit dem zweiten Einfalle ver Türken: im Jahre 1688 
lag aber das Schloß zum Theile öde und eingeſtürzt und erſt Kaiſer Joſeph J. 
ließ e8 wieder -aufrichten. Jetzt ſteht ein prachtuolles neues Schloß an dieſer 
Stätte der Möndsau, wo im Jahre 1760 noch der „blaue Hof“ fand. — 
Diejer blaue Hof war ein mäßig großes Jagdhaus aus bläulichegrauem Granit 
erbaut, mit Hirſchgeweihen am Giebel, von hohen Lindenbäumen -umjchattet, 
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unter Deren Dache am Stephanstage des Jahres 1767 zwei Kinder Raſt hielten 
und das ſchöne Wappen obes der Hausthüre dieſes Hofes betrachteten. 
Die beiden Kinder. waren Hannes Weitmann und fein: Schweiterlein, das 
Heine Minchen, 'welche beide eben ben freundlichen Priefter erwarteten, ber fie 
am Tullnerfelde gerettet und num hieher bejchieven hatte. Die Sonne ftand 
bereits ziemlich niedrig, aber der Abend war für die Jahreszeit ungewöhnlich 
warm, benn ein plößlich eintretender Oſtwind hatte die Stälte ber en 
gangenen Tage vertrieben, 

Die beiden Kleinen waren von dem Gange in bie Mönchsau berok ſehr 
ermübet und hungrig geworden. Sie ſpähten mit ihren Haren. Augen jetzt nach 
allen Seiten herum, ob ſich nicht ein Bäͤckerladen, oder ver Schild eines Schenk⸗ 
hauſes irgendwo fände, bamit fie für Die zwei Silberlinge, welche ihnen ber 
gute Priefter auf den. Gang hieher mitgegeben hatte, etwas Brob und vielleicht 
auch eine warme Suppe kaufen könnten. Die guten Kinder unterjchäßten: frei 
lich hiebei den‘ Werth ver beiden: ſilbernen Zwanzig⸗Kreuzer⸗Stücke, denn fie 
hatten in ihrem bisherigen ärmlichen Leben nur ſelten ſolche Münzen zu Ge— 
fichte bekommen und wußten nicht, daß man bei der damaligen wohlfeilen Zeit 
für: ein einziges dieſer Silberſtücke ein prächtiges Mittagseſſen in Wien erhal⸗ 
ten konnte, wie z. B. die Wiener Chroniften berichten: bag man im Jahre 
1750 in Wien, in der Dorotheagaffe beim goldenen: Sägerhorn 6 Speifen um 
17 Kreuzer, 4 Speifen um 7 Krenzer;in dem jebt noch beftehenben Matfchater- 
bofe 7 Speifen um 24 Kreuzer, bei der goldenen „Anten“. 6 Speifen gu 17 
Kreuzer und beiin rtothen Apfel iin der Sinpevftraffe, 5, Spetfen zu 12Kreuzer 
und zwar für 7 Kreuzer: "Suppe, Rindfleiſch, Gemäs-und nen an 
Faſttagen dagegen Fische "erhalten konnte a. 

Aber Hanries und Minchen dachten für ben — nur an * Stück⸗ 
chen Brod und einen Trunk Waſſer; fie traten: jetzt ſchüchtern durch ein ihnen 
gegenũberſtehendes Gitlerthor in einen geräumigen Garten, deſſen entlaubte 
Bäume: ben. weißen Flaum des: frifch gefallenen Schnees trugen. 

Die kindliche Neugierde ließ die beiden Kleinen ganz vergeffen, daß fie 
auf der Holzbank vor dem blauen. Hofe dern. Geiftlichen, der ſich am Tullner⸗ 
felde jo liebreich ihrer angenommen, zu erwarten hatten. Sie jchritten durch 
bie jchnedenförmigen Strauch⸗Gruppen und. zwijchen ben lebendigen Hecken be⸗ 
ſchneiter Laruswände tiefer und: immer. tiefer im ben Park hinein und fanden 
auf einmal vor einem gewaltigen Haufe von wunder Form, deſſen hohe Bogen⸗ 
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fenfter mit bunten Gläfern ausgefchmüdt waren; auf. denen die Strahlen: bes 
aufgehenden Mondlichtes fich in Lieblicher Weije . brachen. Die Thüre dieſes 
runden Haufes war ein wenig offen und die ‚beiden Kinder draten ein. Aber 
welches Staunen! jo etwas hatten fie in ihrem Leben nicht geſehen. — Der 
ganze weite Raum biefes Gebäudes, welches in ein kleineres Nebengebäude ein- 
mündete, war mit Bäumen und Blumen, mit Blüthen und Pflanzen wie über- 
jäet, deren prächtiges Grün und mannigfaches Farbenpiel gegen. die Schnee- 
decfe vor dem Haufe, wie der frijche Frühling gegen den todten Winter ges 
waltig abſtach; dabei wehte durch das: ganze Gewölbe dieſes prächtigen Pflan: 
zen= oder Gewächshauſes eine jo Liebliche Wärme, daß ſich die beiden Kinder 
plößlic, in die Mitte des Sommers’ verjeßt glaubten. ; Zwilchen frembländifchen 
Bäumen und Sträuchern glänzten bie Blüthen. prächtiger Blumen in, vielerlei 
Abwechslungen, Ichaufelten ſich grüne und graue Papageien, Jchöne Goldammern 
und zahlloſe Kanarienvögel in vergoldeten Käfigen und auf filberbelegten Stangen. 
Der Frühling des ſchönſten Theiles der Erbe ſchien hier fein. Haus — 
ſchlagen zu haben. 

'Betäubt von, bem Anſchauen dieſes Pflanzen⸗Reichthumis und der 4 
tig. gefiederten Bewohner dieſer Stätte, ſchritten die beiden Kleinen. weiter. und 
weiter in das Nebengebäude, nicht mehr ‚venfenb an Brod und Trunk, ſondern 
nur genießend mit. den’ Augen, die jet auf die ‚neuen Jonderbaren Gegenftände 
ſtarrten, welche ihnen in: bem kleineren — des Br — 
— entgegenlachten. ni 

‚Sie traten naͤmlich jetzt in ein wale — deſſen Meauecheſinſe von 
— ‚gebildet wars; es hatte eine gatterförmige Decke nach "oben, durch 
welche man deutlich ſehen konnte, daß im Dache dieſes Hauſes und micht im 
Keller desſelben die Weinfaͤſſer lagen; die Wände waren ſeltſam ausgemalt 
mit Zuckerhũten, Spielkarten, Billardlugeln und: anderen abenteuerlichen Quod⸗ 
libets. In der Mitte des Zimmers ſtand ein runder Tiſch, auf welchem neben 
feinem Porzellangeſchirr mit prächtig duftendem Backwerke Kriſtallgläſer mit 
Milch und Waſſer gefüllt ſtanden. 

„Minden! Minchen!“ rief jetzt der kleine Hannes, von ben ſeltſamen An- 
ſchauungen faſt ſchon verwirrt, „ba. ſieh nur diefe prächtigen Kuchen und. ben 
perlenden Wein: im Glaſe; wer da zugreifen dürftel“ 

Aber Minchen börte ihm nicht; fie Schritt eben auf ein zierliches Sopha 
zu, deſſen gelbſeidene Polſter zur Ruhe einluden; nur einen kleinen, kurzen 
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Augenbli wollte fi das müde Mädchen auf den weichen Bolftern niederlaffen ; 
aber. der‘ Bruder blickte der Kleinen verweifend: in's Auge und fagte: „Wir 
bürfen bier weder etwas nehmen noch anrühren, denn: u von dem, was 
bier ſteht und liegt, ift unſer!“ 

„Ach! und ich habe doch jo großen Durſt!“ Hagte Meinchen, „ein Trunk 
Waſſer aus dem Glafe dort ift ja wohl erlaubt.” 

Das Mädchen wollte ſich bei dieſen Worten dem Tiſche nähern, aber 
ſeltſam! wie durch ein Bauberwert war biefer ſammt Gläfern und Backwerk 
jetzt verſchwunden. — Die beiden Kleinen ftarrten einander an und Er trat 
auf ihre Gejichter. 

Minden, das warnende Wort ihres Bruders jet ganz — drückte 
ihre von. ber Ueberraſchung noch zitternden Glieder auf den ſchwellenden Bol- 
fter des Sopha nieder; mit einem lauten Schredensruf fuhr fie wieder em- 
por, benn ein Schrei, wie ber eines weinenden Kindes, drang aus dem; Innern 
bes Sopha, als ob biejes ein lebendes Weſen wäre, welches die: Bannforntel 
eines, Zauberer8 in die Geftalt des mit Kaben- und Hundsköpfen verzierten 
Sopha's umgewandelt haben. mochte. 

Hannes, der font jo muthige Junge, jtand- jett faſt mit zitternden Beinen 
da; nichts anderes, als ber plößliche Schreden, daß feinem lieben Schweſterlein 
ein Leib wiberfahren jei, machte ihn: zittern, Er. blickte jet: ‚wieder auf. der 
unheimlichen Stätte herum und trat betroffen einen Schritt zurüd; denn vor 
ibm ſtand eine lebende Geftalt. 

Eine Frau im Bettlergewande jtand vor ihnen mit aufrechter Sn 
Ihre Hellgrauen ausprudsvollen Augen hafteten. fejt auf dem Antlige des Tlei- 
nen Hannes und wieber. auf dem feines. Schweiterleins. Von ihren Haupte 
wallte graues Haar auf beiden. Seiten: ihres erntefreundlichen Gefichtes nieder. 
Ihren Leib dedite das leinene Kleid von grauem Stoffe mit dem ſchwarzen 
Gürtel und einem kleinen Lederſäckchen daran, wie es damals die Armen der 
Städte zu tragen pflegten, um bamit jchweigend zu. dem Mitleide. der Borüber: 
gehenden zu ſprechen; ihre Füße waren in fajt zierliche Strohſchuhe gehült, 
in der rechten Hand trug dieſe Bettlerin,; deren lebhafte Gefichtszüge gegen 
ihre gramen Haare ſonderbar abjtachen, ven Bettelftab mit einem das Bild ber 
heiligen Jungfrau darſtellenden Meſſingknopfe; an der linfen Hand führte jie 
einen jchlanfen, etwa zwölfjährigen Knaben, offenbar. ihr Söhnlein; denn er 
hatte ebenjo jchöne hellgraue Augen und ausbrudsvolle Züge feines länglich- 
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ten. Gefichtes, wie das: der Bettelfrauz-auch er: trug ein grobes graues Rödlein 
mit einem kleinen Bettelfäcchen und: ein Stäbchen in jeiner kleinen Hand. 

Jetzt trat die Frau den beiden Kindern ui, Was ſucht 3 —— 
— ſie mit ſanfter Stimme. 

„Wir find: Waiſenkinder,“ entgegnete ber: kleine Hannes, Aomuen von 
der Tullnerhaide und haben uns ein as bie — _.. ba bes 
ſchaut.“ 

Ei,“ ſagte die Frau im Bettelkleide, „da bat Euch wohl der Duft ber 
ſuͤßen Früchte, die in diefem Glashaufe jo veichlid, prangen, angelockt ?* 

„Was meint Ahr da?“ rief ber Knabe entgegen, indem. hohe Röthe auf 
feinem Geſichtchen auffuhr. „Glaubt Ihr vielleicht, wir. ſeien diebiſche Vettel: 
finder, weldje bie Gebote Gottes nicht Fennen ?.. O nein] find: wir: auch arm 
und elternlos, jo jind wir doch ehrlicher Eltern. Kinder,“ 

„Nun,“ Jagte die Tran im Bettlerfleiverlächelnd, „zu betteln iſt ja keine 
Schande, wenn. man arm ift und nicht arbeiten kann; feht, auch ich bin eine 
arme Frau: und gehe mit: meinem Söhmlein da, uns Almojen zu fischen ,: wo 
ich es finde.“ 

O!“ rief der Meine Hannes, „Ihr möget wohl arm fein, wie e Eine Kleid⸗ 
ung er und das Beiteln für Euch und. Euer: Söhnlein. da nöthig haben; 
ich aber und mein Schwefterlein da haben noch nicht vonnöthen, nach Almoſen 
zu gehen, denn ein großer Freund in bev Noth, den uns die heilige Jungfrau 
geftern auf dem Tullnerfelde zugefandt, hat ung mit einer ſchönen Gabe be 
dacht und will ferner auch für und forgen.“ 

„Dann jeid Ihr Kinder glüclicher, als ich mit meinem Söhnlein da,” ent- 
gegnete die. Bettelfrau mit niedergejchlagenen Augen, „denn wir Beide haben 
heute noch nichts ‚verdient, womit wir ung Nahrung schaffen lönnten.* 

Die arme Frau hatte dieſe Worte mit jo jchmerzlichem Ausdrucke ge- 
ſprochen, daß dem Fleinen Hannes und feinem Schweiterlein jogleich die heilen 
Zähren in die Augen traten. „Wie?“ rief der Knabe, „hr ſeid arm und 
bungernd ? Ei liebe Frau, jo nehmt nur, nehmer ſchnell!“ 

Bei diefen Worten zog der Kleine Hannes das Silberſtück, welches ihm 
der freundliche Prieſter im Pilgerkleive zur Wegzehrung geſchenkt Hatte, aus’ 
der Tafche feines Nöcleins und. auch. fein Schweiterlein hielt: das ihrige hin. 

„Ei?“ rief die Bettlerin, „Ihr tragt Silber bei Euch?“ 

Set erzählte der Keine Hannes mit kurzen Worten ein und jeines 
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Schweſterleins bisheriges Schickſal und den Vorgang am. Tullnerfelde; auch 
wie Beide zu den Silberftücden gefommten und. wie fie num bier vor dem Haufe 
des blauen Hofes ihren Retter, den freundlichen Prieſter im Pilgerkleide, zu 
erwarten hätten. 

Die Bettelfrau hörte aufmerkfam zu umd ihre — Augen hafteten 
recht freundlich auf den Zůgen ber beiden Waiſenkinder. Jetzt faßte fie die 
Hände des Heinen Hannes, dann jene des Mädchens, und zog Beide näher an 
fih, indem fie fi) auf. das weiche Rafenbett nieberließ, welches nächjt dem 
„Ichreienden Sopha“ jtand, in ihren rechten Arm:den Leinen Hannes, in ben 
linken das Liebliche. Minchen ſchließend, während das blonde Lodenföpflein ihres 
eigenen Söhnleins fanft auf ihrem Schooße ruhte. 


„Alfo Ihr wollt mir,” fagte ſie freundlich zu den Kindern niederblidend, 
„das einzige geben, was Ihr beſitzt: dieſe zwei Silberftüde? Habt Ihr denn 
ſchon zu Abend gegeffen und ein Nachtlager für Euch aufgefunden ?* 


„Nein,“ entgegnete der Kleine Hannes, „aber Ihr jeid eine. arme Frau und 
fiher noch viel ärmer als wir, und habt, wie Ihr jagt, Heute noch nichts vers 
dient, um Euch und Eurem lieben Söhnlein da Nahrung zu verſchaffen; das 
rum nehmt, nehmt nur; das eine Silberjtüd gehört Euch, das andere Eurem 
Söhnlein; ich und mein Schwefterlein, ſchenken es Euch.“ | 

„Und wo werbet hr beide Obdach und Nahrung finden ?* fragte die arme 
rau gerührt. 

„Wir werben im Dorfe draußen Aufnahme ſuchen,“ entgegnete der Knabe, 
„bis unſer Beſchůtzer, wie er verheißen hat, kömmt und uns abholt.“ 


„Alſo die Armuth will die Armuth beſchenken!“ rief die Bettelfrau mit 
immer tieferer Ruͤhrung. O welche kindliche Engelherzen drücke ich da an 
meine Bruſt! Ihr lieben Kleinen, ich kann Eure gutgemeinte Gabe nicht an— 
nehmen, denn Ihr ſeid ja ſelbſt ſo arm, ſo arm!“ | 

„Ihr müßt!” rief der Heine Hannes jet aufſpringend; „und wollt Ihr 
ſelbſt das Geld nicht nehmen, fo ſchenken wir e8 Eurem Jungen an — o was 
der für ein hübſcher und freundlicher Knabe iſt!“ 

Bei dieſen Worten erfaßte der kleine Hannes die Hand des Knaben der 
Bettlerin und drückte ſie ſanft an ſeine Bruſt. 

„Ach, mein armes Söhnlein,“ ſagte die Bettlerin wehmüthig. „So jung 
er noch iſt, ſo muß ich ihn jetzt ſchon als Soldaten einſchreiben laſſen, damit 
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er in ein Erziehungshaus aufgenommen werbe und gar. bald wirb ns mein 
liebes Poldchen von feiner Mutter trennen müſſen.“ n 

„Dh, auch da kann geholfen werden” fiel der. Kleine Hannes raſch ein. 
„Laßt mich für ihn einfchreiben und ich will Euch dafür banken, denn Soldat 
zu werben iſt mein höchſtes Verlangen.“ 

Kind,“ entgegnete lächelnd die Bettelfrau, „das gebt nicht an; wer, jung 
ober: alt, zum Soldatendienjte berufen iſt, muß ſich ſelbſt jtellen und wenn mid 
Deine Hingebung für mein, Söhnlein auch tief: rührt, jo Tann ich doch von 
Deinem guten Willen feinen Gebraud machen. Aber Dein Geſchenk dieſer 
Silberſtücke will ich für mich und mein Söhnlein annehmen, damit Dir Gottes 
Kohn und fein Segen für Dich; und Dein gutes Schweiterlein daraus erwachſe. 
Ihr beiden frommen Kinder, deren bisheriges trauriges Schidfal ich nun aus 
‚Eurem Munde kenne, ſollt aber bald erfahren, daß Wohlthun Zinſen trägt — 
und damit Ihr, weil Ihr mir und meinem Söhnlein Eure einzige Habe, die 
Silberſtücke da, geſchenkt habt, nicht hungernd in den Schlaf ſinkt, will ich 
meinen Wohlthäter, den Koch dieſes Hauſes, den aufzuſuchen ich hieher kam, 
bitten, daß er Euch ein Feines Abendeſſen verabreiche; den Diener und Kutſcher 
dieſes Hauſes, welche ich gleichfalls kenne, will ich um eine Liegerjtatt 
für Euch angehen und morgen früh, wenn id; mein Söhnlein dem Vorſteher 
des nahen Militärerziehungshaufes vorftellen werde, kannſt Du mit — 
was dort zu ſehen iſt.“ 

In dieſem Augenblicke öffnete ſich ſeitwärts eine Keine Thüre; ein ſtatt⸗ 
licher Mann, mit einer ſchweren Alongeperücke auf dem Haupte, einem feinen 
gelblichen eng anſchließenden Rock am Leib und weißes Vortuch mit einem 
braunen Gürtel, in welch letzterem ein langer Silberlöffel ſtack, um die Mitte 
des Körpers tragend, trat auf feinen, ſandalenartigen Schuhen von gelbem Sa- 
fian herein. | 

Die Bettelfrau ſchritt ihm ſogleich entgegen, „Ach, lieber Herr Mund- 
koch,“ bat fie, „gebt doch diefen beiden Stleinen zu eſſen! Sie find ‚gar weit 
gegangen und haben heute noch nichts. Nahrhaftes zu ſich genommen; id) will 
indeß gehen und ben — Wenzl bitten, daß er ihnen ein Nachtlager 
bereite.“ 

Der ſtattliche Koch lächelte und nickte den Kindern, zu folgen. Jetzt er⸗ 
tönten bie. ſanften Klänge eines melodiſchen Glockenſpieles; fie ſpielten die Arie 
eines frommen Abendliedes. Die beiden Kinder. - traten mit ihrem Begleiter 
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über eine kleine Treppe in eine Art Vorhalle hinab, in welcher der Länge. nad 
eine Anzahl Murmorbüften ſtanden. An einer berjelben, ‚welche das Bild bes 
Donnergotte mit den Bligen darftellte, lehnte ein hochgebauter Mann, ber bie 
flberverbrämte Kleidung eines Herrichafts-Kutjchers trug, wie jolche in. dama⸗ 
liger Zeit:gar häufig auf den. Staatskutfchen der Vornehmen zu. jehen waren. 
Der ftattlihe Koch trat auf den gallonirten Kutjcher, deſſen langes Antlit und. 
hohe Stirne, jowie fein ganzes ſtolzes und herriſches Weſen gleichfalls zu fei- 
nem. Diener-Anzuge ſonderbar abjtachen, ‚fogleih zu: „Freund Rofjelenfer,“ 
fagte er mit einem feinen Lächeln auf feinen dünnen Rippen, „unjere Bettel- 
frau ſchickt Euch dieſe beiden Kinder zu, die Ihr, nachdem id) fie gefpeift und 
getränkt haben werbe, für dieſe Nacht recht weich heiten möget — gegen Gottes- 
lohn....“ | 

Der filbernfhimmernde Rofjelenker betrachtete "die arınen Kleinen einen 
furzen Augenblid lang wit. dem Ausdrucke des Wohlwollens und der Milde auf 
feinem: bleichen Gefihte. „Es jo geſchehen,“ jagte er dann freundlid. Der, 
ftattlihe Koch nicte ihm grüßend zu und verjchwand Hierauf mit den beiden 
Kindern, jedes. an einer Hand führend, in den dunklen Windungen ber Halle. 


IV. 
Das Hnaben-Regiment. 

Wie ein zitternder Rubin ſchwebte in voller Pracht am nächſten Morgen 
die aufgehende Winterfonne über dem Horizonte und ihre Strahlen. drangen 
durch die blau, grün. und roth bemalten Fenſter eines ſchönen Gemaches, in 
welchem der Kleine Hannes und fein Schweiterlein, das Liebliche Minchen, jedes 
in: einem reinlichen aber einfachen Ruhebettchen gejchlafen und recht janft und 
jüß von ihren heimgegangenen Eltern geträumt hatten. Die prächtigen Klänge 
bes Glockenſpieles, das die Arie des erhebenden Liebes : „Herr Gott, Did) 
loben wir!“ durch die reine Luft fandte, weckten die Kinder aus bem Schlafe, 
der den armen vater- und mutterlofen Waifen feit fie lebten noch nie jo ans. 
genehm geworden war. Schon Enieeten Beide auf dem mit Eichenpfoften be: 


legten Boden des traulihen Zimmers und verrichteten, wie fie gewohnt waren, 
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ihr Morgengebet, bei welchem fie mit einem frommen „Bater: unjer* ihrer 
verftorbenen Eltern gedachten; da ftand Hinter ihnen ſchon ein kleiner Knabe, 
der ihnen zwei zierliche. Schalen von Steingut mit ſüßer Milch und Weiß: 
brod zum Frühmahle bot, ihnen aber zugleich beveutete, daß fie, ſobald fie, bie: 
erſten Klänge einer ſchönen Feldmuſil Hören sn: durch die: — auf den 
Hofraum hinaus treten ſollten. 

An der That krachte es jetzt draußen wie der Schuß einer Heinen Ka— 
none und Tuftige Klänge eines —— ſchallten zuerſt ferner, dann näher 
und näher. 

Hannes und Minchen traten fogleich zur Thüre Sinus, Da Grete fh 
vor ihren Augen ein großer Hofraum aus, welchen vier Reihen hoher Pappel⸗ 
bäume, nunmehr von einer filberglänzenden Schneelage bebedit, durch— 
zogen. An dem entgegengefeßten - Ende dieſer Alleen. war. eine Art Höls 
zerner Bühne errichtet, über welche fchwarze und: gelbe Teppiche gebreitet. und 
die auf allen Seiten mit größeren und kleineren Tahnen Ahnlidyer Farbe 
verziert war. Fünf gelb bebangene Stufen führten zu dem. Sige in derfelben 
hinauf; auch an den PBappelbäumen der vier Alleen hingen ‚ähnliche Fahnen 
und tiefer im Hintergrunde ftiegen Kleine Erbhaufen wie Schanzen empor. 

Jetzt Erachte wieder ein Schuß; laute Freubenrufe ertönten und Trom⸗ 
petenklaͤnge mit Trommelwirbel folgten ihm. 

Hannes und Minden machten große Augen vor dem, was fie jegt jahen. 

Ein prächtiger Marſch von harmoniſchen Klängen verjchievener Inſtru— 
mente durch die reine Luft getragen, ſchallte jet durd, den weiten Hofraum; 
eine Schaar Fleiner Muſikanten, zwei und ſechzig Knaben in hellblauen Unifor⸗ 
men mit rothen Aufſchlägen und weißen Borden, kamen nad) ben Takte der 
Muſik, die fie machten, aufmarſchirt; an ihrer Spibe z0g ein langgewachſener 
Knabe mit einem vergoldeten Stode, an deſſen oberftem Ende ein filderner 
Knopf befeftigt war: der Regimentstambour der Heinen Schaar. An ber. Spige. 
derſelben marfchirten drei Knaben mit Heinen Drehorgeln, dann Famen 21 Kleine 
Violiniften, 2 VBioloncelliften, 2 Contrabaffiften, 3 Pantenjchläger, 6 Flötiften, 
2 Hautboiften, 4 Elarinettilten, 2 Fagottiften, 4 Waldhornbläfer, 4 Trompeter, 
2 Knaben mit Triangeln, 2 mit Tambourins, 2 mit Cinellen, endlich zwei: 
Heine Jungen mit nieblihen Trommeln. *) 


*) Nach Hiftorifchen Quellen. 
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Hinter diefer Kleinen Muſikbande, weldhe am Ende der mittleren Paps 
pel-Allee einen Halbkreis bildete, marjchirte jest ftolz und fteif eine wohl aus 
achtzig größeren Knaben beftehende Grenadier-Compagnie mit einem Haupt« 
mann am der Spige. Die waderen Jungen trugen ihre jpigigen Bärenmützen 
recht ftolz auf den Köpfen und ihre ganze Haltung war ſo echt militäriich, als 
ob fie bereit das Pulver eines Schlachtfeldes gerochen hätten. 

Ihnen nach traten jteif und feit zwei Compagnien Musketiere mit blauen 
Röcken, rothen Krägen und Aufichlägen und weißen Schnüren. Sie trugen, 
wie die Grenadiere, den Faiferlihen Doppelabfer auf ihren breizipfigen Hüten, 
eine Kleine Flinte im linken Arme, einen kurzen Säbel an ber Seite und auf 
dem Rüden eine Patrontafhe mit Munition. Die zweite Compagnie hatte 
gelbe Auffchläge. Sie machten in der Mitte des Hofraumes bei Fuß. Wieder 
Ichallten die Klänge der Eleinen Feldmuſik durd) die Luft und eine Compagnie 

*Fleiner Artilleriften in gleicher Uniform rückte mit ſechzehn Heinen Feldſtücken 
und niedlichen Kanonen heran, die fi) ſogleich in ebenſo viele Geſchützſtaͤnde 
vor einem mit Pallifaben verjehenen Graben im Hintergrunde bes Hofraumes 
vertheilten. Alle dieſe Heinen Soldaten trugen aber enge ungarijche Beinkleiber 
und Schnürjchube. 

Auf der linken Seite des Hofraumes, wo ein niebered grünes Holzgitter 
die Grenze bes letsteren gegen ein Tannenwälbchen machte, tauchte jeht eine 
Schaar junger Mädchen im Alter von 6 bis 14 Jahren hervor; fie trugen 
weiße geſtickte Hauben, blaue Kleider und Joppen mit gelben Krägen, weiße 
Schärpen und Halstücher ;. einzelne verfelben prangten in gelben und jchwar- 
zen Hauben mit Silberjpigen. 

Diefe Mädchen jchienen die Zuſchauerinnen der militäriichen Erercitien 
zu machen, welche jeßt von Seite der Heinen Soldaten beginnen jollten. 

An der That war jet bie legte Truppe der munteren, jungen Krieger, 
wieber eine ftattliche Grenabier-Compagnie mit ſpitzen Bärenmüßen, heranmar- 
ſchirt und Hinter ihr fchritt endlich der Commandant der ganzen Knabenſchaar 
— der Kinder-General. | 

Hannes und Minchen erfannten ihn jogleih. Es war jener freundliche 
Mann im Pilgermantel, der fie beide auf dem Tullnerfelde auf jeinen Schlitten 
genommen und bis in die Roſenau geführt, dann aber vor ben blauen Hof in 
der Mönchsau befchieden hatte. 


Seht trug er nur das Ordenskleid eines Priefters der Geſellſchaft Jeſu, 
85 * 
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einen. breitfrempigen: Hut, und fchwang einen bligenden- Degen in feiner Rech» 
ten, deffen Scheide an feiner Linken Seite am Gürtel des Ordenskleides bes 
feftigt war. Gewaltig jchallte feine Stimme über das kleine Feldlager im weis 
ten Hofraume hin. „Halt I" donnerte er — und en und ſtarr fand das 
ganze Knabenregiment. 

Nun blitte der blanke. Säbel des Sinoben-Generole wieder durch bie Ruft. 
„Colonne aufmarſchirt!“ commandirte er. „Die Fahne voraus!“ — und ein 
frifcher. flämmiger Knabe aus der erften Compagnie der Fleinen Grenabiere trug 
eine ſchöne filhergefticdte Fahne mit Doppeladler auf gelbem Felde in die Mitte 
des Hofraumes; zwei Knaben-Dffiziere vonder Compagnie der Musfetiere mit 
gelbjeidenen Schärpen geziert, poltirten fich recht3 und links neben die Fahne. — 
„Geſchütze vor!” ‚befahl der Knaben-General, und me Kleine Feldſtücke rollten 
zur. Fahne heran. 

„Ladet!“ befahl der Commandeur im Priefterrode weiter und fogleid) waren .* 
ſechs Knaben-Artilleriften befchäftigt, die Kleinen. Felvjtüde neben. der. Grena--, 
dier-Compagnie mit lee und Blei zu werjehen. Seht ſchien e8 Ernſt zu 
werben. — 

„Front!“ bie der Knaben⸗ General. Dann theilte er die ſanmu— 
lichen kleinen Soldaten in zwei Haufen, ließ ſie Carré's bilden und zu jedem 
derſelben zwei kleine Feldſtücke rollen; hierauf rief er den kleinen Fahnenjunker 
an ſeine Seite und das Manöver konnte beginnen, denn ſchon hatten ſich außer 
der erwähnten Mädchenſchaar auch viele andere Zuſchauer eingefunden, unter 
denen Hannes und Minchen, welche dieſem luſtigen Treiben unter einem Baume 
ſtehend, neugierig zuſahen, auf der hohen Bretterbühne im Hintergrunde deut— 
lich die von ihnen am vorhergegangenen Abende beſchenkte Bettelfrau, die aber 
dießmal einen großen ſchwarzen Frauenmantel über ihren Leib geſchlungen 
hatte, mit ihrem gleichfalls in ein dunkles Mäntlein gehüllten Söhnlein zwiſchen 
dem Koche und dem goldbordirten Herrſchaftskutſcher wahrnahmen; neben der 
Bettelfrau aber ſtand ein ſtattlicher Ritter mit Eiſenhelm und Reiherbuſch, 
eine junge hübſche Aelplerin mit dem ſteiriſchen grünen Hute und ringsherum 
hatten ſich allerhand ſeltſame Geſtalten eingefunden, ohne Zweifel Bewohner des 
Hauſes und der Umgegend: ein ſtämmiger Schmied mit ſeinem Schurzfelle und 
Hammer, ein Rauchfangkehrer mit dem Beſen und ein Schenkwirth mit blauer 
Mütze, blauer Joppe und kurzen lichtblauen Hoſen; dann unterſchiedlich ge— 
kleidete Frauen und Mädchen, größtentheils mit hohem Kopfputze, theils ſtädtiſch 
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in Reifröcten , theils ländlich in blaue Röcke, ſchwarze Leibchen und bunte 
Strümpfe gekleidet. Außerdem hatte ſich in einiger Entfernung unter: den Lin⸗ 
den⸗ und PBappel-Alleen noch vieles, theils männliches, theils weibliches Land⸗ 
volk aus der Umgegend geſchaart, um das Kriegsſpiel des Kleinen Knaben— 
Regiments anzufchauen. a 

Jetzt erſchallten von einer Seite des Hofraumes luſtige Trompetenklänge, 
die Trommeln aller Compagnien wirbelten, die kleinen Feuerwerker traten zu 
ihren Feldſtücken, die jungen Hauptleute vor den ſchulternden Reihen. ber Gre- 
nadiere und Musfetiere zogen. ihre Säbel, der Knaben-General hinter der Fronte 
donnerte ein gewaltiges „fällt das Bajonett! — marſch! marſch!!“ und vor— 
wärts, aber in größter. Ordnung und Pünktlichkeit wogten die Maſſen der klei— 
nen Soldaten unter einander und gegen einander. Hier drangen die jungen 
Grenadiere mit ihren Bärenmützen, dort die kleinen Musketiere mit den grünen 
Feldzeichen des Eichenlaubes auf den dreizipfigen Hüten, auf der linken Flanke 
die kleinen Kanoniere mit ihren Feldſtücken, auf der rechten die zweite Com⸗ 
pagnie der Fuͤſiliere mit den gelben Auffchlägen gegen. einander vor. „Vivat 
Haus Defterreich 1” erfchallte das Laute Teldgefchrei aus den Kehlen ver Fühnen 
‚Soldaten und: nun begann bei den einfallenden Klängen der luſtigen Feldmuſik, 
beim Schinettern der Trompeten und Wirbeln der Teommeln, welche zwanzig 
Heine Tambours in verjchiedenen Richtungen des Hofraumes: fchlugen, "ein 
buntes Handgemenge, ein Angreifen und Zurückweichen, . ein Wieberangreifen 
und Entgegendrängen, wie e8 in einer wohlgeleiteten Feldſchlacht der Fall ift; 
die Schüffe der blind geladenen Flinten der tapfern Musketiere und ber Gre— 
nabiere Fnatterten und Frachten durch die Luft; bald umhüllte dichter Pulver- 
rauch die kühnen Streiter, aber aus der Mitte ver Bataille flatterte hoch em— 
por die gelbe Fahne mit dem ſchwarzen Doppeladler, welche der wadere Fah— 
nenträger, ein Eräftiger unge von. etwa vierzehn Jahren in Grenabiers-Uni- 
form, einen blanfen Säbel, welcher freilich, wie alle Waffen. der. jungen Sol: 
baten für diejes Kriegsfpiel nur ftumpf und ungefchliffen. war, nach allen Sei⸗ 
ten ſchwingend, mit Muth, und Ausdauer vertheibigte, während feine: Bebed- 
ung, die jungen Grenadiere, vor den immer kühner ‚heranftürmenden Muske— 
tieren mit den gelben Aufſchlägen ſchon dort und da zurüdwichen und bem 
‚immer jtärferen, fiegesmuthigen Anpralle der leßteren nicht mehr recht Stand 
halten konnten. In der That! jebt ſtürmten brei tapfere Musketiere ber Gel- 
ben, ihre blanken Säbel jchwingend, auf den muthigen Fahnenjunfer vor, um 
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ihm ben Preis diefes Kampfipieles, die Hochflatternde Fahne, zu entreißen. — 
Alle Augen der Zuſchauer, unter denen jet ſelbſt fichtliche Bewegung ent« 
ftand, waren auf den mit Iehter Kraft kämpfenden Fahnenjunker, imel- 
cher bereits feine Grenabiermüße verloren hatte, gerichtet und rührend war es 
anzufehen, wie nun fogar ber Heine Knabe, welchen: die Bettelfrau auf der 
Bretterbühne am Schooße hielt, ſich von biejer gar nicht mehr Halten laſſen 
wollte, fondern mit Händen und Füßen zu arbeiten begann, um fich loszu- 
machen, indem. er halb weinend, halb aufjubelnd rief: er wolle dem bebräng- 
ten Fahnenjunker zu Hilfe eilen, um deſſen Fahne zu retten! 

Aber dieſer Hatte jchon einen anderen ganz unberufenen Mitftreiter gefun- 
ben. Der Heine Hannes vom Qullnerfelde, der bisher mit flammendem Auge 
den Gang der prächtigen Bataille beobachtet Hatte und mit jevem Augenblicke, 
als echtes Soldatenblut, größere und zuletzt unwiderſtehliche Luft fühlte, fich in 
den luſtigen Kampf ber feurigen Krieger zu mengen, ftürzte jet im entjcheiden- 
den Wugenblide, da dem müden Fahnenjunker die prächtige Fahne wirklich ent- 
ſank und die drei Musketiere von der gelben Compagnie auf diejelbe Losfuhren, 
ohne weiter Jemanden zu fragen, in den Kampfesknäuel, theilte dort und da, 
rechts und Links nit den dien Fäuſten deutihe Hiebe aus, entriß Ted einem 
der gelben Musketiere den jtumpfen Säbel und ftand im nächſten Augenblid 
vor dem ermattet hinſinkenden Fahnenjunker. Mit einer Hand bie ziemlich 
ſchwere Fahne ergreifend, bahnte er ſich mit ber andern eine Gaffe durch bie 
Reihen der über fein unberufenes Erjcheinen jichtlich verblüfften Musketiere, — 
noch ein paar Hiebe nach rechts und links — und jest legte der kühne Sieger 
Hannes die raſch eroberte Fahne vor der Bretterbühne zu den Füßen des 
Knaben⸗Generals nieder, ber hier fand und, den muthigen Jungen fogleich er: 
Iennend, ihn mit einem freundlichen: „Bravo, Du präcdtiger Junge, Du tüch— 
tige8 Soldatenblut!” in feine Arme jhloß. 

Das ſchöne Kampffpiel war zu Ende. Der Knabengeneral bonnerte ein 
gewahtiges „bei Fuß!“ in die erichöpften Reihen; alsbald flanden und 
Fauerten die Kleinen Soldaten bei ihren pyramibenförmig zufammengejtellten 
Flinten und bie Eleinen Kanoniere vor ihren wieder in ſchulgerechten Reihen ges 
rollten Feldſtücken. 

Aber von der Bretterbühne herab ſtiegen und drängten ſich nun die Zuſchauer 
um den Sieger, den muthigen Hannes vom Tullnerfelde, den der Knabengeneral 
freundlich bei der Hand hielt und jetzt den Umſtehenden mit den Worten vor⸗ 
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führte: „Sim neuer Rekrut meines Negimentes! er bat das Ausfehen eines 
Kindes, aber das Herz eines Mannes und den Glauben eines Engels!” 


Dann ſchloß er den jungen Sieger noch einmal in feine Arme, lächelte 
dem fchüchternen Minchen, welches jet gleichfalls zum Bruder herankam, Freund» 
lich zu, und fagte mit volltänender Stimme: „Hannes Weitmann, Du bift von 
heute an Fahnenjunfer meines Regimentes; denn Du Haft Dir ſelbſt das präc« 
tige Ehrenzeichen der Fahne meines Corps erfämpft. Da ich Deinen from- 
men Sinn ſchon im Walde am Tullnerfelde kennen lernte, ſeid Ihr beide, 
Dir und Dein Schwefterlein, fortan meine Kinder, und ich will, mit Geneb« 
migumg meiner Obern, fortan an Euch Elternftelle vertreten.“ | 

„Oho!“ fchallte Hier eine tiefe Baßſtimme darein, „da hat ein Anderer 
auch etwas dareinzureben; biefe Kinder find mein Eigenthum I" 


Die Blicke aller Umftehenden richteten fih auf den Sprecher; es war ein 
jtämmiger Mann von riefenhafter Gejtalt mit einem dunfelbraunen von einem 
ſchwarzen Vollbarte bejchatteten Antlige; ein braunrotber Kittel von grobem 
Loden hing über feinem mustulöfen Leibe, ein langes Meſſer ftad an feiner 
Seite — es war der ſchwarze Kurt, der Schenfwirth vom Qullnerfelde, wel- 
cher, mit feiner Riefengröße über alle Köpfe der Umſtehenden vorragend, gleich- 
falls einige Zeit hindurch als Zuſchauer des Kriegsſpieles an den Pappelbäu- 
men gelehnt hatte, nun aber die ihm entlaufenen Kinder wahrnehmend, wie 
ein Stoßfalfe herangeſtürzt war und feine breiten Fäuſte jeßt auf die Schulter 
jedes ber beiden Waiſen legend, abermals mit rauber, berrijcher Stimme fchrie: 
„Hab ih Euh, Ihr Rangen! Ihr ſeid mir vergebens entlaufen! 
ich Hab’ Eure Spur doch erfragt. Marſch jetzt, rechtsum auf mein Wäglein, 
das dort Hinter dem Waldzaun wartet und dann freut Euch auf den Will« 
komm in meinem Haufe!” | 

So brüllte der Wilde, indem er bie beiden armen Kinder vor fich Hin« 
ſtoßen wollte; aber der Knaben-General vertrat ihn den Weg. „Mit welchem 
Rechte wollt Ihr diefe Kinder zwingen, Euch zu folgen?“ fragte er, dieſe wieber 
am ſich ziehend. es | 

„Mit dem Nechte ver Leibeigenfchaft 1" ſchrie der Schwarze entgegen. „Ich 
babe die Rangen von ihrer leiblichen Mutter überfommen, welche bei mir eine 
Woche lang ſiechte und ſtarb und mir die eine Brut überließ, damit —“ 


„Du fie zur Gottesfurcht und Tugend erzieheſt,“ entgegmete der Priefler 
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mit feſtem Tone, „nicht aber zu Leibeignen und Knechten Deiner unlauteren 
Handtirung in der Schenke am Tulfnerfelde breit ſchlageſt.“ 

Der ſchwarze Kurt entfärbte fich ein wenig; ber jtechende Blick ſeiner klei⸗— 
nen dunklen Augen Haftete jetzt auf dem vom jchönen Eifer der Menjchenfreund- 
lichfeit. Hochgerötheten Anllitze des eblen Priefters. — „Eh battal“ rief er, 
„aljo Ihr fein der Pfaffe, der, wie fie mir in ben Schenken. an ver Kloſterneu⸗ 
‚burger- und Nußborfer-Straße erzählten, dieje meine leibeignen Kinder auf 
jeinem Schlitten entführte? Ja, Ihr ſeid e8 und bie beiden boshaften Rangen 
haben Euch allerhand Böſes vorgeſchwatzt über den Haushalt in meiner Schente 
am Tullnerfelde; ob das verftehe ich ſchon! Nun, fie jollen mir büßen bafür | 
und ‚Niemand — fein Kaifer und. König — kann jie losſprechen von der Leib- 
eigenfchaft, Fraft welcher fie mir eigen find, feit ihre Mutter fie mir am Todten⸗ 
bette übergab." | 
| Kühn richtete ſich der Feine Hannes empor: „Du lügſt!“ fagte er mit 
fefter Stimme, als wäre er ein gereifter Jüngling. „Nie hat unjere ſterbende 
Mutter mich und mein — Dir als leibeigen übergeben. Wir wer⸗ 
den Dir nicht folgen und — 

„Du wirft mir folgen! Du twirftn mit Folgen!“ brüllte —— ſchwarze 
Kurt, ſeine Fäuſte wieder nach den beiden Kindern ausſtreckend, „und auch 
Deine Schweſter, das entlaufene Mägdlein da, wird mir folgen und Niemand, 
ich jagt’ es ſchon, Niemand, Fein Kaiſer und König kann Euch Tosfpredhen von 
ber Leibeigenfchaft, Eraft welcher Ihr dem Fun Schwepperer vom Qullnerfelde 
ba angehört I" 

„Als Wir!” — fiel hier eine Flangvolle Stimme dazwiſchen. 

Der ſchwarze Kurt blickte auf und vor ihm ſtand die Frau im Bettler: 
gewande, welche, wie erwähnt, an biefem Morgen einen weiten dunklen Man- 
tel trug und den hübſchen Knaben feſt an ihrer Hand hielt, als beforge fie, 
daß ihm der ſchreckliche Sqhenkwirth von der Tullnerhaide ihr auch entführen 
wolle. — 

„Wir?“ — rief dieſer, die ſtattliche Frau ſtarr anblickend. 

„Wir, Maria Thereſia, römiſch-deutſche Kaiſerin“ ant— 
wortete bie ſchöne Frau und unter dem dunklen Mantel trat wie zufällig der 
faijerliche Ordensſtern hervor, . . | | 

Der ſchwarze Kurt prallte zurüd — er faßte die Hohe Sprecherin in’s 
Auge — er erkannte ihre in taufend Gemälden und Zeichnungen im Lande 
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wiebergegebenen Züge — er erblaßte und ftand ſprachlos ba mit zitternden 
Knieen — fein böjes Gewiſſen fagte ihm augenblicklich, daß feine Stunde ge- 
kommen jet. 

Aber die Hohe Fürftin nahm jetzt wieder das Wort; einen liebevollen Blick 
auf die beiden armen Waifen werfend, ſprach fie: „Wir tennen das Schickſal 
diefer Kleinen bereit8 aus dem Berichte unſeres wackeren Kindergenerals, bes 
würdigen und Uns injonderheit Tiebwerthen Priefters Parhammer bier; 
Wir fennen den frommen und Findlichen Sinn dieſer beiden Kinder feit geftern 
Abends, da Wir ihnen, unerkannt von ihnen, im „Sartenhaufe der Laune” in 
der Maske der Bettlerin, die Wir für dieſes Felt gewählt hatten, entgegen- 
traten. Wir werben fortan an Beiden Mutterftelle vertreten, und empfehlen 
fie auch Euch in Graben zur Obforge, mein theurer Ritter ohne Furcht und 
Tadel“, fette fie zu dem ftattlichen Ritter mit bem Eifenhelme und Reiher⸗ 
bufche gewendet, Hinzu. Dieſer aber, ber kein anderer war, als ber zu bem 
üblihen Maskenſcherze auf Schloß Larenburg in ben Weihnachtstagen als 
Ritter Bayard ohne Furcht und Tadel verkleivete Gemahl und Mitregent ber 
großen Kaiferin, Kaifer Franz von Lothringen, legte ſchützend feine 
beiden Hände auf die Häupter der Waiſen Hannes und Minchen; „ver Segen 
Eurer fterbenden Mutter Hat Euch uns in die Arme geführt,” jagte er. „hr 
ſollt als fromme und zeitlich ſchon viel geprüfte Kinder die Lehrgenoſſen meines 
Leopold da werben.“ — Und er z0g den bübfchen Knaben, den bie. Kaijerin 
an der Hand hielt, ven muntern Reopold, der nachmals ein fo menfchenfreund- 
ficher, Fenntnigreiher und geliebter Fürft wurde, an feine Bruft. „Nicht wahr, 
mein Sohn,“ ſagte er, „Du wirft diefe armen und guten Kinder gerne an 
Deiner Seite fehen ?" 

Dod das bedurfte Feiner Frage, denn ber Fleine Leopold Hatte ben armen 
"Hannes bereits lieb gewonnen und fein Auge mehr von ihm verwandt, feit 
der mutbige Waiſenknabe die Fahne des Knaben-Negiments erſtürmt und zu 
ben Füßen des Knabengenerals nievergelegt hatte; er wartete eben nur bie 
Erlaubnig feines faiferlihen Vaters ab, um flint und freudig auf ben 
neuen Fahnenjunker des Knabenregimentes zuzueilen und ihm als willfommenen 
Spielfameraden den Preis des Sieges, eine mit zwanzig Silberſtücken gefüllte 
zterliche Patrontafche, um die Schulter zu hängen. 

Die Kaiferin hatte fich aber inzwifchen zu dem in bumpfem Schweigen 
daftehenden Schentwirth vom Zullnerfelde gewendet. „Wir befehlen,“ fagte fie, 
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„daß dieſer Mann in ſtrengem Gewahrſam gehalten und allſogleich eine Com⸗ 
miſſion in ſein Gehöfte abgeſendet werde, um zu erheben, ob und wie weit 
bie nach den Andeutungen ber beiden Kinder hier wahrſcheinlich ſeit längerer 
Zeit getriebene Wegelagerung und fonjtige verbrecheriſche Hanbtirung in feiner 
Haideſchenke fich bejtätige. In diefem Falle verordnen wir. ein. ſtrenges Ge- 
richt wider ben Uebelthäter.“ 

„Gnadel“ ftammelte diefer jegt zufammenbrechend.; aber ſchon hatten ihn 
ſechs kräftige Hände der vorgetretenen Schloßtrabanten gefaßt und im nächſten 
Augenblicke war er aus dem Kreiſe der die große Kaiſerin mn Per- 
jonen entfernt. 

Maria, Therefia aber wandte. fich jet zu dem Manne im aleide eines 
Herrſchaftskutſchers, der kein anderer war, als der zu dem Weihnachts-Scherze, 
welchen die lebensluſtige Kaiſerin jo gerne auf Schloß Laxenburg veranftaltete*) 
als Kutſcher verkleidete damals ſchon Hochberüßinte europäiſche Staatskutſcher 
„Wenzl Anton Fürſt Kaunitz-Rittberg, welchem das Voll nach ber 
von ihm bewirkten Ausſöhnung bes öfterreichifchen und franzöſiſchen Hofes,. als 
eines Niefenwerfes der damaligen Politik den erwähnten Beinamen der „öſter⸗ 
veichiiche Staatsfuticher” beilegte. 

„Fürſt!“ fagte fie, „ich erwarte die Handhabung der ftrengiten Gerechtig- 
keit in dieſer Angelegenheit.“ 

Diefer verbeugte fi; die Kaiferin aber wintte ven Mann mit der blauen 
Wirthsjacke und der blauen Mütze hervor, „Tür heute,“ fagte fie, „Ipeijen 
Wir mit meinem Gemahle und meinem Hofjtaate, Eurer Einladung entiprechend, 
tm blauen Hofe, wo uns Pater Ignaz nach der Abendtafel feine beiben kleinen 
Schüßlinge noch einmal vorjtellen mag, damit Wir noch das Nähere über ihre 
‚fernere. VBerforgung und Erziehung bejtimmen mögen,“ 

Der Mann in der blauen Wirthsjade, damals der Befiger des fogenamken 
blauen Hofes bei Rarenburg, welchen die Kaiferin- Maria Thereſia ſpäter im 
Sabre 1774 von ihm zu dem Zwecke der Erbauung des nunmehrigen neuen 
Schlofjes Larenburg auf biefer Stelle erkaufte, der damalige ſo ſchön maskirte 
Wirth; „zum blauen Hof“, in ber Kriegsgefchichte Defterreichs" Leopold os 
ſeph Maria Reihsgrafvon Daun genannt, und ein Günftling der 
Kaijerin, deren Oberfthofmeifterin die Gräfin von Fur er heirathete, verbeugte 
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*) Siſtoriſch. 
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fich ebenfalls tief und die Monarchin winkte jet ber genannten Gräfin, welche 
an dieſem jchönen Morgen als Xelplerin verkleidet an ihrer Seite ftand, in 
unferen Tagen aber, in Folge der dankbaren Auszeichnung ihrer hoben Fürftin, 
nach der Beitimmung Maria Therefia’3 in der Kaifergruft bei den Kapuzinern 
nicht weit von ihr ruht. „Gräfin,“ ſagte fie: „Euch vertraue ich insbeſondere 
bas Feine Waifenmäbchen, das Schweiterlein bes tapfern Hannes, zur fernern 
Dbforge an; She werbet mir e8 zur frommen Sitte und Tugend erziehen.“ 

Set ſetzte ich der Hofftant auf den Wink der großen Katjerin in Be: 
wegung. Maria Therefia aber wandte ſich noch zu dem unfern ſtehenden, im 
Boltsmunde ſchon lange jo genannten -„Kinder-General.” „Pater Ignaz,“ 
fagte fle, „Ihr habt ein gutes Werk mit ber Rettung biejes Kindes vollbracht.“ 
Dann reichte fie dem Priefter die Hand zum Kuße. „Wir werben Eich,“ ſetzte 
die große Monarchin mit dem ihr eigenthümlichen herzgewinnenden freundlichen 
Lächeln Hinzu, „Wir werden Euch dieß in Gnaben gebenten; Beute aber follt 
Ihr am unſerer Faiferlihen Tafel als Commanbeur der Kleinen Soldatesca, 
deren Erercitien Uns und Unjeren Gemahl böclich ergößt Kat, Unſer lieb: 
werther Gaft fein und damit Wir: fogleih ein Merkmal Unferer ſonderlichen 
kaiſerlichen Huld geben, jei Euch befannt gemacht, daß Euch Unfer erlauchter 
Gemahl Kaifer Franz von morgen an zu feinem Beichtvater ernannt hat.“ 

Die Kaiferin entfernte ſich nach dieſen Worten mit ihrem Hofitaate zum 
blauen Hofe hinab, der wackere , Kindergeneral“ aber jtand vor freubiger Ueber: 
raſchung Feines Wortes mächtig; hierauf aber wandte er ſich zu feinen im dichten 
Haufen heranbrängenden Knaben: „Front!“ rief er, „und laßt laut empor- 
ſchallen: Vivat die edle Kaijerin Maria Therefia, ihr erlauchter Gemahl und 
. das ganze Katjerhaus I" 

Und das Echo trug den hundertſtimmigen Ruf der Kleinen Soldaten zum 
blauen Hof hinüber, wo die große Tochter Kaifer Karl VI. an der Hand 
ihres erlauchten Gemahls gleich einer Sonne unter den Sternen, mit Kaunig, 
ihrem Leibarzt Gerhard van Swieten, dem Wiener Stabt-Commandanten Grafen 
Kchevenhüller, vem Hofrathe und Profeffor Sonnenfels, dann den Fürftinnen 
und Gräfinnen ihres Hofitaates, Palffy, Wurmbrand, Althan, Kinsky, Proskau, 
Kolonitſch, Auersperg und Ejterhazy, bei dem Wirthe zum blauen Hofe, Mar: 
ſchall Daun zur Tafel ſaß. 
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V. 
Baterfegen. 


Der Oftermonat des Jahres 1782 war angebrochen; es war am. erjien 
Tag desfelben, als trübe Wolfen über. die große Kaijerftabt Wien zogen, in 
‘welcher feit dem 29. November 1780 die Leiche der großen. Kaiferin Maria 
Therefia in der Gruft Ährer Väter ruhte. An diefenm Tage ‚war vor einem 
ziemlich langen Gebäude auf dem jogenannten Rennwege, nicht weit von bem 
buch den berühmten Feldmarjchall ‚Prinzen Eugenio von Savoyen erbauten 
Luſtſchloſſe, das Belvedere genannt, eine große Menſchenmenge verjammelt ; 
doch nicht zum Heitern Spiele, wie folches hier gar oftmals in früheren Tagen 
und nadıher üblich war, jondern Trauer und Sorge malte fih in allen Ge— 
fichtern; denn in biefem Haufe lag ein. Vater fchwer erkrankt, ein Vater, den 
gar viele Kinder betrauerten. .. | : * 

Es war ein edler Prieſter, der im Jahre 1715 einſt zu Schwennerſtadt 
das Licht der Welt erblickt, im Collegium der Jeſuiten zu Jemtschin 
in Ungarn im Jahre 1734 das Ordenskleid genommen, gar bald 
als Schulvorſtand, als Miffionäe der Wiener Erzdiöceſe, mit Pilger— 
hut und Mantel angethan, wie der berühmte Pater Abraham von Sancta 
Clara durch ſeine Predigten im ernſten und wohl auch im ſcherzhaften Tone 
gar viel des Guten gewirkt, der dann im Jahre 1759 die Leitung des Wiener 
Waiſenhauſes am Rennwege übernommen und ſich, wie fein Geſichtsſchreiber 
ſagt, „durch fein beſcheidenes und wohlthätiges Leben die allgemeine. Liebe. er- 
worben hatte.” Diejer Mann. lag auf dem Krankenbette fcheinbar dem Scheiben 
nahe. Eine jchwer Heilbare Krankheit, die Wafferfucht, zehrte an feinem Leben. 

Er nannte fih Bater Ignaz Parhammer, — die Welt nannte ihn 
einen Doktor der Weltweisheit, infulirten. Abt zu Leder in Ungarn, ben 
Oberdirektor der gefammten Waiſenhäuſer und, wie jein Geſchichtsſchreiber fer- 
ner jagt, „einenwahren Ehrenmann“ — er felbjt nannte fih nur Bater Ignaz 
— ber Bater der Waifen, und das Volk von-Wien hieß ihn nie anders als 
den „Kinder-General.” | 

Der Abend war herabgefunfen, der weite Himmel hatte fein hellſtes Ster- 
nenfleid angezogen und milde Lüfte zerjiveuten die Wolken, welche am Morgen 
ob der Stadt gehangen hatten; die Natur ſchien dem Scheidenden einen freund: 
lichen Hinübergang bereiten zu wollen. 
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Jetzt erhob ber Leibende fein müdes Haupt und fragte den jungen Priefter, 
der bei feinem Bette Eniete: „Was deutet das Geläute in unferer Kirche, 
drüben ?“ 

„Vater!“ entgegnete diefer und jeine Stimme brady ob dem Schmerze, der 
feine Bruft durdhzitterte. „Eure Kinder, die armen Waifen, liegen vor dem 
Altare des Herrn: und flehen ben Allbarmberzigen um Euer Leben an.” 

Der Kranke lächelte fanft. „Ich Habe fie geliebt und gelehrt,” Tispelte 
er, „und will vor dem Throne Gottes für fie beten.“ 

Der junge Priefter weinte; der Kranke aber blickte ſtill vor ſich hin. 
„Halt Du mir den Vorſtand der Bruderfchaft beftellt ?“ Im: er nach einer Weile. 

Der junge Prieſter nickte. 

„Hab’ Dank, Anjelm," jagte der Leidende. „Nun ift Alles in der Ord— 
nung und ich Tann ruhig meinem Ende entgegenjehen.” 

Es ging die Thüre auf und ein feltfamer Mann trat ein. Er trug 
eine fchwarze Kutte und einen Furzen jchwarzen Lebermantel, worauf ein Kreuz 
und ein großer Faiferlicher Adler zu jehen war. Der Mann gehörte zu der ſoge— 
nannten „Todtenbruderſchaft,“ einer Geſellſchaft, die in Wien im 17. Jahr⸗ 
hundert entſtanden war. Die Beſtimmung dieſer Geſellſchaft war die Beitatt- 
ung der Verſtorbenen — und ſo ſtand denn auch eben der Eine ihrer Glieder, 
von dem ſchwer erkrankten „Vater Ignaz“ gerufen, vor dieſem, um deſſen 
letzten Willen über bie Art und Weiſe feiner einfachen Beſtattung entgegenzu- 
nehmen. 

Aber Hinter ihm jtand auch ſchon ein anderer Mann mit einer mächtigen 
Perüde und einem kurzen ſchwarzen Mantel, an der Seite den feinen Degen mit 
ftählernem. Gefäße, wie ihn die Gelehrten der damaligen Zeit zu tragen pfleg- 
ten. Sein mit einem großen goldenen Ringe, von weldem ein violetter Ame— 
thift ftrahlte, verjehene Zeigefinger wies nad) der Thüre. „Mann der Bahre,“ 
fagte er janft zu dem Abgeſandten der Todtenbrüder, „ziehe Dich zurück; hier 
ift der Plab Deines Woltens noch nicht.” 

Der: Angefprochene blidte fragend: zu dem Manne mit dem Mantel und 
Ringe auf; aber dieſer wies jeßt noch einmal zur Thüre und befahl mit fchar- 
fem Tone: „Fort! Todtenvogel — Doktor Quarin will mit dem Kranken 
allein fein!“ 

Das Wort wirkte. Der Todtenbruder verbeugte ſich raſch und verſchwand. 
Doktor: Quarin, damals eine gar berühmte Perfönlichfeit in Wien, denn 
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er war der Leibarzt des Kaifers, trat jet ruhig auf den Kranken zu. „Re- 
verende,” jagte er in einer alibefannten derben und kurzen Weije, „was treibt 
Ihr da für Dinge?” Der Kranke richtete ſich mühſam empor uud fagte trau—⸗ 
rig laͤchelnd: „Sch bereite, wie e8 einem Ehriften geziemt, mein Begräbniß vor.“ 

„Kece!“ entgegnete der Arzt Tächelnd, „wollt da den Kaiſer Karl V. 
nahäffen? Sag’ Euch aber, Reverende, zum Sterben hat's noch Zeit. Weiß 
auch, warum hr jchon fterben wollt! Hm! Ihr glaubt, daß Eure Sendung 
auf Erden verfehlt ift, daß Euer Werk zertrüämmert werben wird; hr leidet 
weniger am Leibe, ald an der Seele." 

Da fuhr der Kranke empor. „Sal“ rief er traurig und zwei heiße. ‘Per: 
len rollten über feine bleihen Wangen. „Sa, gejtern erhielt ich die Kunde, 
daß Seine Majeftät der Kaifer unfer großes ſchönes Waifenhaus, worin ich 
nun jo lange nad) meinen beten Kräften gewirkt habe, auflöfen wolle.“ 

"Der Arzt entgegnete troden: „Darum jteht auch ſchon im Vorhofe Eures 
Haufes unten -ein alter Priefter, von einem jungen Offizier der Faiferlichen 
Armee geleitet, mit anderer Begleitung, um Euch zu verfünben, was bes Mo- 
narchen Willen ift, und Euch und Euren Zöglingen ben lebten Segen zu 
geben.” 

Auf das blaße Antlitz des Kranken trat jebt hohe Nöthe; er faltete 
fromm jeine Hände. „So ift fie denn," jagte er mit Ergebung in den gött- 
lichen Willen, „jo ift fie denn erjchienen, die bittere Stunde, welche ich lange 
ſchon gefürchtet I Der Kaifer, mein:Herr, ein Gegner jeder Collegialerziefung, 
wie man jagt, Hat alfo unjer Inſtitut aufgehoben und die Commiffion, welche 
F Majeſtät für die Uebergabe der Anftalt an die weltliche Behörde verord- 

e, fteht alfo in ber That vor der Thüre; nun, laßt fie eintreten, Herr 
— 

Der Arzt nidte. „Ich wollte,“ ſagte er freundlich, „eben nur Euern Puls 
prüfen, ob Ihr, mein theurer Freund, die Aufregung ertragen könnt, welche 
Euch der Eintritt des jeltfamen Beſuches bereiten wird. Aber ich jehe;” ſetzle 
er mit ſanftem Lächeln hinzu, „daß Euer Leben noch gar nicht, wie die Kunde 
ging, im Ablaufen begriffen ift; vielmehr fol diefe bittere Stunde ber Trauer, 
wie Ihr ſie nennt, das Blut in Euren Adern wieder beleben.“ 

Nach dieſen Worten öffnete Doktor Quarin die Thüre des Krankenzim⸗ 
mers. Herein traten gar ernſte und fchöne Geſtalten: Ein ſtattlicher Greis 
war's, mit dem Chorrocke angethan; hohe Würde ſtrahlte auf feiner weißen 


559 


Stirne, feine ſchonen dunklen Augen leuchteten wie ein paar freundliche Sterne, 
auf feinem feingeſpalteten Munde lag ein eigenthümliches, unendlich ſanftes 
Lächeln, auf feinem Nacken trug er über dem violetten Mäntelchen eine große 
goldene Kette mit dem Bildniß des Heilandes, an feinen Füßen Schuhe von 
rotbem Saffian. Erhaben und würbevoll ftand er da, nady dem Vorbilde 
Defien, der einjtmals zu feinen Jüngern das große Wort gejprocdhen: „Der 
Friede ſei mit, Euch la 

Links an ſeiner Seite ſtand ein anderer Prieſter in purpurrother Ge— 
wandung mit einem breitkrempigen Hute auf ſeinem Haupte, und rechts ein 
junger Krieger in der ſchönen weißen Uniform eines öſterreichiſchen Generals, 
mit einem breiten weißrothen Bande über ſeiner Bruſt, unter welcher ein ſtrah⸗ 
lender Stern hervorblitzte. Hinter ven Dreien aber fchritten zur Seite bes 
rothgekleideten Priefters drei jüngere Priefter, Hinter dem ſchönen Dann in Ge- 
neralsuniform, befjen hellblaue Augen jo feurig ftrahlten, drei andere junge 
Dffiziere mit golbborbirten Uniformen herein; an ber Thüre ftand ein ftatt- 
liher Mann in bunfelgrüner Uniform mit dem vergoldeten Eichenlaube und 
einem jilbernen Ordensſterne auf feiner Bruft. 

Der Kranke ſchien die Perſonen diejes feltenen Beſuches gar wohl zu er- 
kennen, denn fein früher jo mattes Auge leuchtet, feine Züge verklärten fich. 

Der edle Arzt Doktor Duarin betrachtete ihn lächelnd. „Nun, Reverende, * 
jagte er jeßt freundlich, „was Habt Ihr gegen dieſe Commiſſion einzumenbig, = 

Der Kranke rief mit zitternder Stimme: „Heiliger Vater! Welche Gnade! 
Meinem Haufe ift Heil widerfahren für alle Zeit! O fpendet dieſem glück— 
lihen Haufe Euren Segen!” 

Der jchöne Prieftergreis erhob jetzt jegnend feine Rechte und ſprach mit 
feierlihem aber frembartig klingendem Tone: „Es ſegne der Herr Jeſus Chriftus 
dieſes Haus, von welchem, wie Uns berichtet wurde, des Segens fo viel aus⸗ 
gegangen ift!“ 

Draußen aber fchallte lauter Jubelruf durch die Lüfte, denn viel Volt 
ſtand dort und wuhte gar wohl, wer zu dem Kranken eingetreten war. „Vivat 
Joſeph, Bivat Pius!” fchallte e8 aus hundert Kehlen. Der Kranke aber 
neigte fich num vor dem fchönen Manne in Generals-Uniform. „Wein gnä- 
bigfter Herr und Kaifer!* rief er, „von Euch bin ich geehrt in dieſem Augen- 
blicke!“ 

Und der große Kaiſer Joſeph H., welcher mit dem damals auf Beſuch in 


560 


Wien anmwejenden Papfte Pius VL, wie der Geſchichtsſchreiber Wiens erzäßlt, 
und mit bem damaligen Cardinal-Erzbiſchofe Migazzi aud das Waifenhaus 
am Rennwege, „zu unferer lieben Frauen“ genannt, befuchte, winfte jet dem 
ftattlicyen Manne in der Staatduniform an der Thüre herein und nahm aus 
deſſen Händen eine Pergamentrolle. 


„Bir haben, mein lieber Pater Parhammer,“ fagte er freundlich, „Euer 
gebeihliches Wirken zur Hebung des Jugendunterrichtes und der riftlichen Er- 
ziehung zur Kenntniß genommen und ernennen Eud) zum Oberauditor ber 
jämmtlihen Waijenhäufer der Monarchie. Und nun wollen Wir in Begleit- 
ung Unferes hohen Gaſtes, des heiligen Vaters Pius, das Innere Eurer An—⸗ 
jtalt beſchauen.“ 

„Wobei uns,“ feßte der Cardinal Miggazzi Hinzu, „Euer Tünftiger Ge— 
hilfe im Amte, der neu ernannte Coadjutor Eures Amtes, begleiten möge.“ 


Der Biſchof hatte dieſe Worte kaum ausgejprochen, als ein junger neu 
geweihter Priefter im Kleide eines Weltgeiftlichen zu den Füßen bes edlen 
Waiſenvaters ftürzte. | 

Es war Hannes Weitmann, der junge, jet bereit8 im vierundbreißigften 
Lebensjahre ftehende Priefter, welcher einft am Qullnerfelde von dem Waifen- 
vater und „Kindergeneral“ gerettet und für den Priefterjtand berangebilvet, 
nad) feinem Austritte aus dem Waifenhaufe am Rennwege, von dem Erzbifchofe 
Mig ʒi ſelbſt unter deſſen Schutz genommen und auf der Bahn der Tugend 
und des Wiſſens weiter geführt worden war, während ſeine kleine Schweſter, 
das liebliche Minchen, nun lange ſchon, nad) erhaltener Erziehung im Waifen- 
hauſe, als die glüdliche Gattin eine® Wiener Bürgers ihre Verforgung gefun- 
den hatte. Thränen ber Freude aus ben Augen bes „Kindergenerals" ftrömten 
auf das Haupt des nun zum Manne gewordenen Zöglings. 


Sp hatte nun Papft und Kaijer das Wirken des edlen Waifenvaters, 


des vielbefannten und vielgeliebten Kindergenerals geehrt, dejjen Lebenskraft 
nad) diefem jeltenen und hiſtoriſch-wahren Beſuche wieder neu belebt 
wurbe und welcher erjt im Beginne des Jahres 1786, nachdem, wie fein Ge- 
ſchichtsſchreiber berichtet, feine Krankheit einen ernjten Charakter angenommen 
und einen ſchnellen Verlauf hatte, am 4. April, nad) Empfang ber heiligen 
Sterbjatramente, und nachdem er am Tage vorher das erftemal von der ihm 
durch den Cardinal Migazzi ertheilten Bewilligung die heilige Meſſe auf dem 
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Zimmer zu leſen, Gebrauch gemacht hatte, in der Nacht janft und ruhig feine 
Seele in bie Hand des Herrn zurüdgab. 

Kaifer Joſeph, der edle und hochgefeierte Monarch Oeſterreichs, that, wie 
der Gejchichtsjchreiber des guten „Waiſenvaters und Kindergenerals“ weiter 
berichtet, als er deſſen Tod erfuhr, den ſchönen Ausſpruch: 

„Wir haben einen rehtjhaffenen Mann verloren.“ 


— — — — — 


In die Schweiz! 
Aus meinem Tagebuch. 
Von Hermann Koneberg. | 


1. 


Ohne daß wir es recht merkten, waren wir frohen Muthes höher und 
hoͤher geſtiegen und kamen in die Nähe der ſogenannten Teufelsbrücke. 

Ich war wirklich ſehr begierig, ſie zu ſchauen. In meiner Knabenzeit habe 
ih die Teufelsbrücke im Bilde geſehen und Manches über dieſelbe geleſen. Da—⸗ 
mals dachte ich mir: „Ueber dieſe Brücke möchte ich nicht gehen, ich Könnte in 
den tiefen, braujenden und tojenden Abgrund ſtürzen. Was würde dann bie 
Mutter jagen, wenn ich nimmer heimkehren könnte in's Vaterhaus! Wie würde 
fie weinen um ihr Kind, das begraben liegt droben auf den Bergen, ober deſſen 
Leib die wilde Reuß mit ſich fortgenommen in einen tiefen blauen See. Und 
wenn dann Niemand von mir wüßte und hörte, dann wäre ich verjchollen! 
Doch mein Name würde nicht vergefjen von meinen Mitfehülern, die ficher ein 
großes Mitleid hätten über meinen frühen, einfamen Tod!” So habe ich mir 
damals gedacht und habe diefe Brüde gefürchtet. 

Jetzt, ba ich fie bald fehen ſollte, fiel mir al’ das wieder ein. Doch heute 
fürchtete ich mich nicht mehr, im Gegentheil, ich Fonnte e8 kaum erwarten, bie 
Brücke nicht bloß im Bilde, ſondern in Wirklichkeit zu jchauen. 


Die Natur wird nie durch die Kunſt erreicht, und jener Künftler, Redner 
1869, 86 
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ober. Dichter ift ber größte, ber am Natürlichften malt, fpricht und ſingt. 
Wie immer, jo bleibt auch bier jedes Bild weit hinter ver Wirklichkeit zurüd. 
Kun ftand ich auf diefer Brüde, und zwar auf ber neuen, die viel höher liegt als 
bie alte, von der noch Spuren vorhanden find. 

Den® Dir links und vechts gewaltig hohe Berge, jchwarze und graue Tel- 
fen. Keim Baum, nur hie und da eine alte Tanne, fein Vogel, feine Blume, 
außer ben wenigen Alpenblümlein hart am Wege; oben der mit Wolfen be- 
deckte Himmel, tief unten tojendes Gemäjjer ! 

„Und e8 wallet und fiebet und braufet und ziſcht!“ „Es freu’ fi), wer 
da athmet im rojigen Licht, da unten aber iſt's fürchterlich !* 

Dbwohl der Waflerfall, ven die Neuß, die jo wilde Tochter der Berge, 
bier macht, drei bis vierhundert Fuß tiefer iſt als wir ftanden, jo mußten wir 
doch unfere Schirme auffpannen, um uns gegen das Waller zu ſchützen, das 
wie in fleinem Regen von unten Fam! / 

Wie müßte e8 fein hier ganz allein in jtiller Mitternacht, oder wenn ein 
Gewitter am Himmel fteht, wenn die Blie zuden und wenn ber gewaltige 
Donner jekundirt zum donnerähnlichen Tojen des Wafjers! 

Dieſe Brücke über den zornigen Tluß zu bauen, war fein Eleines Unter- 
nehmen. Doch der Menſch zeigt ji) immer als der Herr der Schöpfung, es 
ift gelungen und man kann ganz gut und ficher über bie Brücke fahren. 

Der Telegraph geht ſchon feit Jahren über der Sct. Gottharbt; bald 
wird mit der Eifenbafn begonnen. . Nach einiger Jahren, Eleirter Leſer, kannſt 
Du eilzüglich zu diefer Brüde fahren, und Du brauchſt dann nicht fo viele 
Schweißtropfen zu vergießen, wie ich. Das wird ein großes Unternehmen wer: 
den, möge ber Herr es fegnen ! | 

Während wir langſam und mit Muͤhe aufwärts gingen, wird das Dampf- 
roß einmal die Reifenden viel viel fehneller über die Berge führen. Müßte 
der menſchliche Fuß, oder audy der Huf des: flinfen Roſſes eine wichtige Nach» 
richt tragen in das Land, wo die Eitronen blühen, wie Lange hätten Jene drüben 
warten müflen ? Wie ſchnell aber vermag es der magnetifche Strom im Drahte? 
Während wir uns an dem Wandern ber Alpennatur erfreuten, eiltert vielleicht 
viele Nachrichten über uns hin und ber, froher und trauriger Ark: 

Doch jetzt habe ich den wilden Waſſerfall genug geſehen und bin betäubt 
vom Toſen der weißen Fluth! Adien Teufelsbrücke, wer weiß, ob auf Wieder- 
leben ?: ü 
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Einige Hundert Schritte weiter führt Did der Weg durch ein Tunell; 
die Straße iſt durch den Berg gehauen. Er ift kurz, aber bei feinem Ende, 
welche Ueberrafhung! Da liegt das Dörflein Andermatt mit feinem ſchnee⸗ 
weißen Thurm mitten in grünen Matten. Die Reuß, an beren Ufern wir 
mehr als einen Tag gewandert, fließt hier. ſtill und janft wie ein Wieſenbach. 

Mir jahen uns plöglich verfegt in die grünen Thäler der trauten Heimath. 
Wunderbare Spiel der Natur! 

Sp freundlid, und reinlid die nächſte Umgebung tft, jo unreinlich ift An- 
dermatt jelbjt mit feinen engen ſchmutzigen Straßen. Wir fahen viele Männer 
müßig bei einander jtehen. hr gelber Teint, ihre langen, ungeorbneten Haare, 
ihre unreinlihen Hände verrietben: die Söhne Stalins! Keck fchauten fie ung 
an, diefe Romanen mit ihren dunklen, träumerifchen Augen. Sie hatten wohl 
noch jelten vier wandernde Schwaben gejehen! Links führt ein Steig gegen 
Diffentis, wir wandten uns rechts an grün umlränzten Höhen hin. Das 
Sträßlein führte an der ruhigen Reuß entlang nach dem eine Stunde ent- 
fernten Hospital. Dort trennen fich die Wege. Der eine führt über ben 
Set. Gottharbt, der andere über Realp nad dem Furkapaß. Wir jchlugen den 
letztern ein. Im Hospital erfriſchten und erfreuten wir uns beim Mittags- 
mahl und hielten Sieſta. Für das Ruheplätzchen, um eine Stunde ſchlummern 
zu koͤnnen, mußte ic) ziemlich viel bezahlen. 

Der einzige Fremde, den wir im Gafthof trafen, ein alter Herr aus Baſel, 
freute fich unferer Geſellſchaft und begleitete ung in das zwei Stunden ent- 
fernte Realp. Der Weg dorthin ift eben und jchön, das Thal ziemlich breit, 
links und rechts mäßige Höhen. 

Realp ift ein Kleines Dörfchen mit einer düſtern, * Kirche und 
einer noch ärmern Sakriſtei. Der dortige Kapuziner iſt Pfarrer und Lehrer, 
Bolthalter und Wirth. 

Wie muß es in biefem jo Hoch gelegenen Dörflein im Winter jo gar öde 
fein! Realp gefehen haben iſt ſchön, auch noch in der Erinnerung; bier aber 
zu bleiben, das wäre mir damals das größte Opfer geweſen, und nicht nur 
mir, ſondern auch meinen. brei Gefährten. Und doch feinen bie Bewohner 
dieſes Dörfchens das nahezu 8000 Fuß über dem Meere liegt, zufrieben zu 
ſein, ſie ſahen wenigitens - vergnügt aus. Der Menſch findet feine. Heimath 
Ihön, mag fie noch jo armfelig fein. 


Es war ein frijcher Sonntagsmorgen, der uns auf ben brei Stunden 
86 * 
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höher gelegenen Furkapaß brachte. Die Straße führt in fortlaufenden Wend⸗ 
ungen aufwärts. Manchmal nahm ich Platz im Poſtwagen, der feit drei Jahren 
auf der mit vielen Koften gebauten Straße einmal des Tages fährt, dann ging 
ih wieber zu Fuße allein für mich bin. Da fühlte ich jo recht die Kraft bes 
Ihönen Sonntagslieves von Uhland: 

Das ift der Tag de3 Herrn, 

Ich bin allein auf weiter Flur, 


Noch eine Morgenglode nur, 
Und Stille nah und fern, 


Anbetend knie' ich hier, 
D fühes Grau’n, geheimes Weh’n! 
Als knieten Viele ungeſeh'n 
Und beteten mit mir. 
Der Himmel nah und fern, 
Er iſt ſo klar und feierlich, 
So ganz, als wollt' er öffnen ſich. 
Das iſt der Tag des Herrn. 

Es war der 25. Auguſt. Ich dachte heim. Welch reges Leben wird heute 
ſein in den Hauptſtraßen unſerer Stadt, meiner zweiten Heimath, heute am 
Namensfeſte unſeres Königs. Parade und Muſik und Tauſende auf den Beinen, 
und warme Lüfte und goldner Sonnenſchein. Und ich, jo weit über den Men— 
ſchenkindern, viel näher der Sonne und doch da und dort weite Strecken mit 
Schnee bedeckt, jo daß zwei meiner vorausgeeilten Freunde ſich mit Schnee- 
ballen warfen. Und dicht neben dem Falten Schnee die warmen Farben ber 
Alpenblumen! Mir bleibt diefer Sonntag unvergeßlich. | 


Als wir im Safthaufe oben ankamen, da war Kälte in den Gliebern und 
doch war mir jo warm im Gemüthe ob der nie gefehenen Pracht des nahen 
Schneegletfchers ! " 

Bald Hatte eine Suppe mit Ei den Froft vertrieben, da eilten wir wieber 
abwärts, um den fchönften Gleticher zum erften Male zu jehen. 


Zu beiden Seiten hohe Bergipiten mit ihrem ewigen Schnee, brachte ung 
bie Straße in großen Wendungen ganz nah jenem Eisberg, aus dem bie Ahone 
entipringt, mit ber wir gingen, bis fie in den Genferjee fließt, und die wir in 
Genf wieder trafen, von wo fie Lyon zueilt, 

Denke Dir einen ganzen Berg von Eis, an den bie Mittagsfonne fcheint. 
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Ich bin nicht im Stande, die Schönheit der Farben zu jchildern, die fich dem 
Auge bieten, und Fein Maler kann fie malen, fo frifch und lebendig find fie, 
weiß und grün und gelb und roth, violett und braun, und Farbenbildungen, 
für die ich feinen Namen finde. 

Am Fuße des Gletſchers dehnt fich eine große Ebene aus von rauhem, 
zadigem Eis, Viele ergehen ſich auf vemfelben. Hier auf biefer Ebene von 
ewigem Eis’ kann man Alpenroſen pflücden , die zu Taufenden blühen dicht 
neben ber Eismaſſe. Nicht weit von ba fol man, ftehend auf den Eife, reife 
Kirſchen pflücken können, jo nahe find fih Winter und Frühling. 

Range faß ih am grünen Raſen und jchaute auf zum riefigen Gletſcher; 
mir zur Linken freute fich die Rhone des frischen Lebens , bie hier ihre Ent- 
ftehung Hat, Mich erfaßte Sehnfucht, meine Ueberrafhung und mein Erjtaunen 
und all’ das, was mich bejonbers erfreute und bewegte, einer andern Menſchen— 
jeele mitzutheilen,; darum. ging ih dem nahen Hotel zu, denn Mittag war 
längit vorüber. Bald kamen meine Freunde von der Norbpol-Erpebition zu= 
rüd. Sie waren nicht abjonderlich entzückt über ihren jommerlichen Spagier- 
gang auf dem zadigen Eis. Ihre Fußbefleivung und vielleicht auch die Fuß— 
muskeln müfjen bebeutend gelitten haben, weil fie fich fehnten nad einem 
Wagen, der fie thalabwärts führe. | 

Im Gafthof zum „Rhongleticher” trafen wir viele Gäſte. Wo fie nur 
alle hergefommen fein mögen? An uns eilten nur vier frifche Univerfitätsftu- 
benten aus Heidelberg mit Fühnem Blicke und mächtigen Gebirgsitöden vorüber, 
mit denen fie bie und da Zufthiebe verfuchten. Alle andern müſſen jchon in 
frübefter Morgenftunde über die Furka gefahren fein, e8 waren viele Damen, 
oder fie kamen von Gründelwald ber. 

Dicht am Gafthofe Harrten mehrere Maulthiere müber Wanderer, um bie 
ſchwere Laft über der hoben Berg zu tragen, über den feine Straße führt; eine 
weißlodige Engländerin ließ jich in einer Sänfte tragen. Ganz janft mag fie 
nad Interlaken gekommen jein. 

Nachdem wir Mittag gemacht, gingen wir thalabwärts. Xief, tief unten 
überftürzt fich die Fluth ber Rhone; gewaltige Felsmaffen liegen in ihrem 
Bette, über die fie troßig Hinweg zu kommen weiß. Die Straße ift in bie 
Felſen gehauen, nicht jo ſchön und breit, wie jene über die Furka, aber doch 
famen wir bald auf berjelben in ein freundliches Thal. Bisher hingen bie 
Felſen nicht felten gerade über der Straße und an denſelben wurzelten verfrüppelte 
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Tannen. Seht kamen wir auf einmal in einen Hain; zu beiden Seiten nie- 
beres Geſträuch, Nabel- und Laubholz. 

In einiger Entfernung liegt ein Dörflein mit ſchwarzen Fleinen aus Holz 
gebauten Häujern, die auf Stelzen jtehen, und mit einer ſchneeweißen Kirche. 

Intereſſant ift zu beobachten, wie die Vegetation allmählig wieder zunimmt ; 
bald ſahen wir ſchon Kirichenbäume, dann Aepfel- und. — Mais und 
Kartoffeln und üppigen Graswuchs. 

Ich brauch' Dir wohl nicht zu ſagen, daß es abwärts ſchneller ging, als 
bergauf, und zwar umſomehr, als wir freudig in eine ſchön austapezirte Chaiſe 
ſtiegen, von der aus wir das Walliſerland ganz gut ſehen konnten. 

Nur zu ſchnell waren wir, an zwei Gebirgsdörflein vorüber, in Münſter 
angelangt : 

„Denn von flinfen Roſſen vier 
Scholl der Hufe Schlagen, 
Die durch's blühende Revier 
- Trabten mit Behagen, 


Wald und Flur im jchnellen Bug, 2* 
Kaum gegrüßt, gemieden! 

Und vorbei wie Traumesflug 

Schwand der Dörfer Frieden. 

Mitten in dem Maienglück 

Lag ein Kirchhof innen, 

Der den raſchen Wanderblick 

Hielt zu ernſtem Sinnen. 


Hingelehnt an Bergesrand 

War die bleiche Mauer, 

Und das Kreuzbild Gottes ſtand 
Hoch in ſtummer Trauer.“ 


Dieſen Friedhof, in dem die Bewohner von Münfter begraben werben. zur 
jtillen Raft, haben wir noch bejucht, jowie auch die Kirche, die glänzend weiß 
mitten unter ſchwarzen Häufern fteht, mit einem ebenfo weißen Thurme. Nur 
der Gajthof, in dem wir übernachteten, war groß und ſchön gebaut und ent- 
ſprach nicht bloß allen feinen Erwartungen, ev übertraf fie. $ 

Bei unjerm abendlichen Spaziergang durch das Dorf ſahen «wir viele 
Köpfe neugierig durch die Fenſter jchauen ; die Kinder, welche im Graje: jpielr 
ten, liefen eiligjt vor uns davon. Sch hätte gar zu gerne mit einigen. geredet, 
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ed wär mie aber nicht möglich, denn fie fchienen mid, zu fürchten. Des 
andern Tages war ich in dieſer Beziehung glüdlicher. Ich konnte zwei oder 
brei Kindern Bilder ſchenken. Sie fühlten ſich beglüdt durch ſolch ſchöne Bil- 
ver, das las id, aus ihren Augen. Wir wollten miteinander reden, aber es 
ging nicht gut; Keines verſtand das Andere. Eines jedoch haben fie verjtan- 
den, daß wir fie lieben und uns ihrer freuen! 

Seit der babylonifchen Sprachverwirrung ift die Sprache bes Paradieſes 
verloren gegangen; aber im Mienenſpiel und in ben Augen ift fie geblieben. Das 
verjteht jedes Kind, wenn e8 Deine Sprade auch nicht kann, ob Du e8 zornig 
ober mild anfiehft, ob Haß oder Liebe aus Deinem Blicke ſpricht. Wie unjer 
Leib nicht ohne Hoffnung der Auferſtehung ftirbt, fo ging die Urſprache Miehe 
zu Grabe ohne Hoffnung der Auferftehung. Drüben werden wir ins alle 
veiftehen, feine von allen Sprachen gleicht der Sprache des Paradiefes, ſowie 
feine Aehnlichkeit hat mit der Einen Sprache nad) Abſchluß der Weltgefchichte. 
Kunft und Muſik ift ein Vorſpiel. Was ein Maler durd) einen ſchönen Kopf 
jagen will, das verftehe ich, auch wenn ich feine Sprache nicht gelernt, und 
ebenso ein fchönes Tonwerk, wenn auch der Meifter einer andern Nation an- 
gehört ! 

Dem Wirth von Münfter hat unfer,. ich möchte jagen, kindlich frohes Be— 
nehmen gefallen. Lachen und Fröhlichkeit ift bekanntlich anſteckend wie das 
Nießen. Seine Wohlgeneigtheit erprobte ſich durch das Anerbieten der jchönen 
Chaiſe und auch durch feine Freigebigkeit des Weines. Hier in Münfter fan- 
den wir aud) ein Publitum, das anbächtig unfern heimathlichen Liedern Taufchte. 
Sie fanden unfern Gefang rührend ſchön, zu Haufe hätten wir Hohn und 
Spott geerntet. 

Und fo wird Wünfler mir ftet3 in angenehmer Erinnerung bleiben. Zwei 
heiße Tage gingen wir thalabwärts allgemach. Die erjte Nacht brachten wir 
in Bring hin, hart am Simplon gelegen, die zweite in Sivers. Wir hörten 
fein deutſches Wort mehr. Erjt am britten Tag in Sitten oder Sion jahen 
wir die Eiſenbahn wieder und begrüßten fie mit taufend Freuden. Nun 
ging es fchnell über Ect. Maurice nad) Bille-Veuve am Genferjee. 

Eng ijt dieſes Thal und um fo tiefer, je höher die Berge zu beiden Seiten 
fich erheben, und jehr heiß. Bald hängt ein Haus weit oben, bald ein ein- 
fames Kirchlein, dann wieder eine Häufergruppe. Hier ſah ich auch einige 
Eremitagen ; den Klausner zwar jah ich nicht, wohl aber feine Klauſe und 
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das liebe Gärtchen, in deſſen Mitte fie jteht, und hörte das Glöcklein herab- 
Klingen, mit dem er die Tageszeiten angibt und den Engel bes Herrn läutet, 
Wäre e8 nicht allzu weit und beſchwerlich geweſen, ich hätte ven P. Beatus 
aufgefucht in feiner Iuftigen Wohnung, wäre zu ihm hingeſeſſen auf ven 
Si von Moos, hätte getrunken helles friſches Waſſer aus feiner Duelle 
und hätte mich zurüctverjeßt in jene glüdlichen Tage, als ich zum erften Male 
die Beatushöhle Ins. In Sct. Maurice ijt eine Klaufe Hoch oben in ven Fel⸗ 
jen eingehauen und eine Kapelle. Das Volk wallt betend hinauf und holt fid 
Rath bei dem frommen Eremiten. 

Und nun gehab Did) wohl, Fleiner Leſer, freundliche Leſerin. Iſt Dir 
die Möglichkeit gegeben, einmal bie Schweiz zu bereifen, ſuch' die Höhen unt 
Thäler auf, wohin ich Dich jet im Geifte geführt, und Du wirft finden, daf 
al? dies viel ſchöner ift, als ich es jchreiben und als Du Dir es denken Fannit 


Spruch. 


Bon Friedrich Ziegelwallner. 


Gerader Sinn empöret ſich 

Vor Falſchheit und vor Tücken, 
Und immerhin entehret Dich 

Ein Handeln hinter'm Rücken. 
Wenn auch die Klugheit lehret Dich 
Nicht Alles auszudrücken, — 

Doch Offenheit bewähret ſich 

Als gut in allen Stüden. 
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Unter der Finde. 
(Ein Bild der Jugenbblätter.) 


Schlußgediht von Iſabella Braun. 


Am fonn’gen Waldesjaum jteht eine Linde 
Umgeben von der frohen Jugendſchaar, 

Im Ringelreihen ſelbſt vom Kleinen Kinde, 
Begleitet von dem treuen Elternpaar. 
Gelagert auf dem weichen Moos der Matten, 
Sieht lächelnd auch der Greis dem Spiele zu, 
Denn ihre Blätter weben fühlen Schatten 
Und laden ein zur trauten Sabbathruh. — 


Aus Zweig und Wipfel tönen Vogelweifen, 

Bald weich und zart, bald jubilivend aud); 

Die Bienlein ihre Blüthen rings umtreifen, 
Herbei gelodt von duftig ſüßem Hauch. 

Es ſumſt und ſurrt gemüthlich in der Runde, 
Es quackt der Froſch vom nahen Teiche drein, 


Das Bächlein plaudert Hell aus friſchem Munde 


Und riejelt über glänzendes Gejtein. 


Wenn fi im Abendwind die Wellen Fräujeln, 
Bom fernen Kirchlein tönt der Glockenklang, 
Geht durch der Linde Blätter auch ein Säufeln, 
Sie fühlt des Betens inniglihen Drang; 

Sie wurzelt ja in Gottes Erbenfchooße 

Und ragt mit ihrem Haupt in’8 Aetherblau, 
Aus Seiner Hand entjteigen ihre Looſe, 


Sei's Sturm und Regen, Sonnenſchein und Thau. 


Doch wenn der Sonne letzter Gruß verglühte, 
Der bleihe Mond ergießt den Silberglanz, 
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Dann fteigen Elflein aus ber Lindenblüthe 

Zu halten ihren jubeloollen Tanz; 

Und florbefleidet ſchwebt einher die Sage, 

Berichtend ihre wunderfame Mähr; 

Auf's Neue leben auf die Rittertage 

Mit Schwert und Schild, mit Harniſch und mit Speer. 


Die lichten Sternlein bliden funfelnd nieder 
Auf diefer Linde grüne Blätterzier. 

Sind's Engelein mit goldenem Gefieder? 
Sind's fel’ge Kindlein, die geweilt allhier ? 

O, dann beſchützt mit Eurem Himmelsſegen 
Des Baumes Stamm, Gezweig und Blätterdach! 
O, führt ihm tauſend Kinderlein entgegen, 

O, haltet über ihm getreue Wach'! 


Und num ſei mir gegrüßet, traute Linde! 

Ich nenne dich mein Tiebes Eigenthum, 

Mein Name fteht ja auch in deiner Rinde, 

Mand) beſſ'rer Name noch voll Glanz und Ruhm! 
Seirmir gegrüßet! Unter beinen Zweigen 

Umfängt mich ftetS der liebe Kinderkreis; . 
Ich fühle mich beglüct in diefem Reigen 

Und fing mit ihm ein Lieb zu Gottes Preis. 


Im Berlage von Braun & Schneider in München find die nad= 
verzeichneten Werke erfchienen und in jeder Buchhandlung zu haben: 


Prahtbilderwerk für die Tugend. 
Münchener Bilderbogen. 


Herausgegeben von 


Braun & Schneider. 


1.—20. Bud) oder Bogen 1—480. — Preis für ven Bogen 3. oder 1 Ser. 
Preis für das Buch 1 fl. 12 fr. oder 24 Sgr. 
Alle Zahre erfheint ein neues Bud von 24 Kogen, 

Die Münchener Bilderbogen nah Originalzeichnungen tlictiger Künſtler find 
das vollendetſte und Billigfte Bilderwerk, was je ber Jugend geboten wurbe. Die 
Mannigfaltigfeit der gebotenen Gegenftände, fowie Die natur» und wahrheitsgetrene Dar⸗ 
fiellung bilden ben Sinn des Kindes und entflammen das Herz für das Schöne. Der 


außerordentlich billige Preis derſelben geſtattet jeden Eltern, ihre Kinder im dem Beſitz 
biefes großartigen Bilderwerks zu ſetzen. 


Schnafen und und Schnurren 


von Wilhelm Buſch. 


Eine Sammlung humorififcher kleiner Erzählungen in Bildern. 
I. und II, Theil, 
Elegant cartonnirt und colorirt. 
Preis à 1 fl. 24 fr. oder 25 Sur. 


Schreiliefel. 


Eine luſtige und lehrreiche went: für Kinder von 4 bis 8 Jahren 


von Dr. Ernit. 
Fein colorirt und elegant cartonnirt, Preis 1 fl. 12 kr. ober 21 Ser. 


Zum Einbinden des erjcheinenden Jahrgangs der Yugenbblätter offeriren wir 


unjern Abonnenten 
Einband:Decken 


in rother englifher Leinwand 
mit reicher Goldpreffung auf Rüden und Dede. 
Preis 27 fr. oder 8 Mar. 


Bei rechtzeitiger Beftellung liefern wir die Dede ſchon mit Ausgabe des 12, Heftes 


und können dieſe ſowohl durch jede Buchhandlung als auch durch die Berfafferin be» 
ftellt werben. 


Die Verlagshandlung: Braun & Schneider. 
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